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Vorrede  zur  ersten  Ausgabe. 


Ich  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleichende,  alles 
Verwandte  zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus 
der  auf  dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschung 
ihrer  physischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprungs 
der  die  grammatischen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen. 
Nur  das  Geheimnifs  der  Wurzeln  oder  des  Benennungs- 
grundes der  Urbegriffe  lassen  wir  unangetastet;  wir  unter- 
suchen nicht,  warum  z.  B.  die  W^urzel  /  gehen  und  nicht 
stehen,  oder  warum  die  Laut-Gruppirung  ST  HA  oder  STA 
stehen  und  nicht  gehen  bedeute.  Aufserdem  aber  ver- 
suchen wjr,  die  Sprache  gleichsam  im  Werden  und  in  ihrem 
Entwickelungsgange  zu  verfolgen,  aber  auf  eine  Weise,  dafs 
diejenigen,  welche  das  von  ihnen  für  unerklärbar  Gehaltene 
nicht  erklärt  wissen  wollen,  vielleicht  weniger  Anstofs  in 
diesem  Buche  finden  werden,  als  sie  von  der  hier  ausge- 
sprochenen Tendenz  erwarten  könnten.  In  den  meisten 
Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der  Ursprung 
der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Erweiterung 
unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die  Confron- 
tirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten,  aber 
noch  unverkennbare  Familienzäge  an  sich  tragenden  Stamm- 
schwestern. In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Spra- 
chen mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch 
die  Entdeckung  eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich 
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IV  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe, 

des  Sanskrit*),  von  dem  es  sich  erwiesen  hat,  dafs  es  in 
seiner  grammatischen  Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung 
zum  Griechischen,  Lateinischen,  Germanischen  etc.  steht,  so 
dafs  es  erst  dem  Begreifen  des  grammatischen  Verbandes 
der  beiden  klassisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie 
auch  des  Verhältnisses  derselben  zum  Germanischen,  Li- 
tauischen, Slavischen  eine  feste  Grundlage  gegeben  hat. 
Wer  hätte  vor  einem  halben  Jahrhundert  es  sich  träumen 
lassen,  dafs  uns  aus  dem  fernsten  Orient  eine  Sprache  würde 
zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in  allen  seinen  ihm 
als  Eigenthum  zugetrauten  Form -Vollkommenheiten  begleitet, 
zuweilen  überbietet,  und  überall  dazu  geeignet  ist,  deu  im 
Griechischen  bestehenden  Dialekten- Kampf  zu  schlichten, 
indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das  Achteste, 
Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt -Indischen  Sprache  zu  ihren 
europäischen  Schwestern  sind  zum  Theil  so  handgreiflich, 
dafs  sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der 
Ferüe  seinen  Blick  zuwendet,  wahrgenommen  werden  müs- 
sen; zum  Theil  aber  auch  so  versteckt,  so  tief  in  die  ge- 
heimsten Gänge  des  Sprachorganismus  eingreifend,  dafs  man 
jede  einzelne  ihr  zu  vergleichende  Sprache,  wie  auch  sie 
selber,  von  neuen  Gesichtspunkten  aus  betrachten,  und  alle 
Strenge  grammatischer  Wissenschaft  und  Methode  anwenden 
mufs,  um  die  verschiedenen  Grammatiken  als  ursprünglich 
Eine  zu  erkennen  und  darzustellen.  Die  Semitischen  Spra- 
chen sind  von  einer  derberen  Natur,  und,  das  Lexicalische 
und  Syntaktische  abgerechnet,  von  einer  höchst  sparsamen 
Einrichtung;  sie  hatten  wenig  zu  verlieren  und  mufsten  das, 
was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgegeben  war,  allen  zukünftigen 


*)  Safiskrta  (§.  l)  bedeutet  geschmückt,  vollendet,  vollkom- 
men, in  Bezog  auf  Sprache  soviel  als  klassisch,  und  ist  also 
geeignet  den  ganzen  Stamm  zu  bezeichnen.  Es  besteht  aus  den 
Elementen  sam  mit  und  kria  (^Qm.kfias,  kr^ä,  kftarn)  ge- 
macht, mit  eingeschobenem  euphonischem  s  (§§.  18,  9G), 


Vorrede  zur  ersten  Ausgabe,  V 

Zeiten  überliefern.  Die  wurielbafte  Consonanten-Dreiheit 
(§.  107),  welche  diesen  Stamm  vor  anderen  auszeichnet,  war 
allein  schon  hinreichend,  jedes  ihm  angehörende  Individuum 
kenntlich  zu  machen.  Das  Familienband  hingegen,  welches 
den  indisch-europäischen  Sprachstamnt  umschlingt,  ist  zwar 
nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  meisten  Richtungen 
von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit.  Die  Glieder  dieses 
Stammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode  eine  über- 
aus reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränkten 
Compositions-  und  Agglutinations- Fähigkeit  (§.  108)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten, 
auch  vieles  einbüfsen  und  dennoch  sprachliches  Leben  tra- 
gen; und  durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Veränderungen, 
Laut -Unterdrückungen,  Umwandlungen  und  Verschiebungen 
sind  die  alten  Stammschwestern  einander  fast  unkenntlich 
geworden.  Wenigstens  *ist  es  Thatsache,  dafs  das  noch  am 
meisten  am  Tage  liegende  Verhältnifs  des  Lateinischen  zum 
Griechischen  zwar  niemals  ganz  übersehen,  aber  doch  bis 
auf  unsere  Zeit  gröblich  verkannt  worden  ist,  und  dafs  die 
in  grammatischer  Beziehung  nur  mit  sich  selbst,  oder  mit 
solchem,  was  ihres  Stammes  ist,  vermischte  Römersprache 
auch  jetzt  noch  als  Mischsprache  angesehen  zu  werden  pflegt, 
weil  sie  in  der  That  vieles  hat,  was  zum  Griechischen  ge- 
halten sehr  heterogen  klingt,  obwohl  die  Elemente,  woraus 
solche  Formen  entsprungen,  dem  Griechischen  und  anderen 
Schwestersprachen  nicht  fremd  sind,  wie  ich  dies  zum  Theil 
schon  in  meinem  Conjugations-Sy  stem*)  zu  zeigen  versucht  habe. 

*)  Frankfurt  a.  M.  181 6.  Eine  Übersetzung  meiner  englischen 
Umarbeitung  dieser  Scbrifl  {Analjtical  Comparison  of  ihe  Sanscrit, 
Greek,  Laiin  and  Teulonic  Languages,  in  den  Anna/s  of  Orienial 
Lileraiure,  Lond.  I.s20),  von  Dr.  Pacht,  findet  sich  im  zweiten 
und  dritten  Hefte  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neuem  Archiv  für 
Phil,  und  Pädagogik.  Grimms  meisterhafte  deutsche  Grammatik 
war  mir  leider  bei  Abfassung  der  englischen  Umarbeitung  noch  nicht 
bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  fiir  die  altgermanischen 
Dialekte  nur  H  ick  es  und  Fulda  benutzen. 


VI  Vorredt  zur  ersten  Ausgabe. 

Die  enge  Verwandtschaft  der  klassischen  mit  den  ger- 
manischen Sprachen  ist  —  zahlreiche  Wortvergleichungen 
ohne  Princip  und  Kritik  abgerechnet  ~  vor  Erscheinung  des 
asiatischen  Vermittelungsgliedes  fast  ganz  übersehen  worden, 
obwohl  der  Umgang  mit  dem  Gothischen  schon  anderthalb 
Jahrhunderte  zählt,  das  Gothische  aber  in  seiner  Grammatik 
so  vollkommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs, 
wenn  es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung 
und  Sprach -Anatomie  gegeben  hätte,  die  durchgreifende  Be- 
ziehung desselben —  und  somit  des  Gesammt-Germanischen  — 
zur  Griechen-  und  Römer-Sprache  längst  enthüllt,  nach  allen 
Richtungen  verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen 
verstanden  und  anerkannt  sein  müfste.  Denn  was  ist  wich- 
tiger und  kann  dringender  von  den  Bearbeitern  der  klassi- 
schen Sprachen  verlangt  werden,  als  die  Ausgleichung 
derselben  mit  unserer  Muttersprache  in  ihrer  ältesten,  voll- 
kommensten Gestalt?  Seitdem  das  Sanskrit  an  unserem 
sprachlichen  Horizont  aufgegangen  ist,  läfst  sich  auch  dieses 
von  tiefer  eingehenden  grammatischen  Untersuchungen  in 
irgend  einem  ihm  verwandten  Sprachgebiete  nicht  mehr 
ausschliefsen,  was  auch  den  bewährtesten  und  umsichtigsten 
Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt.  *)    Man 

*)  Wir  verweisen  auf  W.  v.  Humboldts  höchst  gewichtvoUes 
Urtfaeil  über  die  Unentbehrlichkeit  des  Sanskrit  in  der  Spracbkuode 
und  derjenigen  Art  Geschichte,  die  damit  zusammenhängt  (Indische 
Bibl.  I.  133).  Auch  aus  Grimms  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe 
seiner*tre(l(lichen  Grammatik  mögen  einige  zu  beherzigende  Worte 
hier  an  ihrem  Platze  stehen  (I.  VI):  „So  wenig  der  erhabenere 
Stand  des  Lat.  und  Griechischen  (ur  alle  Falle  der  deutschen  Gram- 
matik ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  reiner  und  tiefer 
anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  treffender  Be- 
merkung, die  weit  vollendetere  indische  Grammatik  wiederum  jenen 
zum  Correctiv  dienen.  Der  Dialect,  den  uns  die  Geschichte  als  den 
ältesten,  unverdorbensten  weist,  mnCs  zuletzt  auch  (ur  die  allgemeine 
Darstellung  des  Stamms  die  tiefste  Regel  darbieten  und  dann  bisher 
entdeckte  Gesetze  der  späteren  Mundarten  reformieren,  ohne  sie 
sämmtlich  aufzuheben.'^ 
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förchte  nicht,  dafs  die  praktische  Gründlichkeit  in  der  utra- 
que  linffua,  worauf  es  dem  Philologen  am  meisten  ankommt, 
durch  Verbreitung  über  zu  vielerlei  Sprachen  beeinträchligt 
werde;  denn  das  Vielartige  verschwindet,  wenn  es  als  ein- 
artig erkannt  und  dargestellt,  und*das  ialsche  Licht,  welches 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigen  auftrug,  beseitigt  ist  Eia 
anderes  ist  es  auch  eine  Sprache  lernen,  ein  anderes  sie 
lehren,  d.  h.  ihren  Organismus  und  Mechanismus  beschreiben; 
der  Lernende  mag  sich  in  der  engsten  Gränze  halten  und 
über  die  zu  erlernende  Sprache  nicht  hinaussehen;  des  Leh- 
renden Blick  aber  mufs  über  die  engen  Schranken  eines 
oder  zweier  Individuen  einer  Sprachfamilie  hinausreichen, 
er  mufs  die  Zeugnisse  der  sämmtlichen  Stammgenossen  um 
sich  versammeln,  um  dadurch  Leben,  Ordnung  und  orga-» 
nischen  Zusammenhang  in  das  auszubreitende  Sprachmaterial 
der  zunächst  vorliegenden  Sprache  zu  bringen.  Solches  zu 
erstreben  scheint  mir  wenigstens  die  gerechteste  Anforderung 
unserer  Zeit,  welche  seit  einigen  Jahrzehnden  uns  die  Mittel 
dazu  an  die  Hand  gegeben  bat. 

Die  Zend-Grammatik  konnte  einzig  auf  dem  Wege  einer 
strengen,  geregelten  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf 
Bekanntes,  Vieles  auf  Weniges  zurückzuführen  hat,  wieder 
gewonnen  werden;  denn  diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde, 
in  seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint 
den  Bekennem  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  ver- 
ständlich zu  sein;  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich 
davon  zu  überzeugen,  sagt  ausdrücklich  (bei  v.d.  Hagen 
p.  33),  dafs  ihre  verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  wer- 
den müsse.  Auch  glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs 
der  Pehlvi- Übersetzer  des  von  Anquetil  (T.  II,  p.  433  ff.) 
edirten  Zend-Vocabulars  die  grammatische  Geltung  der  von 
ihm  übertragenen  Zend -Wörter  häufig  höchst  mangelhaft 
erkannt  hat.  Es  zeigen  sich  darin  die  sonderbarsten  Ver- 
stofse,  und  das  schiefe  Verhältnifs  von  Anquetil s  französi- 
scher Übersetzung  zu  den  Zend-Ausdrücken  ist  meistens  dem 
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Mirsyerhältmsse  der  Pehivi  -  Erklärangen  zum  Zendiscben 
Original  beizumessen.  Fast  alle  obliquen  Casus  kommen 
darin  nacb  und  nacb  zur  Ehre  als  Nominative  zu  gelten; 
auch  die  Numeri  sind  zuweilen  verkannt;  dann  findet  man 
Casus-Formen  vom  Pehivi  «Übersetzer  als  Verbal -Personen 
ausgegeben,  auch  diese  unter  sich  verwechselt,  oder  durch 
abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note  gegebene 
Belege  mögen  dies  beurkunden*).    Anquetil   bemerkt,   so 

*)  Ich  gebe  die  Zend- Aasdrucke  nach  der  in  §.  30(T.  ausein- 
andergesetzten Schreibart,  mit  Beifiigung  der  Original -Schrift, 
welche  in  diesem  Buche  zum  erstenmal  im  Druck  erscheint  und  vor 
kurzem  im  Auftrage  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  von  Hrn. 
Götz  ig  nacb  dem  Vorbilde  des  von  Hrn.  Bornoof  litbogra|>hisch 
edirten  Codex  verfertigt  worden.  Die  Pehivi -Worter  gebe  Ich 
genau  nach  Anquetil  (IL  4t5fr.):  g^^^Jujc^AJ  ahmäkem  y\fxwv, 
P.  rouman  (vgl.  p.  5P2  roman  nos),  A,.  je,  moi;  «Afj^^>^wu 
ahubjra  honis  (mit  dualer  Kndung  §.215),  F.  apaih,  A.  bon, 
excellent;  }j^;0^  oSi^  hi,  ii,  F.  v  arm  an  is,  A.  /c/i;  g^Vi^ 
anhem  ich  war  oder  auch  ich  bin,  P.  djanounad  er  ist, 
A.  il  est;  *^>CQ}f^  arfheus  mundi,  V,  akh^,  K,  le  monde; 
S)fi^tp?0^»^  atfaisafim  horum,  P.  varmouschan  ii,  A. 
eux;  ^^^M/Mt  baraiti  fert,  P.  dadrouneschni  das  Tra- 
gen (e sehne'  bildet  im  Pehivi  abstracte  Substantive),  A.  il  parte, 
ü  ejcicute,  porter;  *^^J  bts  zweimal,  P»dou  zwei,  K,deux; 
b^ritebtd  (V^^C^^^A^^^  baraitibjd  ferentibns?  jedenfalls 
ein  pluraler  Dativ -Ablativ),  P.  dadrouneschnd  das  Tragen, 
K.  porter;  )QCO  ti  tui,  F.tou  tu,  K.tot;  a;{0«Mj(^  tdca  eaque 
(neut.  §.  2il),  P.  xakedj,  A.  ce;  \^^}i^gat6  der  geschla- 
gene (vgl.  Skr.  hatas  von  han),  P.  maitouned  er  schlägt, 
A.  il  frappe;  }O^VJ^\»^g anaf  er  schlug,  P.  maitouneschne 
das  Schlagen,  k.frapper;  «Af?<?V^  taikthra  per  genitorem, 
PT  zarhounad  gignit,  A.  il  engendre;  'pS?(OJ^  strt  femina, 
P.  vakad,  K,  femelle;  ^^7(^J^  strim  feminam,  P.  vakad, 
h,  femeUe;  9V^?«aju(^j^  stärafim  Stellarum,  P.  setaran, 
A.  les  itoiles;  5mju(^mjü^4juj^  fra-dAtäi  dem  gegebenen 
oder  ▼orzugli'Ch  gegebenen,  P.  ferat  deheschne  (nom. 
actionis),  \,  donner  abondamment;  ^^)«Af<?]^a;(p  gaithanaiim 
mundorum,  P.  guehan  (vgl.  qL^),  A.  le  monde ;  M^gj^(O^Mj(j^ 
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Tiel  ich  weifs,  nirgends  etwas  über  das  Alter  des  gedachten 
Vocabularst    während  er  das   Alter   eines   anderen,    worin 


gälämca  Io€uiiiqiie\  F,  gah,  X.  Heu;  *^7^  nars  des  Men- 
schen, P.  guebna  hamai  adcak,  A.  un  hotnme;  «Af/fAff  nara 
zwei  Menschen,  P.  guebna  hamat  dou,  A.  deux  hommes; 
^vili^v^^^^^Mjf  ndirikanaAm  feniinanim,  F.nairik  hamai 
se,  A.  irois  (ou  plusieursj  femmei ;  5>C*^^^ ^ /hrjraAm  t  r i ii  tn , 
P.  seoin,  A,  iroüieme;  ^JU^g^CsXJ^  vahmernca  praeclaru  mque 
P.  n^aeschn^  »dorziiO^  K.  je  fais  n^aesch;  ^^mj^o^^  vahmdi 
praeclaro^  P,  n^aesch  konam  adorationpin  facio,  K,  je 
b^nis  et  fais  niaesch.  Ich  bestehe  nicht  auf  der  Cberselzung  des 
Adjectivs  o/^oü^  vahma  durch  praeclaras,  aber  dessen  bin  ich 
gewiCs,  dafs  vahmem  und  vahmdi  nichts  anders  als  Accus,  und 
DatiT  des  Stammes  vahma  sind,  und  dafs  an  eine  MögHchkeit,  dab 
^oA/^oü^  vahmdi  die  erste  Pers.  eines  Verboms  sein  könnte,  gar 
nicht  zu  denken  ist.  Anquetil  gibt  aber  auch  —  in  der  von  ihm 
▼ersuchten  Interlinear -Version  des  Anfangs  des  V.  S.  —  zwei  an- 
dere einleuchtende,  mit  der  Partikel  oj^  ca  und  verbundene  Dative 
als  erste  Pers. sg.  Praes.,  nämlich  ^Aß^^^AxOCT^^xfi^^Cö^csn  aothrdh- 
ca,  M^;oM^^af^j^*Afj^M^^  /ras'as'tajra/-ca  (s.  §.  164)  durch 
^placere  cupio,  vota  facio".  Man  sieht  also  aus  den  hier 
gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren  könnte, 
dafs  der  Pehivi- Übersetzer  des  betreffenden  Vocabulars  eben  so 
wenig  als  Anquetil  eine  grammatische  Kenntnifs  der  Zend-Sprache 
hatte,  und  dafs  beide  dieselbe  mehr  im  Geiste  eines  flezions-armen 
Idioms  anffafsten,  so  dafs,  wie  im  Pehivi  und  Neupersischen,  die 
grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer 
Stellung  als  aus  ihren  Elndnngen  erkannt  werden  ninfste.  Auch 
sagt  Anquetil  (II.  425)  ausdrücklich:  La  eonstruciion  dans  la 
langue  Zende,  semblab/e  en  cela  aujc  autres  ididmes  de  rOrieni,  est 
asireinie  ä  peu  de  rigles  ( !  )•  La  formaiion  des  tems  des  derbes  f 
est  h-peu'prks  la  mime  que  dans  le  Person,  plus  irainante  cepandant, 
parce  qu'elle  est  accompagnde  de  touies  les  vojrelles  (^l).  Wie  mag 
es  sich  nun  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  aus  dem  Pehivi 
geflossenen  Sanskrit- Übersetzung  des  Izeschne  verhalten?  Diese 
Frage  wird  uns  gewifs  recht  bald  Hr.  E.  Burnouf  beantworten, 
der  bereits  in  einem  höchst  interessanten  Auszug  seines  Commrnt. 
über  den  V.  S.  {Nouv,  journ.  Asiat.  T.  3.  p.  321  fF.)  zwei  Stellen 
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Pehlvi  durch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 
angibt.  Es  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner 
sehr  späten  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedürfnifs 
zu  Zend-Erklärungen  viel  früher  gefühlt  werden  als  zu  sol- 
chen der  Pehlvi-Sprache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als 
Zend  geläufig  geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe 
unserer  europäischen  Sanskrit- Philologie,  eine  in  Indien  so 
zu  sagen  unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  ver- 
standene, gleichsam  verschüttete  Staramgenossin  wiederum 
an  das  Licht  zu  ziehen;  eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz 
gelöst  ist,  aber  ohne  Zweifel  es  werden  wird.  Was  Rask 
in  seiner  im  Jahre  1826  erschienenen  und  durch  v.  d.  Hagens 
Übersetzung  allgemeiner  zugänglich  gemachten  Schrift  „Über 
das  Alter  und  die  Ec}\theit  der  Zendsprache  und  des  Zend- 
Avesta*'  zuerst  Zuverlässiges  über  diese  Sprache  mitgetheilt 
hat,  mufs  als  erster  Versuch  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 
Durch  Berichtigung  der  Geltung  der  Buchstaben  verdankt 
diesem   geistreichen  Forscher,   dessen  frühzeitigen  Tod  wir 

davon  mitgetheilt  und  trefflich  erläutert  hat  Sie  sind  aber  zu  kurz, 
um  darauf  zu  kühne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen ; 
auch  ist  ihr  Inhalt  von  der  Art,  dafs  die  flexions-arme  Pehlvi-Sprache 
dem  Zendischen  Original  ziemlich  von  Wort  zu  Wort  folgen  konnte. 
Die  eine  Stelle  bedeutet:  „Ich  rufe  an,  ich  verherrliche  den  vortreff- 
lichen reinen  Segen  und  den  vortrefflichen  Menschen,  den  reinen, 
und  den  strengen,  starken  D^mi- ahnlichen  (?  vgl.  Skr.  upamdna 
Ähnlichkeit  und  V.  S.  p.  h2i  dämöis  drugd)  Izet."  Höchst 
auHallend  und  von  schlechter  Vorbedeutung  ist  es  aber,  dafs  Ne« 
riosengh  oder  sein  Pehlvi -Vorgänger  den  >veiblichen  Genit. 
dahmajräo  als  pluralen  Gen.  auHafst,  da  dieser  Ausdruck  doch 
offenbar,  wie  Burnouf  sehr  richtig  bemerkt  hat,  nur  ein  Epithel 
von  Afritdis  ist.  Ich  enthalte  mich  über  die  mifslichen  Ausdrucke 
ddmSij  upamanahi  zu  reden,  und  begnüge  mich,  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Auffassung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von 
Burnouf  sehr  gründlich  besprochene  und  auf  Neriosengh  sich 
stützende.  Die  zweite  Stelle  bedeutet:  Ich  rufe  an,  ich  verherrliche 
die  Sterne,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfangslosen  Lichter,  die 
selbstgeschaffencn. 
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tief  beklagen,  die  Zend- Sprache  ein  natürlicheres  Ansehen. 
Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen  Deelinationen  g:ibt  er 
die  Singular -Beugung,  wenngleich  noch  mit  empfindlichen 
Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die  Zend- Formen 
von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  anderen  dieser 
Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit  geben, 
welche  3ask,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das  Zend 
in  Anspruch  nimmt,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blofsen 
Dialekt  des  Sanskrit  aufgefafst  wissen  wollen,  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen 
müssen,  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Grie- 
chischen, oder  dem  Alt- Nordischen  in  Beziehung  zum  Go- 
thischen.  Im  Übrigen  verweise  ich  auf  meine  Recensiou 
über  Rasks  und  v.  Bohlens  Zendschriften '  in  den  Jahrb. 
für  wissenschaftliche  Kritik  (Dec.  1831),  so  wie  auf  eine 
frühere  (März  1831)  über  E.  Burnoufs  verdienstvolle  Lei- 
stungen in  diesem  neu  eröffneten  Felde.  Meine  dort  nieder- 
gelegten, aus  den  von  Burnouf  in  Paris  und  von  01s- 
hausen  in  Hamburg  edirten  Original -Texten  geschöpften 
Beobachtungen  erstrecken  sich  bereits  über  alle  Theile  der 
Zend- Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier  nur  übrig, 
dieselben  weiter  zu  begründen,  zu  ergänzen,  einiges  zu  be- 
richtigen und  auf  eine  Weise  anzuordnen,  däfs  der  Leser 
an  der  Hand  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leichteste 
Art  mit  dieser  wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt 
gemacht  würde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und 
Sanskrit  durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden 
verdriefsliche  Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  er- 
schweren, habe  ich  den  Originalschriften  jedesmal  die  Aus- 
sprache .nach  einem  consequenten  Systeme  beigefugt;  oder 
wo,  zur  Raum-Ersparung,  nur  eine  Schrift  gegeben  worden, 
ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist  aber  der  so  eingeschla- 
gene Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Leser  nach  und 
nach  in  die  Kenntnifs  der  Urschriften  einzufuhren. 

Da  in   diesem  Buche   die  Sprachen,  worüber   es   sich 
verbreitet^  ihrer  selbst  willen,  d.  h.  als  Gegenstand  und  nicht 
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als  Mitlei  der  Erkenntnirs  behandelt  werden,  und  mehr  eine 
Physik  oder  Physiologie  derselben  zu  geben  versucht  wird, 
als  eine  Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben:  so  konnten 
manche  Einzelnheiten,  die  zur  Characteristik  des  Ganzen 
nichts  Wesentliches  beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  für 
die  Erörterung  des  Wichtigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Leben 
Eingreifenden  mehr  Raum  gewonnen  werden;  und  hierdurch, 
wie  durch  eine  strenge,  alles  zu  einander  Gehörige  und  sich 
wechselseitig  Aufklärende,  unter  Einen  Gesichtspunkt  brin- 
gende Methode,  ist  es  mir,  wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen, 
auf  verhältnifsmäfsig  engem  Raum  die  Haupt-Ereignisse 
vieler  reichbegabter  Sprachen  oder  grofsartiger  Dialekte  einer 
untergegangener  Stamm -Sprache  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
einigen. Auf  das  Germanische  ist  hierbei  ganz  vorzügliche 
Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste  dies  geschehen, 
wenn  nach  Grimms  vortrefflichem  Werke  noch  Erweiterun- 
gen und  Berichigungen  in  der  theoretischen  Auffassung  seiner 
Verhältnifs-Formen  gegeben  werden,  neue  Verwandtschafts-' 
Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte  schärfer 
begränzt,  und  bei  jedem  Schritte  der  Grammatik  die  Rath- 
gebende  Stimme  der  asiatischen  wie  der  europäischen  Stamm- 
scbwestern  so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  sollte. 
Was  die  in  der  Behandlung  der  germanischen  Grammatik 
befolgte  Methode  anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall 
vom  Gothischen  als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Gram- 
matik ausging,  und  dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Spra- 
chen und  dem  Litauischen  auseinander  setzte.  Am  Schlüsse 
einer  jeden  Casus-Lehre  werden  tabellarische  Überblicke  der 
gewonnenen  Resultate  gegeben,  wobei  natürlich  alles  auf 
die  genaueste  Absonderung  der  Endungen  vom  Stamme  an- 
kommt, die  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  nach  Willkühr 
durfte  vorgenommen  werden,  so  dafs  ein  Stück  des  Stammes 
in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen  wird,  wodurch  die  Ab- 
theilung nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  schädlich,  Irrthum 
an  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird.  Wo  keine« Endung 
ist,   darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hingestellt  werden; 
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wir  geben  also  S.  175  die  Nomii^itive  x^P^^  terra,  giba  ete. 
als  flexionslos  (§.  137);  die  Theilung  gib-a  verführt  zur 
Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es  nur  die  Ver- 
kürzung des  6  (aus  ^  altem  d  §.  69)  des  Thema's  ist  *).  In 
gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber  nicht 
mehr  recht  verstehen,  aufserordentlich  schwierig,  die  richtige 
Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein  «Endungen  von  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierig- 
keiten dem  Leser  niemals  verborgen,  sondern  vielipehr  überaU 
recht  hervorzuheben  gesucht. 

Berlin,  im  März  1833. 

Der  Verfasser. 


*)  Der  einfache,  schon  anderwärts  von  mir  ausgesprochene  und 
nur  aus  dem  Sanskrit  genau  erkennbare  Satz,  dafs  das  Gothische  6 
die  Lange  des  a  ist,  und  somit,  wo  es  verkiirzt  wird,  nur  a,  dieses 
aber  im  Verlangerungsfalle  nur  6  werden  kann,  erstreckt  seinen  Ein- 
Aufs auf  die  ganze  Grammatik  und  Wortbildung,  und  eriLiärt  z.  B. 
wie  von  dags  Tag  (Thema  DAGA),  ohne  Ablaut  das  Adjectiv  -Mgs 
CDOGAJ  -tagig  entspringen  kann;  denn  es  ist  diese  Ableitung 
genau  von  derselben  Art  als  wenn  im  Sanskrit  rag  ata  argenteus 
von  rag  ata  argentnm  kommt,  wovon  mehr  in  der  Folge.  Ober- 
haupt ist  das  reine,  von  consonantischen  und  anderen  umgestaltenden 
EinflSssen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  unabhängige  Indische  Vocal- 
System  aufserordentlich  aufklärend  für  die  Germanische  Grammatik, 
und  es  stutzt  sich  darauf  hauptsächlich  meine  von  Grimm  sehr  we- 
sentlich abweichende  Theorie  dts  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen 
Gesetzen  erkläre,  mit  einigen  Modificationen  meiner  fr&heren  Be- 
stimmungen (Berl.  Jahrb.  Febr.  1827),  während  er  bei  Grimm  eine 
djnami&che  Bedeutung  hat.  Die  Vergleichung  mit  dem  Griechischen 
und  Lat.  Vocalismus,  ohne  steten  Hinterhalt  des  Sanskritischen,  ist 
für  das  Germanische,  wie  mir  scheint,  in  vielen  Fällen  mehr  trübend 
als  auilLlärend,  da  das  Gothische  in  seinem  Vocalsystem  meistens  ur- 
sprunglicher, wenigstens  consequenter  ist  als  das  Griechische  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal- Reich  aufbietet, 
^wenngleich  nicht  ohne  durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen 
Indischen  a  zu  antworten  {septimus  für  saptamas ,  quatuor  für 
catvär-as,  TETO'aD-Bg), 
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/ju  den  in  der  ersten  Ausgabe  behandelten  Sprachen  habe 
ich  in  der  vorliegenden  noch  das  Armenische  gezogen;  doch 
bin  ich  erst  bei  Betrachtung  des  Singular -Ablativs»  dessen 
armenische  Form  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  1272) 
mit  der  sendischen  vermittelt  virorden,  zu  dem  Entschlüsse 
gelangt,  die  genannte  Sprache  nunmehr  in  ihrem  ganzen 
Organismus  zu  durchforschen  und  ihre  zum  Theil  sehr  ver- 
borgen liegenden  Beziehungen  zum  Sanskrit,  Send  und  deren 
europäischen  Schwestersprachen  an  das  Licht  zu  ziehen,  so 
weit  dies  nicht  schon  durch  andere  geschehen  war.  Der 
Ausgangspunkt  meiner  erneuerten  Untersuchung  über  das 
Armenische  war  der  letzte  Buchstabe  unseres  Alphabets, 
nämlich  das  Zy  dessen  Laut  in  der  armenischen  Schrift  durch 
ß  (=3i  ui)  bezeichnet  wird,  welches  ich  jedoch,  um  Verwechs» 
lungen  mit  dem  französischen  z  vorzubeugen,  durch  i  um» 
schreibe  (p.  370).  Nachdem  sich  das  griechische  C  ^  H% 
abgesehen  von  den  Fällen  wo  es  als  Umstellung  von  (rd  steht 
(z.  B.  in  ^k!^y\vaJCfi) ,  als  Entartung  des  Lautes  unseres  jy  des 
sanskritischen  j\  y  erwiesen  hatte  (§.  19),  lag  es  nahe,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  von  den  verschiedenen  arme- 
nischen Buchstaben,  welche  der  Aussprache  nach  einen 
f-Laut  tnit  einem  nächklingenden  Zischlaut  in  sich  verein!-* 
gen,  einer  oder  der  andere  entweder  durchgreifend  oder 
gelegentlich  als  Entartung  des  Halbvocals  /  zu  fassen  sei, 
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und  ob  nicht  auf  diese  Weise  mehrere  bisher  dunkel  ge- 
bliebene Stellen  im  armenischen  Sprachbau  ihre  Aufklärung 
finden  würden.  Bei  Untersuchung  dieser  Frage  hat  sich 
mir  das  9  2,  welches  eine  grofse  Rolle  in  der  armenischen 
Grammatik  spielt»  überall,  wo  es  in  Flexionen  erscheint, 
oder  für  sich  allein  als  Flexionsbuchstabe  steht,  als 
Spröfsling  eines  sanskritischem  7\^  y,  d.  h.  des  Lautes  des 
deutschen  und  lateinischen  j,  des  consonantischen  eng- 
lischen  y,  ergeben.  Es  hat  sich  auf  diese  Weise  unter 
anderen  herausgestellt^  dafs  das  armenische  Futurum  seiner 
Bildung  nach  dem  sanskritischen  Precativ,  d.  h.  dem  Optativ 
des  griechischen  Aorists,  entspricht,  in  derselben  Weise  wie* 
längst  das  lateinische  Futurum  der  beiden  letzten  Conjuga- 
tionen  sich  als  identisch  mit  dem  skr.  Potentialis ,  d.  h.  mit 
dem  Praesens  des  griech.  Optativs  und  germanischen  Con- 
junctivs,  erwiesen  hat*).  Wir  haben  also  einerseits  im 
Lateinischen  Formen  wie  feres,  feret  gegenüber  dem  griech. 
ifiipoLg^  (pipoi^  goth.  bairai-s,  bairat,  althochd.  bere-ß,  bere, 
skr.  ßdre^s,  Barett;  andererseits  im  Armenischen  Formen 
wie  ta-ze^Sj  ta-ze  {dabia,  dabit),  aus  ta^ye-s,  ta-ye, 
gegenüber  dem  skr.  de -yd!- 8,  de-ya-t  (aus  dd^ya-s, 
dä^ya^t)  und  griech.  dowjs,  dow],  aus  ^o^ri^g,  ^o^'rf  (p.  373). 
Auf  das  Praesens  des  griechischen  Optativs,  d.  h.  auf 
den  sanskritischen  Potentialis,  stützt  sich  das  armenische 
Praesens  des  Conjunctivs ,  wieder  mit  s  z  für  skr.  J\^  y, 
griech.  1;  doch  kann  ich  dem  Armenischen  nur  einen  ein- 
zigen einfachen  Gonjunctiv  zugestehen,  nämlich  den  des 
Verb,  subst,  mit  welchem  sich  die  attributiven  Verba  im 
Gonjunctiv  verbinden  (p.  371  f.).  —  In  der  Gasusbildung  ent- 
spricht 9  z  als  Endung  des  Dat.,  -Abi.,  Gen.  pl.  dem  q^  y 
der  skr.  Endung  hyas  (p.  425)  und  dagegen  k  C,  gleichsam 
die  Media  des  g  z,  im  Singulardativ  tn-^  »«nair"  dem  y  der 
skr.  Endung  hyam  (p.  421  £).  Im  Allgemeinen  kam  es  mir 
bei  der  Untersuchung  des  Declinationssystems  im  Armenischen, 

*)  S.  Conjugationssystem.  Frankf.  a.  M.  I8I6.  p.  98. 


XVI  Vorrede  zur  ttvei/en  Ausgabe^ 

wie  früher  im  Gothischen,  Litauischen  und  Slarischen, 
hauptsächh'ch  darauf  an,  die  wahren  Endbuchstaben  der 
Wortstämme  zu  ermitteln,  besonders  bei  der  vocalischen 
Declination.  Das  wichtigste  Ergebnifs  war,  dafs  das  sana- 
kritische  a  am  Ende  männlicher  Wortstämme  im  Armeni- 
schen sich  in  drei  Formen  gespalten  und  somit  drei  ver- 
schiedene Declinationen  erzeugt  hat,  eine  a-,  eine  o*  und 
eine  t^- Declination  (p.  366f.),  wovon  die  eine  gleichsam  in 
gothischer  Gestalt  erscheint  (vul/s  aus  vul/a-s),  die  zweite 
in  griechisch- lateinisch -slavischer,  und  die  dritte  dem  Ver- 
hältnisse gleicht,  in  welchem  die  althochdeutschen  Plural- 
Dative  wie  wo^u-m  zu  gothischen  wie  vulfa-m  stehen.  Das 
Armenische  zeigt  uns  Plural-Dative  wie  vara§U'Z,  als  des- 
sen Stamm,  wie  die  Abtheilung  zeigt,  ich  vara§u  (Eber) 
ansehe  und  in  dessen  kl.  u  ich  eine  Schwächung  des  schlie- 
fsendea  a  des  skr.  Schwesterwortes  vardhd  erkenne,  wel- 
chem ich  es  p.  499  ff.  als  Muster  der  «-Fractlon  der  ur- 
sprünglichen a-DedinatJon  gegenübergestellt  habe.  Stellt 
man  auf  diese  Weise  das  wahre  Thema  der  armenischen 
Wörter  fest,  ohne  die  f- Stämme  zu  übersehen  (p.  359), 
so  gewinnen  auch  die  Wortvergleicbungen,  die  man  bisher 
zwischen  dem  Armenischen  und  dem  Sanskrit  oder,  anderen 
indo- europäischen  Sprachen  angestellt  hat*,  eine  festere  Be* 
gründung  und  ein  gröfseres  Interesse,  weil  die  Ähnlichkeiten 
schärfer  hervortreten  durch  die  treue  Erhaltung  oder  nur 
geringe  Entstellung  des  Endbuchstaben  des  Stammes.  Man 
vergleiche  also  z.  B.  das  armenische  umh^  -tap  Hitze,  in 
Berücksichtigung,  dafs  tapo  sein  Thema  ist,  lieber  mit  dem 
sanskritischen  gleichbedeutenden  Stamme  tdpa  als  mit  dessen 
Wurzel  tap  brennen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  idvaka 

*)  Man  hüte  sich  in  dem  armenischen  nt.  u  einen  langen  Vocal 
zu  erkennen,  wozu  die  Schrift  veranlassen  könnte.  Er  ist  kurz, 
wie  auch  Petermann  annimmt  (Gramm,  p.  39)^  und  entspricht, 
wo  er  nicht  als  Schwächung  von  a  erscheint,  in  vergleichbaren 
Wörtern  dem  skr.  u,  z.B.  in  /lusir  (nom.  acc.  voc.)  =  skr.  du- 
hiidr  (thema),  allslav.  düster  (ebenfalls  thema,  s.  p.  516). 
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puUus,  tatului  (Wz.  ivi  wachsen,  zusammengezogen 
8u)  lieber  den  armen.  Stamm  ^LJu^^a  ^avaka  Kind,  als 
dessen  verstümmelten  Nominativ  favak  *};  mit  ^[fk  dhi 
Schlange  (gr.  Ix^)  lieber  den  armen.  Stamm  oit^  6'C,%  als 
den  Nom.  (zugleich  Acc.)  ^C«  der  zu  seinem  Stamm  sich 
gerade  so  verhält,  wie  z.  B.  der  ahd.  Nom.  Acc.  gcui  zu 
seinem  Stamme  gcufti. 

Was  den  Charakter  des  Armenischen  im  Allgemeinen 
anbelangt,  so  gehört  dasselbe,  nämlich  das  alte  oder  gelehrte 
Armenische,  zu  den  am  vollständigsten  erhaltenen  Idiomen 
unseres  grofsen  Stammes;  es  hat  zwar  die  Fähigkeit  die 
Geschlechter  zu  unterscheiden  verloren  und  behandelt  alle 
Wdrter  wie  Masculina  (p.  367);  es  hat  auch  den  Dual  ein» 
gebüfst,  der  heute  noch  im  Slovenischen  und  Böhmischen  in 
voller  Blüte  steht;  allein  es  flectirt  seine  Substantive  und 
Adjeetive  noch  ganz  nach  altem  Princip;  es  hat  im  Singular 
eben  so  viel  Casus  (die  blofsen  Umschreibungen  nicht  xniU 
gerechnet)  als  das  Lateinische,  und  entbehrt  im  Plural  blofs 
eine  besondere  Form  für  den  Genitiv,  den  es  in  den  meisten 
Wortklassen  durch  den  Dativ -Ablativ  ersetzt.  In  der  Ab* 
Wandlung  der  Verba  wetteifert  es  noch  vortheilhaiter  mit 
dem  Lateinischen,  als  in  der  Beugung  der  Nomina;  es  be- 
zeichnet die  Personen  mit  den  uralten  Endungen  und  hat 
namentlich  das  m  der  ersten  Person  im  Praesens  nirgends 
untergehen  lassen  (auch  nicht  in  der  heutigen  Vulgär -Spra- 
die);  es  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  Slovenischen  und 
Serbisehen,  und  unter  den  keltischen  Sprachen  dem  Irlän- 
dischen; dagegen  hat  es  in  der  3.  Pluralperson  hinter  dem 
Ausdruck  der  Mehrheit  (»)  den  der  Person  verloren,  wie 
das  Neuhochdeutsche;  es  setzt  daher  beren  sie  tragen 
dem  skr.  tdranti,   dor.  (f>l/9cyri,  \dX,feruinty   goth.  hairand, 

*)  Die  beiden  Worter  sind,  meines  Wissens,  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  einander  verglichen  worden ;  man  wnrde  &idi  aber,  wenn 
es  gesehen  wäre,  damit  begniigt  haben,  den  arme«.  Nominativ  dem- 
skr.  Tbema  gegenfikersetrateUen,  da  a  eben  so  wenig  als  <k,  u  ond  i 
ab  Eadbut  armenischer  Wortstamme  edcannt  war- 

I.  b 
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althochd.  berant,  mhd.  berents  neuhochd.  baren  (gebären)  ge-» 
geDÜber.  In  Ansehung  der  Tempora  steht  das  Armenische 
mit  dem  Lateinischen  insofern  auF  gleichem  Fufse  als  es 
ivie  dieses,  abgesehen  von  den  periphrastischen  Temporen, 
Perfect  und  Plusquamperfect,  zwei  Praeterita  besitzt,  und,  wie 
oben  bemerkt,  ein  Futurum  von  modalem  Ursprung.  Die 
Vergangenheitstempora  sind  das  Imperfect  —  worin  ich  bei 
attributiven  Verben,  wie  im  Lateinischen,  ein  angewachsenes 
Hülfsverbum  erkenne  —  und  ein  Aorist,  den  ich  wie  das 
lateinische  Perfect  mit  dem  skr.  vielformigen  Praeteritun^ 
(der  Form  nach  =  griech.  Aorist)  vermittele  (p.  373  ff.). 

Da  das  Armenische  dem  iranischen  Zweige  unserer 
Sprachfamilie  angehört,  so  war  es  mir  wichtig  wahrzuneh- 
men, dafs  es  sich,  wie  das  Ossetische,  in  manchen  Einzelhei- 
ten seines  Lautsystems  und  seiner  Grammatik  auf  ältere 
Sprachzustände  stützt,  als  diejenigen  sind,  die  uns  die  Sprache 
der  Achämeniden  und  das  Send  darbieten  (p.  430  f.).  Die 
erstgenannte  Sprache  ist  erst  nach  dem  Beginn  der  früheren 
Ausgabe  dieses  Buches  aus  dem  Reiche  des  Verborgenen 
wieder  in  das  des  Bekannten  eingetreten;  die  Verkündigungen 
des  Darius  Hystaspis  sind,  hauptsächlich  durch  Rawlinson*s 
grofsartige  Leistungen,  wieder  verständlich  geworden.  Vor 
dem  Send  behauptet  diese  Sprache  den  VortheiU  dafs  ihre 
Existenz,  ihre  Heimath  und  Lebenszeit  durch  untrügliche 
Monumente  verbürgt  sind,  so  dafs  niemand  daran  zweifeln 
kann,  dafs  diese  Sprache  wirklich  gesprochen  wurde,  und 
zwar  im  Wesentlichen  so,  wie  wir  sie  jetzt  lesen,  während 
die  Echtheit  der  Send  spräche  nur  eine  innere  Gewähr  an 
sich  trägt  und  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  sie  uns 
Formen  zeigt,  wie  sie  von  der  Theorie  der  vergleichenden 
Grammatik  des  ganzen  Sprachstamms  verlangt  werden,  nicht 
aber  erfunden  sein  können.  Die  im  Sanskrit  scheinbar  ent- 
schlafenen Ablative  (p.  178)  wären  im  Send  schwerlich  un- 
ter der  Hand  eines  Sprachbildners  gleichsam  in  oskischer  und 
altlateinischer  Form  wieder  auferweckt  worden,  und  den 
sanskritischen  Imperativen  auf  ki  würden  keine  sendischen 
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auF  di  oder  di  —  mehr  im  Einklang  mit  den  griechischen 
auf  S-c  —  gegenübertreten.  Mediale  Formen  auf  maide 
würden  uns  ebenfalls  nicht  geboten  worden  sein,  denn  sie 
gleichen  durch  ihr  d  mehr  den  griechischen  auf  fxsSra  als 
den  sanskritischen  auf  mähe.  —  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die 
iranischen  Sprachen,  das  Armenische  mitbegriiFen,  in  man- 
chen Laut-Entartungen,  die  sie  erfahren  haben,  den  slavischen 
und  lettischen  Sprachen  begegnen  (p.  126).  Ich  erwähne 
hier  nur  die  aufTallende  Übereinstimmung  des  sendischen 
of^m  ich,  und  des  armenischen  es  mit  dem  litauischen  as', 
altslav.  ofu  *),  gegenüber  dem  skr.  aA am  (s  a^am,  §.23), 
griech.  lat.  tyw,  ego,  goth.  ik.  Auf  solche  Begegnungen  darf 
man  aber  nicht  die  Vermuthung  gründen,  dafs  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen  den  iranischen  näher  stehen,  als 
dem  streng  indischen  Zweig;  sie  beruhen  vielmehr  auf  der 
den  Gutturalen  aller  Sprachen  inwohnenden  Neigung  sich 
gelegentlich  zu  Zischlauten  abzuschwächen.  Darin  können 
sich  wohl  zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  zwei  Spra- 
chen oder  Sprachgruppen  einander  begegnen.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  solchen  Laut-Entstellungen,  die  dem  Sanskrit 
mit  den  iranischen  Sprachen  gemein  sind,  namentlich  mit 
der  Entstehung  des  palatalen  4  (aus  ursprünglichem  k),  wel- 
chem die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  in  den  meisten 
vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  gegenüber 
stellen  und  woraus  ich,  wie  aus  manchen  grammatischen 
Entstellungen,  welche  die  letto-slavischen  und  indo-iranischen 
Sprachen  mit  einander  theilen,  die  Folgerung  gezogen  habe, 
dafs  die  erstgenannten  Idiome  später  als  alle  übrigen  euro- 
päischen Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie  von  der 
asiatischen  Stammsprache  sich  getrennt  haben**).  Ich  kann 
darum  auch  zwischen  den  germanischen  Sprachen  einerseits 
und  den  lettischen  und  slavischen   andererseits,   abgesehen 

*)  'Aus   Verseben  steht  p.  127   A3  af  (nach  Dobrowsky)  für 
A38L   a^ii, 

*•)  S.  §§.  21%  US^  211,  2l4,  265  und  vgl.  Kuhn  in  Weber's 
indischen  Studien  I^  p.  324. 

b* 
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von  Wort-KntIe(inungen,  kein  specielles  Verwandtschafts- 
verhältnifs  annehmen,  d.  h.  kein  anderes,  als  dasjenige,  weI-> 
ehes  auf  ihrer  gemeinschafllichen  ursprünglichen  Identität 
mit  den  asiatischen  Schwestersprachen  beruht,  während  die 
lettischen  und  slavischen  Sprachen  unter  sich  von  einem 
engeren  Bande  umschlungen  sind  *).  Obwohl  ich  zugebe, 
dafs  die  germanischen  Sprachen  den  slavischen  und  lettischen 
in  ihrem  grammatischen  Bau  mehr  gleichen  als  den  klassi- 
schen, und  viel  mehr  als  den  keltischen,  so  finde  ich  doch  im 
Gothisehen,  dem  ältesten  und  am  treuesten  erhaltenen  Gliede 
der  germanischen  Sprachgruppe,  nichts,  was  .dazu  nöthigen 
könnte,  es  mit  den  slavischen  oder  lettischen  Sprachen  in 
ein  engeres,  gleichsam  europäisches  Familienband  zu  brin- 
gen; man  müfste  denn  ein  zu  grofses  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,  dafs  die  gothisehen  Plural-Dalive  wie  4unU'^% 
filiis  den  litauischen  wie  sünä^mua  (die  ältere  Form)  und 
altslavischen  wie,  mno-mä  mehr  gleichen  als  den  lateinischen 
wie  p&rtu'bus.  Der  Weg  des  Übergangs  einer  Media  in  den 
organgemäfsen  Nasal  ist  aber  so  leicht  gefunden,  dafs  zwei 
Sprachen  darin  in  einem  besonderen  Falle  sich  wohl  zufill- 
Hg  begegnen  können.  Diese  Begegnung  ist  nicht  so  über- 
raschend, wie  die,  wodurch  das  Lateinische  und  $end  zu 
einem  Zahladverbium  bis  zweimal  und  zu  einem  Ausdruck 
der  Zahl  zwei  durch  bi  (am  Anfange  von  Compos.)  gelangt 
sind,  indem  sie  gemeinschaftlich,  aber  unabhängig  von  ein- 
ander, von  dem  sanskritischen  dvia,  dvi  das  d  aufgegeben 
und  zum  Ersatz  das  v  zu  b  erhärtet  haben,  während  das 
Griechische,  dem  doch  das  Lateinische  viel  näher  steht  als 
dem  Send,  in  anderer  Weise  aus  dvis,  doi  sich  bequemere 
Formen  (^i«;,  ^)  bereitet  bar.  —  In  den  meisten  Fällen,  wo 
die  germanischen  und  slavischen  oder  lettischen  Sprachen 
eine  recht  schlagende  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten,  und 
vom  Griechischen  und  Lateinischen  verlassen  scheinen,  steht 

*)  Anderer  Meinung  sind  J.  Grimm  (Geschichte  der  D.  Spr. 
1848  p.  1030)  und  Schleicher  (Formenlehre  der  kirchensl.  Sprache 
p.  10  f.  und  Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schleicher  p.  U  fT.) 
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jenen  das  Sanskrit  oder  Send  als  Vermittler  zur  Seite.  Wenn 
ieb  Recht  babe,  den  slaviseben  Imperativ  als  ursprünglich 
identisch  mit  unserem  Conjunctiv  und  dem  skr.  Potentialis 
aufzufassen,  so  gibt  es  gewifs  keine  schlagendere  Überein- 
stimmung als  die  zwischen  sl ovenischen  Formen  wie  delaj-^a 
(whT  beide  sollen  arbeiten)  und  gothisehen  wie  bairai^a 
(wir  beide  mögen  tragen),  obgleich  die  genannten  Verba 
der  beiden  Sprachen  gerade  nicht  zu  einer  und  derselben 
Conjugationsklasse  gehören.  Die  gothische  Form  entspricht 
dem  sanskritischen  gleichbedeutenden  BärS^va  (aus  Barai-va, 
§.2  Anro.)  und  dem  sendischen  aj»;o^^^  baraiva  (p.  60). 
Um '  auch  einen  merkwürdigen  Fall  aus  deip  Declinations- 
System  anzuführen,  so  sind  die  gothisehen  Genitive  wie 
8unau'-i  (Thema  ntnu)  hinsichtlich  der  Flexion  ganz  identisch 
mit  litauischen  wie  das  gleichbedeutende  sünau^a;  allein  die 
entsprechenden  sanskritischen  Genitive  wie  sünd'-i,  eine 
Zusammenziehung  von  sünau^s  (p.  7),*  machen  auch  hiek* 
die  Vermittelung  zwischen  den  beiden  europäischen  Schwe- 
steridiomen und  überheben  uns  der  Nothwendigkeit,  auf  den 
Grund  der  so  aufTallenden  Übereinstimmungen,  wie  die  eben 
gezeigten,  eine  ganz  specielle  Verwandtschaft  der  betreflEen- 
den  VoIksstSmme  anzunehmen. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  bin  ich  in  Bezug 
auf  das  Altslaviscbe  hauptsächlich  auF  die  Grammatik  von 
Dobrowsky  beschränkt  gewesen,  welche  viele  Formen  dar- 
bietet, die  eher  russisch  als  altslavisch  genannt  werden  könn- 
ten. Da  K  (s.  p.  138)  im  Russischen  keine  phonetische  Gel- 
tung mehr  hat,  so  läfst  es  Dobrowsky  in  den  zahlreichen 
Endungen,  worin  es  im  Altslavischen  vorkommt,  ganz  weg 
und  gibt  uns  z.  B.  nxb  als  Muster  des  Nom.  Acc.  sg.  einer 
Wortklasse,  die  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  257) 
mit  den  sanskritischen  Masculinstämmen  auf  a  und  mit 
Grimm 's  erster  männlicher  Declination  starker  Form  ver- 
mittelt habe,  welche  letztere  ebenfalls  im  Nom.  Acc.  sg.  den 
Endvocal  des  Stammes,  und  im  Accusativ  (im  Hochdeutschen 
schon  im  Nom.)  auch  das  Gasuszeichen  eingebüfst  hat.    Es 
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würde  also  rah  (servus,  seryum),  wenn  dies  die  richtige 
Aussprache  von  pABX  wäre,  auch  mit  dem  Armenischen  auf 
gleichem  Fufse  stehen,  da  dieses  bei  allen  seinen  vocalischen 
Stämmen  den  Endlaut  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt.  Das 
schliefsende  k  (0  läfst  Dobrowsky  ebenfalls  überall  weg, 
wo  es  im  Russischen  dem  Laute  nach  verschwunden,  aber 
graphisch  durch  das  im  Russischen  lautlose  %  vertreten  ist. 
£r  gibt  daher  der  3.  Pers.  sg.  Praes.  die  Endung  nr  *)  für 
russisch  m'B  ?=  t  und  nur  den  wenigen  Verben,  welche  in 
der  ersten  P.  sg.  die  Endung  juk  m»  haben,  gibt  er  in  der 
3.  Person  die  Endung  Tk  tL  Die  Ungenauigkeiten  und  gra- 
phischen Entstellungen,  wie  die  eben  erwähnten,  waren  aber 
für  die  vergleichende  Grammatik  insofern  wenig  störend, 
als  man  auch  in  Formen  wie  nov  (d.  h.  novu)  novus,  no- 
viim,  die  Verwandtschaft  mit  griechischen  wie  y^o$,  v^ov,  la- 
teinischen wie  novu-s,  novu*m  (s  skr.  ndva-Sy  ndva^m) 
nicht  verkennen  konnte,  sobald  man  novo  als  das  wahre 
Thema  des  betreSenden  Wortes  und  die  Nothwendigkeit  der 
Unterdrückung  der  consonantischen  Casus -Endungen  erkannt 
hatte.  Formen  wie  BE3ET  erfährt  (nach  Dobrowsky*s 
Schreibung)  liefsen  sich  mit  derselben  Sicherheit  mit  sans- 
kritischen wie  vdh-a'ti  vergleichen,  wie  solche  auf  Tk  tu 
So  lange  man  aber  nach  Dobrowsky  ve$et  sprach,  und  in 
der  ersten  Pluralperson  vepem,  im  Aorist  ve§och,  vefochom 
(für  ve^ochü,  ve^ochomü)^  mufste  das  in  §.  92.  m  erwähnte 
Lautgesetz  so  gefafst  werden,  wie  es  in  den  lebenden  sla- 
vischen  Sprachen  gilt,  dafs  nämlich  die  ursprünglichen  End- 
consonanten  abfallen  mufsten,  die  jetzt  am  Ende  stehenden 
aber  ursprünglich  sämmtlich  einen  Vocal  hinter  sich  hatten. 
Insofern  haben  mir  die  slavischen  Sprachen  durch  dieses 
Gesetz  ihren  Beistand  in  Bezug  auf  die  germanischen  geleistet, 

*)  Ich  habe  in  der  4.  Abtheilang  der  ersten  Aasg.  dieses  Buches 
nach  Kopitar  (GlagoHta)  die  von  Dobrowsky  aufgegebenen  k 
wieder  hergestellt  und  k  durch  /  übertragen.  In  der  vorliegenden 
Ausg.  folge  ich  in  Bezug  auf  das  altslavische  Sprachroateriai  überall 
d^n  treßlicheo  Schriften  von  Miklosicb. 
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als  dasselbe  mich  veranlafst  hat  zu  untersuchen,  ob  nicht 
die  voealiscben  Ausgänge  vieler  gothischen  Formen,  gegen- 
über consonantischen  der  am  treueslen  erhaltenen  Schwester- 
Sprachen,  auf  einem  aligemeinen  Gesetz  beruhen,  und  ob 
die  schliefsenden  t- Laute,  die  wir  in  vielen  germanischen 
Endungen  treffen,  nicht  alle  ursprünglich  einen  Vocal  hinter 
sich  hatten.  Meine  Vermuthung  hat  sich  in  dieser  Beziehung 
bestätigt,  und  ich  habe  das  Gesetz  der  Unterdrückung  schlie- 
fsender  f- Laute  schon  in  der  2.  Abtheilung  der  ersten  Aus- 
gabe (1835)  p.  399  dargelegt  *). 

*)  Die  sehr  interessanten  Formen  tiuliaUh,  bairaiih  und  svignjaith, 
worauf  zuerst  V.  Gabele ntz  und  Lobe  in  ihrer  Ausgabe  des  Ul- 
flas (L  p.  315)  aufmerksam  gemacht  haben,  waren  mir  damals  nicht 
bekannt.  Sie  wurden  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze  widersprechen^ 
wenn  sie  wirklich  dem  Activ  angehörten  und  somit  bairaiih  auf  das 
skr.  bdrSi  er  möge  tragen  sich  stützte.  Ich  fasse  sie  jedoch  als 
Medialformen  und  stelle  daher  bairaiih  dem  sendischen  *AJ^^\xO*jJt 
baraila,  skr.  bdrila,  griech.  (peOGiTO  gegenüber.  Ich  nehme 
an,  dafs  für  bairaiih  früher  bairaida  stand  (vgl.  das  Praes.  pass.  bair- 
-a-da  =  skr.  b'dr-a-iS,  gr.  0efl-e-Ta«.  Nach  Verlust  des  schliefsen- 
den a  niufste  die  Media  in  die  dem  Wort-Ende  besser  zusagende 
Aspirata  übergehen  (§.  9i,  n).  Also  wie  vom  Neutra Istamnie  haubiäa 
(Gen.  haubidi-s)  der  Nomin.  Acc.  haubilh  kommt,  so  von  dem  als 
organisch  vorauszusetzenden  bairai-da  das  bestehende  bairaiih.  Es 
haben  sich  also  die  gothischen  Passiva,  die  sammtlich  ihrem  Ursprünge 
nach  dem  sanskritischen,  sendischen  und  altpersischen  Medium  ent- 
sprechen, in  der  3.  Singularperson  in  zwei  Formen  gespalten,  die 
eine,  vorherrschende,  hat  dem  als  Urform  vorauszusetzenden  bairai- 
da =  send.  barai-ta  ein  u  beigefügt,  also  bairai-dau  (vgl.  Sanskrit- 
formen wie  dadäu  er  setzte  gegenüber  dem  send.  <ia da);  die 
andere  hat,  wie  eben  bemerkt,  wie  die  sämmtlichen  Singular-Accusa- 
sative  männlicher  und  neutraler  a-Stämme,  das  schliefsende  a  unter- 
drückt und  dem  /-Laut  die  Gestalt  gegeben,  die  dem  Wort-Ende  am 
besten  zusagt  Ich  erinnere'  hierbei  an  die  doppelte  Form,  welche 
die  sanskritischen  Pronominal-Neutra  auf/  im  Gothischen  gewönnen 
haben,  indem  entweder  der  schliefsende  /-Laut  nach  dem  in  Rede 
stehenden  Gesetz  unterdrückt  worden,  oder  demselben,  zu  seiner 
Rettung,  ein  unorganisches  a  beigefügt  wurde  (p.  155  Anm.  *). 
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Ich  nenne  den  Sprachstamm»  dessen  wichtigste  Glieder 
in  diesem  Buche  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden,  den 
indo-enropKischen,  wozu  der  UmstaAd  berechtigt,  dafs  mit 
Ausnähme  des  finnischen  Sprachzweiges,  so  wie  des  ganz 
vereinzelt  stehenden  Baskischen  und  des  von  den  Arabern 
uns  hinterlassenen  semitischen  Idioms  der  Insel  Maltha  alle 
übrigen  ei/fopäischen  Sprachen,  die  klassischen,  altitalischen, 
germanischen,  slavischen,  keltischen  und  das  Albanesische, 
ihm  angehören.  Die  häufig  gebrauchte-  Benennung  „indo- 
germanisch" kann  ich  nicht  billigen,  weil  ich  keinen  Grund 
kenne,  warum  in  dem  Namen  des  umfassendsten  Sprach- 
stamms gerade  die  Germanen  als  Vertreter  der  übrigen  ur- 
verwandten Völker  unseres  Erdtheils,  sowohl  der  Vorzeit 
als  der  Gegenwart,  hervorzuheben  seien.  Ich  würde  die 
Benennung  „indo- klassisch'*  vorziehen,  weil  das  Griechische 
und  Lateinische,  besonders  das  erstere,  den  Grundtjpus  un- 
terer Sprachfamilie  treuer  als  irgend  ein  anderes  europäisches 
Idiom  bewahrt  haben.  Darum  meidet  wohl  auch  Wilhelm 
von  Humboldt  die  Benennung  indo-germaniscb,  zu 
deren  Gebrauch  er  oft  Veranlassung  gehabt  hätte  in  seinem 
grofsen  Werke  „Über  die  Kawi- Sprache",  dessen  geistvolle 
Einleitung  „  über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues"  dem  sprachlichen  Universum  gewidmet  isU 
Er  nennt  unseren  Stamm  den  sanskritischen,  und  diese  Be- 
Bennung  ist  darum  sehr  passend,  weil  sie  keine  Nationalität, 
sondern  eine  Eigenschaft  hervorhebt,  woran  alle  Glieder 
des  vollkommensten  Sprachstamms  mehr  oder  weniger  Theil 
nehmen;  diese  Benennung  durfte  darum  vielleicht,  auch  we- 
gen ihrer  Kürze,  in  der  Folge  über  alle  anderen  den  Sieg 
davon  tragen.  Für  jetzt  ziehe  ich  aber  noch,  des  allgemei- 
neren Verständnisses  wegen,  die  Benennung  indo-euro- 
pXisch  (oder  indisgh-europXisgb)  vor,  die  auch  bereits, 
sowie  die  entsprechende  im  Englischen  und  Französischen, 
eine  grofse  Verbreitung  gewonnen  hat. 

Berlin,  im  August  1857. 

Der  Verfasser. 
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1.  JL/ie  sanskritischen  einfacben  Vocale  sind:  erstens^ 
die  drei,  allen  Sprachen  gemeinschaftlichen  Urvocale  ST  ^ 
^  «^  3  tf  und  ihre  entsprechenden  langen,  welche  ich  beim 
Gebrauche  der  lateinischen  SchriA;  mit  einem  Circumflex  (^) 
bezeichne;  zwei);ens,  die  dem  Sanskrit  eigenthümlichen  Vocale 
f  (f!)  ^°d  l  i^h  welchen  die  indischen  Grammatiker  auch 
entsprechende  lange  zur  Seite  stellen,  obwohl  langer  r-Vocal 
in  der  ausspräche  von  dem  Consonanten  r  in  Verbindung 
mit  langem  i  sich  nicht  unterscheiden  läfst,  und  langer 
^Voeal  in  der  Sprache  selber  gar  nicht  vorkommt,  sondern 
nur  in  grammatischen  Kunstausdrücken.  Auch  ^  f  ist 
ftttfserst  selten  und  erscheint  nur  in  der  einzigen  Wurzel 
kalpy  in  dem  Falle,,  wo  sie  sich  durch  Ausstofsung  des  a 
SU  ^q^  klp  zusammenzieht,  namentlich  in  dem  Part.  pass. 
g>^^^  ilptd'S  gemacht,  und  in  dem  Abstractum  3j|y^ 
kfpti'S.  Die  einheimischen  Grammatiker  halten  jedoch  klp 
für  die  wahre  Wurzelgestalt  und  kalp  für  eine  Erweiterung 
durch  Guna,  wovon  später.  Auch  bei  denjenigen  Wurzeln, 
bei  welchen  ar  mit  r  wechselt,  geben  sie  die  verstümmelte 
Form  als  die  ursprüngliche,  und  die  mit  ar  als  die  ver- 
stärkte. Ich  fasse  dagegen  ^  r,  welches  wie  r  und  ein 
kaum  hörbares  %  ausgesprochen  werden  soll  *),  überall  als 


•*)  Ungefähr  wie  in  dem  englischen  Worte  merriijr.  Der  /-Vocal 
verhält  sich  zum  Consonanten  l  wie  r  zu  r.  Mehr  hierüber  in  meinem 
vergleichenden  Accentoationss  jstem  Anm.  3. 

L  1 
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Folge  der  Unterdrückung  eines  Vocals,  vor  oder  hinter  dem 
Gonsonanten  r.  In  den  meisten  Fällen  erweist  es  sich  durch 
die  mit  dem  Sanskrit  verwandten  europäischen  und  asiati- 
schen Sprachen  s^Is  Verstümmelung  von  aVy  wofür  im  Grie- 
chischen nach  §.  3.  cp,  cp  oder  ap,  und  analoge  Formen  im 
Lateinischen  za  erwarten  sind  Man  vergleiche  z.  B.  ^^pjo-^ 
(nur  erhalten  in  Oi^zpTo^  mit  brtd^s  getragen,  dspyro^g 
(von  adepxTo-^}  mit  drs^td-s,  aus  darktd^s  gesehen, 
oTo/j-viJ-fit  mit  str-no'-mi  ich  streue  aus,  ßporog,  für  ^po- 
Tog  aus  jjiopTog^  mit  mrtd-s  gestorben,  apxrog  mit  rks'd-s 
Bär,  rinoLp  (für  T^Trotpr)  mit  ydkrt  Leber,  \dX.jecur^  TraLTpiai 
(umsteUt  aus  TraTapai)  mit  pitr-au  (loc.  pl.  des.  Stammes 
pttdr);  fer-tü  mit  bidrfd  ihr  traget,  atemo  mit  str^d-mi 
ich  streue  aus,  vermü  (aus  quermü)  mit  krm%-8  Wurm, 
cord  mit  hrd  Herz,  Tnor-ttcus  mit  mr-td-e  gestorben, 
mordeo m\t  mrd  zermalmen.  Ich  kenne  keine  zuver- 
lässige lateinische  Beispiele  mit  ar  für  skr.  r;  vielleicht 
aber  steht  ar«,  them.  arf,  für  carti-a^  und  entspricht  dem 
skr.  kr^ti-a  das  Machen,  Handlung  (vgl.  krtrima'-a 
künstlich).  Mit  Umstellung  und  Verlängerung  des  a  steht 
iträ'tua^  für  atar-tua^  gegenüber  dem  skr.  atr^tda  ausge- 
streut und  sendischen  atarHa  [fra^atarifta^  auch /ra- 
atifrHd).  Das  eben  erwähnte  Beispiel  führt  zu  der  Be- 
merkung, dafs  auch  dem  Send  der  r-Vocal  fremd  ist.  *  Am 
gewöhnlichsten  findet  man  dafür  in  der  genannten  Sprache 
fPi  ^riy  welches  aber  nicht,  wie  Burnouf  annimmt*),  aus 
dem  skr.  r  entsprungen  ist,  sondern  aus  ar  durch  Schwä- 
chung des  a  zu  ^  und  durch  Anfügung  eines  ^  hinter  dem 
r,  weil  das  Send  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit 
einem  folgenden  Gonsonanten,  a  ausgenommen,  nicht  ver- 
trägt, es  sei  denn,  dafs  dem  r  ein  h  vorgeschoben  werde, 


*)  S.  dessen  Recension  der  ersten  Ausgabe  dieses  Baches  im 
Journal  desSavans,  in  dem  besonderen  Abdruck  C^Observations"  etc.) 
p.  40  ff.)  und  Yagtia,  Notes  pp.  50,  6(,  97  und  meinen  Vocalismas 
p.  183  (F.  und  überhaupt  ü&er  das  skr.  r  und  /  ^yVocalismus^  p.  iSl-f\^S. 
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indem  x.B.  das  skr.  vrka  (aus  vdrka)  Wolf  im  Send  so- 
wohl in  der  Gestalt  vihrka  (auch  vahrka)  als  in  der  von 
vir^ka  erscheint.  In  den  Fällen,  wo  dem  sendischen  r  ein 
«M)  9  folgt,  hat  sich  das  vorangehende  o,  wie  es  scheint, 
durch  den  Schutz,  den  ihm  die  Vereinigung  von  drei  fol- 
genden Consonanten  gewährt,  stets  unverändert  behauptet; 
daher  z.B.  ikar«^a  gepflügt,  karsti  das  Pflügen, 
parsta  gefragt,  gegenüber  den  skr«  Formen  krß'tdj  krs't4, 
pTM'tcL 

Auch  das  Altpersische  k^nnt  den  r-Vocal  nicht,  und 
zeigt  z.  B.  karta  gemacht  statt  der  verstün^melten  Sanskrit- 
form cgTf  krtd\  so  barta  (pard-barta)  für  M^T  Brtd' 
Wenn  in  Formen  wie  aicunaus  %v  machte  ein  u  die 
Stelle  des  «kr.  r  einnimmt  (vedisch  dkrnoi)^  so  gilt  mir 
hier  das  u  als  Schwächung  des  ursprünglichen  a  (s.  §.  7), 
wie  in  den  skr.  Formen  wie  kur^mde  wir  machen  ge- 
genüber dem  Singular  karS'mü  Das  r  ht  also  im  vorlie- 
genden Falle  dem  Altpersischen  entwichen;  so  auch  häufig 
dem  Päli  und  Präkrit,  welche  ebenfalls  keinen  >-Vocal  be- 
sitzen, und  in  dieser  Beziehung  auf  einen  älteren  Sprach- 
zustand sich  stützen,  als  derjenige  ist,  den  wir  im  klas- 
sischen Sanskrit  und  im  Veda- Dialekt  vor  uns  haben.  Ich 
möchte  wenigstens  nicht  mit  Bumouf  und  Lassen  *)  in  dem  a 
des  päU*schen  kasi  das  r  des  «kr.  ^TJ^  £rVt  das  Pflügen, 
oder  in  dem  u  von  sunotu  er  höre  das  ^r  von  SIU]|H 
ßrnotu  erkennen,  sondern  ich  erkläre  unbedenklich  kasi 
aus  dem  im  Sanskrit  als  ältere  Form  vorauszusetzenden 
kdrii,  und  sunoti  aus  erunotu^  wie  die  Wurzel  /ru 
reg'elmäfsig  in  der  3ten  P.  des  Imperat.  bilden  sollte.  Das 
u  von  uiu  Jahrs z^eit  gilt  mir  als  Schwächung  des  a  des 
im  Sanskrit  als  Urform  für  f{^  rtü  vorauszusetzenden  artUy 
und  so  ist  das  i  von  tina  Gras  (skr.  trnd)  die  Schwä- 
chung des  a  der  verlorenen  Urform  tarnd,  wofür  im  Go- 
thischen  mit  etwas  geänderter  Bedeutung  (Dorn)  und  mit 


*)  Essai  f  ur  le  Pali  p.  82  f. 
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Schwächung  des  mittkren  wie   des  scbliefsenden  a  zu  u: 
thaurnu'S^  euphonisch  für  thurnus  (§.  82).    Wie  tina  zu 
dem  vorauszusetzenden  tarna  sich   verhält,  so  im  PrAkrit 
z.  B.  hidaya  Herz   zu  dem   im  Sanskrit  als   Urform   für 
hrdaya  vorauszusetzenden   harday-a^   womit  man,    abge- 
sehen vom  neutralen  Geschlecht  des  skr.  Wortes,  das  griech. 
xapdui  vergleichen  möge.    Gelegentlich  zeigt  das  Präkrit  auch 
die  Sylbe  f^  statt  des  skr.  ^  r  (s.  Vararuci  ed.  Co  well  p.6); 
Zr  B.  in  f^  rinan  für  skr.  ^Pfll^  rf^d-m  Schuld  (debi- 
tum).     Wäre  f^  ri  die  gewöhnlichste   oder  gar  die  einzige 
Vertretung  des  skr.  r  im  Prdkrit,  so  könnte  man  annehmen, 
es  sei  das  kaum  hörbare  s  welches  im  skr.  r  enthalten  sein 
soll^),  im  Prikrit  höfbarer  geworden«     Da  dem  aber  nicht 
80  ist,  und  vielmehr  ri  fast  die  seltenste  Vertretung  des  skr. 
r  ist,  so  nehme  ich  an,  dafs  das  i  des  erwähnten  frilj  ri}an 
nichts    als   eine   Schwächung  und  zugleich  Umstellung  des 
a  des  im  Sanskrit  als  Urform  für  rnd~m  vorauszusetzen- 
den arnd-m  sei.   Solche  Umstellungen  und  zugleich  Schwä- 
chungen von  ST^  a^  zu  f^  gibt  es  auch  im  Sanskrit;  unter 
andern    im   Passiv    (derjenigen   Wurzeln    auf    ar^    welche 
eine  Zusammenziehung  dieser  Sylbe  zu  r  zulassen),  im  Fall 
nicht  dem  r  oder    seinem  Vorgänger  ar    zwei   Consonan- 
ten  vorangehen;   daher  z.  B.  f^d|H  kriydte  er  wird  ge- 
macht, von  der  Wurzel  kar^  kr.    Unter  dem  Schutze  zweier 
vorangehenden  Gonsonanten  behauptet  sich  die  ursprüngliche 
Form  ar^  daher  z«  B.  emarydte  vpn  smar^  smr  sich  er- 
innern. 

Betrachten  wir  nun  die  selteneren  Entstehungsarten  des 
skr.  r,  so  erscheint  dasselbe  als  Verstümmelung  der  S;^lbe 


*)  Man  beachte,  dafs  man  r  leichter  als  irgend  einen  andern  Gon- 
sonanten ohne  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocal  aussprechen 
kann,  wie  denn  auch  im  Gothischen Formen  wie  bröihrs  (Bruders), 
5rd/^(fratri)  vorkommen,  deren  r  man  fast  mit  demselben  Recht 
wie  das  skr.  /*  von  irdtr^b'yas  fratribus  als  Vocal  auOassea 
konnte. 
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är  m  gewissen,  später  näher  zu  besUmoieiiden  Casus  der 
durch  das  SulBx  tdr  gebildeten  Nomina  agentis,  und  der 
Verwandtschaftswörter  näptarJie££t  und  sväsdr  Schwe- 
ster, daher  z.  B.  datr^Byat^  Bvdsr-Byaf  gegenüber 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  daiar^i-'buB^  sordr-' 
''i-'buB.  Im  Locativ  plur.  erscheinen  Formen  wie  ddt/^u 
gegenüber  den  bildungsverwandten  griech.  Dativen  wie 
dorrfi^a-i.  Es  gibt  auch  eine  Verbalwurzei ,  bei  welcher  dr 
in  derselben  Weise  mit  r  w^echselt,  wie  hei  sehr  tielen  an* 
deren  ar  mit  r«  Ich  meine  die  "Wurzel  mdr§^  geschwächt 
mrg^  wovon  z.B.  mrff'-mds  wir  trocknen,  gegenüber 
dem  Singular  märg^mi^  wie  biBrtnds  wir  tragen  gegen 
bißdrmi  ich  trage.  Den  indischen  Grammatikern  gilt 
bei  jenem  Verbum  mfff  als  Wurzel. 

Für  ra  erscheint  r  z.  B.  in  prSati  er  fragt,  prg'td^s 
gefragt,  von  pra6\  welches  auch  von  denindisdben  Gram^* 
matikern  als  Wurzel  des  betrefTenden  anomalen  Yerbums 
anerkannt  wird,  und  womit  unter  andern  die  goth.  Wurzel 
/rah  (praes.  fraiha^  euphon.  für  frifu^  praet.  /ruh)  verwandt 
ist.  Die  Zusammenziehung  von  ra  zu  r  ist  analog  den  in 
der  skr.  Grammatik  öfter  vorkommenden  Verstümmelungen 
der  Sylben  ya  und  va  zu  i  und  t<,  welche  Verstümmlungen, 
wie  auch  die  von  ra  zu  r,  nur  in  solchen  Formen  der  Gram- 
matik vorkommen,  wo  die  Sprache  überhaupt  schwache 
Formen  den  starken  vorzieht,  z.  B.  in  den  Passivparticipien 
wie  f«Va-«  geopfert,  t^i^a-«  gesprochen,  i^r^'j^a-«  ge- 
fragt, gegenüber  den  Infinitiven  ya/^i^m,  vdktum^  prda'^ 
tum.  Als  Beispiel  einer  Form  mit  r  für  ra  erwähne  ich 
noch  das  Adjectiv  pftu-^s  breit,  aus  pratü-s  (Wz.  praf 
ausgebreitet  werden),  wofür  im  Griech.  ?rXaTT>-g,  im 
litauischen  platu^s^  im  Altpersischen /rtf^u  in  dem  Com- 
positum «-/r^^'t»  {tär  Au'/rd^u)  Euphrat,  eigentlich  der 
•ehr  breite,  wovon  nur  der  weibliche  Locativ  u/rdtavd 
vorkommt,  wo  das  dem  u  zukommende  f  (fTT)  wegen  des 
folgenden  a  zu  t  (^Jy^  werden  mufste.  Das  sendische  pi" 
ritUf  aus  paritu  für  parfu^  beruht  auf  Umstellung,  was 
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nicht  befremden  kann,  da  kern  Gonsonant  leichter  als  r 
Iseine  ursprüngliche  Stelle  wechselt.  So  unter  andern  im 
latein.  tertiua  fiir  tri-tiu-^  (vgl.  §.  6)  gegenüber  dem  aendi- 
schen  thri-tya.  Das  Sanskrit  zieht  dagegen  in  diesem  ein- 
zigen Worte  die  Sylbe  ri  zu  r  zusammen  und  zeigt  tf'tti/a*'8 
als  Ordnungszahl  von  ^ri  drei. 

Für  ru  erscheint  r  im  Präsens  und  den  ihm  analogen 
Formen  der  Wurzel  aru  hören  (vgl.  S.  3),  daher  z.  B. 
sr-no-^ti  er  hört,  sr-no-tu  er  soll  hören;  ferner  in 
dem  Compositum  brkuti-a  oder  6rkut%^  aus  dem  eben- 
falls gebräuchlichen  Brukuti-a^  Brukuti^  wo  das  u  der 
ersten  Sylbe  die  Kürzung  des  ü  von  Brü  Augenbraue  ist. 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit; 
in  der  einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  % 
oder  %  zu  jf  e^  und  mit  u  oder  i^  zu  ^  o,  so  dafs  von  den 
beiden  vereinigten  Elementen  keines  gehört  ^vird,  sondern 
beide  zu  einem  dritten  Laut  verschmolzen  sind^  wie  in  dem 
französischen  at,  au.  In  der  zweiten  Art  wii^d  langes  d  mit 
einem  folgenden  %  oder  i  zu  ^  äi  und  mit  u  oder  ü  zu 
ign*  du^  wo  die  beiden  zu  einem  Diphthong  vereinigten  Vo- 
cale  gehört  werden,  und  zwar  mit  dem  Nachdruck  auf  dem  d. 
Dafs  in  dem  ^  e  und  %[  6  ein  kurzes,  in  ^  und  3^  aber 
ein  langes  a  enthalten  sei,  erhellt  daraus,  dafs,  wo  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  das  letzte  Element  eines  Diphthongs 
in  seinen  entsprechenden  Halbvocal  sich  verwandelt,  aus 
J^  e  und  %J  6  die  Laute  5R!L  ßy»  35[cL  ^^  (™^^  kurzem  a), 
aus  J7  di  und  531  ^^  ^ber  3BIT?l.  ^y»  ^31^  ^^  hervorgehen. 
Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusammenziehung  ein  schlie- 
fsendes  d  mit  einem  t,  «,  oder  u,  ü  des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  a,  zu  e  und  o,  nicht  aber  zu  ^  ai  und 
Sgn*  du  wird,  so  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  so  zu  erklären, 
dafs  das  lange  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Anfangs- 
yocal  des  folgenden  Wortes  sich  verkürzt.  Dies  kann  um 
80  weniger  auffallen,  als  d  vor  einem  unähnlichen  Vocal 
antretender  Flexionen  oder  Suffixe  ganz  weg&Ilt,  und  z.  B. 
dddd  mit  U8  weder  <3(<^l^  daddus,  noch  ^^^FEL.  dadoB^ 
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sondern  ü^J^  dadu$  (dederuDt)  bildet.  Meine  schon 
anderwärts  über  diesen  Gegenstand  ausgesprochene  Ansicht^), 
habe  ich  seitdem  auch  durch  das  Send  bestätigt  gefunden, 
-wo  immer  S^*^  di  statt  des  skr.  ^,  und  S^  4o  oder  >^aa# 
äu  für  ^  steht 

Anmerkung.  leb  glaube  nicht,  dafs  <)er  im  Sanskrit  durch n* 
ausgedruckte  und  jetzt  als  /  gesprochene  Diphthong  schon  in 
der  ältesten  Zeit,  in  der  vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache 
gehabt  habe,  in  der  weder  das  o,  noch  das  i  Vernommen  wird ; 
sondern  höchst  wahrscheinlich  wurden  beide  vereinigte  Elemente 
gehört  und  wie  ai  gesprochen,  welches  ai  von  dem  stärkeren 
Diphthong  JT  di  dadurch  sich  unterschieden  haben  wird,  dals 
dem  0-Laut  nicht  die  Breite  der  Aussprache  gegeben  wurde, 
die  er  in  äi  hat.  Ähnlich  müfste  es  sich  mit  dem  ^  6  verhal- 
ten ;  es  wurde  wie  au^  und  ^gjj  wie  äü  gesprochen.  Denn  wäre, 
um  bei  dem'H'^  stehen  zu  bleiben,  dieser  Diphthong  schon  in  der 
Urperiode  der  Sprache  als  ^  vernommen  worden,  so  wurde 
schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam  begrabene  i-Laut 
nach  der  Sprach tren nun g  in  einzelnen  Gliedern  des  Stammes 
wieder  zum  Leben  erwacht  sein,  und  das  Ganzd  im  Griechischen 
bald  als  at,  bald  als  et  oder  oi  auftreten  (s.  Vocalismns  S.  t.93  ff.); 
im  Send  bald  als  ai  (s.  §.  33),  bald  als  di,  bald  als  ^;  im  Litaui- 
schen bald  als  ax,  bald  als  ^ ;  im  Lettischen  bald  als  oi,  bald  als  S 
oder  ee\  im  Lateinischen  bald  als  ae^  als  nächste  Folge  yon  ai^ 
bald  als  S  erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Tren- 
nung der  Sprachen  noch  seine  rechtmafs ige  Aussprache,  so  konnte 
jedes  einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen 
Sprachklasse  jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  ai  entwe- 
der überall  oder  gelegentlich  zu  S  vereinigen ;  und  da  es  natür- 
lich ist,  i  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele 
der  Schwesterspracben  in  diesem  Verschmelzungsprocesse. 
Während  aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai  ohne 
Ausnahme  als  S  vernehmen  lälst,  zeigt  das  Griechische  das  ent- 
gegengesetzte Eitrem  und  fuhrt  uns,  wie  gesagt,  den  skr.  Diph- 
thong als  ai,  ei  oder  oi  vor. 


*)  Grammatica  critica  linguae  Scrt.  §.  33  annot. 
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\Ak  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  in  der  4ten  Abtb.  der 
ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (i842  f.  943  f.)  ausgesprochen  und 
bin  in  dieser  Ansicht  seitdem  auch  durch  das  Altpersische  unter- 
stützt worden,  wo  der  skr.  Diphthong  i  überall  durch  ai^  und  6 
durch  au  vertreten  ist.  Diese  beiden  Diphthonge  werden  aber 
in  der  altpersischen  Keilschrift  im  Innern  und  am  Ende  der 
Wörter,  wie  zuerst  Rawlinson  scharfsinnig  erkannt  hat,  so  ge- 
schrieben, dafs  dem  o,  welches  in  dem  vorhergehenden  Conso- 
nanten  enthalten  ist,  ein  i  oder  u  zur  Seite  gestellt  wird,  je  nach- 
dem ai  oder  au  darzustellen  ist.  Einem  schliefsei^den  /  und  u, 
sowie  den  mit  diesen  Vocalen  endenden  Diphthongen,  wird  aber 
in  Folge  eines  dem  Altpersischen  eigen thiimlicheh  Lautgesetzes 
noch  der  entsprechende  Ualbvocal  zur  Seite  gestellt,  nämlich  y 
(unser  y)  dem  i,  und  v  (unser  <v)  dem  ci;  daher  z.B.  astiy  er 
ist  für  skr.  dsti^  maiy  meiner^  mir  för  skr.  m^;  pätuv 
er  scjiütze  für  skr. /yd/u;  bäbirauv  In  hathylon.  Hinter 
h  (aus^)  erscheint  statt  iy  ein  blofses/,  daher  z.  B.  aAj^  du  bist 
für  skr.  dsi.  Am  Anfange  der  Wörter,  wo  ^  sowohl  für  kur- 
zes als  für  langes  a  gilt,  sind  die  Diphthonge  ai,  au  und  di,  äu 
durch  die.  Schriflt  nicht  unterschieden,  daher  z.  B.  m  'ff' tilyT 
aiia  dieses  für  skr.  ^tat  und^*|y*^  äis^a  er  kam  fitr 
skr.  IT^Slfl    ^^^^^*  ^'.  S^^S'      ^^"  vergleiche  das  com'ponirte 

^"^TtT  fT'X'"*^'?f'^^^''>-'^""  '*^  kamen  zu  (fie- 
len  zu)  für  skr.  praty-disan^  wo  die  Lange  des  a-Lauts 
des  Diphthongs  di  unzweifelhaft  ist,  weil  kurzes  a  hinter  Con- 
sonanten  in  der  altpersischen  Keibchrift  ebenso  wie  im  Sanskrit 
gar  nicht  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ausgedrückt  wird. 
Der  Diphthong  du  hat  auf  den  bis  jetzt  bekannten  altpers.  Keil- 
Inschrif^n  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  am  Wort-Anfänge  in 
Formen  von  zuverlässigem  Ursprung  zu  zeigen,  würde  aber  ge- 
wifs  von  der  Bezeichnung  des  au  (^'^ji  z.  B.  von  aura^ 
ma^dd  (aus  ahuramafdd)  nicht  unterschieden  sein.  Aus 
der  Form,  in  welcher  uns  die  Griechen  den  Namen  des  höch- 
sten Wesens  der  zoroastrischen  Religion  überliefert  haben 
^SloofJLa^f\g)^  möchte  ich  nicht  mit  Oppert  („das  Lautsystem 
des  Altpers.''  p.  23)  die  Folgerung  ziehen,  dafs  in  diesem  Worte^ 
oder  überhaupt,  das  altpers.  au  wie  ö  zu  sprechen  sei,  denn  man 
könnte  ja  sonst  aus  dieser  griechischen  Schreibweise  auch  noch 
weitere  Schlüsse  ziehen,  nämlich  die,  dafs  das  altpers,  o,  oder  der 
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den  Consonanten  inhärirendeYöcal,  ein  kiineso,  das  lange 4  aber 
wie  1}  und  die  Consonantengroppe  f <l  (oder  xd,  z  9\m  welcbea  #) 
wie  ds  SU  sprechen  aeL 

3.  Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  altindl- 
schen  Alphabet  an  einer  Bezeichnung  des  griechischen  c  und 
0,  deren  Laute,  im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner 
Lebensperiode  vorkamen,  jdoch  erst  nach  der  Festsetzung 
der  Schrift  sich  aus  dem  kurzen  a  entwickelt  haben  k^- 
nen,  weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lautes  darstel- 
lendes Alphabet  gewifs  auch  die  Unterschiede  zwischen  ä^ 
i  und  <J>  nicht  vernachlässigt  haben  würde,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wären.  *)  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berück- 
sichtigen, dafs  auch  in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt, 
nämlich  dem  Gothischen,  die  Laute  und  Buchstaben  des 
kurzen  $  und  o  fehlen.  Im  Send  ist  das  skr.  ST  ^  meistens 
*^  a  geblieben,  oder  hat  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  in 
£  i  umgewandelt.  So  steht  z.  B.  vor  einem  schliefsenden 
f»  standhaft  £  ^;  man  vergleiche  den  Accus.  ^i^^>Vputhrif'm 
filium  mit  U^IH.  puird^m^  und  dagegen  den  Genitiv 
]gq>^a;7<r>c;  puthra^hS  mit  f^^hU  putra-sya. 

Im  Griechischen  sind  c  und  o  die  gewöhnlichsten  Ver- 
treter des  ursprünglichen  a;  seltener  erscheint  das  unver- 
änderte eu  Über  die  gelegentliche  Entartung  des  kurzen 
o^Lauts  zu  i  oder  v  s.  §  6  und  7.  Im  Lateinischen  ist  eben- 
•o  wie  im  Griechischen  /  die  vorherrschende  Entartung  des 
ursprünglichen  a;  ^aber  weniger  zahlreich  als  im  Griechischen« 
Ich  setze  einige  Beispiele  mit  lateinischem  ö  für  skr.  a  her: 

Lateinisch        Samikrit  Lateinisch  Sanskrit 

oeto         aa'tdü  Boeer  B'^daura^B 

novem     ndvan  iocnia  Bvdarü'B 

novu'i     ndva^B  BorSr-em     Bvasctt^am 


*)  Vgl.  Grimm  (Gramm.  I.  S.594),  dem  ich  in  dieser  Besiehung 
vollkommen  beistimme,  indem  ich  eine  entgegeogesetste,  im  Jahre 
1820  In  den  Annab  of  oriental  lit.  antgesprodiene  Meinung  langst 
Mfgegeben  habe. 
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Latoinisch      Siuiskrit  Lateinisch  Sanskrit 

Bopor     svap  schlafen        ovi^8        .    dvi'-s 

coctum  pdktum  poti-8  jja/t-«  Herr  *) 

loquor    lap  spreehen         noct-em       n^f^^-am  bei  Nacht 

S(lllus     sarva-s  jeder        vomo  vdm^d-fni 

sono       evan  tönen  voco  v^c-mi  ich  spreche 

pont       pdnfan  Weg         proco  p.rac'  fragen 

tonitru   9 tan  donnern        morior        fnar^  mr  sterben« 

'^    4.     So  wie  das  kurze  skr.  a  im  Griechischen  häufiger 
durch  e    oder  o  als   durch  kurzes  a  vertreten  ist,   so  steht 
auch  dem  ^  d  häufiger  tj   oder  w  als  langes  a  gegenüber; 
und  wenn  auch  im  Dorischen  das  lange  a  sich  oft  behauptet 
hat,  an  Stellen,  wo  der  gewöhnliche  Dialekt  r\  zeigt,  so  hat 
sich  doch  für  cü  kein  Überrest  des  alten  öL  erhalten.  ^l:}Tf^ 
ddddmi  ich  setze  ist  Ti^rjfu,  S^^^JJTT  ddddmi  ich  gebe 
di^xfiL  geworden;  der  Dual-Endung  fTH-L  ^^  entspricht  rr^v, 
und  nur  im  Imperativ  tcüv;  dagegen  steht  der  pluralcn  Ge- 
nitiv-Endung ^STTS^  dm  überall  wv  gegenüber.  —   Im  Latei- 
nischen sind  6  und  kurzes   a  die  gewöhnlichsten  Vertreter 
des  skr.  a;   daher   z.  B.  sopio  für  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen,  schläfere  ein,  dato^rem  (iiv  ddtaraniy  sororem 
für  svdsdram,  postum  für  pa-tum  trinken,  no^tum  für 
gnd'tum  kennen.    Erhalten  hat  sich  das  lange  d  z.B.  in 
indter^  frdter  für  skr.  mdtd\  Bratd  (them.  mdtdr^  Brdtdr)\ 
in  den  weiblichen  Plural-Accusativen  wie  novdsy  equds  ss  skr. 
ndvdsy  divds  und  analog  den  griech.  Formen  wie  v££g,  Mcu- 
cSg^  vCxä^,    Niemals  stehen  tj  oder  w  für  die  indischen,   aus 
x  i  und  3*  u  durch  vorstehendes  59"  a  erwachsenen  Diph- 
thonge JJ  €  und  3EfT  ^;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Grie- 
chische entweder  ei,  oder  ot,  oder  cu  —  weil  ^  a  durch  a, 
£  oder  0  vertreten  wird    —   und  für  letzteren  sij,  oder  ovy 
oder  au.     So   ist  l^fjT  emi  ich  gehe  =  sl/jti,  vnq^  Bares 
du  mögest   tragen   =  4^(poi;;   HT^   Bdrate   (med.)    = 


*)  Wz.pA  erbalten,  sc  blitze  Dl  herrsch  en;  vgl.  gr.  aroOTK» 
aus  T^orig. 
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^psTot^  \^^  SdrantS  Cplun)  » ^(povrcu;  yh"  ff^  masc.  Ochs, 
fem.  Kah  ^  ßcv.  Über  ^tf  o  »  £v  8.  §.  26.  Ein  Beispiel 
mit  ^  o  für  griech.  au  liefert  die  Wurzel  STSL  o^  gl  an* 
zen  (wovon  opus  Glanz),  welcher  das  griech.  avy  von 
avyij  XL  a.  entspricht.  Dagegen  ist  das  griech.  av  von  vav 
ein  Vertreter  des  skr.  Diphthongs  ^  aif,  denn  mti$  entspricht 
dem  skr.  ndu^s^  und  dafs  auch  das  griech.  a  in  diesem 
Worte  schon  an  und  für  sich  lang  sei,  erhellt  aus  seinen 
obliquen  Casus  im  Dorischen  (vdog  etc.  aus  vapoV  ss  skr. 
nävda)  und  aus  dem  jonischen  i|  von  yi]og  etc.  —  Dadurch, 
dafs  von  den  skr.  Diphthongen  e  und  6  das  letzte  Element 
—  i  oder  u  —  untergegangen,  kann  es  sich  treffen,  dafs  o, 
f,  oder  0  einem  skr.  e  oder  6  gegenübersteht.  So  ist  ^^id^H. 
ekatard'S  einer  von  zweien  zu  ixarspog^  ij^y^  devdrt 
devr  Schwager,  (Nomin.  2^ofI  devd)  zu  iäip  (aus  däF^/j, 
daivip)  geworden  und  das  o  in  ßoo^  ßot  steht  für  ou  (ßov-og  ßotvi), 
dessen  v  in  f  hätte  übergehen  müssen,  und  ursprünglich 
gewifs  auch  übergegangen  ist;  vae  dies  das  lat.  bovü^  bavi^ 
und  das  skr.  Jlfsiffdvi  (Locativ),  ausgoßt  für  gau-i^  be- 
zeugen. 

5.  Das  lateinische  i  ist  von  doppeltem  Ursprünge.  Es 
ist  entweder  wie  das  griechische  tj  und  gothische  e  die  Ent^ 
artung  eines  langen  ä  —  vde  z.B.  in  aemi^  ssb  tj^c  gegen- 
über dem  skrr  und  althochdeutschen  8dmi'\  in  9ie8  es  sujs 
(aus  lair^(;)  gegen  skr.  eyds^  in  re-a^  re-btts  für  skr.  rä-B^ 
rd'Byds  —  oder  es  ist,  wie  das  skr.  und  althochdeutsche 
e  die  Zusammenziehung  eines  a-  und  «-Lautes  (s.  §.  2.),  eine 
Zusammenziehung,  die  jedoch  nicht  mehr  im  Bewufstsein 
der  Sprache  liegt  und  welche  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Althochdeutsche  unabhängig  von  einander  haben  eintreten 
lassen,  so  dafs  die  Begegnung,  welche  z.  B.  zwischen  dem 
lat.  stes^  ate-^nus^  ste-tis  und  dem  skr.  tlsfS^s^  tisfe^ma^ 
tisfS'tay  und  dem  althochd.  ste-s^  ste-mee,  ste-t  stattfindet, 
zum  Theil   zufallig  ist  *)•     Zufallig  ist  auch  in  dieser  Be- 


*)  Die  erwähnten  altbochd.  Formen  sind  bei  Graff  nicht  belegt. 


12  Schrift^  und  Laui'Sjriienu     §.  5, 

Ziehung  die  Begegnung  des  lat.  levir  (fEir  laiviru^  aus  dai» 
virus)  mit  dem  skT.'devdra''9  aus  daivdra-Sy  wobei  man 
auch  die  Zusammenziehung,  welche  in  dem  verwandten 
litauischen  diweria  eingetreten  ist,  berücksichtigen  möge« 
Der  griechische  Stamm  ^äip  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devdr  (geschwächt  divr\  nom.  deva)  und  hat  den  Verlust 
des  Schlufstheiis  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des 
ersten  Theils  ersetzt.  Auch  das  angelsächs.  tacur^  Uzear 
hat  das  s- Element  unseres  Diphthongs  verloreti  und  zeugt 
durch  sein  a  für  die  Richtigkeit  des  oben  ausgesprochenen 
Satzes,  dafs  das  skr.  S  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  ai 
entstanden  sei.  Aufser  S  findet  sich  im  Lateinischen  am 
häufigsten  ae  als  Zusammenziehung  von  ai  und  zwar  mei- 
stens an  Stellen«  wo  die  Sprache  sich  der  Zusammenziehung 
noch  klar  bewufst  ist,  wie  denn  auch  in  der  älteren  Sprache 
die  Schreibart  ai  noch  wirklich  vorwaltet  (s.  Schneider  I, 
p.  50  it.),  Veranlassung  zur  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit 
gibt  quaero  (aus  quatso^  vgl.  quaistor)^  worin  ich  die  skr. 
Wurzel  iesf  (aus  kaidt)  streben*)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  auch  das  wallisische  catif  contentio,  labor. — 
So  wie  im  Griechische^  das  ursprüngliche  a  des  skr.  Diph- 
thongs 4  BS  ai  sich  häufig  zu  o  entartet  hat,  so  erscheint 
auch  im  Lateinischen  oe  (aus  oi),  wenn  gleich  sehr  selten, 
als  Entartung  von  ai^  namentlich  in  foed^Sy  von  der  Wurzel 


ihre  theoretische  Richtigkeit  aher  erhellt  aus  den  analogen,  von  der 
Wurzel  gä  (=skr.  gd  gehen)  entspringenden  Formen  gi-s,  gi-i, 
gi'fnis,  gi't.  Ober  analoge  Formen  im  Albanesischen,  wo  z.  B. 
ki-m  habeam,  ki-t  habeat,  k^-mi  habeamus,  ki-n^  ha- 
beant  den  Indicativformen  ka~m,  kd^  ke-mi  (fiir  ka^mf)^  kd~n§ 
gegenüberstehen,  s.  meine  Abhandlung  „0  berdas  Albanesische 
in  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen"  (Berlin, 
bei  J.  A.  SUrgardt)  p.  1 2  ff. 

*)  Eine  andere  Wurzel,  welche  im  Skr.  streben  bedeutet,  hat 
im  Griechischen  die  Bedeutung  suchen  angenommen,  nämlich /a/» 
auf  deren  Causalform  jdtdydmi  »ich  das  griech.  ^ViTtU)  stützt.  Ober 
^=>S.§-19. 
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Jid^  welche,  wie  da»  entsprechende  griech.  «t^,  ursprünglich 
binden  bedeutet,  wie  schon  von  Ernesti  aus  Tcva-'^iia.  richtig 
gefolgert  worden.  Auch  ist  sie  von  Pott,  gewifs  mit  Recht, 
mit  der  skr.  Wz.  band  vermittelt  worden.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  alten  a  zu  %  gleichen  mB-,  ßd  dem  germa- 
nischen Präsensstamm  bind  *),  während  das  Präteritum  (band) 
sowohl  bei  diesem  Verbum-,  wie  bei  allen  anderen  der  be* 
treffenden  Gonjugationsklasse  in  den  einsylbigen  Singular-* 
formen  den  alten  Wurzelvocal  gerettet  hat.  Von  der  Wur* 
zel  fid  (vgl.  ßde9  im  Gegensätze  zu  ftdo)  sollte  durch 
(fiina  (s.  %.2b)  faid  kommen,  woraus  foed  (in  foedui) 
SiT  faid   OB  griech.  ttoiB'  von  rriTroiSra. 

6.  Was  das  Gewicht  der  drei  Grundvocale  anbelangt, 
so  ist  a  der  schwerste,  i  der  leichteste  Vocal,  und  u  hält 
die  Mitte  zwischen  a  und  i,  Dals  die  Sprachen  mehr  oder 
weniger  für  diese  zum  Theil  für  unser  Gehör  kaum  be- 
merkbaren iSravitäts-Unterschiede  empfänglich  sind,  ist  eine 
früher  unbeachtet  gebliebene  Th^tsache,  deren  Entdeckung 
mich  zu  einer  neuen,  und,  wie  mir  scheint,  sehr  einfachen 
Theorie  des  in  der  Grammatik  der  germanischen  Sprachen 
eine  so  grofse  Rolle  spielenden  Vocalwecbsels  („Ablaut") 
geführt  hat.**)  Das  Sanskrit  war  der  Ausgangspunkt  mei- 
ner Beobachtungen,  indem  es  hier  eine  Klasse  von  Verben 
gibt,  welche  langes  d  in  langes  i  umwandeln,  und  zwar  an 
solchen  Stellen,  wo  andere  Klassen  von  Verben  andere 
Schwächungen  erfahren.  So  länffc  z.  R  das  vocalische  Ver- 
hältnifs  von  ifu^nd^-fni  ich  binde  zu  yu^ni-mda  wir 
binden  parallel  mit  dem  von  emi  a  aimi  ich  gehe  zu 
imd8  wir  gehen,  sowie  mit  dem  des  griech.  sfjüu  zu  fjucir. 


*)  In  der  Form  bind  glaube  ich  die  betreCFende  Wurzel  auch  im 
Albaneslschen  erbuint  zu  haben;  s.  die  oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift 
(p.  SS). 

**)  Ich  habe  meine  Beobacbtuogen  über  diesen  (Gegenstand  In 
möglichster  Kurze  in  meinem  Vocalismus  p.  2l4  — p.d£4  uodp,  827 
Im»  231  Anm.  t6, 17  zusammengestellt 


^4  Schrift^  und  LauuS/stem*     §•  6. 

Von  der  Ursache  des  vocalischen  Unterschiedes  zwischen 
dem  Sing.  acL  einerseits  und  den  beiden  Mehrzahlen  und 
dem  ganzen  Medium  in  der  skr.  2ten  Haupt- Conjugation 
und  der  griechischen  auf  jut  andererseits  wird  später  die  Rede 
sein.  —  Das  Lateinische  bewährt  seine  Empfindlichkeit  für 
den  Unterschied  des  Gewichts  zwischen  a  und  i  unter  andern 
dadurch,  dafs  es  ein  ursprüngliches  a  in  den  Fällen,  w^o 
Belastung  durch  Composition  oder  durch  Reduplication  ein- 
tritt, bei  den  meisten  Wurzeln,  und  zwar  bei  reduplicirten 
Formen  ohne  Ausnahme,  in  offenen  Syiben  mit  %  vertauscht; 
daher  z.  B.  abjieio^  perßcto^  abripio^  cecini^  tetigi^  inimicus^ 
insipidue^  contiffuus^  für  abjacio,  perfacio  etc.  In  geschlossen 
nen  Syiben,  d.h.  vor  zwei  Gonsonanten  und  in  Endsylben 
auch  vor  Einem,  tritt  meistens  e  für  %  ein  —  ebenfalls  in 
Folge  des  Schwächungsprincips  — -  daher  z.  B.  abjectus,  per^ 
fectua^  inermis^  expera^  tubicen  (gegen  tubicinia)^  oder  es 
bleibt  das  ursprüngliche  a,  wie  z.  B*  in  conttictua^  eaactua. 
In  den  germanischen  Sprachen,  als  deren  Repräsentant  uns 
in  diesem  Buche  vorzüglich  das  Gothische  gilt,  zeigt  sich 
eine  auf  das  Streben  nach  Gewichtserleichterung  sich  grün- 
dende Schwächung  von  a  zu  i  am  deutlichsten  in  den  Ver- 
ben von  Grimms  lOter,  llter  und  12ter  Gonjugation,  welche 
im  Singular  des  Praeteritums,  wegen  seiner  Einsylbigkeit» 
ein  wurzelhaftes  a  geschützt  haben,  während  das  Präsens 
und  die  sich  daran  anschliefsenden  Formen  wegen  der  grö- 
fseren  Sylbenzahl  die  Schwächung  des  a  zu  i  haben  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.  at  ich  afs  zu  ita  ich 
esse  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  z.B.  im  Lateini- 
schen cano  zu  cedni^  capto  zu  accipio.  Das  Sanskrit  be* 
stätigt  bei  allen  vergleichbaren  Verben,  dafs  in  den  erwähn- 
ten gothischen  Gonjugationsklassen  der  Singular  des  Praet 
den  wahren  Wurzel vocal  enthält,  und  stellt  den  Präteriten 
at  ich  afs  (zugleich  3te  Pers.)  aat  ich  safs,  vaa  ich 
blieb,  ich  war,  vrak  ich  verfolgte,  ga^vag  ich  be- 
wegte, froh  ich  fragte,  qoam  ich  kam,  bar  ich  trug, 
gortar  ich  zerrifs,  zerstörte,  band  ich  band  die  Wur- 
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z^ndd^sad^  vo«  (wohnen)»  vrag  (gehen),  vah  (fahren), 
prac\  ffam  (gehen),  Bar  (geschwächt  ffr),  dar  (därdmi 
ieh  spalte),  band  gegenüber.  Es  hört  somit  für  die  histo« 
rische  Grammatik  das  a  der  erwähnten  gothischen  Praete- 
rita  und  aller  ähnlichen  auf,  als  Ablaut  des  i  des  Präsens 
zum  Aasdruck  der  Vergangenheit  zu  gelten,  wenn  uns  auch 
die  Sache  vom  ganz  speciellen  Gesichtspunkt  der  germani* 
sehen  Sprachen  aus  so  erscheinen  mag,  zumal  der  wirkliche 
Ausdruck  des  Zeitverhältnisses ,  nämlich  die  Reduplication 
in  den  betreffenden  Präteriten  entweder  wirklich  verschwun-« 
den,  oder  in  Formen  wie  etum  wir  afsen,  setum  wir 
safsen  durch  Zusammenziehung  nnhemerkbar  geworden  ist 
Hiervon  später  mehr.  Das  Griechische  ist  weniger  empfind- 
lich für  das  Vocalgewicht  als  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Germanische,  und  zeigt  keinen  regelmäfsigen,  leicht  in  die 
Augen  springenden  Wechsel  zwischen  a-  und  i-Lauten ;  doch 
fehlt  es  ihm  nicht  ganz  an  Formen,  deren  l  für  ursprüng- 
liches a  auf  dem  Streben  nach  Gewichts-Erleichterung  be- 
ruht, namentlich  bei  Reduplicationssylben  von  Verben  wie 
düwiJLi^  Ti^lii  gegenüber  den  skr.  Scbwesterformen  ddddmi^ 
ddddmi.  Bei  tis'fdmi  ich  stehe  und  gi^rdmiich  rieche 
setzt  auch  das  Sanskrit  das  leichte  %  für  a,  wie  mir  scheint, 
zur  Vermeidung  des  schwersten  Vocalgewichts  in  einer  durch 
Position  langen  Sylbe;  ebenso  bei  Desiderativformen,  wo 
die  Wurzel  durch  einen  angefügten  Zischlaut  belastet  ist, 
daher  z.B.  pipaks'  zu  kochen  wünschen  gegen  büBuka" 
zu  essen  wünschen.  Von  vereinzelt  stehenden  griech. 
t'ormen  mit  t  für  ursprüngliches  a  erwähne  ich  das  home- 
rische Triavpeg^  dessen  (  gleich  dem  des  gothischen  jf(2v^r  denx 
sanskritischen  und  lat.  a  von  datvarae^  quatvor  gegen- 
übersteht; ferner  Xiyvv$,  dessen  verdunkelte  Wurzel,  wie  die 
des  lat.  lignum  (Holz  als  Brennstoff  oder  zu  verbren- 
nendes) der  sanskritischen  dah  und  irländischen  dagh  von 
«I^^iIh  ddhdmiy  dagkaim  ich  brenne  entspricht;  und 
(3nro9  aus  uacog  für  ixpo$,  gegenüber  dem  skr.  diva^s  aus 
dki^a-a  Pferd  und  litau.  aswa  Stute. 


16  SchtifU  und  LatU^Sjttem.     §.  7. 

7.  Dafs  das  Gewicht  des  u  vom.  Sanskrit«  Lateiniaehen 
nnd  Germanischea  leichter  getragen  wird,  als  das  des  a» 
beweisen  diese  Sprachen  dadurch^  dafs  sie  a  gelegentUcb, 
hei  Veranlassung  zur  Schwächling,  in  u  umwandeln.  Das 
Sanskrit  z.B.  bei  der  Wurzel  hat  (geschwächt  hf)^  wovon 
harSmi  ich  mache,  aber  iurmds  wir  machen,  wegen 
der  schweren  Endung;  ferner  bei  den  dualen  Personal- En- 
dungen faa^  tas^  welche  bei  dem,  dem  griech.  Perfect  ent- 
sprechenden Tempus  zu  fue^  tue  werden,  offenbar  wegen 
der  Belastung  durch  die  Reduplication,  welche  auch  Ver- 
anlassung zur  Ausstofsung  des  n  in  der  3ten  F.  plur.  praes. 
der  3ten  Gonjugationsklasse  ist,  in  Formen  wie  btBrati  sie 
tragen  für  biBrantL  Es  fehlt  in  der  Sanskrit-Grammatik 
auch  nicht  an  sonstigen  Erscheinungen,  welche  beweisen, 
dafs  u  leichter  sei  als  a.  Wir  wenden  uns  aber  für  jetzt 
zum  Lateinischen,  dessen  Formen  wie  coneuleo^  insuUua^ 
für  conealcOy  inscJ^uSt  auf  demselben  Princip  beruhen,  nach 
welchem  wir  oben  Formen  wie  abjieio^  inimictts^  inermis 
aus  abjacio  etc.  haben  hervorgehen  sehen.  Die  Liquidae 
begünstigen  das  u^  doch  würde  die  Sprache  gewifs  die  Bei- 
behaltung des  ursprünglichen  a  von  ccUco^  ealsus  seiner 
Umwandlung  in  u  vorgezogen  haben,  wenn  nicht  u 
leichter  wäre  als  a.  Auch  die  Labialen  sind  dem  u  ge- 
neigt und  wählen  es  gelegentlich  in  Zusammensetzungen, 
in  Vorzug  vor  i»  daher  occupo^  aucupo^  nuneupo^  eontuber-- 
nüimy  wofür  man  occipo  etc.  zu  erwarten  hätte«  *)  — 
Das  Germanische  schwächt  wurzelhaftes  a  zu  t»  in  den 
mehrsylbigen  Formen  des  Praeter,  von  Grimms  12ter  Con- 
jugation,  welche  nur  solche  Wurzeln  enthällt,  welche  ent- 
weder mit  zwei  Liquiden  schliefsen,  oder,  und  zwar  gröfs- 
tentheils,    mit  einer  Liquida  imd  nachfolgender  Muta  oder 


*)  Im  Sanskrit  fiben  die  Labiale  öfter  einen  Einflob  auf  den  binter 
ihnen  siebenden  Vocal  aus,  und  wandeln  denselben  in  v  um ;  daher 
c.  B.  püpdri  zu  füllen  wünschen  (von  der  Wz.  p€w,  pr\ 
im  Gegensaisezn  dikirs  an  machen  wünschen,  romkar^ir* 
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Sibilans,  so  dafs  also  auch  hier  die  Liquida  ihren  Einflufs 
auf  die  u- Erzeugung  übt,  die  aber  gewifs  nicht  blofs  in 
mehrsylbigen  Formen  eintreten  würde,  wenn  nicht 
u  ein  leichterer  Vocal  als  a  wire.  Das  Verhältnifs  althoch- 
deutscher Formen  wie  &an^  (oder  j^anQ  ich  band,  er  band 
zu  bunti  du  bandst,  buntumes  wir  banden  etc.  *),  bunti 
ich  bände,  er  bände,  ist  ähnlich  dem  des  latein.  caleo 
zu  conculco^  mUu8  zu  insuhus.  Das  Passivparticipium  (bun^ 
anSr  gebundener)  nimmt  an  der  Schwächung  des  wurzel- 
haften a  zu  tt  Theil,  und  zei^  dieselbe  auch  bei  solchen 
Wurzeln,  welche,  wie  qiuxm  kommen  <ss  j\x\^  gam  gehen) 
auf  eine  einfache  Liquida  ausgehen  (Grimms  llke  Gonjug.) 
und  im  Indicativ  und  Gonjucctiv  des  Praet.  keine  Schwä- 
chung von  a  zu  u  erfahren,  weil  sie  an  den  Stellen,  wo 
diese  eintreten  könnte,  eine  durch  Zusammenziehung  ver- 
hüllte Reduplication  haben  Iqudmi  du  kamst»  quämu^ 
fnes  wir  kamen,  goth.  qvSnum), 

Im  Griechischen,  welches,  dialektische  Ausnahmen  im 
Böotischen  mit  kurzem  cv  Abgerechnet,  den  Laut  des  alten 
u  m  V  SS  ü  verwandelt  hat,  gibt  es  nur  wenig  vereinzelt 
stehende  Wörter,  welche,  und  zwar  ohne  gesetzmäfsige  Ver- 
anlassung, die  Schwächung  eines  alten  a  zu  v  haben  ein- 
treten lassen.  Man  vergleiche  vug,  vuKr-a  mit  dem  skr.  näkt-tm^ 
bei  Nacht,  litau.  nakti-a  Nacht,  goth.  naht-e  (them. 
nahti);  o-w^,  them.  o-wXi  niit  skr.  nafcd-s^  litau.  näga-^i 
yifvri  mit  dem  skr«  ffdni-8  Gattin  (Wz.  ^an  zeugen,  ge- 
bären), altpreufs.^anna-n  Frau  (accus.),  goth.qvSnr^  (them. 
qvenif  aus  qvdni);  aw  mit  skr.  aam  mit. 


*)  Ich  war  eine  Zeit  lang  der  Meinung,  dab  das  u  gothischer 
Formen  wie  hulpum  (aus  halpum)  durch  assimilirenden  EinfluCs  des 
II  der  Endung  erzeugt  sei  (Berlin.  Jahrbucher  Febr.  1827  p.  270). 
Diese  Erklärung  verträgt  sich  aber  nicht  mit  Passir-Participien  wie 
hulpans  und  Conjunctiven  wie  hulpjau^  und  sie  ist  auch  schon  in  mei- 
nem Vocalismns  (Anm.  16  n.  17)  zunickgenommen  worden. 

L  2 


IS  Schrift'  und  Laut-S/siem.     §.  8. 

Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  darauf  auf- 
merksam KU  machen,  dafs  die  Verstümmelungen,  welche  die 
Diphthonge  a^(aBai)  und  av  erfahren,  wenn  die  Verba, 
worin  sie  vorkommen,  durch  Composition  belastet  werden,  auf 
demselben  Princip  beruhen,  ats  welchem  wir  oben  (§§.6,  7) 
die  Schwächungen  von  a  zu  %  oder  u  (aceipio^  oecupo)  haben 
entstehen  sehen.  Die  Diphthonge  ae  und  au  verzichten  zur 
Erleichterung  ihres  Gewichtes  auf  ihr  Anfangsglied,  verlän- 
gern aber  zur  Entschädigung  ihren  Scfalufstheil,  indem  t»  u 
für  leichter  gelten  als  ai  unc  au;  daher  z.  B.  acqutro^  occido^ 
coUido^  comlüdo,  aeeüio  (von  cauia\  für  acquciero  etc.  Statt 
des  au  von  faum^  faucen  trkt  dagegen  ein  6  ein  (ßt/^Sco)^ 
welches  ich  nicht  als  Zusanmenziehung  von  au  erklären 
möchte  —  nach  sanskritischen:  Princip  —  sondern  ich  nehme 
hier  lieber  die  Unterdrückung  des  Schlufstheils  des  Diph- 
thongs und  Entschädigung  ftr  diesen  Verlust  durch  Ver- 
längerung des  ersten  Theils  an,  aber  so,  dafs  das  d  durch  6 
ersetst  ist,  wie  z.B.  in  sSpio  b  skr.  svdpdydmi  (s.  §.  4). 

8.  Was  das  GravitätsverbSltnifs  des  u  zu  i  anbelangt, 
so  versteht  es  sich  ziemlich  von  iclbst,  dafs  ersteres  schwe- 
rer wiege  als  letzteres.  Das  San&krit  beweist  dies  dadurch, 
dafs  es  ein  wurzelhaftes  u  in  Aoristen  wie  äund^id-am 
(Wz.  und)  9  wo  die  wiederholte  Wurzel  an  der  2ten  Stelle 
die  äufserste  Schwächung  verlangt  *),  ein  wurzelhaftes  u 
in  i  umwandelt,  so  dafs  in  dem  erwähnten  Beispiele  dünd' 
id^am  für  dünd^und-am  steht,  indem  durch  Ausstofsung 
des  n  die  Positionslänge  vermieden  wird.  Das  Lateinische 
verwandelt,  zur  Gewichts^Erleichterung,  in  der  Composition 
in  der  Regel  ein  stammhaftes  schliefsendes  u  des  ersten 
Gliedes  zu  t^  daher  z.  B.  fructi^/er  ^  mani-pulus^  iär  frttctu^ 
/fr,  manu-puluf.  —  Es  bleibt  noch  das  Gewichtsverhältnifs 
der  unorganischen  Vocale  (/,  ^,  d»,  ^,  r,  17,  0,  w)  zu  einander 
und  zu  den  organischen  Vocalen  zu  besprechen  übrig.   Was 


*)    S.  Kritische   Grammatik  der    Sanskritsprache   in   kvMerer 
Fassung  §§.  387.  388. 


das  kurse  e  betrifft,  so  läfst  die  Aassprache  dieses  Vocals 
mancherlei  Abstufungen  zu,  so  dafs  man  nicht  von  einer 
Sprache  auf  die  andere  schUefsen  kiuin.  loa  Lateinischen 
erweist  sich  wurzelhaftes  e  als  schwerer  denn  %  durch  For- 
men wie  lego^  Tego^  sedeo  iat  Gegensatze  zu  componirten 
Formen  wie  eolligo^  erigo^  asMeo.  Dagegen  scheint  s  chli  e- 
f  s  e  n  d  e  s  e  im  Lateinisches  ein  schwächerer  Laut  zu  sein 
als  s^  indem  letzteres  am  Wort-Ende,  wofera  es  nicht  ganz 
unterdrückt  worden  (wie  durchgreifend  in  den  Personal- 
Endungen),  sich  in  e  verwandelt  hat,  namentlich  in  den 
flexionslosen  Casus  der  Neulralstämme  auf  t';  daher  z.B. 
^^  gegenüber  dem  männliclien  und  weihlichea  miti-^  und 
griechischen  Neutren  wie  fd/M,  sanskritischen  wie  sucü  Dem 
Griechischen  scheint  t  in  jede:  Stelle  des  Wortes  für  leich- 
ter zu  gelten  als  i,  daher  di<  Entartung  des  letzteren  zu  £ 
beim  Wachsdium  des  Wortes»  in  Formen  wie  nokt^^^  WXe-i. 
Dafs  o  im  Lateinischen  leicbter  sei  als  i«,  erhellt  aus  dem 
Verhältnjfs  von  Formen  wie  corporü^  jecorü^  zu  solchen 
wie  oorptu^  jecur, 

9.  Zwei  sehliefsende  Kasallaute,  Anusvira  und  inund- 
aika,  und  ein  schliefsender  Hauchlaut,  genannt  Visargi,  gel- 
ten den  indischen  Grammatikern  nicht  als  besondere  Buch- 
ataben, sondern  nur  aU  Nachklänge  hinter  einem  vorher- 
gehenden Vecal,  da  sie  nicht,  wie  die  eigentlichen  Conso- 
nanten,  in  voller  Kraft  erhalten  sind  und  auch  keine  S^lbe 
beginnen  können.  Anusvära  (— ),  d.  h.  Nachlaut,  ist  ein 
nasaler  Nachlaut,  dessen  Aussprache  wahrscheinlich  der  des 
franzosischen  n  am  Ende  eines  Wortes,  oder  in  der  Mitte 
▼or  Consonanten  gleichkommt.  Ich  umschreibe  ihn  durch». 
In  etymologischer  Beziehung  vertritt  dieser  Laut  am  Wort- 
Ende  immer  ein  ursprüngliches  «m,  welches  vor  einem  an- 
fangenden Zischlaut,  sowie  vor  ^  h  und  den  Halbvocalen 
^  3^*  7  ^«  c^L  '«  ^  ^  nothwendig  in  AnusvAra  verwandelt 
vdrd;  daher  z.  B.  ff  ^WH^  ^^^  sünüm  diesen  Sohn, 
7t  ra|«UH.  ^^  vrkam  diesen  Wolf,  für  tarn  s4nümt 
tarn  vr'kam.    Im  PrAkrit  und  P£U  erseheint  AnusrAra  vor 

2* 
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allen  Anfangsconsonanten  statt  eines  ursprünglichen  m.  Auch 
hat  sich  in  diesen  veriveichlichten  Sprachen  das  schliefsende 
n  in  Anusvdra  verwandelt;  daher  z.  B.  im  PrÄkrit  midi 
Baavan  für  skr.  Bdgavan  und  Bdgavän^  ersteres  Vocativ, 
letzteres  Nominativ  vom  Stamme  Bdgavant  Herr,  Ehr*- 
würdiger  (eigentlich  glückbegabter);  im  Pili  JTOf^ 
gunavan  tugendbegabter!  tugendhafter!  für  skr. 
ilUjclrL  gunavan.  Im  Innern  der  Wörter  erscheint  im 
Sanskrit  der  Anusvära  blofs  vor  Zischlauten,  als  Entartung 
eines  ursprünglichen  n;  so  ist  z.  B.  ^^  hansä  (masc.) 
verwandt  mit  unserem  Garn,  lat.  anaer  (für  hanser)  und 
griech.  x'^^l  fcj^M^  pinsmäs  wir  zerstofsen  (sing,  pi- 
ndemi)  nvt  dem  lat.  pins-i-mus;  von  ^f^ST  hdn*mi  ich 
tödte  lautet  die  2te  Person  A^^-m^  weil  das  ursprüngliche 
n  vor  s  nicht  stehen  kann.  —  Der  AnunAsika  ^  ^  (auch 
Anundsiya  genannt)  erscheint  fast  nur  als  euphonische  Um- 
wandlung eines  7^^  n  vor  eitem  folgenden  Zischlaut;  im 
Veda-Dialekt  auch  vor  r,  an  Stellen,  wo  dieses  aus  Ursprung« 
liebem  e  hervorgegangen  ist,  wovon  später  mehr.  Wo  » n 
am  Wort-Ende  im  Veda-Dialelit  hinter  langem  d  erscheint, 
ist  arzunehmen,  dafs  hinter  dem  •  tI  früher  noch  ein  r 
stand  Aus  der  Lautgruppe  nr,  womit  man  das  französische 
nr,  t.  B.  von  genre^  vergleichen  mag,  erhellt,  wie  mir  scheint, 
daft  die  Aussprache  des  Anundsika  schwächer  sein  müsse, 
als  die  des  Anusvdra,  indem  vor  r  der  Laut  eines  n  sich 
viel  weniger  hörbar  machen  kann,  als  vor  «,  welches  ein 
volltönendes  n  vor  sich  verträgt.  Für  die  Schwäche  des 
4hLautes  zeugt  auch  seine  Stellung  vor  /,  in  den  Fällen,  wo 
ein  schliefsendes  n  vor  einem  anfangenden  /  in  M  umge- 
wandelt wird,  eine  Umwandlung,  die  jedoch  nicht  noth- 
wendig  ist,  sondern  nur  von  den  Grammatikern  als  mög- 
lich zugelassen  wird.  Es  dürfte  aber  kaum  möglich  sein, 
hinter  einem  Nasallaut  ein  doppeltes  Z,  eines  als  Endlaut 
und  eines  als  Anfangslaut,  wirklich  hören  zu  lassen. 

10.    Im  Litauischen  gab  es  einen  Nasallaut,  der  jet^t, 
nach  Kurschat,  nicht  mehr  ausgesprochen  wird,   aber  doch 
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durch  besondere   Zeichen  an   den  Vocalen,   denen  er  nach- 
folgte, angedeutet  wird,   namentlich  im.  Accusativ  sing.,  wo 
er  die  Stelle  des  skr.  und  lateinischen  m,  des  griech.  ^  und, 
was  besonders  wichtig  ist  zu  beachten,  des  altpreuTsischea 
n  vertritt.   Mit  dem  skr.  Anusvära  (n)  stimmt  dieser  litauische 
Nasalton,   den   ich  ebenfalls  durch  n  bezeichne,  darin  über- 
ein, dafs  er  im  Innern  des  Wortes  die  Stelle  eines  ursprüng- 
lieben gewöhnlichen  n  einnimmt.    So  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
das  n  von  man  (med.)  denken   vor  dem  8  des  Futurums 
xuii  wird  {mah'sye  ich  werde  denken),  lo  z.B.  das  n 
des  litauischen  laupsinu  im  Futur,   lauprindu  ich    werde 
loben,  wofür  jetzt  laupsisiu  gesprochen  wird.   Mit  demsel- 
ben Rechte  aber,  womit  man  bier  das  Nasalzeichen  an  dem 
t  in  der  litauischen  Schrift  beibehält,  obwohl   es  nur  noch 
einen    etymologischen   Werth  hat,    mit   demselben    Rechte 
glaube  ich  auch   das  n  als  Vertreter  jenes  Zeichens  beibe- 
halten zu  dürfen.     Mit  n  schieibe  ich   auch   den  Nasallaut, 
der  in  einigen  altslavischen  Bichstaben  enthalten  ist,  die  der 
Aussprache  nach  aus  einem  Yocal  und  einem   nachklingen* 
den  Nasal  bestehen,   worüber   das  Nähere  später.     Eier  er- 
innere ich    nur  an   die   Übereinstimmung    des   altslawischen 
Neutrums   MAtO  man  so  mi;    dem    skr.  TTT^T^  mängd-m 
Fleisch,  wobei  ich  jedoch  annehme,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen unabhängig  von  einander  das  volle  n  in  den  getrübtea 
Nasallaut  des  Anusvära  verwandelt  haben. 

11.  Der  von  den  indischen  Grammatikern  „Visarga"  (Lh. 
Verlassung,  Entlassung)  genannte  schliefsende  Hauchlaut 
ist  immer  die  euphonische  Umwandlung  eines  ^  s  oder  7  n 
Diese  beiden  Buchstaben  sind  am  Ende  der  Wörter  selr 
veränderlich  und  werden  vor  einer  Pause,  sovne  vor  £,  f, 
p^  ^,  in  Visarga  (•)  verwandelt,  dessen  Laut  ich  durch  i 
ausdrücke.  Das  Sanskrit  steht  in  Bezug  auf  die  Entartun- 
gen, welchen  s  und  r  am  Wort-Ende  unterworfen  sind,  im 
Nachlbeil  gegen  alle  seine  europäischen  Schwestersprachen, 
niit  Ausnahme  der  slavischen;  denu  während  z.  B  dSvds 
Gott,  agnU  Feuer,  9ÜnÜ9  Sohn  nur  vor  einem  anfan- 
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genden  t  oder  €  unverändert  bleiben  (nach  WillkSr  auch 
vor  «),  behalten  die  entsprechenden  litauischen  Formen 
dievKis^  uffnü^  eunus  ihr  s  in  jeder  Stellung  im  Satze  unver« 
ändert  bei,  und  das  Litauische  steht  also  in  dieser  Beziehung 
auf  einem  älteren  Standpunkte  als  das  Sanskrit  in  seiner 
ältesten  uns  erhaltenen  Gestalt.  Es  verdient  besonders  Be- 
achtung, dafs  selbst  das  Altperiiscbe  und  Send,  sowie  auch 
das  Pili  und  Prikrit,  den  Laut  des  Visarga  nicht  kennen. 
In  der  erstgenannten  Sprache  vrird  das  ursprünglich  schlie* 
fsende  ;eI^  s  des  Sanskrit  hinter  a  und  d  regelmäfsig  unter« 
drückt,  hinter  anderen  Vocden  aber  in  der  Geitalt  von 
^  s'  ohne  Rücksicht  auf  das  folgende  Wort  unverändert 
beibehalten.  So  im  Send  2.  B.  das  «n>  s  von  *M9>iiy«A^ 
pasus  Thier  (laLpecus),  Fü?  schliefsendes  r  setzt  das  Send 
rJ  (s.  §.  30),  behält  aber  diese  Sylbe  unverändert,  z.  B.  in 
dem  Vocativ  {?^^6^^^  ddtari  Schöpfer!  gegenüber  dem 
skr.  VITr^  d'ätar^  welches  vor  k^  fc^  p^  ß  und  einer 
Pause  zu  \^n?T*  d'ataK^  vor  t  t  zu  d^dftaa  wird,  und  nur 
vor  Vocalen,  Halbvocalen,  Medien  und  ihren  Aspiraten  un- 
verändert bleibt. 

19.  Die  eigentlichen  Cocsonanten  sind  im  Sanskrit- 
Alphabet  nach  den  Organen  geordnet,  womit  sie  ausge- 
sproclien  werden,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klas- 
sen. Eine  sechste  bilden  die  Halbvocale  und  eine  siebente 
die  Zischlaute  nebst  dem  g  h.  In  den  fünf  ersten  Conso- 
nanfcen- Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so  geordnet, 
dafc  zuerst  die  dumpfen  (s.  §.  25),  d.  h.  die  Tennis  und  ihre 
entsprechende  Aspirata  stehen,  dann  die  tönenden,  d.h.  die 
Media  nebst  ihrer  Aspirata.  Den  Beschlufs  macht  der  zu 
je  einer  Klasse  gehörende  Nasal.  Die  Aspiraten,  welche  ich 
in  lateinischer  Schrift  durch  Ar',  ^  etc.  umschreibe,  werden 
ausgesprochen  wie  die  entsprechenden  Nicht-Aspiraten  mit 
deutlich  vernehmbarem  &,  also  z.  B.  ^p  nicht  etwa  wie  fi 
sondern  nach  Colebrooke  wie  ph  in  dem  englischen  Com- 
positum haphazard^  und  V^  ß  wie  bh  in  abharr.  Was  den 
allmäligen  Ursprung  der  sanskritischen  Aspiratae  anbelangt, 
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•o  halte  ich  die  aspirirten  Mediae  fBr  die  älteren,  und  die 
aspirirten  Tenues  fär   die  jüügereii,  welche  erst  nach  der 
Treommg  der  europäischea  Sprachen  vom  Sanskrit,  jedoch 
noch  während  dessen  Vereinigung  mit  den  iranischen  Spra- 
chen  entstanden  sind.      Diese  Ansicht   gründet  sich   unter 
andern  darauf,   dafs  den  sanskritischen  töaenden  Aspiraten 
auch  im  Griechischen,  und  meistens   auch  im  Lateinischen, 
Aspiratae  gegenüberstehen.     Diese  griechischen  und  lateini- 
achen   Aspiratae    haben    aber   eine  Verschiebung   erfahren, 
ähnlich  derjenigen,  woraach  durch  das  germanische  Conso- 
nantenTerschiebungsgesetz  die  ursprünglichen  Mediae  gröfsten* 
theÜs  za  Tenues   geworden    and;    daher   x.  B.  J^|uo$,  lat. 
fufmua^  für  skr.  cTümd-s  Rauch,  wie  im  Gotlilschen  z.  B. 
teiit&ü--s  Zahn  für  skr.  ddnta-s.    Dagegen  stehen  den  skr. 
aspirirten  Tenues  in  den   klassischen  Sprachen  teist  durch- 
greifend reine  Tenues  gegenübir,  namentlich  findet  man  ßir 
das  skr.  f,  die  gebräuchlichste  unter  den  harten  Ispiraten, 
im   Griechischen    und  Lateinischen  regelmäfsig  r,  t     Man 
vergleiche  z.  B.  das  griech.  M.aTu;,  lat.  Iaiu9  mit  iem  skr. 
prfü'-e  und  sendischen  p^refu-8  breit;    das    lat.  fota  mit 
dem   skr.    und   send.   Stamm  rdfa   (masc.)  Wagen,   das 
griech^   wrTio¥    und   albanesisehe  ds't^  (fem.)   mit  den  skr. 
Neutralstamme  a«^f,  die  plurale  Personal-JBndung  te,  us  mit 
dem  skr.  und  ^end.  t'a  de9  Praesens  und  Futurums.     Di^ 
Begegnung  der    griech.  Endung  2ra  in   Formen  wie  T^'d'a» 
our^a  mit   dem   skr.  t'a   de«  reduplicirten  Praeter,  halte  ich 
insofern  für  zu&Uig,  als  das  griech.  3"  an  dieser  Stelle  höchst 
w^ahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorker- 
gehenden  <r  aus  r  erzeugt  ist.     Denn  das  Griechische  lisbt 
hinter  o-  ein  är  in  Vorzug  vor  r  «(ohne  jedoch  das  t  in  de^ 
ser  Verbindung  ganz   zu  meiden),   und  hat   daher   auch  im 
Medium   und  Passiv  das  r  der  acüven  Personal-Endungen 
durch  den  Einflufs  des,  als  Exponent  des  Beflexivverhäl^ 
nisses  vorgeschobenen  0-,  in  3*  verwandelt  *) 

*)  Etwas  ausfuhrlicber  habe  ich  mich  über  die  ▼erhaltnifsmaÜsige 
Jagend  der  Aspiratae  ia  den  meisten  europäischen  Sprachen,  nameot* 
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13.  Die  erste  Klasse  der  sanskritischen  Consonantea 
ifft  die  gutturale.  Sie  begreift  die  Buchstaben  ^  ifc,  ^  i^, 
ji  ^,  ^  ^,  ^  n.  Der  Nasal  dieses  Organs,  den  ich  durch 
a  ausdrücke,  wird  wie  das  deutsche  n  vor  Gutturalen,  z.  B. 
in  sinken^  Enge  ausgesprochea  Er  erscheint  im  Innern  der 
Wörter  nur  vor  den  Mutis  seiner  Klasse  und  ersetzt  am 
Ende  das  m  vor  einem  anfangenden  Guttural.  Wenn  einige 
unregelmäfsige  Composita,  deren  Stamm  auf  ^  nc  ausgeht, 
wie  z.  B.  Sn^  prän6  östlich  (aus  der  Präp.  pra  und 
an 6  gehen)  im  Nomin.  und  Vocativ  sg.,  nach  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  den  palatalen  Nasal  in  den  gutturalen 
umwandeln,  so  erkläre  ich  dies  dadurch,  dafs  prdnc  nach 
§.  14,  die  Entartung  von  prdük  ist  und  zu  dieser  Form  im 
flexionslosen  Nomin.  und  Vocativ  ziu*ückkehren  würde,  wenn 
zwei  Consonanten  am  Ende  wirklich  gebrauchter  Wort- 
formen stehen  könnten;  Die  Form  präü  ist  also  aus 
prdük,  und  nicht  aus  prdh6  entsprungen,  und  hat  blofs 
nach  einem  allgemeinen  Lattgesetze  den  letzten  von  zwei 
Consonanten  aufgegeben.  —  Die  gutturalen  Aspiratae,  so- 
wohl I^  Af  als  ^  ^,  sind  von  verhältnifsmäfsig  seltenem 
Gebrauche.  Die  verhreitetstea  Wörter,  worin  sie  vorkom- 
men, lind  nak'd'8  Nagel,  ^armd^s  Wärme  und  la^fi-^i 
leicht.  Zu  ersterem  stimmt  sehr  schön  das  litauische 
nagd-s,  welches  jedoch,  wie  das  russische  nogotj,  im  Sanskrit 
na^a-a  voraussetzt,  von  dessen  /  das  griech.  x  des  Stam- 
mes ovux  die  regelmäfsige  Verschiebung  wäre.  Zu  ^ar^md-a 
WSrme  stimmt  das  griech.  ^ip^firi,  mit  Vertauschung  des 
gutturalen  Organs  mit  dem  lingualen,  wie  bei  der  Tennis 
in  Tt$  wer?  gegenüber  dem  vedischen  ki-s,  lat.  quü;  in 
7r6r£,  wovon  später,  und  bei  der  Media,  in  ArifiriTtip  für 
r^jui^Tifj/5.  Zur  Wurzel  ^ar,  /r  von  ^ar-md^s  stimmt  bes- 
6€r  als  das  griech.  S'ep,  jedoch  mit  Verzichtleistung  auf  die 
Aspiration,  das  irländische  ^ar  von  ^aram  ich  wärme,  und 


lieh  auch  in  den  keltischen,  in  meinem  yergleichenden  Accentuatiom* 
sjrstem  Anm.  16  und  18  aosgesprochen. 
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das  russische  gor  von  gofyu  ich  hrenne  (uro).  Zu  la^$ 
leicht  stimmt,  mit  etwas  veränderter  Bedeutung^  und  voca- 
lischem  Vorschlag,  das  griech.  iXaxvg  und  unter  andern  das 
litauische  Ungwa^t,  leicht  (aus  lengu^a^a)^  dessen  Thema 
sieh  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitert  hat.  *)  Einen  Nasal 
zeigt  auch  die  skr.  Wurzel  von  /o/u-«,  nämlich  laü^  sprin- 
gen. —  Einem  skr.  ^,  aufser  dem  des  oben  (p.  24)  er- 
wähnten naXä'S^  begegnet  daa  griech.  x  <^uch  in  aoyxri  » 
Ui^H.  ^'^^I^a-s  Muschel  (aus  kaük'd^s)^  woraus  ich 
jedoch  keine  Folgerung  hinsichtlich  des  Alters  dieser  harten 
Aspirata  ziehen  möchte,  da  das  Sanskrit  leicht  erst  nach 
der  Sprachtrennung  in  dieseni  Worte  ein  älteres  ^  zu  JS 
erhärtet  haben  könnte.  Das  lat.  concha  ist  offenbar  ein 
griech.  Lehnwort. 

14.  Die  zweite  Consonaiten  -  Klasse  ist  die  palatale. 
Sie  enthält  die  Laute  tsch  und -dsch^  nebst  ihren  ent- 
sprechenden Aspiraten  und  Nisal,  d.  h.,  abgesebea  von  den 
Aspiraten  und  Nasal,  die  Laite  des  italiänischcB  c  und  g 
vor  e  und  t.  Wir  drücken  in  lateinischer  Schrih  die  Te- 
Duis  (^)  durch  6^  die  Media  (^J  durch  jf,  den  Naial  durch 
n  aus;  also  ^  <^«  S"  <5',  3|^  ^,  ^  /,  o^^  n.  Diese  Kiasse  ist, 
wenigstens  ihre  Tenuis  und  Media,  aus  der  gutturalen  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehet.  Sie 
kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (Halb- 
vocalen  und  Nasalen)  stehen  und  tritt  vor  starken  Conso- 
nanten und  am  Ende  der  Wörter  meistens  in  die  Klasse 
zurück,  woraus  sie  hervorgegangen.  So  bilden  z.  B  die 
Wortstämme  ^n^^vä6  Rede,  Stimme  (lat.  v^c)  und  ^;s|^ 
mg  Krankheit  im  flexionslosen  Nomin.  väk^  rukt  im  In- 
strumentalis und  Locativ  plur.  vag^dis^  rug-Bis^  vdk-iü^ 
ruk-s'iL  In  den  verwandten  Sprachen  hat  man  erstens  (Gut- 
turale an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu  er- 
warten; zweitens  Labiale,  weil  diese  öfter  als  Entartungen 


*)  Ober  andere  Tergleichungspunkte  $•  Glossarium  Scr.  a.  1847 
p.  2%. 
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von  Gatturalen  erscheinen,  z.  B.  im  äoliiehen  Tr^dijpt^,  homer. 
nirop^^  %o^.  fidvSr  vier,  g^egenüber  dem  lat  ^piaiuor  und 
lit.  keturi  (nom.  pl.);  drittens  ^- Laute,  ebenfalls  als  Entar- 
tungen der  ursprüngliehen  Gutturale  (s.  §.13),  doch  nur  im 
Griechischen,  z.  B.  in  riffcaps^  aus  xiffvap^^  und  dieses  aus 
xirtaptg^  gegenüber  dem  skr.  iatvifras;  in  Trim  aus  ^rfyxe, 
äol.  mfJLTFs^  für  skr.  pdnia  (them.  p<m6an)  aus  pdriJka.  In 
den  Sprachen,  welche  unabhängig  vom  Sanskrit  ebenfalls 
Palatal-Laute  erzeugt  haben,  darf  man  natürlich  auch  diese 
den  sanskritischen  gegenüber  erwarten.  Man  vergleiche  z.  B. 
das  altslavische  ÜEHETIi  pecetj  er  kocht  mit  dem  skr. 
pdcati.  Das  slav.  H  i  ist  hier  durch  den  rückwirken- 
den Einflufs  des  E  aus  K  eneugt,  welches  in  der  ersten  P. 
HEKi^  peHn  und  in  der  3len  P.  pl.  nEKATIi  peiuntj  in 
Vorzug  vor  dem  skr.  pd6'-d'ini^  pdi^a^nti  sich  behauptet 
hat.  —  Die  aspirirte  Tennis  dieser  Klasse,  nämlich  ^t\ 
erweist  sich  durch  die  verwandten  europäischen  Sprachen 
überall  als  Entartung  der  Lautgruppe  sk^  $€.  Man  ver» 
gleiche  7.  B.  die  Wurzel  j^^  i'id  spalten  mit  der  lat. 
Bcidt  griech.  <rxid  ((rxidnjjüit)  und,  mit  Verschiebung  des  k  zu 
X,  OC**>  wovon  ffXi^cü  (aus  ^x^j^)^  «"X*'^^?  ferner  mit  dem 
goth.  skaid  von  skaida  ich  scheide,  mit  bleibender  Gu- 
nirung  des  t  zu  ai  (s.  §.  26).  über  die  sendische  Vertre* 
tung  Jes  ^  6'  s.  §.37. 

l5.  Die  dritte  Klasse  wird  die  cerebrale  oder  linguale 
genamt  *)  und  begreift  eine  besondere  Klasse  von  t-Lauten, 
die  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  aus  der  gewöhnlichen 
<-  Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit  einem 
untergesetzten  Punkt,  also  5  t\  5  f ,  5"  d,  ^  d'»  HL  9.  Im 
Prilcrit  hat  diese  Klasse  sehr  überhand  genommen  und  iat 


*)  Ich  ziehe  jetzt  die  erste  Benennung  yor,  weil  sie  besser  zur 
iniisehen  Benennung  mürJanjrä  (d.  h.  capitalis,  von  mür^' 
Jan  Kopf)  stimmt,  und  weil  die  Consonanten  -  Reibe ,  welche  in 
den  europäischen  Schwestersprachen  als  die  linguale  bezeichnet  wird^ 
den  sanskritischen  dentalen  /-Lauten  (s.  §.  16)  entspricht 
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biofij  an  die  Stelle  der  gewöhnlidieD  f*  Laute  ^reteaw 
Sie  wird  ausgesprochen,  indem  man  die  Zunge  weit  zurück- 
gebogein  und  an  den  Gaumen  angesetzt  hat,  wodurch  ein 
hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe,  heryorgebracht  wird. 
Auf  diese  Aussprache  gründet  sich  die  skr.  Benennung 
iraRT  mArdanyh  (capitalis).  Am  Wort-Anfänge  kom- 
men die  Mutae  dieser  Klasse  sehr  selten  und  der  Nasal  der- 
selben gar  nicht  vor.  *)  Die  gebräuchlichste  Wurzel  mit 
anfangender  Muta  dieses  Organs  ist  3^  dt  fliegen.  —  Be- 
achtung verdient,  dafs  die  dentalen  ^- Laute  hinter  ^  a 
in  cerebrale  verwandelt  werdet;  daher  z.  B.*^f^  dv^s'-ti 
er  hafst,  dvis'^fd  ihr  hastet,  für  dvS's'ti^  dvis'^t'd, 
Biese  Lautregel  gründet  sich  darauf,  dafs  man  die  Zunge, 
bei  der  Aussprache  von  s'  ($di)  in  der  Lage  hat,  von  wel- 
cher aus,  wie  oben  bemerkt  worden,  die  cerebralen  Laute 
ausgesprochen  werden. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  gewöhnlichen  ^-Laute 
nebst  denti  gewöhnlichen  n  aller  Sprachen,  also  r^  ^«  C^^  t\ 
^  (2,  ^^  €f ,  ;F|^  n.  Von  der  yerhältnifsmäfsigen  Jugend  des 
f  und  von  der  Verschiebung  des  d^  zu  ä"  ist  bereits  gehan« 
delt  worden  (s.  §.12).  Das  Lateinische,  dem  die  .\spirata 
dieses  Organs  entschwunden  ist,  ersetzt  dieselbe  gelegent- 
lich durch  die  Aspirata  der  Labialklasse,  daher  z.  B.Jümus 
gegenüber  dem  skr.  d^ümd-s  (Rauch)  und  griech.  BripoV 
In  in/re^  inferior^  inßmus  erkenne  ich  Verwandte  dei  skr. 
a<fa#  unten,  unter  äd^ara^s  der  untere,  ad'amd'-a 
der  unterste**).   So  im  Oskischen  meßai  {viai  mefiai  in  via 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  jedoch  diejenigen  Wur- 
zeln, welche  ein  anfangendes  dentales  n  (Jfl  n)  nach  bestimmten 
Laotgesetzen  in  i>  umwandein  ^  z.B.  in  pra-jyas -jati  er  geht 
zn  Grund,  durch  den  Einfluls  des  r  der  Präp.  ^  von  Haus  aus  aiit 
n  und  stellen  daher  eine  Wurzel  i^as  auf,  obwohl  das  einfache  Ver* 
bum  dieser  Wurzel,  wozn  das  lat.  ntc  (nex^  necis)  und  griech.  vtK 
yon HK-^gj  viK'VS  stimmen,  überall^  zeigt. 

^)  S.  meine  Abhandlang  ober  das  Demonstrativam  und  den  Ur- 
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media),  dessen  Thema  undNoroin.  m^  dem  skr.  mdd'ifd 
entspricht,  während  das  lateinische  Schwesterwort  der  Aspi- 
ration verlustig  gegangen  ist,  ein  Verlust,  den  das  Latei- 
nische üherhaupt,  auch  bei  solchen  Organen,  denen  eine 
Aspirata  zu  Gebote  steht,  im  Innern  des  Wortes  sehr  ge- 
wöhnlich erfahren  hat;  daher  unter  andern  auch  mingo^ 
Ungo^  gegenüber  den  skr.  Wurzeln  m/A,  lih^  .griech.  o^iux^ 
Xix;  tibi  für  skr.  tüByam;  bu8  als  Endung  des  Dat.  und 
Ablat.  pl.  für  skr.  Byaa.  —  Dem  Griechischen  ist  es  eigen- 
thümlich,  dafs  es  am  Wort- Anfange  zuweilen  ^-Laute  an 
Mutae  anderer  Organe  als  unorganische  Zusätze  anfügt,  und 
zwar  T,  ^  oder  d,  je  nachdem  das  Wort  mit  einer  Tenuis 
Aspirata  oder  Media  beginnt  Man  vergleiche  z.  B.  TnoKig, 
TToKig  mit  OTt  purt  (aus  pari)  Stadt,  ttticow  mit  ftj^ 
pia'  zerstofsen,  zermalmen,  lat.  pinso;  KaofjLcu  mit  dem 
albanesischen  ka-m  ich  habe;  it>^iyyw  mit  H^  ban^ 
Kl.  10  (Banffdydmi)  sprechen  (noch  unbelegt);  x^^'^  in>^ 
i^g^  hyae  gestern  (lat.  Am,  hes-temus)^  yÖcfuTrcgj  y^cnmiw 
mit  dem  altpersischen  gaub-a-tay  er  nennt  sich,  wird 
genannt,  neupers.  qXa^  gafften  sprechen.*)  —  Zu- 
weilen auch  ist  im  Griechischen  der  hinter  Gutturalen  er- 
scheineade  ^-Laut  die  Entartung  eines  ursprünglichen  Zisch- 
lauts; namentlich  in  xtciVou,  EXTavoF,  gegenüber  der  skr.  Wur- 
zel ^iOl^  verwunden,  tödten;  in  apKTog  »  skr.  rka'd-B 
aus  crks'd'S^  lat«  uraua;  in  x^^f^^^  (verstümmelt  X^M^^ 
Xo$,  TgL  x<*F^^9  x^F^^^  X^M^CO  gegenüber  dem  skr.  ka'amä 
Erde. 


Sprung  der  Casus,  in  den  Abhandl.  der  philos.-histor.  Klasse  der 
Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  ls26  p.90. 

**)  Die  entsprechende  skr.  Wz.  gup  ist  in  der  Bedeutung  spre- 
chen noch  unbelegt.  Das  griech.  ^oZiroQ,  Sovirsu  fasse  ich  als  Ver- 
stummelungen von  y&öVTTog,  yScvTriw,  so  dafs  nur  der  unorganische 
Zusatz  übrig  geblieben,  ungefähr  wie  im  latein.  vermis  (aus  qvermii) 
und  goth.  vaurms  gegenüber  dem  skr.  hrmi-*  aus  kär-mis,  alban. 
kr  um  (gegischj,  und  in  unserem  <ver  gegenüber  dem  goth.  hva^s^ 
skr.  ka-*. 
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17"^  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  /,  haupt- 
sächlich  durch  das  Verhällnifs  von  lacrinia  zu  doxpu,  dcUpvfxa. 
Auch  im  Sanskrit  steht  öfter  ein,  wahrscheinlich  ursprüng- 
liches, d  dem.  /  verwandter  europäischer  Sprachen  gegen« 
über,  z.B.  in  deka^s  Körper,  wofür  im  Gothischen  leik 
Deut  (thema  leika)  Fleisch,  Körper.  Zu  dah  brennen 
zieht  Pott  das  lat.  lignum  als  Brennstoff,  und  ich  glaube 
auch  das  griech.  >jLyvv<;^  als  vom  Brennen  benannt,  zu  dieser 
Wurzel  ziehen  zu  dürfen,  deren  ursprüngliches  <2  sich  in 
^am  erhalten  hat.  Das  ^  d  des  Zahlwortes  dd4an  (aus 
ddkan)  erkenne  ich  in  /-Gestalt  in  unserem  eäf^  zwölfe 
goth.  otA-/^,  tva^ltft  und  in  dem  litauischen  lika  von  wieno^ 
Uta  11,  dwylika  12,  trylika  13  etc.  Hiervon  später  mehr* 
Auch  r  für  d  kommt  vor,  namentlich  im  latein.  meridiea 
aus  medidies.  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
auch  in  den  malajisch  -  polynesischen  Sprachen  die  Schwä- 
chung des  d  z\i  r  oder  /  sehr  gewöhnlich  ist;  so  entspricht 
dem  skr.  Stamme  dva  zwei  zwar  im  Malayischen  und  Neu- 
seeländischen dua,  und  im  Bugis  duva;  im  Tahitischen  aber 
fMo,  und  im  Hawaiischen,  dem  das  r  fehlt,  lua.  Das  Taga« 
lische  liefert  uns  die  reduplicirten  Formen  dabia  und  dalwoct^ 

■ 

welche  in  der  ersten  Sjlbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt und  dagegen  in  der  zweiten  die  Schwächung  des 
d  zu  2  haben  eintreten  lassen.*) 

17'>.  Das  skr.  dentale  ;F|^  n  von  crrammatischen  En- 
dungen, Klassensylben  der  Verba,  Wortbildungssuffixen,  so- 
wie auch  das  zur  Vermeidang  des  Hiatus  gelegentlich  ein- 
KufSgende  n  geht,  wenn  es  einen  Vocal  oder  Halbvocal  nach 
sich  hat,  durch  den  assimilirenden  EinQufs  der  cerebralen 
Buchstaben  ifj  r,  fj  r,  ^  r,  ^L  *'  ^^  ^'"^  cerebrales  UJ^  über, 
im  Fall  einer  der  genannten  Buchstaben  in  dem  Radical- 
theile  des  Wortes  vorhergeht     Gutturale,  Labiale  und  die 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-poly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indiscb-earopäischea." 
p.  11,  12« 
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Halbvocale  S|^  y  und  ^  können  einzeln  oder  auch  mehrere 
in  den  vorangehenden  Sylben  dazwischen  stehen,  ohne  die 
Einwirkung  des  r  etc.  auf  das  n  zu  hemmen.  Beispiele 
sind:  dves'dni  ich  soll  hassen,  s'ri^S^mi  ich  höre, 
srnvdnti  sie  hören,  rui^dd^mi  ich  hemme,  prtf^d^mi 
ich  liebe,  pürt^d^a  angefüllt,  hrs'yamdi^a''8  sich 
freuend,  vari^f^^as  des  Wassers;  für  dvea'dni^ 
arnSmi  etc. 

18.  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich  q^  p,  ^^, 
^6,  V|^  ^,  ^  m«  Die  dumpfe  Aspirata  dieses  Organs  Q^p) 
gehört  zu  den  seileneren  Buchstaben.  Die  gebräuchlichsten 
Wörter,  worin  sie  vorkommt,  sind  p'ena-s  Schaum  (slav. 
irbHA  pjena  fem.)  pald^-m  Frucht  und  andere  von  der 
Wurzel  pal  (platzen,  zerspringen,  aufbrechen,  sich 
spalten,  Frucht  bringen)  entsprungene  Formen.  Die 
tönende  Aspirata  V{^  B  gehört  mit  V(^  cT  zu  den  gebräuch- 
lichsten Aspiraten,  wofür  im  Griechischen  <(>  und  im  Latei- 
nischen am  Wort-Anfänge  /  und  in  der  Mitte,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  17),  meistens  b.  Das  %\^  B  der  Wurzel 
laB  nekmea  hat  im  Griechischen  die  Aspiration  abgelegt 
(XajjLßdv'jOf  eXaßov),  wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  laB  eine 
Entartung  von  lab  ist.  Der  Nasal  dieses  Organs  richtet 
sich  im  Sanskrit  am  Wort*Ende  nach  dem  Organ  des  fol- 
gendea  Anfangsbuchstaben  (z.B.  tan  ddntam  hunc  dentem 
für  tttm  ddntam)  und  geht  vor  Halbvocalen,  Zischlauten  und 
g  h  nothwendig  in  Anusvira  über;  daher  z.  B.  ff  fy^l|^ 
tan  nnhdm  hunc  leonem  Rir  tarn  nnham.  Im  Griechischen 
hat  sich  das  schliefsende  jix  überall  zu  y  geschwächt,  daher 
z.  B«  im  Accus,  sing,  iroa-tv  für  skr.  pdti*m^  im  G^niU  pl. 
vodiSiß  für  skr.  pad-am^  im  Imperfect  l^tpov  für  skr.  dBa^ 
ram^  l^lptrov  für  aBaratam  ihr  beide  trüget.  So  im 
Altpreufsischen  z.  B«  dettoa*n  deura  für  skr.  diva^m,  ha 
Gothischen  findet  man  zwar  schliefsende  m,  aber  nur  solche, 
denen  ursprünglich  noch  ein  Vocal,  oder  ein  Vocal  mit 
nachfolgendem  Consonanten  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  in 
«m  ich  bin  für  skr.  dsmit  bairam  wir  tragen  f&r  skr« 
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iardmai^  qccan  ich  kam«  er  kam  fiir  skr.  gagama 
ich  ging»  er  ging.  Die  ursprünglich  schliefsenden  m  sind 
entweder  verschwunden,  wie  im  Genitiv  plur,,  wo  z.  B. 
nomn-^  dem  skr.  namn'dm  und  lat.  fuymin^um  gegenüber- 
steht; oder  sie  Jhaben  sich  zu  n  geschwächt,  dem  aber  im 
Accus,  sing,  der  Pronominatdeclin.  noch  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten ist,  wie  z.B.  in  hva-na  wen  für  skr.  ^a*m,  altpreufs« 
ib-n;  oder  sie  haben  sich  vocalisirt  zu  u  (vgl.  griech.  For- 
men wie  ^ipcföiri  aus  ^povai  für  (pipovri)^  wie  z.  B.  in  etjau 
ich  äfse,  welches,  abgesehen  vom  Tempus-Ausdrucke,  zum 
skr.  ad-gd-m  ich  möge  essen  stimmt.  Das  Lateinische 
hat  im  schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  das  schliefsende 
m  überall  unverändert  gelassen. 

19.  Es  folgen  die  Halbvocale,  nämlieh  ^  y«  ^  ^«  c^  2» 
ol^  V,  Wir  bezeichnen  durch  g  den  Laut  unseres  j  und 
des  englischen  g  in  Wörtern  wie  gear  (send,  gdr^  Jahr). 
So  wie  das  latein.  /  im  Englischen  den  Laut  dseh  ange- 
nommen hat,  so  ist  das  skr.  q^  y  im  Präkrit  am  Wort- 
Aofange  und  im  Innern  zwischen  zwei  Vocalen  meistens 
txi  "Si  g  (der  Aussprache  nach  s  deich)  geworden.  Im  Grie- 
chischen kommt  C  (»  d(7),  der  Aussprache  nach,  dem  skr. 
31^ »  ds"^  so  nahe  wie  möglich ,  da  der  Laut  s'  {sck)  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Sein  ^  steht  aber,  wie  ick  jetzt 
^ube  behaupten  zu  dürfen,  überall  als  Entartung  eines 
ursprünglichen  j.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Uber- 
gaog  in  dem  Verhältnifs  der  Wurzel  ^vy  zum  skr.  2|f^  gv^ 
(verbinden)  und  lat.  Jung,  In  den  Verben  auf  a^w  er- 
kchnc  ich  die  skr.  Verbalklasse  auf  agd^mi,  z.  B.  in  daf/afw 
dasskr.  efam-aya-mt  ich  bändige  undgothische  tom^'aich 
zähme,  in  Verben  auf  ^w  wie  <t>pdi^wy  axt^w^  i'C"',  o^cü,  x/of^w, 
ßpil^w,  xXaCcD,  xpct^u»,  fasse  ich  das  C  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal  als  identisch  mit  der  Klassensylbe  H  ga  der  skr.  Verba 
der  4ten  Klasse  *)  und  nehme  Wegfall  des  Endconsonanten 
der  Wurzd  (*  oder  y)  vor  dem  Klassencharakter  an;  denn 

*)  S»  §.  109'^  2)  and  ver^eichendes  Accentnations-System  p.  HS  L 
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wenn  es  auch  nahe  zu  liegen  scheint,  in  dem  ^  a  do-  Ton 
Verben  wie  cr^tC^^  das  ^  der  Wurzel  mit  Beimischung  eines 
Zischlauts  zu  erkennen,  so  hat  doch  die  Annahme  einer 
Unterdrückung  des  d  vor  dem  aus  j  zu  erklärenden  C  den 
Vortheil,  dafs  in  dieser  Weise  die  Verba  wie  ax^^K^y  s^?«» 
E.^o-]uai,  mit  denen  wie  xpi-^cü,  ßpi-^cü  (aus  xpiy^ja)^  ßpiy^p^) 
auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden.  Auch  ist  der  Wegfall 
eines  ^- Lauts  vor  dem  mit  ^  anfangenden  Klassencharakter*) 
ebensowenig  befremdend,  als  die  Unterdrückung  desselben 
vor  dem  o-  des  Aorists  und  Futurums,  wodurch  z.  B.  cx^^ow 
gegen  seine  skr.  Schwesterform  fit^^yä^mi  (lautgesetzlich 
für  t'ed-%yd^mi^  von  cid  spalten)  im  Nachtheil  steht.  — 
Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  einige  vocalisch 
endigende  Wurzeln  gibt,  welche  in  der  Isten  Tempusreihe 
eine  mit  ^  »y  beginnende  Klassensylbe  anfügen  können, 
wie  ßX.v-?tt)  neben  ßX-u-w,  ßu-^w  neben  ßu-w.  Diese  Verba 
verscheuchen  den  Verdacht,  dafs  das  C  von  solchen  wie 
ffxi^w,  x/x^w  nur  eine  Modification  des  Endconsonanten  der 
Wurzel,  ^  oder  y,  sei.  —  Das  C  der  Substantive  wie  «rx^-Co» 
(f>v-Ca  erkläre  ich  aus  dem  l\^y  des  skr.  SuHiles  J\ya^  fem.  JJ\ 
yd^  dessen  Haibvocal  sich  im  Griechischen,  wie  überhaupt 
das  j^  am  gewöhnlichsten  zu  i  vocalisirt  hat.  Es  hat  sich 
aber  auch  das/  zur  Zeit,  wo  es. im  Griechischen  noch  vor- 
handen war,  öfter  dem  vorhergehenden  Consonanten  assi- 
milirt.  Ich  erwähne  hier  vorläufig  nur  das  Wort,  an  wel- 
chem ich  diese  Erscheinung  zuerst  entdeckt  habe**),  näm- 

*)  Dieser  kommt  nur  der  ersten  Tempus-Reihe  zu,  welche  d^n 
skr«  Specialtempp.  entspricht,  ist  aber  misbrauchlich  gelegr«iititch 
auch  weiter  gedrungen,  wobei  ich  vorläufig  an  ähnliche  J^^scbelnun- 
gen  im  PrJikrIt  erinnere. 

♦♦)  S.  meine  Abhandlung  „Über  einige  Demonstrativ- 
stamme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen 
Präpositionen  und  Conjunctionen  (I830p.20).  Die  Be- 
stätigung durch  das  Prikrit,  welches  mir  erst  durch  die  in  demselben 
J.  erschienene  Ausgabe  der  Sakuntalä  von  Chezy  zugänglich  ge- 
worden ist,  war  mir  damals  noch  nicht  hekannt 
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lifh  oAXog,  welches  ich  ans  o^^  erkläre  imd  mit  dem  skr. 
Kr^FL.  anya-s  vermittele,  dessen  Halbvocal  in  dem  gothi- 
sehen  Stamme  alja  (s.  §.  20)  unverändert  geblieben  ist»  wäh- 
rend er  sich  in  dem  präkritischen  ^gfiFT  antka  ebenso  wie 
im  Griechischen  dem  vorhergehenden  Conson.  assimilirt  hat« 
Im  Latein,  hat  sich,  wie  in  der  Regel  hinter  Consonanten, 
dasy  voealisirt,^  daher  aliiu  für  aljtis.  Es  könnte  aber  zu- 
gleich nie  hierher  gezogen  werden,  da  jener  ebenso  wie 
der  andere  einen  Gegensatz  zum  Demonstrativum  der 
Nähe  bildet,  und  die  Spaltung  einer  Form  in  verschiedene, 
mit  gröfserem  oder  geringerem  Unterschied  ia  der  Bedeu- 
tung, in  der  Sprachgeschichte  nichts  Seltenes  ist.  üllus  ist 
von  demselben  Ursprung  und  steht  wie  ul-tra^  uUterwr^ 
vl-timu3  hinsichtlich  seines  Vocals  der  Urform  etwas>  näher. 
Am  Wort-Anfänge  hat  sich  der  Halbvocal  /  im  Grie- 
chischen öfter  in  den  Spiritus  asper  verwandelt.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  og  mit  Zfq^  ya-«  welcher;  ^Trap,  ^raT-05  (aus 
ipFopr-cs)  »ttit  ydh^  (aus  yäkart)  Leber,  lat.  jecur\  vfistj;  für 
v/ijüic^,  aus  txrjU£^,  mit  dem  skr.  Pluralstamme  yuena;  a-^co 
(aus  ay-ycü),  ay-w^  mit  yaff  verehren,  yctg-yh-^  ver- 
ehrungsw^ürdig;  i]/üie/3o$  mit  7JP\^  yam  bändigei,  wozu 
auch  t^r^fiia  gehört. 

Durch  V  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  ta,  las  skr. 
ÖT*  Hinter  Consonanten  soll  dieser  Buchstabe  im  Sanskrit 
wie  das  englische  w  ausgesprochen  werden.  —  So  wie  J^ 
so  ist  auch  dem  Griechischen,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
wenigstens,  der  Halbvocal  v  entwichen.  Er  hat  sich  hinter 
Consonanten  gelegentlich  in  seinen  entsprechenden  Vocal 
umgewandelt;  z.  B.  in  au,  dorisch  tü,  für  skr.  tvam  lu;  in 
vTfvog  für  skr.  svapna-^s  Traum  (Wz.  svap  schlifen), 
altnord.  ave/n  (them.  sve/na)  Schlaf;  in  kvoov  für  skr.  8 van 
(tbem.).  In  der  Regel  aber  ist  das  dem  skr.  o^^  eitspre- 
chende  Digamma  hinter  Anfangsconsonanten,  den  aus  s  ent- 
standenen Spir.  asper  mitbegriffen,  völlig  verschwanden; 
daher  z.  B.  icvpog  fiir  skr.  avasura^s  (aus  8vak^ra''d) 
Schwiegervater,  althocfad.  9wehur  (them.  9wehur€i^.  ^u(n\iß 
L  3     • 
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führt  zur  skr.  Wz.  svar^  svf  tönen,  wozu  auch  das  lat. 
seT'^mo  gehört;  dagegen  gehören  atip^  ctipoi^  crctpu?;,  Xupio^ 
aCkoi^  azK'f\)rri  (X  für  p  s.  §.  20)  zu  ^cf^  svar,  der  Urform 
▼on  ^Cr  9ur  glänzen.  Die  unverstümmelte  Wurzel  zeigt 
svär  Himmel  als  glänzender,  worauf  das  sendische 
hvari  Sonne  sich  stützt,  welches  letztere  hvar  zu  seinem 
eigentlichen  Thema  hat  (s.  §.  30) ,  in  den  obliquen  Casus 
aber  zu  hur  sich  zusammenzieht.  —  Hinter  anfangendem  o- 
ist  zuweilen  auch  (|>  aus  ursprünglichem  f,  skr.  ^  v,  her- 
vorgegangen, z.B.  in  (r<f)o-;  sein  für  skr.  sva-s^  lat  suu-s. 
Wo  F  einem  mittleren  Consonanten  zur  Seite  stand,  hat 
sich  dasselbe,  wie  in  gleicher  Stellung  das  j,  öfter  dem  vor- 
hergehenden Consonanten  assimilirt,  eine  Erscheinung,  zu 
deren  Wahrnehmung  mich  zuerst  das  Verhältnifs  des  griech. 
riavapeg^  organischer  riTrapsg^  zum  skr.  iatvaras  geführt 
hat  *),  wofür  im  Prdkrit  und  Pili,  ebenfalls  durch  regressive 
Assimilation,  iattdrS.  Überhaupt  haben  diese  beiden  Idiome 
bei  Consonantenverbindungen  in  der  Regel  den  schwächeren 
Laut  dem  stärkeren  assimilirt,  es  mag  der  stärkere  voran- 
gehen oder  nachfolgen.  Aus  dem  Griechischen  erwähne 
ich  noch  das  Verhältnifs  von  iTHTog  (aus  ixKog  und  dieses  aus 
7kvos)  zuoi  skr.  dsva-B  (aus  dküa-s^  s.  §.21*>.),  lat  equus  und 
litau.  diwa  («  skr.  dsvd)  Stute.  Zwischen  zwei  Voca- 
len  ist  1er  v-Laut  im  Griechischen,  einige  vereinzelt  stehende 
Dialektformen  abgerechnet**)^  spurlos  untergegangen;  daher 
z.  B.  ttTSw  ftir  ttX/fcü  (Wz.  ttXu,  gunirt  ttXeVj  s.  §.  26.  2.)  für  skr. 
j)2avafit  (Wz.  j>Zt^  schwimmen,   schiffen  etc.),   oVg  für 


*)  S.  meine  Abhandl.  über  die  Zahlworter  in  den  Abb.  der  philos.- 
histor.  Ilasse  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  18.33|  p.  166. 

**)  Darunter  AxFx^  welches  formell  zum  sanskr.  Locat  div£ 
(im  Himmel)  stimmt  Häufiger  erscheint  ß  in  der  Mitte,  wie  auch 
sehr  häi£g  am  Anfange,  als  Vertreter  des  F ;  wahrscheinlich  blols  ab 
eine  graphische,  nnd  nicht  als  eine  phonetische  Abweichung.  Im  ent- 
gegengeietzten  Falle  wäre  daran  zu  eriDnern,  dals  im  BeogallscheB 
das  skr.  v  der  Aussprache  nach  regelmäbig  so  6  geworden  ist 
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slr.  dvt'S  Schaf,  lit  am-«,  lat.  ovü.  —  Eine  Erwähnung 
verdient  hier  noch  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  des 
0  zu  einem  Guttural,  z.  B.  im  lat.  iHc-n  (vm),  vic-tum  von 
der  Wz.  viv  (skr.  fftv  leben).  In  dem  c  von  fcLcio  erkenne 
ich  das  v  des  skr.  Causale  Bdvdyämi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  der  Wz.  5id  sein  (lat./u).  Dem 
tkr.  V  von  dSvdra-s^  levir  (s.  p.  12)  entspricht  das  angel- 
sachsische c  von  tacor  und  althochd.  h  von  zeihur  (them. 
zeihura  es  devarä).  Dem  v  des  lat.  navi'^  und  skr.  ndf) 
(letzteres  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  obliquen 
Casus)  entspricht  das  angels.  c  und  althochd.  ck  von  fioco, 
nacko  Nachen;  dem  t;  des  goth.  Stammes  qmva^  (nom. 
jviu^,  skr.  ^'eva-9  lebendig)  entspricht  das  althochd.  Jk  von 
juek,  them.  queka, 

20.  Die  verschiedenen  Halbvocale  und  Liquidae  "wer- 
den wegen  ihrer  geschmeidigen,  flössigen  Natur  leicht  unter 
einander  verwechselt.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Wechsel 
zwischen  r  und  l;  so  steht  z.  B.  dem  r  der  skr.  Wurzel 
ruc  (aus  ruk)  glänzen  in  allen  europäischen  Schwester- 
sprachen  ein  l  gegenüber.  Man  vergleiche  das  lat  luc^  luceo^ 
das  griech.  Xvüko^,  Xijxvo^»  das  goih.  Uühath  Licht,  lauhmSni 
Blitz,  das  slav.  AOyHX  lu6a  Lichtstrahl,  das  irläidische 
logha  glänzend.  Zu  r%6  (aus  rik)  verlassen  gebort  das 
lat  linquOy  griech.  Xbittw,  tXiTrov,  goth.  af-lifnan  relinqui» 
altpreufs.  po-ltnka  es  bleibt  L  für  #^  n  findet  sieh  im 
piech.  aXXo$,  lat  aliuSj  goth.  alja  (them.),  gael.  eiU  uni  ana- 
logen Formen  gegenüber  dem  skr.  ant/d-s  und  slav.  hhx  «nz, 
them.  tno  anderer;  l  für  v  z.B.  im  lat.  Suffix  lenü  von 
Formen  wie  opulent  (griech.  svt  für  fsvt)  gegenüber  dem 
skr.  Suffix  vant  (in  den  starken  Casus),  z.  B.  von  d^ina" 
-van^mit  Reichthum  begabt  (von  (Tina  Reichtham); 
im  goth.  slepa  ich  schlafe,  althochd.  sld/uj  gegen  skr. 
9vdp'i^mi;  im  litauischen  saldä-s  süfs,  slav.  CAAJ^XRX 
«Wxit  id.  gegen  skr.  svadu-s^  engl,  sweety  althochd.  suazi 
(d.  h.  atoon);  r  für  v  z.  B.  im  lat  cras  gegen  skr.  «va«  (aus 
i^ai)  morgen»  in  erescOt  ere-vi  gegen  skr.  Wz.  s'vi  (aus 

3* 
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jktn)  wachsen»  wovon  e'vdy^d-mi  ieh  wachs«;  in  pUro 
gegen  skr.  pldvdydmi  ich  mache  fliefsen  (Wz.plu,  lat 
ßu  für  plUf  vgl.  phnt)^  im  cretischen    rp^   dich  (s.  Ahrens 
de  dial.  Dor.  p.  51)  für  skr.  tväm^  tvd;  in  der  goth.  Wz. 
drtis  fallen  {driuea^  droM^  druaum)   für   skr.  d'vans*);  im 
abhoehd.  Mr^U'mes^  ptr-u-mis^  wir  sind,  gegen  skr.  5av- 
'd'tnas^    dessen   Singular    Bav^d-mi   (Wz.  Bü)    sich   im 
Ahd.  zn  &m,  pim  zusammengezogen  hat;  so  jn  scrir-ur^mU 
wir  schreien  aus  scriw^fMnis   (skr.  s'rdv^ayd-mae  wir 
machen  hören,  send,  ardvayemi  ich  spreche),  dessen 
w  sich  in  der  3ten  P.  pl.  scriw-un  {er-scriit-un^  Graff  VI,  566) 
und  im  Mittelhochd.  auch  in  der  ersten  P.  und  im  Part.  pass. 
Bchnawen^  fe$chrtuwen  (statt  schritoen^  s.  Grimm  p.  936)  be- 
hauptet hat.    Im  irländischen  Dialekt  des  Gaelischen  heif>t 
anuaim  ieh  wohne,  worin  ich  das  skr.  d-vaedmi  zu  er- 
kennen glaube  (Wz.  vas^  präp.  o),  wozu  sich  auch  das  goth. 
rc^-n  Haus  als  bewohntes  (tbem.  rctp-mctf  s.  §.  86.  5)  zie- 
hen läfst,   wenngleich  die  skr.  Wz.  vaa  wohnen  sich  im 
Gothiscben  auch  in  der  unveränderten  Form  vaa  behauptet 
hat,  wovon  viaa  ich  bleibe,  vaa  ich  war),  wie  z.B.  im 
Althocl^*  neben  ald/u  ich   schlafe   auch  eine  Form    be- 
steht, 4ie  den  alten  ii^-Laut  unverändert  gelasssen  hat,  näm- 
lich  i»'8wepiu  (geschrieben  immepiu)  ich  schläfere  ein, 
welchis  wie  das  lat.  B$pio  auf  das  skr.  Causale  sich  stützt. 
Vielleicht  ist  auch  das  r   des  goth.  ra§'da  Rede   eine  ^nt- 
artun(  von  9,  so   dafs  dieses  Wort  ein  Überrest  der  skr. 
Wz.  oad  sprechen  wäre,   wozu  ich  anderwärts  auch  das 
irländische  raidim  „/  aay,  relati'  gezogen  habe.**)   Für  vad 
wäre  im  Goth.   nach  §.87  vat  zu  erwarten,   worauf  das 
altho^hd. /ar-t&oz^  maledico   sich  stützt.     Das  t  von  fxU 
mufste  im  Goth.  nach   §.102  vor  einem  ^-Laut  zu  einem 
Ziscfaiaut  werden,  und  zwar  zu  einem  weichen,  weil  hartes 


*)  An  der  Erzeugung  des  goth.  u  aus  a  mag  der  Sun  zur  Seite 
gestaodene  Nasal  seinen  Antkeil  haben. 

^)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  307. 
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9  %n  d  nicbt  stimmt.     Ich  fasse  das  SuiBx  von  rof-^  als 
das  des  Part,  pass.,  wovon  später  mehr.*)     Im  Slaviscben 
glaube  ich  ein  anfangendes  v  durch  r  ersetzt  zu  sehen  in 
pCKÄ  rekuh  ich  sage  (lit.  prd^akors  Prophet,  rekiu  ieh 
rufe,  schreie),  sofern  dieses  zur  weitFerbreiteten  skr.  Wz. 
dx^^iMR^  (aus  vak)  sprechen  gehört,  und  nicht,  wie  Schlei- 
cher yermuthet  („Die  Formenlehre  der  kirchenslair.  Sprache" 
p.l31),  zu^rfC^  lapy  wozu  offenbar  das  lat  hqtiar  au  zie- 
hen  ist,  da  das  Lateinische  die  Umwandlung  von  Labialen 
in  Gutturale  liebt,   die    es    unter    andern   auch   in    coquo 
seigt,  gegenüber  dem  skr.  paiämi  (aus  pdk)  griech.  7ri(raw^ 
serb.  peiem  id.,  altslav.  pekuii.    Im  Altpreufsischen  besteht 
die  unveränderte  Wz.  wack  in  Verbindung  mit  der  Präpos. 
€»,  wovon  z.B.  en'-wackemat  invocamus.     Im  Serbischen 
heifst  vik'Ct^ti  schreien,  vü-^e-fn  ich  schreie.     Zu  ^rft]^ 
Icp  durfte   die  altpreufs.  Wurzel  laip  befehlen  {laipinna 
ich  befahl)  sowie  das  litau.  l^ju  ich  befehle,  nt-^l^pju 
ich  antworte  zu  ziehen  sein.—  Mitoll^^  vah%9  heraus 
liefse  sich  durch  Annahme  des  Übergangs  des  v  in  r  das 
dav.  pA3  ra9  (vor  Tenues  nnd)^  ras)  aus,  auseinander, 
£•-**)  vermitteln,  da  3  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  skr* 
g  A  ist.      Ich   erwähne    noch  das  altslavische    p0SA  ri^a 
Kleid    als  muthmaf;slichen    Spröfsling    der    skr.    "Wz.   va$ 
kleiden  (goth.  vaya  ich  kleide.    Ein  in  seiner  Art  ein- 
ziges Beispiel  mit  l  f&r  ursprüngliches  /  (Z^y)  ist  unser 
Leber,   althochd.   lebara^    libera  u.a.,  wenn  Graff  (s.  y.) 
Recht  hat,  dieses  zum  skr.  ydkrt  (aus  ydkari)  zu  neben. 
Es  wäre  also,  wie  im  griechischen  viTrap  (s.  p.  33),  der  alte 
Guttural  xum  Labial  geworden.     Der  Umstand  aber,  dafs 
es  vielleicht   sonst  in  den  europäisdien  Schwesterspiadien 

*)  Sollte  das  r  von  rofda  ursprünglich  sein,  so  w8rde  sich  üe  skr. 
Ws.  ra*  to  n  e  n  zur  Vermittelnng  darbieten. 

^)  Am  Anfang  von  Compositen,  x.  B.  im  mssbchen  rofhirdju 
ick  nehme  auseinander,  rafvltkäju  ich  siehe  auseinander« 
raspadäfa-^j  ich  falle  auseinander. 
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des  Sanskrit  kein  l  für  ursprüngliches  j  gibt«  darf  uns  nicht 
abhalten,  den  Übergang  anzuerkennen,  sowohl  auf  den 
Grund  des  erwiesenen  Satzes,  dafs  Liquidae  oder  Halbvocale 
überhaupt  leicht  mit  einander  wechseln,  als  auch  in  Berück- 
sichtigung des  Armenischen,  welches  in  seiner  Benennung 
der  Leber,  ij^^n  Ij^ard  (^  ursprünglich  eas  S),  dieselbe  Um- 
wandlung hat  eintreten  lassen  (s.  Petermann,  gramm.  linguae 
Armen,  p.  29).  L  für  m  zeigt  sich  im  lat.  fld  gegenüber 
der  skr.  Wz.  cTmd  blasen  (/  für  cT  nach  §.  16)^  in  balbu9 
gegenüber  dem  {[riech,  ßa/^ßatvo»;  m  für  v  z.  6.  in  mare^ 
them.  mariy  und  verwandten  Wörtern  anderer  europäischer 
Sprachen  gegen  skr.  vctri  (neutr.  Wasser,  *)  in  cldmo  gegen 
skr.  s'rävdyämi  ich  mache  hören  {Wz.  a'ru  aus  itru), 
ik  dpifxu)  gegen  skr.  dravdmi  ich  laufe  (Wz»  dru);  v  für 
m  z.B.  ifn  slav.  6r%vj,  them.  <!rzm,  Wurm  gegen  skr. 
krtni-Si  lit.  kimiini-s» 

21*).  Die  letzte  Consonanten-Klasse  begreift  die  Zisch- 
laute und  g  k.  Der  Zischlaute  sind  drei,  nämlich  3I|;^  8\ 
^  8*  und  ^  B.  Der  erste  wird  wie  ein  8  mit  einer  gelin- 
den Aspiration  ausgesprochen,  und  ich  habe  ihn  früher  durch 
£  umschrieben.  Er  gehört  zur  palatalen  Klasse  und  ver- 
bindet sich  daher  als  harter  Zischlaut  mit  den  harten  Pala- 
talen i^  6y  S^  ^9  ^aher  z.  B.  H<r4%l  sünus^ca  filius^que. 
Seiner  Abstammung  nach  ist  5]^  8  fast  durchgreifend  die 
Entartimg  eines  ursprünglichen  it,  und  es  steht  ihm  daher 
in  dei  europäischen  Schwestersprachen  in  der  Regel  ein 
Guttuial  gegenüber;  man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Stamme 
9van^  in  den  schwachen  Casus  {wovon  später)  Bun^  das 
griech  xucüv,  lat.  cani'8  und  gothische  hund'8  (letzteres  von 
dem  «rweiterten  Stamme  hund<i^\  mit  der  Wz.  dan8  bei- 
fsen  das  griech.  iaKvw^  lat.  lacero,  goth.  tah-^ja  ich  zer- 
reifse  und  wallisische  {fanA€;2^  beifsen;  mit  dd8'an  zehn 
(nom.  acc.  das'a)  das  griech.  dsxct,  lat.  decem^  goth.  taihun 
und  armorische  deh^  irländische  ddagh^  deich.    Die  lettischen 

*)  S.  yergleichendes  Accentuationssystem.  Anm.  24. 
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und  slavifichen  Sprachen,  welehe  länger  als  die  klassisohen, 
gertnanischen  und  keltischen  mit  dem  Sanskrit  vereinigt  ge- 
blieben sind,  haben  dessen  palatales  /,  wenn  auch  nicht 
ganz  in  derselben  Aussprache,  doch  als  Zischlaut  mit  her- 
über nach  Europa  gebracht;  und  so  zeigt  sich  im  Litauischen 
für  das  skr.  2(|^  9  und  sendische  d)  9  in  der  Regel  «'  (ge- 
schrieben 9z)  und  im  Slavischen  C  «.  Man  vergleiche  z.  B. 
xnit  dem  skr.  das  an  das  litau.  deß'imiis  und  slav.  ^ECATk 
d€santj\*)  mit  satd^m  hundert  das  lit. /m^a-a  und  slav. 


*)  Ich  habe  schon  im  J.  1835  io  der  2teB  Abtheilung  der  ersten 
Aasgabe  dieses  Boches  (p.  ^46)  bei  Besprechung  des  Ausdrucks  der 
Zahl  sehn  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet,  daCi  die  specielle  Cberein- 
stimmung  des  Litauischen  und  Slavischen  mit  dem  Sanskrit  und  Send, 
in  Ansehung  des  Zischlauts,  als  Folge  einer  späteren  Absonderung  der 
genannten   europäischen  Idiome  von  ihren  asiatisches  Schwestern 
sich  ansehen  liefse,  indem  ich  einem  andern  Erklärunj^sversuch  die 
Worte  beißigte:  „Will  man  aber  die  specielle  Begegning  mit  dem 
Skr.   und  Send   in  vorliegendem  und  manchen  anderes  Fällen   auf 
historische  Überlieferung  gründen,  so  mufste  man  dies  durch  die 
Annahme  vermitteln ,  dafs  die  lettischen  und  slavischen  ^olksstämme 
sa  einer  Zeit  aus  dem  asiatischen  Ursitc  ausgewandert  seies,  wo  schon 
Verweichlichungen  in  der  Sprache  eingetreten  waren,  welche  cur 
Zeit,  wo  die  Griechen  und  Römer  (auch  die  Germanen,  Leiten  und 
Albanesen)  die  asiatische  Ursprache  nach  Europa  verpflansten,  noch 
nicht  bestanden."  Später  habe  ich  mich  in  der  6ten  Abthdlung  die* 
se$  Buches  (p.  1255  (f.)  und  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen  (p.  4  ff.)  und  im  Besonderen  über  las  jn   x 
(p.  6  (T)  ausführlicher  und  in  festerer  Oherseugung  in  diesem  Sinne 
ausgesprochen.  Jedenfalls  ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  dais  uns 
in  der  Entstehung  mancher  secundärer  Laute  gleichsam  ein  chronolo- 
gischer Malsstab  vorliegt,  wonach  wir  die  verhältnilsmälsig  frühere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Völker  von  der  asiatiichen  Ur- 
heimath  ermessen  und  auch  die  Oberzeugung  gewinnen  körnen,  dais 
alle  europäischen  Glieder  unserer  grolsen  Sprachfamilie,  nimentlich 
auch  die  lettischen  und  slavischen,  sich  früher  als  die  iranisdien  oder 
medo* persischen  Sprachen  vom  Sanskrit  abgesondert  haben.     Es  er- 
bellt dies  besonders  daraus,  dab  das  Send  nnd  Altpersische  sieht  blofs 


^ 
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CTO  (neutr.),  mit  dem  skr.  «'van  (noro.  avd^  gen.  s'unds)  das 
lit.  ß*uOj  gen.  sun^s^  und  russ.  sobaka  für  sbaka^  welches 
ein  skr.  8vaka  voraussetzt,  womit  man  das  medische  andMUf 
bei  Herodot,  vergleichen  möge.  Bei  einigen  wenigen  Wör- 
tern, in  welchen  die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  den 
alten  Guttural  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  bewahrt  haben» 
virie  z.  B.  in  ahnuo  (them.  ahnen)  Stein,  altslav.  ka]>IX1 
hamii  (them.  hameri^  gegenüber  dem  skr.  Stamme  dsman 
(nom.  dsmd)^  scheint  der  skr.  Zischlaut  erst  nach  der 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Sprachen  vom 
Sanskrit  aus  k  entstanden  zu  sein.  Auch  gibt  es  einige  Wör* 
ter  mit  anfan^ndem  "Sl  s'  im  Sanskrit,  bei  weichen  dieser 
Zischlaut  offenbar  aus  dem  gewöhnlichen  8  entstanden  ist; 
so  namentlich  in  s'us'kd-^s  trocken,  wofür  im  Send  huska 
(thema)  irad  im  Lateinischen  riccua ;  denn  wenn  das  skr.  3^  / 
dieses  Wortes  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  8  hervorgegan- 
gen wäre,  sondern  aus  £,  so  hätte  man  dafür  im  §end  eben- 
falls /  (Oi^),  im  Lateinischen  aber  e  zu  erwarten.  Aus  ^  s 
xnufs  auch  das  anfangende  8^  von  s'vdeura-s  Schwieger- 
vater entstanden  sein;  dies  beweist  das  lat.  e  von  socer^ 
das  goth.  von  svcnihra  (thiem.  dVttihran)^  das  griech.  *  von 
&cüpo^^  some  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Sylbe  dieses 
Wortes  kochst  wahrscheinlich  der  Reflezivstamm  (skr.  ^EoT 
«oa  enthalten  ist;  ebenso  in  :gfsm  a'vasrü-a  Schwieger- 
mutter, lat.  socrus. 

21*>.  Der  zweite  Zischlaut,  welcher  2ur  cerebralen 
Klasse  gehört,  wird  wie  unser  sch^  engl.  «A,  slav.  111  aus- 
gesprochen* Er  tritt  nach  bestimmten  Gesetzen  an  die 
Stelle  dis  ^  9.  So  kann  hinter  k  und  r  kein  ^  «,  son- 
dern nur  ^  /  stehen;  daher   z.  B.  vdk-s'i  du  sprichst. 


an  dem  paUtalen  Zischlaut,  soDdem  aach  an  den  palatalen  Mutis  S3[^c 
und  2|^  g  einen  so  durchgreifenden  Anthetl  nehmen,  daCi  man  daraas 
folgern  mub,  dab  sie  diese  Buchstaben  nicht  selbständig  geschaffen 
habeoi  nvie  etwa  das  Slavische  sein  H  Cj  sondern  gleichsam  als  ein 
vom  Sanskrit  überliefiertes  Erbgut  besitzen. 
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hiBdr^9%  du  lTl^%%t  (feri^^  fiir  väk^si^  hiBdr^st;  ddks^ir 
fia-s  gegenüber  dem  griech.  ^f^io'g  lat.  dexter^  goth.  taih9v8 
(them.  taihsvSn)  die  rechte  Hand.  Auch  hinter  Vocalen, 
Oy  d  ausgenommen,  ist  ^  nicht  beliebt  nod  geht  daher  in 
grammatischen  Endungen  durch  den  Einflufs  eines  vorherge- 
henden «^  V,  tf,  i2,  r,  «,  6  und  du  in  /  über;  daher  z.  B.  dvtsu 
in  den  Schafen,  sünü-su  in  den  Söhnen,  ndu-su  in 
den  Schiffen,  /^st  du  gehst,  ^'rnS^sH  du  hörst,  ftir 
avi-«ff,  sunu-'Butlc.  Als  Anfangsbuchstabe  ist  «' äufsarst 
selten*);  das  gebräuchlichste  Wort  mit  anfangendem  a*  ist 
^aa"  sechs  nebst  seinen  Abkömmlingen.  Ich  halte  diesen 
Ausdruck  für  eine  Verstümmelung  Ton  ks^as^  —  wofür  im 
Send  «H9ar».No<Är  k'svas  —  so  dafs  das  skr.  %  hier  höchst 
^wahrscheinlich  durch  den  Einflufs  des  ursprünglich  vorher* 
gegangenen  k  aus  8  erzeugt  ist.  Am  Ende  ebes  Wortes, 
und  im  Innern  vor  anderen  Consonanten  als  ^t,  Tt\  J^n^ 
kommt  /  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor,  sondern 
geht  bei  Wurzeln  und  Wortstämmen,  welche  damit  enden, 
entweder  in  i,  ^,  oder  in  f,  d  über.  Das  oben  erwähnte 
Zahlwort  lautet  im  Nom.  8*at\  vor  tönenden  Buchstaben 
(t.  §.25)  «a^;  im  Instrument.  8*ad6i9y  im  Loc.  a'at^si. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  9  aller 
Sprachen,  welches  aber  im  Sanskrit,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (s.  §.  11)  am  Ende  der  Wörter  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat  und  nach  bestimmten  Gesetzen  der  limwand- 
lang  in  Visarga  (:  A;),  8\  8%  r  und  u  unterworfen  isL  Doch 
ist  der  Übergang  eines  schliefsenden  sinu  (enthaltet  in  dem 
Diphthong  ^,  s.  §.  2)  hinter  einem  vorangehenden  c  —  im 
Fall  das  folgende  Wort  mit  a  oder  einem  tönenden  Con- 
sonanten  anfängt   —    schwerlieh    unmittelbar   eingetreten, 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  aber  die  mit  s  leginnen- 
den  'Wnrzelo,  sofern  sie  dieses  t  durch  den  EinAuCi  eines  anderen 
Yocals  als  a,  ä  einer  yortretenden  Präpos.  oder  Reduplicationssylbe 
wBLs  anwandeln  —  wie  <.B.  ni'*t40ii  er  setat  sich  nieder 
gegen  #  idaii,  prasiäati  —  von  Hans  ans  mit  /. 
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sondern  eo,  dafs  das  %  zunächst  in  r  und  yon  da  in  u  über- 
ging, wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  Liquidae  überhaupt 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  leicht  zu  u  (griech.  v)  voca- 
lisiren,  daher  im  Französischen  häufig  au  aus  o/,  im  Gothi- 
schen  au  aus  am,  im  Griechischen  cny  aus  oy. 

Umwandlungen  von  «  in  r  kommen  auch  im  Griechi* 
sehen,  Lateinischen  und  mehreren  germanischen  Sprachen 
vor;  Hm  Griechischen  jedoch  nur  dialektisch^  nanientlich 
im  Laconischen,  wo  z.  B.  BmytKourTap^  dtncopy  niffop^  yovdpy  rip, 
viicüp^  l^oüywvBp  {ßoB$  ip-yarcu)  für  lmyB\affTTi]g^  aaxo^^  7Fi2rog^  yoya^ 
t4,  yixvgy  l^ovrywvtg '  {s.  Ahrens  II.  71  ff.).  Das  Lateinische  liebt 
r  für  8  besonders  zwischen  zwei  Vocalen,  daher  z.  B.  eram^ 
ero  für  esam^  eso;  quorum^  quarum  für  skr.  kesdm  (aus 
kesdm,  wegen  des  vorhergehenden  f),  kasdm;  goth.  kvt^e, 
hvi§6.  Auch  schliefsend  erscheinen  im  Lateinischen  viele 
r  für  ursprüngliche  «,  z.  B.  in  Comparativen  und  in  Substan- 
tiven wie  amor,  odor^  dolor^  wovon  später.  Das  Hoch- 
deutsche zeigt  sowohl  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen, 
als  am  Ende  sehr  häu6g  r  für  ursprüngliches  8.  Ich  erinnere 
vorläufig  an  die  plurale  Genitiv-Endung  ro  der  Pronominal- 
declination  für  skr.  sdm^  adm^  goth.  ^^,  §6^  an  die  Com- 
parative  auf  ro  (nom,  masc.)  für  goth.  fa  und  an  die  No- 
minative sg.  Diasc.  auf  r,  wie  z.  B.  tr  er  für  goth.  ü. 

23.  g  ist  eine  weiche  Aspirata  und  wird  von  den 
indischen  Grammatikern  zu  den  tönenden  Buchstaben  (§.  25) 
gerechnet.  Auch  veranlafst  es  wie  andere  tönende  Buch- 
staben als  Anfangsbuchstabe  den  Übergang  einer  Tenuis 
des  voihergehenden  Wortes  in  ihre  entsprechende  Media. 
In  einigen  Wurzeln  wechselt  g  h  mit  ^  ^,  aus  dem  es  sich 
entwickelt  zu  haben  scheint  Es  kann  daher  diese  Aspirata 
beim  Leben  der  Sanskritsprache  nicht  wie  ein  englisches  A, 
d.  h.  wie  ein  hartes  h  ausgesprochen  worden  sein,  —  wie 
die  englischen  Verfasser  sanskritischer  Grammatiken  lehren  — 
obgleich  es,  wie  es  scheint,  im  Bengalischen  so  ausgespro- 
chen wird.  Ich  gebe  es  jetzt  in  lateinischer  Schrift  durch 
h  und  betrachte  es  gleichsam  als  weiches  x*    In  elymolo«- 
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giscber  Beziehung  entspricht  ihm  in  der  Regel  das  grie« 
chische  x«  ^^^  ^  ^^^^  mediales  g  (s.  p.  28)  und  das 
germanische  g^  was  nach  §.  87  i.  nicht  befremden  kann. 
Man  vergleiche  a^  B.  mit  ^^{^  AaH^a-«  Gans  das  griech. 
X^fv  und  unser  GanSy  mit  himd-m  Schnee,  hdimantd-m 
Winter  das  griech.  x^^^  X^^M^»  l^^*  kieme;  mit  vdhdfni 
ich  fahre,  trage  das  lat.  veho^  griech.  Ix^,  oxo$,  die  godi. 
Wz.  vag  bewegen  (t^o,  rajr,  i7^(^t<m);  mit  lehmi  (Wz.  ää) 
ich  lecke  das  griech.  Xeixco»  lat.  /in^o,  goth.  Iaig6^  letzteres 
formell  a  Gaus,  lehdydmi.  In  Ar<2  (aus  AarcQ  Herz  scheint 
das  A  die  Stelle  einer  älteren  Tenuis  einzuDehmen,  welche 
Tom  lat.  eord^  cord^  und  griech.  xiapj  x^p,  xap6(a  behauptet 
inrorden,  und  worauf  das  goth.  hairto  (them.  hcartan)  und 
unser  Herz  hindeuten.  —  Zuweilen  erscheint  g  A  als  Ver^ 
stfimmelung  anderer  Aspiratae,  von  denen  blofs ,  die  Aspira- 
tion zurückgeblieben,  z.B.  in  han  tödten  (vgl.  nt-cTana-« 
Tod)  für  d^an^  griech.  Jd-av,  edoyov;  in  der  Imperativ-Endung 
kl  für  <ri,  welches  letztere  im  gewöhnlichen  Sanskrit  sich 
nur  hinter  Gonsonanten  behauptet  hat;  in  grak  nehmen, 
wofür  im  Yeda-Dialekt  graB^  im  Slavischen  grablju  ich 
nehme,  im  Albanesiscben  grahü  ich  raube;*)  in  der  En- 
dung hyam^  lat.  Ai,  von  mdhyam  mir,  mi-kiy  gegenüber  dem 
Tolleren  Byam^  lat.  In  (s.  p.  28)  von  tuByam  dir,  tihi,  ^ 
Am  Wort-Ende  und  im  Innern  vor  starken  Gonsonanten  kann 
h  eben  so  wenig  als  andere  Aspiratae  unverändert  bleiben; 
sondern  es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimmten  Laut- 
gesetzen entweder  in  t^  (2,  oder  in  A,  g  über. 

24.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  skr.  BuchsU- 
ben  im  Original  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnung: 

y  o  c  a  1  e. 
3Era>  STTa;  ^»,  ^»;  <rt*,  3^«;  ^r.  ^,f\  ^h 


*)    Über  den  Verlust  der  alten  Aspiratae  im  Albanesiscben  s.  die 
oben  (f.  12)  erwähnte  Schrift  p*  56  Anm.  7.9  84  Anm.  61« 
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AnusyAra,  Anunflsika  und  Visarga. 

Gonsonanten. 

Gutturale... ^,  ^  *»  13  *»  JI  ^>  ^  /»  3  » 

Palatale xf  t,  ^  i\  5T^,  ^/,  Sfii; 

Cerebrale Z  h    Z  ff  Z  d,  ^ff,  IIT9 

Dentale ff  t   Vt  t\  ^  d,  \J  d\  7\  n\ 

Labiale q  p,  qj/,  Sf  6,  H  ^»  TT«»; 

Halb vocale Jf  y,    f  r,  ^  2»  oT  f ; 

Zisehlaute  und  A  3[r  «',    q*  9\  ^  «,  ^  A. 

Die  angegebenen  Vocalbuchstaben  werden  nur  gebraucht, 
wenn  sie  für  sich  allein  eine  Sylbe  bilden,  was  im  Sanskrit 
fast  nur  am  Anfange  der  Wörter,  im  PrÄkrit  aber  auch 
sehr  häbfig  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Fall  ist  Bei 
Sylben,  welche  mit  einem  oder  mehTcren  Gonsonanten  an- 
fangen und  mit  einem  Vocal  schliefsen,  wird  das  kurze  a 
gar  nicht  geschrieben,  sondern  es  ist  in  jedem  Gonsonanten 
enthalten,  der  nicht  mit  einem  untergesetzten  Ruhezelchen 
(•s)  versehen,  oder  irgend  einen  Vocal,  der  Aussprache  nach, 
hinter  sich  hat,  oder  graphisch  mit  einem  oder  mehreren 
Gonsonanten  verbunden  ist.  off  wird  also  ka  gelesen,  und 
das  blofse  k  durch  ^  ausgedrückt;  für  iEff  wird  blofs  \ 
gesetzt,  s.  B.  ^  kä.  ^  t,  und  ^  %  werden  durch  fT  *^ 
bezeichnet,  und  ersteres  wird  seinem  Gonsonanten  vorge- 
setzt; z.  B.  %  K,  ^  kt  Für  ;?  w,  g^  «,  fj  r,  fj  r,  ^  i 
werden  die   Zeichen  o,  e^,   c«   ^t  cn    ihrem    Gonsonanten 

untergesetzt ;  z.  B.  ^  A«,  ff  At2,  i|r  itr«  ^  ^f^  ^  ^4-  Für  ^  t 
und  Jf  £ft  werden*^  und*^  ihrem  Gonsonanten  übergesetzt,  z.B. 
^  M  ^  kdi.  ^  6  und  §^  du  werden  mit  Weglassung 
des  iET  geschrieben,  z.  B.  %[  kS^  ^  käu.  —  Die  vocaliosen 
Gonsonanten  werden  gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen 
Form  und  mit  dem  Ruhezeichen  aufzutreten,  so  geschrieben, 
dafs  ihr  wesentlicherer  Theil  mit  dem  folgenden  Gonsonan- 
ten verbonden  wird;  z.  B.  für  (^t  J\^i  ^^9  wird  fj  S«  ^  ge- 
setzt, und  so  z.  B.  i|f^  (matijfa)  nicht  MriH.^  geschrie- 
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b«o.     Für  5L+3L  wird  ^  und  filr  9^+^   wird  ^  gc- 
•cbrieben. 

25.  Die  sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe 
und  tönende  eingetbeilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anord- 
nung die  beiden  ersten  Buchstaben  der  fünf  ersten  Reihen; 
ferner  die  drei  Zischlaute.  Tönend  sind  die  Mediae  mit 
ihren  Aspiraten,  das  g  A,  die  Nasale,  Ilalbvocale  und  alle 
Vocale.  Zweckmäfsig  scheint  uns  noch  eine  Eintheilung 
der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  unter 
den  schwachen  Consonanten  die  Masale  und  Halbvocale  zu 
bcgrcilVii  sind,  unter  den  starken  alle  übrigen  Consonan- 
ten. Die  schwachen  Consonanten  und  Vocale  üben  als 
Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und  Wortbildungs-Suflixen 
keinen  Einfiufs  auf  die  Endbuchstaben  einer  Wurzel  aus, 
iTvährend  dieselben  einem  folgenden  starken  Consonanten 
sich  anbequemen  müssen.- 

26.  I)  In  Betreff  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  zwei 
in  der  sanskritischen  Form-Entwickelung  häuGg  eintretende 
Vocal-Steigerungen  aufmerksam  zu  machen,  woTon  die  eine 
Jipj  Cruita  (d.h.  unter  andern  Tugend;,  die  andere  cJUJ 
p^riddhi*)  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermehrung)  ge- 
nannt wird.  Die  Sanskrit*Grammatiken  meiner  Vorgänger 
geben  keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  atellen  nur 
die  Wirkung  dieser  Vocal-Veränderungen,  dar;  und  ich  bin 
erst  bei  Ausarbeitung  meiner  Kritik  über  Grimm's  Deutsche 
Grammatik  **)  der  wahren  Natur  und  Unterscheidung  dieser 
Steigerungen,  sowie  dem  Gesetze,  wodurch  Gtitfa  meistens 
bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  seinem  früher 
unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Germani- 
schen —   am  sichtbarsten  im  Gothischen   —   auf  die  Spur 

*)  Ich  bebake  bei  diesem  Worte,  wo  es  als  grammatischer  Kunst* 
ausdnick  steht,  die  Schreibart  rriddhi  (für  F^rddi  nach  §§.  i,  12) 
wie  ich  9Lnch  Sanskrit  und  nicht  Sa  As  kpe)  schreibe* 

')  Berliner  Jahrb&cher  1827  Seite  25A  (L ;  Yocalismns  p.  6  SL 
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gekommen.  Gui^  besteht  in  der  Vorschiebung  eines  kur- 
zen o,  und  Friddhi  in  der  eines  langen;  in  beiden  Steige- 
rungen verschmilzt  aber  der  vortretende  a-Laut  mit  dem 
Grundvocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen  zu  einem 
Diphthong.  Nämlich  ^ «  und  ^  i  ^erfliefsen  mit  dem  im 
Guna  vortretenden  g" «  3tu  ^  ^;  3"  u  und  3^" »  zu  gi  o.  • 
Diese  Diphthonge   lösen    sich    aber   vor  Vocalen  wieder  in 

3gq^  ay  und  9grcL  ^^  ft^'f*  ST^f  ^^  g*'*^  ^^^  indischen  Gram- 
matikern als  Guna  und  dr  ^\%  Friddhi  von  ^  r  und  55  r; 
in  der  That  aber  zeigen  die  Wurzeln,  bei  welchen  ar  mit 
r  wechselt,  in  der  ar-Form  die  vollständige,  und  in  der 
r-Form  eine  verstümmelte  Gestalt  der  Wurzel:  denn  es  ist 
natürlich,  dafs  Formen,  welche  eine  Verstärkung  lieben,  der 
Wurzelsylbe  keine  Zusammenziehung  gestatten,  sondern  diese 
nur  an  solchen  Stellen  eintreten  lassen,  wo  ^t^nal^hige 
Wurzeln  sich  dieser  Steigerung  enthalten.  Es  beruht  daher 
z.B.  das  Verhältnifs  von  biSarmi  ich  trage  zu  biBrmdB 
wir  tragen  im  Wesentlichen  auf  demselben  Prineip,  worauf 
das  von  v^dmi  (aus  vaidmx)  ich  weifs  zu  vidmds  wir 
wissen  beruht.  Der  Unterschied  ist  blofs  der,  dafs  bei 
letzterem  Verbüm  der  Singular  eine  gesteigerte,  der  Plural 
iit  rein«  Form  hat,  während  bei  ersterem  der  Singular  die 
volle,  aber  ursprüngliche,  zum  gothischen  bar  und  griechi- 
schen (^sp  Stimmende  Form  der  Wurzel  enthält,  der  Plural 
biBrmds  aber  die  verstümmelte,  welche  den  wahren  Wurzel- 
vocal  unterdrückt  und  das  r  vocalisirt  hat.  Auf  demselben 
Princip  beruht  unter  andern  auch  das  Verhältnifs  des  ano- 
malen vdimi  ich  will  zu  seinem  Plural  uamds^  welches 
letztere  ebenso  wie  biBrmda  des  wahren  Wurzelvocals  ver- 
lustig gegangen  ist,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals 
erfahren  hat.  Von  dem  Gesetze,  worauf,  meiner  Meinung 
nach,  bei  gewissen  Klassen  von  Verben  die  Vertheilung 
zwischen  gunirten  und  ^t^nalosen,  oder  zwischen  vollständig 
erhaltenen  und  verstümmelten  Wurzelformen  beruht,  wird 
später  gehandelt  werden. 
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2)  Im  Griechischen  hat  sich  der  GunorWotdX  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  bei  welchen  gunirte  Formen  mit  reinen 
iw'echseln,  entweder  zu  e  oder  zu  o  entartet,  wie  dies  nach  §.  3 
überhaupt  die  gewöhnlichsten  Vertreter  des  a  sind.  Es  steht 
daher  scjyti  zu  tiuv  in  demselben  Verhältnifs  wie  im  Sanskrit 
tmi  (aus  aimi)  ich  gehe  zu  tma«;  Xcittcd  (aus  Xeixg»)  ver- 
hält sich  zu  seinem  Aorist  Ikacoy  wie  das  Praesens  des  ent- 
sprechenden skr.  Verbums  r/dtfm«  (aus  ra^^amt)  zu  dr%6am. 
Die  o(-Form  erscheint  im  Perfeet  als  (riinasteigerung  des  t, 
daher  )JXoi7ra  «  skr.  rireöa.  Eine  bleibende  Gunirung  mit 
dem  ursprünglichen  a  als  Steigerungsvocal  enthält  a&w, 
w^elches  zur-  skr.  Wz.  in<r  anzünden*)  gehört,  wozu 
auch  i^apoq  und  i^aivw  (woraus  laivw)  gehören,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  cu^tß  vom  griech.  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  gefühlt  wird.  —  Vor  v  erscheint  bei  steigerongsßthigen 
Verben  blofs  s  als  GunavoeH^  so  dafs  die  Steigerung  des 
V  zu  €1)  mit  der  sanskritischen  von  u  zu  6  ca  au  parallel 
läuft;  namentlich  verhält  sich  Tr&j^ofjLOu  (von  der  Wz.  Tud-, 
skr.  bucT  wissen)  zu  seinem  Perfeet  Td-rrüfriiax  wie  im  Sans- 
krit bSd^S  (med.,  aus  baücCe)  zu  bubud^?.  Das  Verhältnifs 
von  <f>cv/w  zu  E<fn;/oy  gleicht  dem  der  skr.  Praesentia  wie 
bSdämt  ZM  Aoristen  wie  dbudam.  Eine  gleichsam  ver- 
gessene und  bleibende  Gunirung,  mit  dem  ursprünglichen  et 
vor  Vy  enthält  auw  ich  trockene,  sofern  dieses  Verbum, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  ein  mittleres  (r  verloren  hat, 
und  mit  dem  skr.  Ssämt^  aus  aüsdmi,  ich  brenne  (von 
der  Wz.  u/  aus  us,  lat.  tiro,  ustum)  verwandt  ist.  Dem 
griech.  aub0  gilt  das  ganze  au  als  wurzelhaft,  weil  die  unge- 
steigerte Wz.  nirgends  vorhanden  ist,  während  das  lat. 
aurum  (Gold  als  glänzendes)  eine  &una-Form  von  uro^ 
seines  Zusammenhangs  mit  diesem  Verbum  und  somit  auch 
seiner  Gunirung  hauptsächlich  darum  sich  nicht  mehr  be- 
wufat  ist,  weil  die  gunirten  Formen  im  Lateinischen  über« 


*)  Eigeollich  itt;  das  n  ist  Klassencharakter  wad  erstreckt  sich  nur 
misbrauchlick  fiber  die  Specialtempora  hlnaos  (s.  §.  AosTK  3). 
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haupt  ganz  vereinzelt  dastehen«  und  überdies  dem  betreffen- . 
den  lateinischen  Verbum  auch  die  Bedeiitun|;  glänzen  ab- 
geht*), die  aber  auch  durch  die  ebenFalls  gunirte  Benen- 
nung der  IMorgenrölhe,  aurora,  vertreten  ist,  wozu  unter 
andern  das  gleichbedeutende «  ebenfalls  gunirte  litauische 
ausra  wurzelhafl  stimmt  Eine  vereinzelt  stehende  Gunirung 
des  t  zeigt  das  Lateinische  in  foedus  (aus  foidtia)^  welches 
der  SV urzelf id  in  der  Bedeutung  binden  (s.  p.  13)  ent- 
sprossen ist,  und  zu  den  skr.  Neutralstämmen  wie  tegas  aus 
tai^aa  Glanz  {^z,  tig)  stimmt. 

3)  Eine  grofse  Rolle  spielt  die  6una- Steigerung  in  den 
germanischen  Sprachen,  sowohl  in  der  Conjugation  als  in 
der  Declination.  Man  mufs  aber,  was  die  Gunirung  der 
Verba  anbelangt,  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  verzichten, 
dafs  der  eigentliche  Wurzelvocal  überall  im  Praesens  liege, 
und  dafs  die  vom  Vocal  des  Praesens  sich  unlerscheidenden 
Vocale  „Ablaute*'  seien,  also  z.B.  das  o»  des  goth.  bau  {and* 
bait)  und  das  ei  des  althochd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs,  ein 
Ablaut  des  goth.  ei  (»  t  §.70)  und  des  althoehd.  t  des 
Praes.  beüa  (and'beitd)^  btzu  sei.  Ich  erkenne  dagegen  den 
gleichsam  unverßLlschten  Wurzelvocal  bei  diesem  Verbum 
und  bei  allen  von  Grimm*s  8ter  Conjugation  starker  Form 
im  Plural  (im  Goth.  zugleich  im  Dual)  des  Praet.  indic, 
sowie  im  ganzen  Conjunctiv  des  Praet.  und  im  Part,  pass., 
also  in  vorliegendem  Falle  z.  B.  in  bit-vm^  ahd.  biz-ymSa  wir 
bissen,  bit-Jau^  aihd,  biz-%  ich  bisse.  Der  wahre  Ausdruck 
des  Zeilverhältnisses  y  nämlich  die  Reduplication,  ist  ver- 
schwunden. Man  vergleiche  biUnn^  bizumid  mit  dem  skr. 
biöid-i-rndj  wir  spalteten;  und  dagegen  bait^  beiz  ich 
bifs,  er  bifs  mit  dem  skr.  biBSda  (aus  biSaida)  ich 
spaltete,  er  sp.  So  zeigt  sich  auch,  nach  meiner  Auf- 
fassung, in  Grimm's  9ter  Conjug.  der  reine  Wurzelvocal  an 
derselben  Stelle,  wo  ihn  die  8te  hat;  dort  ist  es  aber  ein  tc» 


*)  Die  Begriffe  des  Glänzens,  Leacbtens  und  Brennens  liegen  im 
Sanskrit  öfter  in  einer  and  derselben  Wnrsel  beisammen. 
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während  hier  ein  tl  Das  «,  z.  B.  des  goth.  bug-u-m  wir 
hogen  sUmmt  zam  skr.  u  von  buBu^-i-rndy  und  die  gu- 
nirte  Singularform  batig  ich  bog,  er  bog  stimmt  zum  skr. 
6  Ton  bußf^a^  nur  dafs  das  goth.  baug  eben  so  wie  bau 
insofern  anf  einer  älteren  Stufe  als  die  skr.  Schwesterform 
steht,  als  es  die  Zusammenziehung  von  au  zu  ^,  wie  letz- 
teres die  von  at  zu  e,  unterlassen  hat;  eine  Zusammen- 
ziehung, die  jedoch  das  Altsächsische  durchgreifend  hat  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.,  wegen  dieser  Entartung, 
das  altsächs.  bet  ich  bifs,  er  b.  dem  skr.  biSida  näher 
ak  dem  goth.  bait^  und  kos  ich  wählte,  er  w.,  dem  skr. 
gugSia  ich  liebte,  er  liebte  (Wz.  gu9  aus  gui)  näher 
als  dem  goth;  kam. 

4)  In  der  Declination  zeigt  das  Gothische  Gunirungen 
nüt  o,  1)  in  Genitiven  wie  9un<m^  Sohnes  für  skr.^»n<f-«; 
2)  in  Dativen  wie  «tmow  (ohne  Casus -Endung)  für  skr. 
9undv^i\  3)  in  Vocativen  wie  9WMm  für  skr.  iüno.  So 
bei  weiblichen  t-Stämmen  in  Genitiven  wie  garmmndai^d  des 
Gedächtnisses  und  in  Dativen  wie  gamundaii  gegenüber 
den  skr.  Genitiven  und  Dativen  wie  mat^-M^  matay-^i^  yom 
Stamme  mati^  Verstand,  Meinung,  von  der  Wz.  moit 
denken. 

5)  Auch  dem  Litauischen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Gui^or 
Steigerungen;  sie  haben  aber,  wo  sie  in  der  Conjugation  vor- 
kommen, meistens  den  Grundvocal  ganz  verdrängt,  oder  es 
stehen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  gunirten  Formen  mit 
denen  mit  reinem  Wurzelvocal  nicht  mehr  in  einem  klar 
gefühlten  Zusammenhang.  Als  Guixirung  von  %  finden  wir 
ei  oder  ai\  ersteres  z.  B.  in  eimi  ich  gehe  ^  skr.  Smi 
(aus  o^m)  griech.  sijmt,  aber  auch  im  Plur.  eirme^  gegen  skr« 
i-^ndSf  gr.  Ufisg.  Die  skr.  Wz.  vid  wissen  (vielleicht  ur- 
sprünglich auch  sehen), 'Wovon  vS'dmi  ich  weifs,  plur. 
vid^mds^  hat  zwar  in  dem  litau.  Substantiv  pd-^izdrü  Vor- 
bild den  reinen  Vocal  bewahrt,  das  Verbum  aber  zeigt 
durchgreifend  die  gunirte  Form  vseizd  (weizdmi  ich  sehe); 
so  auch  das  neben  pd-mzdü  bestehende  gleichbedeutende 

L  4 
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pdrtoeisdis.  Das  organische  a%  gewährt  uz'-waizdM  Aufseher; 
so  auch  das  Gausale  vsaidino^a  ich  lasse  mich  sehen, 
mit  dessen  Wurzelgestaltung  man  das  gothische  vait  ich 
weifs  (plur.  loiturr)  vergleichen  möge.  In  dem  litau.  Gau- 
sale porklaidmü  ich  verleite  steht  ai  als  Gunirung  des 
wurzelhaflen  y  (lit.  ^  =  '9  von  pa'^kljfa^tu  {s  für  d  nach 
§.102)  ich  verirre  mich.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
d  von  atrgaimnk  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben;  vgl.  skr.  ^ivdmi  ich  lebe)  im  Gegensatze  zu  dem 
y  (est)  von  gyiai-a  lebendig,  gytoinu  ich  lebe.*)  —  Au 
als  Gunirung  des  u  erscheint  in  dem  in  seiner  Art  einzigen 
Gausale  grdu^  ich  breche  ab  (eigentlich  mache  ein- 
fallen, ein  Haus)  von  gruw-ü  ich  falle  ein**);  ferner 
in  allen  Genitiven  und  Vocativen  sg.  der  Stämme  auf  u,  im 
Einklang  mit  den  entsprechenden  skr.  und  gothischen  For- 
men; z.  B.  in  9unaiti^  Sohnes,  sunaU  Sohn!  a  skr.  suno-i^ 
aünSj  goth.  sunau^Sf  eunau. 

6)  Der  Umwandlung  der  skr.  &tf9a- Steigerung  6  (aus 
au)  in  av,  vor  Vocalen,  entspricht  das  altslav.  OB  oo,  z.B. 
von  CXIHOBH  tünav-i  dem  Sohne  gegenüber  dem  skr. 
Mundv'S.  Dagegen  entspricht  das  gleichbedeutende  (UHOy 
mnu  hinsichtlich  der  Entbehrung  der  Gasus  ^Endung  dem 
goth.  sunau.  Hi^von  später  mehr.  —  Der  Umwandlung  der 
skr.  G^o-Steigerung  S  (aus  at)  in  ay,  vor  Vocalen  —  z.  B. 
in  dem  Stamme  Bay-d  Furcht  von  der  Wz.  Bi  —  ent- 
spricht das  altslav.  (y  von  EOfaTH  CA  bqja^ti  san  sich  fürch- 
ten. Ob  das  j  des  litau.  bijcdi  ich  fürchte  sich  aus  dem 
wurzelhaften  i  entwickelt  habe  —-  ungefähr  wie  das  skr.  y 
{^  j)  von  Formen  wie  Biy-am  timorem,  Biy^ds  timo- 
ris,  vom  Stamme  Bt  ^  oder  ob  das  i  von  bij^aü  eine  Schwl« 


*)  ^t'gijü  ^icb  erhole  mich,  werde  lebendig^  uod 
gjju  ich  werde  gesund  haben  offenbar  ein  w  verloren,  wie  das 
sendlsche  ^Vvon  Ai4-^//i  bonam  vitam  habens. 

)  dvo  euphonisch  för  il,  ungefähr  wie  im  skr.  dbikv^am  ich 
war  (aor.),  lit  ^uiv-au,  ron  Wz.  6'i2,  lit  6a  sein. 


m 
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chang  des  CrtiiKu»-VocaIs  a  sei,  und  somit  y  dem  slav.  o; 
und  skr.  ay  entspreche,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  weil  auch  in  bdi-^mi 
Furcht,  hai^daü  ich  schrecke  und  baj-üs  schreck- 
lich der  alte  Otina-Vocal  sich  noch  deutlich,  und  zwar  in 
seiner  Urgestalt,  behauptet  hat,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  Sprache 
noch  bewufst  wäre,  dafs  bi  die  eigentliche  Wurzel  sei. 

27.  Den  germanischen  Sprachen  mufs  ich  ganz  ent^ 
schieden  aufser  dem  vorhin  besprochenen  a  auch  i  als  Gui^or 
Vocal  zuerkennen,  indem  ich  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen Steigerungsrocals  a  zu  %  nach  demselben  Princip  an- 
nehme, wornach  das  wurzelhafte  a  so  häufig  zu  %  geworden 
ist  So  wie  z.  B.  das  a  der  skr.  Wurzel  ^ancTbinden 
im  entsprechenden  goth.  Verbum  sich  nur  in  den  einsylbi- 
gen  Formen  des  Praeter,  behauptet,  in  dem  durchaus  mehr- 
silbigen Praesens  aber  zu  %  geschwächt  hat  —  also  bin  da 
ich  binde  gegen  band  ich  band  —  so  steht  auch  dem 
gunirendeii  o,  z.  B.  Ton  bau-p  ich  bog,  im  Praesens  biwga 
ein  t  gegenüber*),  in  ähnlicher  Weise  wie  das  goth.  a  von 
Mmoa»  filio  im  althochdeutschen  9uniu  durchs  ersetzt  wor- 
dm.  So  steht  auch  schon  in  der  gothischen  Dedination  der 
t(-Stämme  dem  gunirenden  a  des  skr.  Nom.  plur.  ein  %  ge- 
genüber, welches  jedoch  wegen  Ata  folgenden  Vocals  aus 
euphonischer  Rücksicht   zu  j  geworden.     In  dieser  W^se 


*)  Die  m  den  JabrbSchem  fiir  wissenschaftlicbe  Kritik  (l827 
p.  26)  f.,  „Vocalismus"  p.  20}  ausgesprochene  Vermutbung,  dab  das 
io  2  Personen  des  Singulars  und  in  einer  des  Plurals  erscheinende  % 
der  Endungen  einen  assimilirenden  Einflufs  auf  die  Wurzelsylbe  aus- 
geübt habe,  ist  schon  an  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Boches  zurückgenommen  worden,  wie  überhaupt  das  Gothische  von 
jedem  assimilirenden  Einflufs  der  Endungen  auf  die  Wurzel  oder 
oder  Stammsylbe,  meiner  Überzeugung  nach,  freizusprechen  ist. 
Eben  so  das  Lateinische  (nach  §.  6) ,  dessen  Formen  wie  pertnnis  aus 
perannU  ich  früher  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  (I.  p.  80}  dem 
ESnAosse  des  i'  der  Endsylben  sugeschrieben  habe  (Jahrb.  1S27  p.  275^ 
„Yocalismus*  p.  38). 
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erklärt  sich,  meiner  Meinang  nach  sehr  befriedigend,  das 
Verhältnifs  des  gothischen  mnju  von  aw^u^  Söhne  zum 
skr.  84ndv  von  sündv-as.  Auch  das  i  der  gothischen  Ge- 
nitive wie  eunivS  (aus  sunav-S)  filiorum  ist  ein  blofser 
G^na- Vocal,  obgleich  das  Sanskrit  in  diesem  Casus  den 
Endvocal  des  Stammes  nicht  gunirt,  sondern  verlängert 
und  ein  euphonisches  n  zwischen  Stamm  und  Endung  ein- 
fügt (sünü'-n-dm). 

Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  i  und  bei  Nominalstäm- 
men mit  schliefsen4em  %  zerfliefst  im  Germanischen  das  gu- 
nirende  %  mit  dem  Hauptvocal  %  zu  einem  langen  i^  welches 
im  Gothischen  durch  ei  ausgedrückt  wird  (s.  §.  70);  daher 
z.  B.  von  der  goth.  Wurzel  bü^  ahd.  biz^  das  Praesens  beita^ 
btzu  ich  beifse  gegenüber  dem  Praet.  bait^  beiz  (plur* 
bituni^  bizumia)  und  sanskritischen  Präsensformen  wie  tvie'^ 
'd-mi  (aus  tvaie^'d-mi)  ich  glänze,  von  der  Wz.  tvie'; 
80  goth.  ^o«^«  (sa  gaett-Sj  aus  ^o^tti^s,  iHv  gaetai^)  Gäste 
als  Analogen  sanskritischer  Formen  wie  dvay-as  S«hafe 
(lat  ovS'8  aus  ovai-a).  Hierbei  ist  es,  was  die  Verba  anbe- 
langt, wichtig  zu  beachten,  dafs  diejenigen  germanischen 
Verba,  deren  eigentlicher  Wurzelvocal  nach  meiner  Theorie 
ein  u  oder  %  ist,  —  wie  überhaupt,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  sämtlichen  germanischen  Verba  starker  Form  — 
auf  eine  sanskritische  Conjugationsklasse  sich  stützen,  welche 
wiu^zelh&ftes  u  und  i  (im  Fall  ihnen  nicht  zwei  Consonanten 
folgen)  in  den  Specialtempp.  durchgreifend  guniren,  und  dafs 
namentlich  das  goth.  biuda  ich  biete  (Wz.  bud)  dem 
skr.  bffd^dmi  ich  weifs  (aus  baüd^dm%  Gaus,  böd^dydmi 
ich  mache  wissen)  entspricht,  während  das  Praet.  bauih 
(euphonisch  für  baud)  zu  bubo'd'a  stimmt,  und  der  Plural 
des  Praet.  budum  zu  bubud^-i-md, 

28.  Zur  Unterstützung  meiner  G^no^Theorie,  soweit  die 
germanischen  Sprachen  dabei  betheiligt  sind,  dient  auch  die 
Erscheinung,  dafs  diejenigen  Substantive  undAdjective,  welche 
mit  Toealwechselnden  Verben  im  Zusammenhang  stehen, 
zum  Theil  in   ihrer  Stanunsylbe  denjenigen  Vocal  zeigen» 
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den  ich  im  Vorhergehendea   a1«    den  wahren  Wnrzelvocal 
dargestellt   habe;   wähsend    das  Praesens    des    verwandten 
Verbums  einen  durch  %  ^unirten,  oder  auch  einen  von  a  zu 
t  geschwächten  Vocal   hat.      So   stehen   z.  B.    den  Verben 
driusa  ich  falle   (praet.  draus^  plur.  drusum)^  frc^iu^a  ich 
verliere    (-/an«,  -lusum)^  ur-reüa  (^ur^rtaar  aus  ur^rtiaa) 
ich   stehe    auf  (ur^aiüj  ur-'riaum)^   vrika  ich  verfolge 
(prak^  vrSkum)  *)  die  Substantive  drus  F all ^  fra-lus^ta  Ver- 
last,   ur'TÜ^ta  Auferstehung,   wrakja  Verfolgung  zur 
Seite,   Mrelche    man    unmöglich   vom    Praeteritum   —    und 
zwar  die  drei  ersten  vom  Plural  des  Praet.  und  das  letzte 
vom  Singular  desselben  —    ableiten  kann;   wie  man  auch 
solche  Substantive  und  Adjective,  welche  entweder  durch  a 
gonirt  sind,  oder  auch  eine  Schwächung  von  a  im  u  zeigen, 
nicht  aus  einer  auf  gleiche  Weise  gestärkten  oder  geschwäch- 
ten Form  des  Praeteritums  ableiten  kiinn ;  also  z.  B.  laus  (them. 
iottfa)  nicht  von  dem,  im  einfachen  Zustande  ilnbelegbaren 
Sing.  lau»\  itcdga  Steig  nicht   von  staig   ich  stieg,  oU- 
hrun'S'-U  Brandopfer,   oX.oxatiTWjLi(t,    nicht  etwa  von  brtm^ 
num  wir  brannten  oder  brurmjau  ich  brannte.  Ebenso 
wenig  kann  man  im  Sanskrit  etwa  Beda^s  Spaltung  von 
biBeda  ich  oder  er  spaltete;  hrS^d^a^s  (aus  kraud^a^s) 
Zorn  von  6ukr&Sa  ich  zürnte,  er  z.,  und  dagegen  fft{2<f 
Spaltung  von  biBid-i»md  wir  spalteten  (praes.  Bi^ 
nddmi^  plur.  Bindmds)  und  kruSd  Zorn   von  iukru^ 
d^'i-md  wir  zürnten  (praes.  krö^d^-^d-mi)  ableiten.    Im 
Griechaschen  ist  z.  B.  Xoi^rog  in  derselben  Weise  gonirt  wie 
XfiXa^ra,    viras  keinen  Grund  gibt,  es  davon  abzuleiten;  zu 
ffTocxo;  fSehlt  eine  analoge  Form    des  primitiven  Verbums; 
CS  stimmt  aber  hinsichtlich  seiner  Wurzel  und   Gunirung 
zom  eben  erwähnten  goth.  9taiga  (Wzl  füg).     Die  entspre« 
chende  skr.  Wurzel  ist  9ti^  ascendere,  welche  auch  im 
Litauischen,  Slavischen  und  Keltischen  ihre  Spröfslinge  hat  *) 

*)  Skr.  vrag  gehen. 

**)  S*  Ucrfiber  mein  dossariom  SaoscritiBn  (a.  1847)  p«  985. 
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29.  Die  sanskritische  f>u2d%i-Steigerung  (&.  §.  26)  er- 
zeugt ^  ai,  vor  Vocalen  ^GdZt.  ^V»  ^^^  ^'  '^^  ^  (^^^  ^)^  ^ 
au,  vor  Vocalen  5fT^^»  ä^«  «, «,  ^  («  ou),  und  5f|^  rfr  aus 
^  r,  oder  vielmehr  aus  dessen  Urform  aT\  eben  so  9^  a  aus 
einfachem  a.  Diese  Steigerung  ist,  abgesehen  von  gewissen 
Klassen  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective,  welche  den 
Vocal  der  Anfangssylbe  des  Stammwortes  vriddhiren  — 
z.  B.  yduvana-m  Jugend  von  yuvan  jung  (them.),  hdin 
md'9  golden  von  Kemd^m^  aus  Aam^-m  Gold;  rdgu" 
td^8  silbern  aus  ragatd-^m  Silber  —  auf  vocalisch 
endigende  Wurzeln  beschränltt.  Diese  steigern,  unter  an- 
dern im  Causale,  den  Wurzel  vocal  durch  Friddhij  daher  z.  B. 
srdv-'dyd-mi  (euphonisch  für  srdu'dffd'fni)  ich  mache 
hören,  von  sru;  ndy^dya^mi  ich  mache  führen,  vonni. 
Die  europäischen  Schwestersprachen  nehmen  an  dieser  Art 
von  Steigerung  sehr  wenig  Antheil.  Doch  stützt  sich  auf 
das  eben  erwähnte  srdv^dydmi  höchst  wahrscheinlich  das 
lat.  cldmOf  aus  cldvo  (s.  §.20p.38)  und  das  griech.  xXaoi  wei« 
nen  als  hören  machen,  welches  letztere  sich  unter  andern 
durch  dasFut  xXavo-opu  als  Verstümmelung  von  xkxruo  erweist, 
wie  oben  (p.  11)  yäog  es  skr.  ndvdd^  alaf  soldie  von  vävo^. 
Das  t  der  Form  xXafw  läfst  sich  mit  dem  skr.  y  von  «Vtf- 
vdydmi  vermitteln  und  das  Ganze  als  Verstümmelung  von 
HKivju)  fassen.  Vom  Litauischen  gehört  alowiju  {^^^)  \c\k 
rühme  (vgl.  xXW$,  skr.  vi-sru^ta'-s  berühmt)  hierher, 
vom  Altsiavischen  unter  andern  slava  Ruhm,  wobei  zu 
bemerken,  dafs  slavisches  o,  wenngleich  kurz,  gewöhnlich 
auf  ein  skr.  langes  d  sich  stützt. 

30.  Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  Send-Schrift 
über,  welche,  wie  die  Semitische,  von  der  Bechten  zur  Lin* 
ken  sich  bewegt,  und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr 
schätzbare  Berichtigungen  erhalten  hat,  die  der  Sprache  ein 
natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit  in  genauerem  Einklang 
stehendes  Ansehen  geben;  während  nach  Anquetil's  Aus- 
sprache, besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heterogenes  mit 
eintoder  vermengt  ist.     Wir  folgen  der  Ordnung  des  skr* 
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Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Bnchstabe  dessel- 
ben im  Send  vertreten  ist.  —  Das  skr.  kurze  1S[  a  ist  dop- 
pelt vertreten;  erstens  durch  «v,  welches  Anquetil  wie  a 
oder  tf,  Bask  aber,  gewifs  mit  Recht,  blofs  wie  a  ausspre- 
chen läfst.  Zweitens  durch  (,  welches  Rask  wie  ein  kur- 
tes  dänisches  o?,  oder  wie  das  kurze  deutsche  ä  —  z.  B.  in 
Bände  —  und  wie  das  Iranzösische  e  in  opreB  auszuspre- 
chen lehrt.  Ich  halte  dieses  £  für  den  kürzesten  Vocal,  und 
gebe  es  durch  i*  Man  findet  es  oft  eingeschoben  zwischen 
XYirei  im  Sanskrit  verbundene  Gonsonanten,  z.  B.  aij^^^a^a^ 
iadariia  (Praet.  redupl.)  für  das  skr.  daddria  er  oder 
ich  sah,  ^^«^«A^g^^a^  ^acJ^maAt  (V.S.  p.  102)  wir  geben 
fär  die  Veda-Form  ü^^lf^  dadmdii.  Auch  einem  ursprüng- 
lidi  schlief send«i  r  wird  i'mmer  dieses  kürzeste  #  beigeiugt; 
so  stehen  z.B.  {7*«o^%w  a«^ar^  zwischen,  g^o^foojj^ 
ddtari  Schöpfer,  (Av»«V  Avar^ Sonne  für  die  ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen  antdr,  d^tar^  svär  HimmeL 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schlie- 
fsenden  g  m  und  /  n  immer,  und  häufig  auch  vor  einem 
mittleren  vocallosen  ^  n,  das  alte  ^  a  zvl  i  ^  wird.  Man 
vergleiche  z.  B.  gg^^^e;  puthri-m  filium  mit  ^iHl.  P^" 
trd^m^  li^y»  af^h'in  sie  waren  mit iETT^frl^  £f 9 an»  ^crav; 
CiC^(€V  hint-im  den  seienden  mit  ^[^^{^Mdnt^am^ 
prae-setUem^  ab^MmUem.  —  Da»  lange  a  (d)  wird  «^  ge- 
schrieben« 

31.  Anquetil  führt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der 
Schrift  von  dem  eben  besprochenen  (  i  nur  wenig  abwei- 
chenden, aber  doch  im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben 
UDterscfaiedenen  Buchstaben  gar  nicht  auf,  nämlich  .c,  wel- 
chem Rask  die  Aussprache  eines  langen  dänischen  m  gibt. 
Im  Pirsi  bezeichnet  es  in  der  Regel  das  lange  €*),  und  virir 
dürfen  ihm  unbedenklich  auch  im  Send  diese  Aussprache 
zuschreiben.  Ich  übertrage 'es  jedoch  durch  e  ohne  diakriti- 
sches Ziehen,  um  es  hierdurch  sowohl  vom  (  ^  als  vom  fO  e 


*)    S.  Spiegel,  Grammatik  der  Pirsi-Sprache  p.  22  f. 


56  Schrift'  und  LafU*SysUm.    §•  3i« 

ZU  UQterstheiden.  Wir  finden  diesen  Vocal  am  hXttfigsten 
Jn  dem  Dipthong  >c  eu^  einem  der  Vertreter  des  skr.  ^  6 
(aus  au),  namentlich  vor  schliefsendem  ^M)  «,  z.  B.  in  Geni- 
tiven wie  *MJ>c4J^e>  paieua  t»  gkr«  qf^I^  paios  vom 
Stamme  cn^jpaiu  Thier;  gelegentlich  auch  vor  schliefsen- 
dem ^dim  Ablativ  der  u-Stämme.  Dies  hindert  uns  jedoch 
nicht  anzunehmen,  dafs  auch  in  dieser  Verbindung  das  ^  ein  lan- 
ges e  vertrete,  da  auch  das  Anfangs-Element  des  skr.  Diphthongs 
tf  ES  ai  im  Send  häufig  durch  einen  entschieden  langen  Voeal 
vertreten  ist,  nämlich  durch  \  6.  AuTserdem  erscheint  ? 
häufig  in  weiblichen  Dativen  von  Stämmen  auf  t,  wo  ich 
den  Ausgang  A)f  eS  als  Zusammenzidbung  von  ayS  fasse,  so 
dafs  in  dem  f>  das  a  von  ayS  nebst  dem  folgenden  Halh- 
vocal,  vocalisirt  zu  t,  enthalten  sei.  *)  —  In  denjenigen  Thei- 
len  des  Yasna,  welche  einem,  auch  durch  andere  Eigenthüm- 
lichkeiten  vom  gewöhnlichen  Send  sich  auszeichnenden  Dia- 
lekt angehören,  findet  man  auch  f  als  Vertreter  des  skr.  d^ 
und  es  mag  in  diesem  Gebrauphe  mit  dem  griech.  ri  und 
dem  lat.  €,  wo  dieses  für  ursprüngliches  ä  steht  (s.  §.  5), 
verglichen  werden.  Dieses  <£- vertretende  f  findet  man  na- 
mentlich vor  einem  schliefsenden  Nasal  (n  u.  m)  im  Poten- 
tialis  des  Verb,  subst.,  wo  ^p^tt;  qyem  dem,  skr.  sydm 
ich  sei  (s.  p.  63),  griech.  stijv  (aus  iffi,y\y\  tat.  9iem  (für  riim^ 
bei  Plautus),  und  ff^^m  qy^n  sie  seien  dem  skr.  syui 
(aus  sydnt)  gegenübersteht,  während  in  q't/dd  er  sei,  qydmd 
wir  seien,  qydtd  ihr  seiet  das  alte  skr.  d  von  ej/dt^ 
9ydma^  dydta  sich  behauptet  hat.  —  Wo  f  vor  den  mit 
h  anfangenden  Casms-Endungen  der  Stämme  auf  ai  für  «kr. 
%[  6  steht,  —  z.  B.  in  "^^^l^S  fnanebU  (inatr.  pl.)  für 
skr.  mdnöBis   —  kann  es  so  erklärt  werden,  dafs  das  a 


*)  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten  Aasgabe  (p.  305  Anm/*) 
in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  (p.l96)  in  obigem 
Sinne  ausgesprochen  und  dabei  an  ähnliche  Zusammensiehungen  in 
präkritischen  Formen  wie  cintiml  ich  denke  für  skr.  ^intdyämi 
erinnert 
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des  Diphthongs  4x»  (der  Urform  von  S)^  zum  Ersatz  des 
Tuiterdruckten  v,  in  «- Gestalt  TerlSn^^rt  sei*)«  während  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Diphthong  >^  eu  ein  langes  € 
das  skr.  kurze  a  vertritt.  Auf  demselben  Princip  wie  das  c  « 
Ton  Formen  wie  v^an^ÜB^  beruht  auch  das  gelegentlich« 
doch  nur  bei  einsylbigen  Wörtern,  am  Wort-Ende  erschei- 
nendem P  e,  namentlich  in  f^^ye  welcher,  f^  ke  wer? 
und  in  den  pluralen  Nebenformen  des  Genit  und  Bat.  der 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (1.  P.  fi  ne^  2.  P. 
f ^  ve)  statt  der  gev^öhnlichen  Formen'^^^  y6  etc.  aus  yM 
(s.  §.  56).  Man  vergleiphe  mit  diesen  Formen  auf  9  e  das 
im  Mägadha-Dialekt  des  Präkrit  im  Mom.  sg.  der  männlichen 
Stämme   auf  a   erscheinende   ^  t^  statt    des    gewöhnlichen 

32.  Kurzes  und  langes  i  sind,  wfe  kurzes  und  langes 
sf,  durch  besondere  Buchstaben  —  di,  ^«^X«,^  —  ver- 
treten. An qu etil  gibt  jedoch  dem  yi  die  Aussprache  «, 
und  dem  >  u  die  von  o,  während  nach  BLa  s  k  nur  9  wie 
kurzes  c  ausgesprochen  werden  soll.  Im  F^si  hat  ^  o  mit 
einem  der  Aussprache  nach  vorangehenden  ^  a  (<^«v)  die 
Bestimung ,    den   Diphthong  au   auszudrG  Aen  (Spiegel  1.  c. 

p.  25),  z.  B.  in  7a^(«\»a/f  «»  S^  nautar.  Da  nun  das 
aend^  If ^  abgesehen  von  fehlerhaften  Schreibarten,  ***)  nur  in 


*)  Ich  war  froher  anderer  Meioang  (ente  Ausg.*p.  315),  indem 
ich  annahm,  dab  da^  skr.  d  als  Ganzes  zu  ff  e  gaworden  sei.  Der 
Umstand  aber,  daOi,  was  ick  damals  nicht  berücksishtigte,  die  Zusam- 
manziebiing  von  itu  zn  6  Im  Sanskrit  verhaltniTsmäCng  jnog  ist 
(s.  §.  3.  Anm.)  TCranlaCit  mich  jetzt,  der  obigen  AtifTassung  den  Vor« 
zog  zu  geben,  obwohl  noch  eine  dritte  Erklärung  möglich  ist,  nam- 
Uefa  die,  dafs  das  u  des  Diphthongs  otf  sich  zu  i  geschwächt  habe,  und 
dieses  mit  dem  aza  f  e  zusammengeflossen  sei.  ,r 

**)  8.  Lassen,  lost.  1.  Prücr.  p.  39A  u.  Hoefer  De  Präkr.  diaL 

f.  132.  «* 


***y 


*)  Im  Iithograpbirten  Codex  des  Vendida<f  Sad£  sind  die  Ver* 
wechslangen  zwischen  %  o  untd  jf  6  anberordentlich  häofig» 
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Verbindung  mit  einem  yorfaergehenden  ^a  Torkommt,  und 
da  auch  im  Altpersischen,  d.  h.  in  der  Sprache  der  Achä« 
meniden,  dem  sanskritischen,  aus  au  zusammengezogenen 
Diphthong  ^  6  überall  das  ursprüngliche  au  gegenübersteht, 
(s.  p.  8),  so  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  mit  Burnouf  anneh- 
men, dafs  sowohl  9  o  als  \  6  etymologisch  dem  skr«  §|T  6 
entspreche,  sondern  ich  glaube,  dafs  das  Send  am  Anfange 
und  im  Innern  der  Wörter  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  Diphthongs  ^  6  bewahrt,  und  nur  am  Ende  die  Zu- 
sammenziehung zu  6  (^)  erfahren  habe,  doch  so,  dafs  statt 
\  6  vor  einem  schliefsenden  «M9  9  meistens ,  und  zuweilen 
auch  vor  einem  schliefsenden  ^df  der  oben  (§«  31)  bespro« 
ebene  «Diphthong  >f  tu  steht,  der  eben  so  wie  das  griech.  cu 
aus  der  Zeit  stammt ,  wo  das  skr.  %X  6  noch  wie  au  ge- 
sprochen wurde.  Es  sind  demnach  z.  B.  ^^«a;  Stärke 
(aa  skr.  6'§a9^  vor  tönenden  Buchstaben  &^S)^  13^>^li^i9 
er  machte  (es  vM.  dkrnSi^^  1o\9*M7g  er  sprach  (skr. 
dbravtt  für  dbrdt^  Wz.  hru)  wie  au^S^  kirinau43 
mraud  auszusprechen.  Mit  tS^^lOi^  kirinaud  ver- 
gleiche man  hinsichtlich  seiner  Endung  das  altpersiche 
aJcunau9\^)  Dagegen  erscheint  zuweilen  in  der  Mitte  eines 


*)  Sollte  leb  Unrecht  haben,  dem  send.  Ifo;  die  Aussprache  au  za 
geben,  so  glaube  ich  doch  ganz  entschieden  daran  festhalten  znronssen, 
dafs  o^  und  4^  in  dieser  Verbindung  nur  Eine  Sjlbe,  also  einen  Diph- 
thong bilden,  und  dals  nicht,  wie  früher  angenommen  Wurde,  hier 
das  o^  a  ein  dem  akr.  Diphthong  6  vorgeschobener  Vocal,  und  ^  o 
etwa  die  Kürzung  des  gedachten  6  (5^)  sei ;  sondern  jedenfalls  ist 
jenes  a  identisch  mit  dem  im  skr.  Diphthong  6  (aus  eui)  enthalte- 
nen Vocal  a,  und  das  9»  o  seinem  Ursprung  nach  identisch  mit  dem 
SchluGitheiledesahpers.  Diphthongs  ou,  und  mit  dem  etymologisch  ia 
dem  skr.  6  enthaltenen  u.  Man  hat  also,  meiner  Oberzeugung  nach, 
nur  die  Wahl,  entweder  anzunehmen)  da(s  der  ursprungliche  Diph- 
thong au  Im  Send  am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  sich  ganz 
unverändert  behauptet  habe,  oder  da(s  er  sein  schließendes  u  zu  o 
habe  entarten  lassen,  ungeföhr  wie  Im  Althochdeutschen  das  einfache 
gothische  u  sehr  häufig  zu  o  geworden  ist.     Gewib  ist,  dab  ao  ab 
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Wortes  ^  ^  als  euphonische  Umwandlimp  eines  u  durch  den 
Elnflufs  eines  vorhergehenden  v  oder  i,  namentlich  in  >V*\^ 
voibtf  (auch>e^3^^  nach  §.56«))  gut,  trefflieb,  als  Subst. 
nent.  Reichthum  (aas  dem  skr.  vuau)^  und  in  V^Vj> 
uhoyo  amborum,  aus  ^Vf^I^  uBdySk.  Auch  das  ^6 
Ton  >y>\vp6uru  ist  vielleiebt  durch  den  Einflufs  des  voran- 
gehenden Labials  aus  a  erzeugt  Über  das  dem  r  vorge- 
schobene u  s.  §.46.  Die  entsprechende  skr.  Form  ist  ji^t^rti, 
aus  partL  —  Der  skr.  ^rü2c2&»-Diphthong  ^  du  ist  mei- 
stens durch  6^  do  vertreten;  zuweilen  aber  auch  durch. 
>«M^  duj  namentlich  in  dem  sehr  häufig  vorkommenden  No- 
minat.  •M9>««Af^  gdus  Kuh  oi  skr.  ^1^. 

33.  Dem  sanskritischen  Diphthong  JT  S  entspricht  das 
sendische  ;o,  wofür,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  auch  ]0 
geschrieben  wird.  Wir  übertragen  es  wie  das  skr.  J7  durch 
S.  Dieser  Diphthong  kommt  aber  im  Send  für  sich  allein 
nur  am  Ende  der  Wörter  vor,  wo  jedoch  auch  dV  ^h  wel- 
ches besonders  hinter  einem  vorhergehenden  y  beliebt  ist. 


Diphthong  gesprochen,  von  au  der  Aussprache  nach  sehr  wenig 
unterschieden  ist.  Wenn  in  der  Schrift  \  6  von  «^  o  nar  durch  ein 
ontergesetztes  Zeichen  sich  unterscheidet,  wodurch  gewöhnlich  die 
Vocsllange  angedeutet  wird,  —  namentlich  bei  y  /  und  a^  il  gegen- 
über dem  kurzen  5  i  ulid  >  tf  •«—  so  kann  daraas  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden ,  dals  nothwendig  %  nur  die  Kürze  des  \  sein 
ttfisse;  denn  man  konnte  auch  bei  der  Feststellung  der  Sckrift  »im 
Aasdrocke  des  Lautes  6  sich  so  geholfen  haben,  da(s  man  einem  fär 
den  u-Laut  bestimmten  Buchstaben  ein  diakritisches  Zeichen,  welches 
sonst  die  Länge  ausdrückt,  untergesetzt  habe.  Wie  wenig  man  aus 
dem  Entwickelungsgang  der  Schrift  überall  sichere  Folgerangen  in 
Betreff  der  Aussprache  ziehen  kann,  sieht  man  unter  andern  daraus, 
dals  die  skr.  Divanigari- Schrift  den  Diphthong  äi  durch  zwei  ^-Zei- 
chen ausdrückt,  und  zwar  am  Anfang  einer  Sylbe  durch  ^,  und  am 
Ende  dnrch^.  Diese  Schreibung  rührt  offenbar  von  der  Zeit  her, 
wo  JT  und  '^  noch  wie  ai  ausgesprochen  wurden ,  so  dals  man  also 
durch  aiai  denjenigen  Diphthong  ausdrückte,  in  wdcbem  ein  langes 
4  mit  t  sich  sa  e  i  n  e  m  Lant  vereinigt  hat 
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als  etymologischer  Vertreter  des  skr.  jfS  ersehemt;  daber 
%.  B.  äV-O  y^i  welche  (pl.  masc.)  für  skr.  ^  y^,  dV^^^^G 
maicTj/St  in  der  Mitte  für  skr.9na(fy^.-*  Vor  scbliersendem 
«H9  i  und  ^d  steht  regelmärsig  ^V  für  skr.^;  daher  z.  B. 
harSid  für  skr.  Bar  et  er  trage;  patSis  domini  für.  skr. 
pates  (am  Ende  von  Compp.).  JMan  vergleiche  mitjpa^dt« 
hinsichtlich  der  Länge  des  ersten  Gliedes  des  Diphthongs  die 
altpersischen  Genitive  auf  dis'  von  Stämmen  auf  i  *).  In 
dem  oben  (p  56)  erwähnten  Dialekt  findet  man  auch  ohne 
die  Veranlassung  eines  vorhergehenden  y  oder  schliefsenden 
#  oder  d^  dV  ^  für  skr.  ^,  z.  B.  in  mSi^  t6i  des  Genitiv- 
Dativ  der  Pronomina  der  Isten  und  2ten  P.  für  skr«  m^,  ti\ 
in  hoi  ejus,  ei  (etymologisch  «ut,  6ib%)  für  das  im  Sanskrit 
vorauszusetzende,  im  Prdkrit  wirklich  bestehende  %  bS  (aus 
^).  —  Am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  steht 
regelmäfsig  A)^  für  skr.  J7  L  Ich  verzichte  jedoch  auf  die 
früher  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf  gehegte  Ansicht, 
dafs  das  a  dieses  ;o^  ein  dem  skr.  i  vorgeschobener  Vocal 
sei,  sondern  ich  erkenne  darin  jetzt  das  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai,  in  derselben  Weise,  wie  nach  §.  32  in 
dem  a  von  ^^  das  a  des  ursprünglichen  Diphthongs  au 
enthalten  ist.  Das  ganze  A)^  betrachte  ich  als  Ausdruck 
des  Diphthongs  ai^  welcher  auch,  was  wichtig  ist  zu  beach- 
ten, im  Pärsi  regelmäfsig  A>^  geschrieben  wird  (Spiegel 
p.  24),  während  in  der  D^vanägari- Schrift  des  Sanskrit, 
woran  oben  erinnert  worden  (p.  59  Note),  der  t-Laut  des 
FWdciAi-Diphthongs  di  durch  "^  (d.  h.  i  ursprünglich  ai)  und 
das  ganze  di  durch  doppeltes  i  (^,  ^)  bezeichnet  wird. 
Fassen  wir  nun  im  Send  a^<ai  als  Bezeichnung  des  Diph- 
thongs at,  so  verschwinden  aus  dieser  Sprache  die  sehr  bar- 
barisch klingenden  Formen  wie  aetaesanm  bor  um  für  skr. 
IJri^lH.  ^^^^'^^  (ursprünglich  aitais'drri^^  denn  wir  lesen 
jetzt  g^t^A)«^COA>^  wie  aitaii'anm  und  fassen  den  De- 
monstratiystamm  ^^;o^  phonetisch  und  etymologisch  als 


*)  S.  MonaUbericht  der  AL  d.  Wiss.  März  1848  p.  136. 


Schrift*  und  Laut^Sysiem.     §.  34.  61 

identiscli  mit  dem  altpersiscfaeü  aüa^  wofür  im  Sanskrit  nach 
der  jetzt  üblichen  Aussprache  Std  (^TfT)*  Auch  am  Ende  der 
Worter  hat  sich  im  Send  der  in  Rede  stehende  Diphthong 
in  seiner  ursprünglichen  Aussprache  ai  (A)«^)  behauptet, 
i^enn  demselben  die  enklitische  Partikel  6a  und  zur  Seite 
tritt;  daher  z.  B.  ^^;o*^V^^^^^  ra  tw  aica  dominoqueim 
Gegensatze  zu  dem  einfachen  rathtoi.  Hierbei  ist  zu  bed- 
achten, dafs  das  angehängte  6a  auch  in  manchen  anderen 
Beziehungen  die  ursprüngliche  Endung  des  vorhergehenden 
Wortes  in  Schutz  nimmt  und  sowohl  die  in  §.  31  erwähnte 
Zusammenziehung  von  M^^^^  ayi  zu  ;of  ei  hindert,  als 
auch  die  Entartung  von  ai  zu  6  (s.  §.  56).  —  Wenn  nun 
der  uralte  Diphthong  ai  nach  unserer  AufCassung  im  Send 
ein  d<^pehes  Schicksal  erfahren  hat^  indem  er  am  Anfange 
und  In  der  Mitte  sich  behauptet,  am  Wort-Ende  aber  zu  i 
sich  zusammengezogen  hat,  so  darf  man  daran  um  so  we- 
niger Anstofs  nehmen,  als  eine  analoge  Erscheinung  im 
Althochdeutschen  stattfindet,  wo  das  gothische  ai  in  den 
Wurzeis jlben  »ch  in  der  Form  ei  zeigt,  während  in  den 
auf  die  Wurzel  folgenden  Sylben  das  alte  ai  sich  zu  i  zu- 
sammengezogen hat,  welches  sich  aber  als  Endbuchstabe, 
wenigstens  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  gekürzt  hat 

34.  Betrachten  wir  nun  die  sendischen  Consonanten, 
und  zvirar  zuerst,  um  der  sanskritischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Gutturale.  Diese  sind:  5  k^  <^U^  ^  ;',  ^  g^  ^^.  Die 
Tennis  5  k  erscheint  blofs  vor  Vocalen  und  dem  Ualbvocal 
«;  in  anderen  SteUungen  ist  durch  den  Einflufs  des  folgen- 
den Buchstaben  eine  Aspirata  aus  der  ursprünglichen^  im 
entspreehenden  Sanskritwort  sich  findenden  Tennis  erzeugt 
irorden.  Hiervon  später  mehr.  —  Den  2ten  Buchstaben 
dieser  Klasse  i^K)  habe  ich  früher  als  eine  Modification  der 
Tenuis  aufgefafst  und  durch  e  übertragen ;  wobei  ich  jedoch 
in  §.  34  der  Isten  Ausgabe  auch  mehrere  Gründe  angegeben 
habe,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs  ^  eine 
Aspirata  sei,  wofür  es  auch  von  Anquetil  und  Burnouf 
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gehalten  wird.*)  In  ^"^^^»^ Uara  Esel  und  ^<SSljj^  halci 
Freund  entspricht  es  wirklich  dem  skr.  1^  der  gleichbe- 
deutenden Stämme  19^  A:'ara,  ^ff^  %&lci.  Wo  dars  send.  <SS' 
vor  Liquiden  oder  Zischlauten  einem  skr.  ^k  gegenüber- 
steht, da  verdankt  es  seinen  Ursprung  dem  rückwirkenden 
aspirirenden  EinQufs  der  genannten  Buchstaben,  z.  B.  in 
4J>7<Ar  Urui  schreien,  ycp<*»JcB'i  herrschen,  j^xfi^OS^ 
uicsan  Ochs,  für  skr.  ^TSI^ifcri^^,  f%£«V,  3^Pi.  f^lssan,  — 
Wenn  das  skr.  k  vor  den  mit  t  anfangenden  Suffixen  im 
Send  zu  <S^k'  geworden  ist  —  z.B.  in  öCO<Xfiv'  hiMti  Be- 
giefsung  für  skr.  |^|^  sikti  —  so  stimmt  dies  zu  der 
Erscheinung,  dafs  im  Neupersischen  vor  o  t  nur  Aspiratae 
für  ursprüngliche  Tenues  vorkommen,  z.  B.  in  ^v^:^  pukh- 
'ten  kochen,  von  der  skr.  Wz.  XJx{^pa6^  auspoib;  ^^b 
taf-ten  anzünden,  von  ffq^  iap  brennen;  ^^^^^  khuf-- 
^Un  schlafen,  von  ^oTl^  %vaf.  Von  einer  ähnlichen  Er- 
scheinung' in  den  germanischen  Sprachen  später. 

35.  In  t£<  erkenne  ich  mit  Anquetil  und  Rask  eine 
gutturale  Aspirata,  **}  wofür  ich  jetzt  in  lateinischer  Schrift 
^  (früher  £A)  setze,  zur  Unterscheidung  von  dem  organischen 
(STU  ^  skr.  ^  /f.  Wie  sich  der  Aussprache  nach  die  Buch- 
staben <Är  und  tfil  unterschieden  haben,  ist  nicht  möglich 
genau  zu  bestinunen«  Dafs  aber  t£^  virirklich  eine  Aspirata 
•sei,  wird  unter  andern  schon  dadurch  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewifs,  dafs  es  in  allen  vergleichbaren  Formen  im 
Neupersiichen  durch  ^  oder  >^  vertreten  ist,  wobei  jedoch 
^as  3  in  der  Aussprache  übersprungen  wird,  was  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  es  ursprünglich  auch  phonetische  Gel- 
tung hatte,  wie  auch  vielleicht  das  sendische  tfi^  ivsprüngli^ 
vorherrschend  wie  In  gesprochen  worden  ist,  da  es  in  ety- 
mologischer Beziehung  fast  überall  der  sanskritischen  Laut- 

*)     Rask  gibt  (ÄTdurch  ^. 

**)  Burnouf  umschreibt  ^  durch  q  und  ist  geneigt,  darin  eine 
Yerstöoimeliuigf  oder  nnprünglich  einen  wirklicken  Attsdmck  von 
kv  so  erkennen  (Ya^na  Alphabet  Zend  p.  73). 
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groppe  ^^  99  gegenuberstebty  obwohl  eigentlich  hv  die  ge- 
setzmäfsige  Vertretung  des  skr.  w  ist  (s.  §.  53).  Es  ver- 
hält sich  also  (fi(  ^  zu  »ev  ho  (abgesehen  von  dem  «,  dessen 
das  tt(  q  verlustig  gegangen  ist)  ungefiihr  wie  unser  deut- 
sches ch  zvL  h^  für  welche  beiden  L^ute  das  Gothische  nur 
einen  Buchstaben,  nämlich  A  hat,  der  z.  B.  in  nahU  Nacht 
dem  ck  unseres  Naeht  gegenüber  steht  Jedenfalls  berechtig 
die  Verwandtschaß;  des  send.  tt(  mit  »V  hv  die  An« 
nähme,  dafs  d^  ein  aspirirter  Consonant  sei.  Ein  häufig 
vorkommendes  Wort,  in  welchem  dieser  Bucbstabte  etymo« 
logisch  das  skr.  «v  vertritt,  ist  <a;(v  ^'a,  erstens  als  Reflexiv- 
stamm in  dem  Compos.  qa^ctdia  durch  sich  selbst  ge« 
schaffen*),  zweitens  als  Possessi vum  (euua)^  wofür  auch 
hfca  vorkommt.  Andere  Beispiele  mit  ^q^  für  skr.  sp  sind: 
qanha  Schwester,  ace.  qanhari'm  ss  skr.  Bvdsd^  ««a- 
9dram^  pers.j^l^  khdher\  qafna  Schlaf  »  Av.svdpna 
Traum  (vgl.  pers.  vl^  kkdb  Schlaf).  —  Auch  vor  y 
findet  man  e(  q  als  Entartung  des  skr.  s  **),  doch  nur  an 
Stell^i,  welche  einem  besonderen  Dialekte  angehören  (s.  p.  56). 
Beispiele  sind:  Cp^ti(  qyem  ich  sei  für  skr.  sydm; 
^AM^^lft^^^^^^X^  ipintaqyd  sancti,  mit  jy^f  als  Genitiv- 
Endung  für  die  skr.  Endung  9ya*  Diese  und  analoge  For- 
men sind  mir  darum  wichtig,  weil  y  zu  den  Buchstaben 
gehört,  weldie  einen  aspirirenden  Einflufs  auf  eine  folgende 
Muta  üben  (s.  §.  47),  so  dafs  die  Erscheinung  des  (S( 
vor  dd  y  beweist,  dafs  es  eine  Aspirata  sei,  und  somit 
unpassend  durch  blofses  q  dargestellt  wird.  Auch  finden 
sich  graphische  Verwechslungen  zwischen  ^1c  und  tH^y 
vne  denn  das  eben  erwähnte  ipintc^yd  nach  Bumouf 
(Ya^na  Notes  p.  89)  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme 
des  lithographirtea  Codea:,  ein  ^M  für  tS(  q  zeigt.  Die  ge- 
wohnliehe Vertretung  der  skr.  'Gemtiv-Endung  9ya  ist  M. 

*)  Hierauf  jtaUt sich  das  persische  kX:>  khudd  Gott«  Im  Ssns- 
krit  ist  sQaj,am-iä  (wörtlich  durch  sich  selbst  seiend)  ein 
Beiname  Yischnu's. 

**)  S.  Bnrnonf  Ya^oa,  Notes  p.  84  (T. 
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36.  Der.  guttoralen  Media  (3]^)  und  ihrer  Aspirata  (^) 
entsprechen  (p  g  und  ^^.  Das  skr.  ^^  hat  aber  im 
Send  zuweilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht 
*94^{)<s»^  garimaYLxXzt  dem  skr.  ^]Tf  ^arm^;  dagegen 
entspricht  ^\9§na  in  ai^g*w7öj7g^  virit'ragna  sieg- 
reich dem  skr.  ^  ^na  am  Ende  von  Gompositen,  z.B.  in 
5J5jg^  ffatru-gna  Feind-Tödter^  Das  send.  *w^g**^'?<r£7{^ 
v^riirug'na  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben 
so  häußg  gebrauchten  ^*cfc»vu7ö{7g^  viriira^gan  eigent- 
lich Yritra-Tödter,  und  beweist  einen  Zusammenhang 
der  sendischen  und  indischen  Mythologie,  der  aber,  wegen  der 
im  Send  verdunkelten  Bedeutung  der  genannten  Wörter  und 
wegen  der  Vergessenheit  det  alten  Mjthen,  nur  noch  sprach- 
lich fortbesteht.  Vrttra-.Tödter  ist  einer  der  gewöhnlich- 
sten Ehrentitel  des  Fürslen  der  unteren  Götter  Indra,  der 
von  seiner  Erlegung  des  Dämonen  Vritra,  vom  Geschlechte 
der  D£inava*s,  diesen  Namen  führt.  —  Von  den  Nasalen 
werden  wir  im  besonderen  handeln  (§.  60  ff.). 

37.  Von  den  sanskritischen  Palatalen  besitzt  das  Send 
nur  die  Tenuis,  (O  ^  ss  ^,  und  die  Media,  ^j^  »  St.-  Die 
Aspiratae  fehlen,  wasL  hinsichtlich  des  gf/,  welches  auch 
im  Sanskrit  von  höchst  seltenem  Gebrauch  ist,  nicht  be- 
fremden kann.  Für  ^  (f  aus  ak  (s.  p.  26)  zeigt  das  Send 
meistens  ^  i,  so  dafs  von  der  Lautgruppe  ak  nur  der  Zisch- 
laut sich  behauptet  hat,  daher  z.  B.  a^{7(e;~p^r^i  fragen 
für  ^S  praS^  ^^^^^^^  gaiaiti  er  geht  für  JT^frl 
gdcati.  Man  beachte  in  letzterem  Beispiele,  sowie  in  der 
Wz.  g^t,^^^  gehen  filr  skr.  y|7^  ^om,  die  Entartung  des 
ursprünglichen  Gutturals  zu  jf,  was  nicht  befremden  kann» 
da  auch  das  skr.  3^.  jf  ^iberaU  a^s  einem  ursprünglichen  g 
hervorgegangen  ist  (s.  §.  14).  Ein  anderes  Beispiel  von 
send,  g  filr  skr.  ;|^  ^  liefert  die  Wz.  4«a;^  ^ad  sprechen 
für  skr.  Tf^  gad.  Für  skr.  ^g  findet  man  im  Send  auch 
J  §  und  eb  /,  ersteres  z.B.  in  der  Wurzel  l*^J  §an  erzeu- 
gen für  skr.  fPl^^an;  letzteres  in  >/£tb  f^nu  Knie  für 
skr.  g^nUf  und  in  der  Wz.  «M^^eU  ^nd  wissen  filr  skr. 
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Sff  9^^'    Diese  Erscheiniing  ist  so  za  fassen,  dafs  sich  von 
der  Lautgruppe  da    oder  d9\  welche  der  Aussprache  nach 
in  g  enthalten   ist,  in   den   erwähnten  Sendformen  nur  der 
Zischlaut  erhalten  hat,   entweder  als  j  §  oder   als  eb  f»  — * 
Wir  kehren  zum  skr.  ^  6'  zurück,   um  zu  bemerken,  dafs 
dieser  aus  sk  entsprungene  Laut  im  Send  gelegentlich  auch 
die  ursprüngliche  Lautgruppe   vollständig  erhalten  hat,  na- 
mentlich in  dem  Abstractum  *^IJL^iS^  ikinda^  wenn  Bur- 
nouf  („Etudes"  p.  420),  wie   ich  kaum  zweifle.  Recht  hat, 
diesen  Ausdruck,  welchen  Neriosengh  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Yasna  durch  VT^  Banga  Bruch,  Brechung  über- 
setzt, mit  der  skr.  Wurzel  {|^  6%d  spalten  (sJ  §.14)  zu 
Termitteln.      Ich   lese    darum    mit    den  Handschriften    und 
dem   lithographirten    Codex  ik^nda  (nicht  mit   Burnout 
ikanda)^    da  man  vom   ursprünglichen  %  leichter  zu  /als 
xu  a  gelangt.*)     Ein  anderes   Wort,  worin   wahrscheinlich 
sendisches   ik   einem  skr.  ^  6'  gegenübersieht,  ist  ^j^^^Q^ 
yaika   (nach   Anquetil  „desir"),    welches  Burnouf  (1.  c. 
p.  332)  aus  der  skr.  Wz.  tV  wünschen  erklärt,  ohne  sich 
über  das  Verhältnifs  von  ya  zu  %  auszusprechen.  Man  kann 
eine  umstellte  Gunirung   annehmen  (also  yaika  aus  aiika) 
wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  ia'  und  die  Nebenform  i6' 
(aus  ia^k  und  dieses  aus  iak)  eine  ZusämmenziehuDg  von  ya 
zu  t  erfahren  haben,  in  derselben  Weise  wie  z.B.  von  ya^ 
opfern  das  Part.  perf.  pass.  tatd  kommt.     Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  glaube  ich  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel 
die  Nebenform  ^^  %6*  insofern  als   die  Hauptform  ansehen 

')  Die  Bedeutung  „Spaltung"  paßt  an  der  betrefTenden  Stelle 
jebr  gut  {kerenüidi  skendent  si  man6  spalte  sein  Herz, 
wörtlich  mache  Spaltung  sein  (ejus)  Herz,  nach  Neriosengh, 
dessen  Obersetzung  an  dieser  Stelle  Tortreffiiche  Dienste  leistet, 
iangaii  tasjra  manasah  kuru  d.  h.  Bruch  von  dessen  Her- 
zen mache.  Was  den  Nasal  dit»  send.  Abstractums  anbelangt,  so 
gehört  er  dem  skr.  und  lat.  Speciallhema  c  ind  (scind)  an.  Hinsicht- 
lich des  £  fiir  skr.  i  vorn  erinnere  ich  an  das  Verhältnib  von  hendu 
Indien  för  skr.  sinJü. 

I  5 
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ZU  dürfen,  als  uns  ihr  S  zu  der  Lautgruppe  iik  hiuleitet,  die 
auch  in  dem  altfaochd.  eiscon  fordern  etc.  (s.  Graft  I. 
p.  493)  enthalten  ist,  welches  Pott  passend  mit  t<f  vermit- 
telt hat  (Et.  Forsch.  I.  p.  269),  und  wozu  auch  das  altnord. 
cBakjOj  angels.  cescjan^  engl,  to  ask,  das  litau.  jesköju  ich 
suche,  russ.  tekatj  suchen  und  keltische  (gaelische)  aük 
„a  reqtiest^  petition^*  gehören.  Da  es  aber  den  germanischen 
Sprachen  an  einem  entsprechenden  starken  Verbum  fehlt, 
woraus  man  erkennen  könnte,  was  ihnen  bei  dieser  Wort- 
familie streng  genommen  als  Wurzel  gilt,  so  könnte  man 
auch  das  ahd.  eisco  ich  fordere  als  Denominativum  von 
eüca  Heischung,  angels.  c^^ca  frage  fassen  und  dasSufBx 
dieser  Substantive,  abgesehen  vom  Geschlecht,  mit  dem  des 
send,  yaika  vermitteln,  wenn  man  in  dem  letzteren  mit 
Burnouf  wirklich  ein  SufiBx  ka  erkennen  will.  Ich  theile 
aber  lieber  yaik^a^  weil  wir  über  das  k,  wenn  wir  das  ik 
mit  dem  skr.  <f  von  io,  aus  ük^  vermitteln,  nicht  in  Verle- 
genheit sind,  und  weil  a  im  Sanskrit  ein  ganz  gewöhnliches 
SufEbc  abstrakter  Substantive  mit  Guna  des  Wurzelvocals 
ist  (z.B.  Beda^s  Spaltung),  während  ka  bei  dieser  Wort- 
klasse als  Bildungs-Element  gar  nicht  vorkommt.  Aus  die- 
sem Grunde  ziehe  ich  auch  hinsichtlich  des  ahd.  eüca  und 
angels.  c^ca  die  Theilung  eüc^a^  ceac^a^  der  von  eü'ka, 
€B8'Ca  vor.*) 

*)  Diese  Abtheiluog  wird  auch  vom  gothischen  aihtrSn  betteln 
unterstützt,  welches  L.  Diefeobach  (Vergl.  Wörlerb.  p.  12)  mit  Recht 
zu  dieser  Wortfamilie  zieht.  Aihtrd  ich  bettele  (eupbon.  ftir  ihtrö^ 
s.  §.  82),  hat  von  der  Lautgruppe  sk  —  wobei  das  ursprüngliche  sk 
durch  das  vorangehende  s  geschützt  ist,  nur  den  Guttural  bewahrt, 
beweist  aber  deutlich,  dafs  derselbe  zur  Wurzel  gehört,  denn  das 
Verbum  aihtrd  «etzt  ein  verlorenes  Abstractum  aihur  (them.  aihrtra) 
und  dieses  eine  Wurzel  aih  (für  ih)  voraus,  die  sich  zur  sanskritischen 
Wurzel  i6  ,  aus  wAr,  verhält,  wie  froh  fragen  zum  skr.  prac  ,  aus 
prask.  Zum  goth.  aih  aus  ih  stimmt  schön  das  griech.  IK  von  7r^0* 
-ne-T))?«  welches  ebenfalls  fiir  die  Wurzelhaftiekeit  des  send,  k  fon 
yaska  zeugt. 


Schrifi-  und  Laut^SysUm.     §.  38.  39.  67 

38^  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche ,  in  der  dritten 
Consonanten-Reifae  enthaltene  Modifieation  von  ^Lauten  fehlt 
im  Send;  wir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  ^Lauten, 
den  Dentalen  über.  Diese  sind:  («  t  (f|^),  (S^i  (?!J^)»^  d 
(^y.  (^  <r  (%l^),  nebst  einem  dem  Send  eigenthümlichen  d 
(tSi^X  'vroTon  weiter  unten.  Hinsichtlich  der  harten  Aspirata 
dieses  Organs  ist. zu  bemerken,  dafs  dieselbe  von  der  Ver« 
bindung  mit  einem  vorhergehenden  Zischlaut  ausgeschlossen 
ist,  und  dafs  das  skr.  q^  i  und  ^  t  hinter  Zischlauten  im 
Send  durch  (O  vertreten  sind;  daher  lautet  z.  B.  die  skr. 
Wurzel  ^ESrr  ^^^  stehen  im  Send  ^^^^^  %td^  und  das 
SuperlatJvsufBx  "^  Uta  lautet  hier  ^(««^d  üta.  Da  ich 
das  skr.  ^^  i  für  einen  verhältnifsmäfsig  jungen  Buchstaben 
ansehe  (s.  p.23),  und  %  t  nur  eine  Entartung  des  7\^  t  ist, 
so  erkläre  ich  diese  Erscheinung  so,  dafs  ich  annehme,  dafs 
im  Send  die  harten  Zischlaute  die  ihnen  nachfolgende  den- 
tale Tennis  vor  der  Verschiebung  zur  Aspirata  geschützt 
haben,  in  derselben  Weise  wie  in  den  germanischen  Spra* 
eben  s  nebst  den  Aspiraten  /  und  h  (ch)  eine  folgende  Te- 
nuis  vor  der  gewöhnlichen  Verschiebung  zur  entsprechenden 
Tennis  bewahrt  haben  (s.  §.  91) ,  daher  stimmt  z.  B.  das 
goth.  Verbum  standa  ich  stehe  hinsichtlich  seines  t  zum 
entsprechenden  Verbum  des  Send,  Griechischen,  Lateinischen 
und  anderer  europäischer  Sprachen,  und  ebenso  stimmt  das 
goth.  SuperlativsuiBx  iata  zum  gleichlautenden  sendischen 
ond  ziun  griechischen  urro. 

39.  A  ist  das  gewöhnliche  ä'(^)i  und  (S^,  nach  Ras k's 
richtiger  Bemerkung,  dessen  Aspirata  ((f).  Diese  vertritt 
das  skr.  V|^,  z.B.  in  ^^^<^^g  maidya  Mitte  (skr.  mddyc^ 
und  in  der  Imperativ* Endung  ^^di  (f^)»  welche  jedoch 
hinter  J  ^  die  Aspiration  abgelegt  hat,  wie  überhaupt  J  «  sich 
nur  mit  d^  niemals  mit  (f  verbindet ;  daher  z.  B.  £^J«a^ 
dafdi  gib  —  wo  9  euphonisch  für  d  —  gegen  b^^^^ 
ddidi  id.  Am  Anfange  der  Wörter  hat  dieser  Buchstabe 
seine  Aspiration  abgelegt,  daher  z.B.  ^aai^  da  setzen,  legen, 
schaffen,  für  skr.  ddj  gr.  37^;  fOß  de  trinken  für  skr.  de. 
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Dagegen  wird   da«  skr.  d  zwischen  zwc|  Vocalen  im  Send 
häufig   durch    seine    Aspirata   ersetzt;    daher   z.B.  o^iS^wc; 
pdda  Fufs    für  qi^  pada;    ^^J^;o^  yeidi  wenn  für 
g^  yddi;   ä6;ü>ä^;0*w»ä/   nivaidayemi  ich  rufe  an, 
von   der  Wz.    4Ä^  vid  wissen   (im  Caus.   mit  praef.  ni). 
Was  das  -g^  anbelangt,   welches  ich  früher  mit  Burnouf 
durch  t  umschrieben  habe*),  so  halte  ich  es  jetzt  mit  An- 
quetil   für   eine   Media.      Als  solche   erscheint  es  auch  im 
Pdrsi,  wo   dieser  Buchstabe  am  Wort- Ende   in  der  Regel, 
besonders  hinter  Vqcalcn,  das  neupersische  ^  vertritt  (Spiegel 
p.28);   z.  B.  in  «:^  ^^^  «^  gab   «  ^b.     la  etymologi- 
scher Beziehung    entspricht   tS.  d  meistens   dem   skr.   f^^  ^ 
welches  im  Send  am  Wort-Ende  und  vor  den  mit^  b  an- 
fangenden Casus -Endungen  rcgelmäfsig  zu  -jg^d  wird,   wie 
im  Sanskrit  selber  cl^  e   vor  VL  ^  in  ^  ^  übergeht.      Also 
vv^ie    im     Sanskrit     z.   B.     marüd-Byäm^      marüd-Bis^ 
marüd-ByaSy   vom  Stamme    marüt\    so    im    Send    z.  B. 
^^AjÄi!^C^£^J5**'  (i^^^^^^dbya  (für  -tädhya)  vom  Stamme 
^sAjj^{? iS*J^  am^r^tät  Für  ursprüngliches  d erscheint 'g^d 
in  der  Wurzel  t^^'^dbia    hassen   (für   skr.  dutV),   wo- 
von **Jt^^*^}^dbai8a  Hafs  a  skr.  dvS'a'a,  Anstofs  erregt 
dagegen  ein  Wort,   in   welchem   ein  anfangendes  ^d  vor 
einer  Tennis    steht;    es    lautet  ^»^^^Sic^dkaiaa  (nomin. 
dkaisojy   welches    sich  nicht  mit  dem  Sanskrit  vermitteln 
läfst.    Anquetil  übersetzt  es  durch  „loi,  examen,  juge** 
.  und  Burnouf  (Ya^na  p.  9)    durch   „instruction,   pre- 
cepte'*,  und  vermittelt  es  mit  dem  neupersischen  ij^-^  kea. 
Vielleicht  ist  das  ^  hier  eine  verstümmelte  Präposition,  etwa 
wie  das  skr.  od  in  adft^^a  wunderbar,  Wunder,  welches 
ich    aus   atiBüta  (über    das   Seiende   hinausgehend) 
erkläre.    Ist  in  dkaiaa  wirklich  eine  Präposition  enthalten, 
so  möchte  ich  darin  das  skr.  dd^i  über,  zu,  erkennen.    Was 
den  Umstand  anbelangt,  dafs  das  ursprüngliche  t  am  Wort* 
Ende  im  Send  durch  ^  vertreten  ist,    so   mag  dies  so  er- 

*)  Rask  hält  ^  (Sr  ein  aspirirtes  t  und  gibt  es  durch  ih. 
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klärt  werden,  dafs  in  dieser  Sprache  die  Media  oder  eine 
Modification  der  Media,  der  Dentalklasse  besser  zusagt  als 
die  Tenuis,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  La- 
teintseben  schUefsende  Mediae  fiir  ursprüngliche  Tenues  vor- 
kommen,  namentlich  bei  pronominalen  Neutren,  wie  z.  B, 
tdj  quod.     Letzteres   entspricht  dem  send,  kad  was?  wofür 

im  Veda- Dialekt  ^xV,  ^^  ^^^  ^  ^^^  ^  entspricht  der 
skr.  und  griech.  Tenuis  von  dpa^  otto. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  ^  p, 
0/9  fl  6,  und  den  Nasal  dieses  Organs  (G^)»  wovon  wei- 
ter unten.  V  p  entspricht  dem  skr.  X^^  p,  und  geht  durch  die 
rückwirkende  Aspirationdcraft  eines  folgenden  y  r^  *^  s  und 
/  n  in  ^  /  über,  daher  lautet  z.  B.  die  Präposition  ^  pra 
(pro^  TTpo)  im  Send  «a^j^  fra^  und  die  Wortstämme  9J^ 
ap  Wasser,  Vf^iy  k^r^p  Körper  bilden  im  Nomin. 
o^^^^u  dfa^  *^\i^iS  kirifs^  dagegen  im  Acc.  QiP*»^ 
dpem^  SiVi^i)  kiripifm  oder  QiV^V»i$  kihrp^m.  In 
Ansehung  der  auf  das  p  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines 
n  vergleiche  man  >^<a^  ta/nu  brennend,  mit  dem  von 
derselben  Wz.  summenden  ^(C^;o^^^*V^*m(0^^  dtäpayiiti 
er  bescheint  (V.  S.  p.333),  und  ^^^«A/^j^^r'^yna  Schlaf  mit 
dem  skr.  avdpna  Traum.  Auf  einem  anderen  Princip 
beruht  das/  des  Genitivs  nafid^rS  vom  Stamme  naptar 
(acc.  naptar ifni^  Neffe  und  Nabel*).  Ich  glaube,  dafs 
dieser  Form  eine  ältere  nafd^ro  vorangegangen  sei,  so  dafs 
das  f  auf  der  dem  Send  mit  dem  Griechischen  gemein- 
schaftlichen Neigung  zur  Verbindung  zweier  Aspiratae  be- 
ruht und  das  vorausgesetzte  naf^rS  mit  griech.  Formen 
wie  nxfiJd'Et;,  Ivi^^v  zu  vergleichen  ist,  nur  dafs  im  sendi- 
schen  nafär6  auch  das  d  nicht  ursprünglich,  sondern  die 
Verschiebung  eines  t  ist,  wie  das  von  du^d^d  Tochter  » 
skr.  duhita.  Nach  Einführung  des  in  naf^i^drS  enthal- 
tenen Bindevocals,  ist  der  aus  der  früheren  unmitlelbaren 
Verbindung  des  Labials  mit  dem  Dental  herrührende  Laut- 


';  S.  Barnouf^Ya^oap.  24l  (E 
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zustand  ungestört  geblieben,  in  welcher  Beziehung  ich  an 
Formen  vrie  hai^e^iwanm  wer  dich?  aus  kai^iwanm 
erinnere  (s.  §.  47).  Auch  der  weibliche  Plural«Accusativ 
hii/ectris  (V.  S.  p.  19),  welchen  Anquetil,  wie  die  voran- 
gehenden Accusative  pL,  als  Singular  fafst,  und  durch  „hea- 
reuse"  übersetzt  (vgl.  skr.  suBadra  sehr  glücklich, 
oder  sehr  vortrefflich)  scheint  mir  eine  Form  zu  sein, 
worin  das  /  unmittelbar  mit  dem  folgenden  et  verbunden 
war,  also  hufärts  aus  huba^rts^  und  aus  hufdrts  durch 
spätere  Einfügung  des  sehr  häufig  als  Bindevocal  gebrauch- 
ten £  ^,  hufedrii.  Da  es  den  sendischen  Labialen  an  einer 
tönenden  Aspirata  fehlt,  so  wird  diese,  wo  eine  .solche  zu 
erwarten  wäre,  durch,  die  dumpfe  (/)  ersetzt,  während  in 
dem  vorhin  erwähnten  du^da  zwei  tönende  Aspiratae  mit 
einander  verbunden  sind.  Doch  findet  man  auch,  trotz  des 
Bestehens  eines  ^,  die  Verbindung  Kd^  unter  andern  in 
^(^>^  pule  da  der  fünfte.*) 

41.  Wir  kommen  zu  den  Halbvocalen  und  müssen, 
um  in  der  Ordnung  des  sanskritischen  Alphabets  fortzu- 
schreiteil,  zunächst  des  y  erwähnen,  wodurch  wir,  wie  im 
Sanskrit,  den  Laut  unseres  und  des  italiänischen  j  aus- 
drücken. Dieser  Halbvocal  wird  am  Anfange  eines  Wortes 
durch  ^H^  oder  ^O»  und  in  der  Mitte  durch  dd,  d.h.  durch 
die  Verdoppelung  des  Vocals  ^  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen vo  durch  doppeltes  u  geschrieben  wird.  Durch 
die  Assimilatioiiskraffc  des  y,  im  Fall  ihm  ein  einfacher  Gon- 
sonant  vorhergeht,  wird  dem  Vocal  der  vorhergehenden 
Sylbe  ein  i  beigefügt.  Denselben  euphonischen  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  üben  die  Vocale  5  t,  y  i  und  schlie- 
fsendes  ;ü  e.  Die  Vocale,  welche  durch  dieses  Assimilations- 
gesetz den  Zusatz  eines  i  erhalten,  sind  ^  o^  i  ify  **^  d^  >  t^ 
^  tt,  ^iy  fO*^  ai  (s.  p.  60),  ^»^  au  (s.  §.  32),  wobei  noch  zu 
bemerken,  dafs  >  u  vbcl  Falle  eines  ihm  beiti'etenden  ^  i^  mei- 


*)  Aus  Versehen  steht  in  der  tsten  Ausg.  p.  458  V(Lj2^>€^  pugd6 
(nom.)  mit  Media. 
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stens  verlängert  wird.     Beispiele  sind:  bavaiti  er  ist  für 
bavati^  v^r^tdV  Wachs thum,  Vermehrung  für  v^rid^i 
aus  varcTi  (s.  p.  2),    nairS   dem   Menschen    für  narS^ 
dadditi  er  gibt  für  daSdti,  skr.  ddddti  (s.  p.68),  dtd- 
payeiti  er  bescheint  für  dtdpayeti  (dieses  für  didpa^ 
yati  nach   §.42)»   «-M^dA^«^  aiibia  durch   diese  (plur.) 
für  *M3^;d*w  aißis,  skr.  ^fi^  SB%8^),  b(CiX>*^}i?i^  ki^ri- 
nauiti   für    kirinauti    (vedisch   krn&ti   aus    krnauti), 
^e^^c^   ituiii  preise   für   itu^i   (Wz.  itu^   skr.  ^ 
9tu),  ^O^^li^iS  k^rinüiti  tr  macht  (med.)  für  kir^- 
nute^  vedisch  krnute^  ^^b>  uiti  so,  voa  einem  Demon- 
fttrativstamme  u,  wie  im  Sanskrit  iti  so  von  i;  ^^^^^^g 
fnaidya  Mitte    für   skr.   madya^  ydirya  jährlich  von 
yäri  (euphonisch  für  ydr  s.  §.30),  ^di^ÄVC«  tüirya  der 
vierte   für   skr.   türya.     Durch  zwei  verbundene  Conso- 
nanten,  mit  willkürlicher  Ausnahme  von  c^^  ntj  wird  die 
euphonische  Rückwirkung  des  t,  «,  e^  und  y  auf  die  vorher- 
gehende Sylbe   gehemmt;    daher   z.  B.    aiti  er   ist,   nicht 
aisti;  ^^^l'^/o^'C-  ySinya  venerandus,  nicht  yeiinya. 
Dagegen  nach  Willkür  bavainti  oder  havanti  sie  sind 
für  skr.  Bdvanti,   Einige  Consonanten,  namentlich  die  Gut- 
turale, ev  h  mitbegrifTen,    die  Palatale,    Zischlaute,  sowie  m 
und   V    hemmen    auch   einzeln   die  Rückwirkung.     Dagegen 
gestattet  n  den  Einflufs   auf  ein  vorangehendes  kurzes  a*) 
und  hemmt  den  auf  ein  langes;   daher  z.B.  atnt,  ainS  im 
Locativ  und  Dativ   der  Stämme  auf  an,  und  aini  im  Nom. 
Acc.  Voc.  du-  des  Neutrums  (daher  iaamain-t  die  beiden 
Augen,   von   iaiman);    aber  dni  als  Endung  der  ersten 
P.  sg.  act.   des  Imperativs,   und   dnS  als  entsprechende  En- 
dung des  Mediums.     Auch  in  Bezug  auf^  b  gilt  kein  ganz 
durchgreifendes  Gesetz,    doch  wirkt  es  meistens  hemmend, 


*)  an^a  anderer  (thema),  wie  im  Skr.,  macht  eine  Ausnahme. 
DaCi  jedoch  auch  dem  jr  hinter  n  die  Einwirkung  auf  ein  yorhergehen- 
des  a  gestattet  ist,  beweist  mainjru,  welches  formell  dem  skr. 
manjrü,  TOD  th  a/i  d e n  k e  n  entspricht. 
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namentlich  bleiben  Tor  den  Casus-Endungen  bU  und  byo 
alle  Vocale,  selbst  a,  unafficirt  *),  nur  dafs  ^?0**^  aü  an  die 
Stelle  des  fO^  ai  tritt,  welches  man  bei  Stämmen  auf  a, 
ohne  Rückwirkung  des  y  der  Endung  \bj)  by6^  im  Dativ- 
Ablat  pl.  statt  des  skr.  S  zu  erwarten  hätte.  Man  findet 
aber  z.  B.  ^^^fO^'^^  yaiibyo  quibus  gegenüber  dem 
skr.  y^6ya9.  —  Die  skr.  Präposition  ^EffH  af  t'  hat  im  Send 
dem  schliefsenden  %  seinen  assimilirenden  Einflufs  gestattet, 
daher  aib%\  dagegen  ist  ^5^f^  ^pi  durch  die  hemmende  Ge- 
genwirkung des  p  unverändert  geblieben  [I^V^  api). 

42.  Der  Halbvocal  y  äufsert  auch  auf  ein  ihm  nach- 
folgendes a  oder  d  einen  euphonischen  Einflufs,  und  wan- 
delt diese  Vocale  in  ;o  ^  um,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo 
ia  der  folgenden  Sylbe  ein  i^  t  oder  e  steht;  daher  z.B. 
^e;o^^^^^^»^^  dvaicFayemi  *•)  ich  rufe  an  für  skr. 
dvSddydmi,  dagegen  im  Plural  -^evo^g^MJÄ^oj^^uf»*«! 
dvaidaydmahi;  ^O^^fOb^^*^  dyeiS  ich  preise  (med.),  dage- 
gen in  der  2ten  P.  des  Imperat.  a;^>3Li^ai^Mdd^Mj  dyd- 
iaf^uha  ***).  Vom  Stamme  maskya  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  maskyehe  (für  maakyahe)^  der  des  Plurals  aber 
maskydnanm.  Am  Wort-Ende  haben  sich  die  sanskriti- 
schen Sylben  7J  ya  und  7J\  yd  im  Send  öfter  in  ;ü  ^  ver- 
wandelt, z.B.  in  der  Genitiv-Endung  ;üev  hS  für  skr.  sya, 
in  $;o«Af  aem  dieser,  ^fO^fy  vaem  wir  *[*)  für  skr.  ayam^ 


*)  Daher  z.  B.  dämabjrö  (nicht  ddmaibjrd)  vom  Stamme 
däman, 

**)  Man  beachte,  dals  die  Endung  mi  an  nnd  für  sich  keinen  eupho- 
nischen Einflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe  äulsern  wfirde,  weil  m 
nach  §.  4l  Schlufs,  ein  hemmender  Buchstabe  ist. 

***)  Ich  betrachte  7J[Slxas  als  die  entsprechende  skr.  Wursely 
die  jedoch  nur  yyy  jrdsas  Ruhm  zurückgelassen  hat,  des  ent- 
sprechenden Yerbums  aber,  welches  im  Send  den  Wurselvocal  ver- 
längert hat,  verlustig  gegangen  ist. 

f)  Ich  fasse  dieses  ;o«^  nicht  wie  das  in  §.  33.  besprochene  als 
Diphthong,  und  übertrage  es  daher  nicht  durch  m^  weil  das  Ganxc 


r 


Schrift-  und  LaulSfstem.    §.  43.  '  73 

vaydm^  in  ^1^*^$  kenne  M,ä  dche n  fiir  skr.  kanyd!.  Die^e  Er- 
scheinung fasse  ich  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf 
so,  dafs  ich  eine  Umstellung  der  Buchstaben  annehme,  wobei 
der  Halbyocal  y,  voealisirt  zu  i,  sich  hinter  den  o-Laut  ge- 
stellt hat,  und  mit  diesem  n^ch  skr.  Princip  zu  e  zusammen- 
geflossen ist,  also  he  aus  hai  für  hay^  als  Umstellung  von 
hf€L  *)  —  Vor  einem  schliefsenden  m  hat  sich  im  Send  die 
skr.  Sylbe  ya  in  der  Regel  zu  9^  «  zusammengezogen,  und 
in  derselben  Weise  5[  va  zu  ^ ;  so  dafs  nach  Unterdrückung 
des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  in  seinen  entsprechenden 
Vocal  übergegangen  ist,  der  aber  nach  §.  64  lang  sein  mufs; 
d^er  z.  B.  G'^^^C^  tüirtm  quartum  vom  Stamme  tüirya^ 
und  g^xp^^^ iriBÜin  XtTtidLxa  partem  von  trisva. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  y  als  euphonische  Ein- 
schiebung  zwischen  zwei  Vocalen  (s.  kL  Sanskrit-Or.  §.  49"^), 
ohne  dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Um- 
standen überall  wiederkehrt.  Im  Send  findet  man  jedoch 
fast  überall,  wo  Veranlassung  dazu  da  ist,  ein  eingefügtes  y 
zwischen  u  oder  ü  und  einem  schliefsenden  e;  z.  B.  fra- 
•itu-y^e  ich  preise,  *•)  mrü^y^e  ich  sago  für  skr. 
ir  UV -^(euphonisch  für  ßrti-f),  du^y-e  zwei  (dual  neutr.) 
fiir  skr.  dve^  mit  Vocalisirung  des  v  zu  u\  tanu-y-S  dem 
Körper«  von  tanu  fem.;  dagegen  raiw^i  dem  Herrn, 
von  dem  männlichen  Stamme  ratu. 


nicht  für  skr  JT  (aus  ai)  steht,  sondern  zwei  geschiedene  sanskritische 
Sjlben  vertritt 

*)  Nach  demselben  Princip  erkläre  ich  ähnliche  Erscheinungen 
imPräkril,  wo  z.  B.  den  sanskritischen  Genitiven  9Lui  dyds  (von 
weiblichen  Stämmen  auf  d)  Formen  auf  ^|n'  di  gegenüberstehen^ 
indem  schlielsendes  s  im  Prikrit  unterdrückt  wird,  daher  z.  B.  m^|p 
mäldi  Dir  skr.  HM|^|^  mdldyds^  vom  Stamme  mdld.  Für 
"^^^^divti  =  skr.  divy^d*  hat  man  demnach  eine  Form  divt^^ 
T'ds^  und  für  ^^[n'6aAil^=skr.  vadv-ds  eine  Form  bahü-y-d^ 
mit  eingeschobenem  euphonischem  y^  vorauszusetzen. 

)  Fra^/tfj^^  würde  im  Skr.  prasiuv-i  lauten,  wenn  ;^ 
ttuvok  Mediom  gebränchlich  wäre  (s.  §,  53  meiner  kl.  Sanskrit-Gr.). 
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44.  In  Ansehung  des  7  r  ist  schon  in  §.  30.  bemerkt 
worden,  dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  £  i  beigefügt  wird. 
In  der  Mitte  der  Wörter  wird ,  wo  nicht  nach  §.  48.  ein 
Vv  h  zugezogen  wird,  die  Verbindung  des  0  r  mit  einem 
folgenden  Consonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so, 
dafs  entweder  dem  ursprünglich  vocallosen  /  r  ein  £  /beige-^ 
fügt  wird—  daher  z.B.  o^jöf^o^o^  dadar^ia  aus  W^ 
daddria  vidi,  vidit  —  oder  das  y  r  umstellt  wird,  auf 
ähnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  zur  Vermeidung  der 
Verbindung  des  ^r  mit  zwei  folgenden  Consonanten  ge- 
wöhnlich ist  (kl.  Skr.  Gr.  §.  34*).),  daher  z.B.  a;»a;7<?Uju 
dthrava  Priester  (Nomin.),  Accus.  55^*w»a;7öMA»  ätra^ 
vaneni,  von  dem  Thema  /*Ai»?^u<rUA^  äiarvan^  welches 
sich  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.129.)  zu  ^>/>*w<nu  aiau- 
Tun  (§.  46.)  zusammenzieht.  *)  —  Zugelassen  werden  die 
Verbindungen  ää?  ry,  >>)>  urv^  bei  folgendem  Vocal,  und 
*M5^«Jw  ara  am  Wort-Ende,  und  in  der  Mitte  vor  fo  t;  z.B. 
*xf^^7^Af(C  tüirya  der  vierte,  ^^»7>  urvan  Seele, 
a^»7>^ev  Aat/rt7aganz,  «^^/*m(>o^*w  dtars  Feuer  (nomin.), 
*M5?a^^  Tiara  des  Menschen,  ^^!Oo7*^$  karsta  gepflügt; 
aber  ^m^>?<?^(0  cat'rus  viermal  für  *^7>^^^  iatura^ 
weil  hier  dem  ra  kein  a  vorhergeht. 


*)  Ich  fasse  in  Abweichung  von  Burnouf  (Yagna  p.  112)  ä/an- 
van  (nicht  aiarvanj  als  das  wahre  Thema,  indem  ich  annehme, 
dafs  dieses  sein  anfangendes  d  in  den  schwachen  Casus  kurze,  der 
Zusamraenziehung  der  Endsylbe  van  des  Stammes  zu  un.  In  letz* 
terer  Beziehung  Ycrgleiche  man  die  Zusammenziehung  des  skr.  Stam- 
mes jrüvan  jung  za  jrän  (aus  jru-un)  in  den  schwächsten  Casus. 
Der  Nomin.  und  Accus,  des  betreffenden  Send-Stammes  (^/A rat; a, 
dthravanem)  haben,  abgesehen  yon  der  regelrechten  Unter- 
drückung des  n  Im  Nomin. ,  keine  Verstümmelung,  sondern  nur  eine 
Umstellung  yon  ar  zu  ra  erfahren,  wofür  eine  Entschädigung  in  der 
Yorangehenden  Sylbe  nicht  zu  erwarten  ist.  Darin  habe  ich  mich 
aber  in  der  ersten  Ausgabe  geirrt,  dafs  ich  die  Anfangssylbe  dieses 
Wortes  auch  in  den  schwachen  Casus  mit  langem  ä  schrieb. 
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45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Send  das  Z,  wie  dem 
Chinesischen  das  r  abgeht,  während  doch  im  Nenpersischen 
das  l  nicht  fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  se- 
mitischen Ursprungs  sind.  —  Für  das  skr.  ^  v  hat  das 
Send  drei  Buchstaben,  nSmlich  fy^  >>  und  €>^  Die  beiden 
ersten  sind  im  Gebrauche  so  von  einander  unterschieden, 
dafs  ^  nur  am  Anfange,  und  »  nur  in  der  Mitte,  dem  skr. 
^  t?  gegenübersteht;  z.  B.  S?o^^  vaem  wir  ^s  yilV'L 
vaydm^  *w»a^  tava  (tui)  =  fioT  tdva.  Dieser  Unter- 
schied ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  — 
€1^  w^elches  ich  mit  Burnouf  durch  w  gebe,  findet  man 
am  häufigsten  nach  ^^,  so  dafs  niemals  »  einem  vorher- 
gehenden ^  i  zur  Seite  steht.  Hinter  (S^cT  findet  man  so- 
wohl V  als  ti7,  doch  ersteres  häufiger.  Nach  anderen  Gonsonanten 
als  (^{  und  ^^d*  scheint  V^v)  nicht  vorzukommen,  sondern 
nur  »  V  zulässig;  dagegen  hat  eM^tr  zwischen  zwei  t-Lauten 
oder  zwischen  ^  t  und  b>  y  eine  beliebte  Stellung,  in  welcher 
» V  unerlaubt  scheint.  Beispiele  sind  *^Ä€>^7^  driwia 
Bettler  **OÄe^»|V^  datwia  Betrüger  (s.  Brockhaus, 
Gloss.  s.  V.),  i'd^e^^  aiwyo  aquis.  Letzteres  erkläre  ich 
aus  dem  Wortstamme  ^»^  ap  so,  dafs  nach  Unterdrückung 
des  p  *)  die  skr.  Endung  dyas^  die  sonst  im  Send  nur  als 
\^2)  ^y^  vorkommt,  sich  zu  \^b^  wyo  erweicht  und  nach 
§.  41.  ein  d  %  in  den  Stamm  eingeführt  habe.  Es  bleibt 
nur  noch  Eine  Stellung  zu  erwähnen  übrig,  in  welcher  uns 
der  Halbvocal  ^V)  vorgekommen  ist,  nämlich  vor  ^  r,  in 
vir  elcher  Verbindung  auch  das  weichere  ^w  geeigneter  ist, 
als  das  härtere  »  v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall  ist 
das  Femininum  ^«Ai/£^a>  iuwrd  Schwert,  Dolch,  worin 
ich  das  skr.  iuBrd,  fem.  iuBrd  glänzend,  erkenne.  *')  — 


*)  Man  Yergleicbe  in  dieser  BeziehaDg  j^  aird  Wolke  für 
3g[^^  ab^b^ra  wassertragend,  und  im  Send  sJif(c{?^J*AM  d-bS~ 
reia  (nomin.)  Wasserträger. 

*^  Der  Accus.  g^^^}^>^  sutvraAm  findet  steh  bei  01s fa  aa- 
sen p.  13  mit  der  Variante  ^Vi^^d>a^  sufraikm  (vergl.  §.  4o.). 
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Was  die  Aussprache  des  ^ w  anbelangt,  so  glaube  icb, 
was  auch  Burnouf  anzunehmen  scheint,  dafs  sie  mit  der  des 
englischen  V3  übereinstimmt,  die  auch  dem  skr.  5[^  t?  nach 
Consonanten  beigelegt  wird.  Rask  gibt  jedoch  umgekehrt 
dem  eM^die  Aussprache  des  englischen  v,  und  den  Buch- 
staben ^   und  »  die  des  t£7. 

46.  Durch  den  euphonischen  Einflufs  des  »  t?  und  des 
ihm  entsprechenden  Vocals  u  wird,  im  Fall  ihnen  ein  r 
vorhergeht,  dem  Vocal  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  u  zur 
Seite  gestellt,  womit  das  nach  §.  41  eingefügte  i  zu  ver- 
gleichen ist.  Beispiele  sind  a^»7>u^ev  Kaurva  ganz,  aus 
harva  für  skr.  sdrva;  cm/«A;»7>af  aurvant  laufend 
(them.),  nom.  pL  m.  aurt7an^^,  für  arvant^  arvantS  (skr. 
drvanty  drvat  Pferd)  *v»7>\>*w«;  pauurva  der  er&te, 
für  paurva*)^  *^l>y>^(0  t aur un a  }nug^  für  skr.  ^aruno, 
^^>?>a^(TZu  afaurunö  des  Priesters,  vom  Stamme  a^ar- 
van  (s.  p.  74),  wofür,  wenn  dieses  Thema  als  Wortform 
wirklich  vorkäme,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Lautgesetze 
dtaurvan  gesagt  werden  müfste. ") 

Dann  finden  wir  mehrmals  den  lastrumentalis  a^^7£j/>«i^  sutpr/a, 
wofiir  aber  *>^b^*f^^O^>^  sutvrafa  gelesen  werden  mu(s,  wenn 
nicht  «A/^^^cV^o^  suv^rya  von  einem  Thema  y7£>^>d^  suwri 
herzuleiten  ist,  nach  Analogie  von  Hr^^l  sundari  aus  ^r^ 
sundara, 

^)  Skr.  pürva.  Der  send.  Ausdruck  stutzt  sich  auf  eine  im 
Sanskrit  Torauszusetzende  gunirte  Form  pörva  aus  paurva  (ygL 
puräs  yor). 

**)  Beachtung  verdient,  dafs  die  durch  den  ruckwirkenden  Ein- 
flufs der  folgenden  Sylbe  erzeugten,  Yerbältnirsmäfsig  jungen  Diph- 
thonge ^«JU  und  >a^  anders  und  gewissermafsen  deutlicher  geschrieben 
werden,  als  die  oben  (pp.  60.  58)  besprochenen  uralten  Diphthonge 
;0<A/,  9'M.  Der  Grund  liegt  entweder  in  der  verhällnifsmärsigen 
Jugend  der  unorganischen  Diphthonge  d<J^,  ^**s,  oder  darin,  dafs  diese 
Lautgruppen  keine  wirkliche  Diphthonge  sind,  sondern  zweisyibig 
gesprochen  wurden;  also  z.  B.  ^(05^€^  Herr  wie  patii,  nicht  wie 
paiii\  und  analog  z.B.  a;>>7>ai(t>  wie /a-u-rci na  und  nicht  drei- 
sylhig  tauruntu  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  können  mich  die  durch 
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47.  Die  Halbvocale  y,  w  (nicht  » t?)>  die  Nasale  m, 
n  (^)  und  die  Zischlaute  üben  einen  aspirirenden  EinQufs 
auf  eine  vorangehende  Tenuis  und  die  gutturale  Media,  und 
Teranlassen  den  Übergang  derselben  in  ihre  entsprechende 
Aspirata,  nämlich  des  ^  k  in  ^  U^  des  ^  t  \tl  <>t\  des  ^  p 
in  \t\  und  des  (p  g  in  p  ^.  Zu  den  bereits  in  §§,  34.  40. 
erwähnten  Beispielen  fuge  ich  noch  u^ra  schrecklich 
f3r  skr.  ugrd^  talcma  schnell,  stark,  *)  ^a^müs'i  für 
»kr.  gagmusi  die  gegangen  seiende  (Wz.  HTL  ffa^n)^ 
pafni  Herrin  für  skr.  pdtnt  (gr.  TroVvta),  mi^r^thyu  Tod 
für  skr.  mrtgü  aus  mar^yw.  Wenn  hitya  der  zweite 
und  thritya  der  dritte  eine  Tenuis  statt  der  zu  erwar- 
tenden Aspirata  vor  dem  y  zeigen,  so  mag  der  Grund  darin 
liegen,  dafs  hier  die  Verbindung  des  ^-Lauts  mit  y  keine 
alte  und  gesetzliche  ist,  denn  die  entsprechenden  Sanskrit- 
formen  lauten  \dvitiyay  trttya.  Überhaupt  mufs  man 
bei  den  sendischen  Lautverhältnissen  zuweilen  den  &ü- 
heren  Sprachzustand  berücksichtigen,  z.B.  bei  kai^twanm 
wer  dich?  (für  skr.  kas  tväm)  ist  es  nicht  das  e,  welches 
den  vorhergehenden  Zischlaut  geschützt  hat,  sondern  das  fol- 
gende t\  Man  sagte  früher  offenbar  kai^t'wanm^  und  der 
eingeschobene  Bindevocal  i  konnte  das  einmal  geschützte 
oi,  wofür  man  ohne  die  Einwirkung  des  folgenden  ^Lauts 
Y  0  zu  erwarten  hätte,  nicht  verdrängen.  —  ich  mufs  hier 
noch  auf  eine  interessante,  wenngleich  nicht  auf  die  Stamm- 
Terwandtschaft  sich  grundende  Begegnung  aufmerksam 
machen,  die  zwischen  dem  Neuhochdeutschen  und  Send 
darin  stattfindet,  dafs  dieselben  Laute,  welche  im  Send  einen 

AUraktionskrad  einer  nachfolgenden  Sjibe  in  die  vorhergehende  ein- 
geführten Vocale  I  und  u  und  ihre  graphische  Darstellung  nicht  ab- 
halten, die  sendischen  initialen  und  medialen  Vertreter  der  sanskriti- 
schen und  altpersischen  Guna-Diphthonge,  nämlich  ^^,  %*^ty  einsyl- 
htg  wie  ai,  au  £n  lesen. 

*}  ^g'-  ^^-  tohkvjxA  ianc  gehen  (laufen?),  litan.  ieku  ich 
laufe,  altslav.  iekuA  id.,  gr.raxvV»  letateres  mit  unorganischer 
Aspirata. 
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aspirirenden  EinQufs  auf  eine  Torangehende  Müta  üben, 
im  Neuhochdeutschen  die  Umwandlung  eines  vorangehendea 
s  in  seine  Aspirata  ach  (=9  skr.  ^«',  stav.  111  s*)  veranlassen. 
Es  kommt  hierzu  noch  das  dem  Send  fehlende  l\  so  dafs 
also  die  Liquidae,  nebst  dem  Halbvocal  %o^  ach  aus  älterem 
8  erzeugen.  Man  vergleiche  daher  z.B.  schwitzen  (althochd. 
swizan^*)  skr.  Wz.  svid)  mit  Sendformen  wie  t'wänm 
dich  (nom.  tüm^  gen.  tavä)^  Schmerz  (althochd.  amerzo)^ 
mit  dem  oben  erwähnten  tal^ma  für  takma;  Schnur  (skr. 
anua'ä  Schwiegertochter,  althochd.  anura^  altslav. 
anocha)  mit  tafnu-a  brennend  für  tapnu-a  (§.40.).  Die 
Verbindung  ar  kommt  in  den  älteren  germanischen  Sprachen 
nicht  vor,  während  dem  Sanskrit  die  Lautgruppe  ;^^  al 
fehlt;  dagegen  scheint  S^c^  «7  in  einigen  Wurzeln  aus  ^ 
ar  entstanden  zu  sein,  z.B.  in  Sf^T^  irang^  auch  irahk^ 
gehen,  wovon  höchst  wahrscheinlich  die  germanische  Be- 
nennung der  Schlange  (althochd.  alango^  them.  alangon  masc.) 
stammt,  wobei  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  das 
skr.  irank  von  Vöpadeva  durch  das  Abstractum  einer 
Wurzel  erklärt  wird,  aus  welcher  die  skr.  und  lat.  Benennung 
der  Schlange  entsprossen  sind,  nämlich  durch  aarpe.")  Da 
das  skr.  2^^  i  ein  aspirirtes  a  ist  (s.  §.  49)  und  auch  in 
Forster*s  bengalischem  Wörterbuch  überall  durch  ah  um- 
schrieben wird,  so  begegnet  also  dieses  aspirirte  a  (S{^)  unserem 
ach  in  einer  und  derselben  Wurzel,  wenn  ich  Recht  habe, 
die  germanische  Benennung  der  Schlange  auf  die  erwähnte 
skr.  Wurzel  zurückzuführen,  welcher  wahrscheinlich  auch 
das  abd.  alinga  und  altnord.  alanga^  Schleuder,  als  in 
Bewegung  setzende,  angehören. 

48.     Im  Zusammenhang  mit    dem  im   vorhergehenden 
Paragraphen  besprochenen  Lautgesetz   steht    auch    die  Er- 


)   Geschrieben  suizan,  indem  der  Laut  n?  hinter  anfangenden 
Conson.  durch  u  aasgedruckt  wird. 

'^*)  Localiy  des  Stammes  sarpa^  als  Abstractum  Gang,  Bewe- 
gung, als  AppellatiTum  Schlange. 
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scheinang,  dafs  dem  ?  r,  wo  es  einen  Consonanten,  mit 
Ausnahme  der  Zischlaute,  nach  sich  bat,  gewöhnlich  ein  v*  h 
vorgesetzt  wird;  z.  B.  a;^/^*v5  mahrka  Tod  von  der 
Wurzel  ^^wg  mar  (skr.  «lar,  mf)  sterben,  €£^-^^{5 
k^hrpim  oder  ffg^fi^y  kirepem  den  Körper  (nom. 
•*Oö£-^W  kirif8%  ^pv*ilf  vihrka  oder  •A'^J^g^  vireka 
Wolf  (skr.  r/iba  aus  varkd), 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten 
oder  palatalen,  im  Skr.  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu 
sprechenden  8  (St^)«  welches  wir  durch  i  ausdrücken,  ent- 
spricht o^,  welches  wir  ebenfalls  i  schreiben.  Ob  es  genau 
dieselbe  Aussprache  hatte,  ist  kaum  zu  ermitteln.  Anquetil 
gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  s.  Es  findet  sich  meistens 
an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit  in  entsprechenden 
Wörtern  sein  TS\^i  hat;  so  sind  z.B.  daia  zehn,  iata 
hundert,  paiu  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemein- 
schaftlich. Darin  aber  hat  das  o^  i  im  Send  weiter  um 
sich  gegriffen,  als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Con- 
sonanten, namentlich  vor  C^  t^  ß  k  und  l  n,  sowohl  am  An- 
fange als  in  der  Mitte  der  Wörter  —  in  letzterer  Stellung 
jedoch  nur  nach  ^  a^  ^*^  d^  }C^  an  —  dem  skr.  dentalen 
oder  gewöhnlichen  s  (^)  gegenübersteht.  Man  vergleiche 
V^^^^TWtJ  itdrö  die  Sterne  mit  ^flT^^^^öVa«  (im  Veda- 
Di^),  dS^^C^OJ  itaumi  ich  preise  mit  ^\\i\  stdümi^ 
^(ca9%u  aiti  er  ist  mit  dblKrH  dsti^  ^aai^o^  ind  reinigen 
mit  ^T  ^^^  baden.  —  Man  könnte  aus  dieser  Erschei- 
nung schliefsen,  dafs  d^  i  wie  ein  reines  8  ausgesprochen 
werde ;  doch  kann  sie  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe 
zum  Laute  8€h  herrühren,  wie  sie  sich  beim  deutschen  8  in 
der  schwäbischen  Mundart,  und  am  Anfange  der  Wörter 
vor  t  und  p  ziemlich  allgemein  zeigt.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  o^  i  auch  am  Ende  der  Wörter  nach  "^f^  an  vor- 
kommt; die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Momin.  sing, 
masc  der  Stämme  auf  C^  nt  —  Über  ^  i  für  skr.  S"  i* 
s.  §,  37. 
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50.  Der  Halbvocal  »  v  erhärtet  nach  ^  i  regelmäfsig 
zu e^  JJ,  daher  z.  B.  ^Aie^jy  ip^  Hund,  Acc*  ^il^^^QJiJS ipdnim^ 
^xfV^-^fy  viipa  all,  ^^^^  aipa  Pferd,  gegenüber  dem 
skr.  ^  ivd^  ITFFL  i'oanamy  foPff  vz'o«.  WS  ai'oa,  Za 
a;m^geM^  ipinta  heilig  fehlt  es  an  einem  skr.  ^Tff 
ivanta^  was  ursprünglich  mufs  im  Gebrauch  gewesen  sein, 
und  worauf  auch  das  litauische  s'wenta^s  heilig  und  altslav. 
want^  id.  hindeuten. 

51.  Für  den  sanskritischen  cerebralen  Zischlaut  (l^  %*) 
hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  ^H^  und  tp-  Der 
erste  wird  nach  Rask  wie  ein  gewöhnliches  «,  also  wie 
das  skr.  dentale  8  (^)  ausgesprochen,  während  tp  die  Aus- 
sprache des  ^8  (sB  8cK)  hat,  und  dieses. auch  durch  einen 
Aspirationszug  zu  erkennen  gibt.  Wir  umschreiben  es  daher 
durch  8\  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden, 
welches  er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  «^H^  im  Pehlwi 
fiir  8ch  gebraucht  werde,  die  parsiscben  Abschreiber  aber 
lange  Zeit  mehr  mit  dem  Pehlwi  als  mit  dem  Send  bekannt 
gewesen  seien.  Auch  finden  wir  in  dem  Üthograpbirten 
Codex  des  V.  S.  fast  überall  »M^  8  dem  skr.  ^  «'  gegenüber; 
aus  dem.  von  Olshausen  edirten  Texte  eines  Theiles  des 
Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  ^^  als 
tp  meistens  dem  skr.  ^  «'  entspreche,  dafs  jedoch  ^H^  haupt- 
sächlich auf  die  Stellung  vor  starken  Consonanten  (§.  25.) 
und  auf  das  Ende  der  Wörter  beschränkt  ist.  In  letzterer 
Stellung  entspricht  es  zwar  dem  skr.  ^  «,  aber  doch  nur 
nach  solchen  Buchstaben,  die  in  der  Mitte  eines  Wortes 
nach  §.  101'>  meiner  Sanskritgrammatik  ein  ursprüngliches 
^«  in  q^ «'  umwandeln  würden;  nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  *wa,  ^mj  d^  und  nach  den  Consonanten  <^^ 
und  7  r;  daher  z.  B.  die  Nominative  ^^^^b^v  pattt8  Herr, 
*^>^*xf^paiu8  Thier,  ^^^^(C^Mß  dtars  Feuer;  ^mjCahm/^ 
vdk'8  Rede.   Dagegen  d^^dd>»M^^  fsuyani  düngend,  vom 
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Summe  c^*A^d^>**üö  fsuyant  •).  In  dem  Worte  ^M^^'»^M^<3^ 
k'svas  secbs  steht  zwar  das  schliefsendc^  »M^«  nach  «a^  a; 
allein  es  yertiitt  auch  hier  kein  skr.  ^  ^,  sondern  das  ur- 
sprüngliche ^/  von  q^  9'a9\  Zum  Belege  des  Gehrauchs 
des  *H^  8  für  C|^  s'  vor  starken  Gonsonanten  diene  das  sehr 
häufig  Torkommende  Superlativ -Suffix  ^{lüi>^  tata  (vgl. 
toTo-si  gegenuher  dem  skr.  ^^  Ufa,  Andere  Beispiele  sind 
«A^Cex^v  aata  acht  für  iEf^  aa'tä^  ^HOO^^^  karsta  ge- 
pflügt für  ^^  kratd.  —  In  dem  Worte  of^o^^^uN^o 
Lager,  welches  an  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  vor^ 
koaimt,  mit  einem  vorangehenden  Worte  auf  \  6  ein  Com* 
posjtum  bildet,  ist  das  *^^  a  höchst  wahrscheinlich  durch 
den  euphonischen  Einflufs  dieses  6  aus  o^  i  erzeugt  (vgl. 
§§.  22^>  und  55),  denn  dafs  an  und  fiir  sich  die  skr.  Wur- 
zel it  liegen,  schlafen  auch  im  Send  das  palatale  i  hat, 
beweist  die  3te  P.  praes.  fO^)0^^  iaite  er  liegt,  er  schläft 
(V.  S.  p.  454)  BS  skr.  i^te^  gr.  xclrcu.  -—  In  dem  weiblichen 
Zahlwort  V^^^^'^^fO  tiaard  drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das 
«M>  Anstofs  geben,  denn  die  skr.  Form  ist  Iri^H.  tiarda^  und 
^  s  wird  nach  §.  53.  zu  ^  A.  Allein  das  ^«  steht  hier  in^ 
einer  Stellung  (nach  ^  «)>  ^^  ^^^  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  ^  '  in  C|^  ''  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Sendform 
^7«ANA^^(«  tiaarS.  Dafs  aber  nicht  V^^^^^CO  tia'aro  steht, 
wie  §.  52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht 
ursprünglichen  Dasein  des  «a^  a  zuzuschreiben,  denn  V^^^^^^fO 
tisarS  steht  fiär  ^?^M^^fO  tiarS. 

52.  1^  a'  steht  dir  das  skr.  q^  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  ^d  y  und  »  v ;  man  vergleiche  S^tp^'^^^^O^ 
aitaiaai^m  und  ^»i:p;o*^(C;o*^  aitaiava  mit  ^^^fHl^^*^- 
a'äm  horum  und  ^^^  etfau  in  bis;  ^ddt^^e  maaya 
Mensch  mit  TTH^  tna{nu)ayä**).  Doch  verbindet  sich  t^  / 

*)  Ich  behalte  hier  das  ursprüngliche  /,  weil  das  Thema  des  Wortes 
im  Gebrauch  nicht  TOrkommt;  sonst  mülste  dasfo  /  in  y^tf  übergehen. 

**)  Man  schreibt  auch  «a^0|M*O^G  maskjraj  und  aulserdem  findet 
man  noch  hu  einigen  andern  Wortern^^;^^  yor  ^^,  welches  erstere 
Anqaetil  iiir  4ch  nimmt,  während  es  nach  Ras k  die  Verbindong 
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nieht  mit  einem  vorhergehenden  ^Uy  sondern  für  das  skr. 
^  it«  finden  wir  in  Olshausen's  Text,  und  zwar  ohne 
Varianten,  fast  überall  »M^iS"*«*);  daher  z.  B.  af?öaN*oCSr 
Jcsathra  König,  skr.  ^T?  ksatrd  ein  Mann  der  Krie- 
ger- oder  königlichen  Kaste.  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  das  skr.  ^  ks  in  mehreren  Sendwörtem 
den  Guttural  abgelegt  hat,  und  dann  als  iSp  s  erscheint; 
z.  B.  ddksina  d  ext  er  ist  zu  «Afpt^^  daaina  (litau.  desini 
die  rechte  Hand),  und  dksi  Auge  zu  ^^y^  adi  gewor- 
den, welches  letztere  aber  nur  am  Ende  possessiver  Com- 
posita  vorzukommen  scheint. 

53.  V*  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  nie- 
mals dem  skr.  gA,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen 
Zischlaut  ^  8\  dieser  ist  nämlich  vor  Vocalen,  Halbvocalen 
und  m  im  Send  überall  zu  ev  A  geworden  —  es  sei  denn, 
dafs  ^Eol^  9v  nadi  §.  35.  als  (£(  ([  erscheine  —  während  man 
ihn  vor  solchen  Gonsonanten,  deren  Verbindung  mit  einem 
vorhergehenden  h  unmöglich  ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt 
von  lU  i  zu  erwarten  hat    Man  vergleiche  z.B. 


Send 

* 

Sanskrit 

^Avev  hd  diese,  jene,  sie 

?IT  ^ 

(nom.  sg.  f.) 

\ 

«A^foeM^ev  hapta  sieben 

k\\j{  saptd  (ved.accent) 

Ig^g^g^of^  hakiri^  einmal 

?TOrL  »«V'f 

^qp^  ahi  du  bist 

fjftr  dsi 

^^Ajjg^^Af  ahmäi  diesem 

ü^^   asmdi 

von  *^  s  und  ^  A:  ist,  und  auch  darch  die  Schrift  in  den  ältesten 
Handschriften  als  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soll. 

*)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  findet  man  zwar  häufig 
)H)  /  hinter  (ÄTfc^  doch  ist  auch  hier  »a^CäT  die  hei  weitem  vorherr- 
schende Schreibart,  s.  Brockhaus  Index  p.  250  f.  gegen  p.  249  Schlufii. 
Man  erwäge  auch  die  Unbequemliciikeit  der  Aussprache  bei  Vereini- 
gung des  Lautes  unseres  ch  (die  (ÄTic  wahncheinlich  hatte)  mit  der 
unseres  seh.  Auch  hinter  ^  /  scheint  nur  ^^o  *  zulässig  zu  sein, 
und  das  im  V.  S.  nur  selten  erscheinende  i^^//  fiehlerhaft  (s.  Brock- 
haus  p.  288  f.) 
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Sesd  Sanskrit 

(7iA/»ev  Avar^  Sonne  ^o|^  ^vhr  Himmel 

*»f»V  hva  sein  (saus)  ^oT  '^^ 

Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  ^»J^^>*  hi^va 
Zange,  aus  f^P^'^ihvd\  indem  hier  das  zischende  Element 
des  Lautes  ^  ^  (dsch)  als  ^«  aufgefafst  und  durch  V*  h  ver^ 
treten  worden,  während  der  <i-Laut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.58.). 

54.  Die  Verhindung  hr  fiir  skr.  sr  erscheint  selten  im 
Send,  und  wo  sie  vorkommt,  wird  dem  A,  bei  vorangehen* 
dem  a,  ein  3  1^  vorangestellt  (vgl.  §.  56^),  daher  ^u^e^jo^o^eM 
haiunhra  tausend  fiir  skr.  sahdsra*);  ^^f^v^}^  bos- 
haft, grausam.  Letzteres  hat  Benfey  (Gloss.  z.  S.  V. 
p.  88),  w^ie  mir  scheint  ganz  passend,  mit  dem  vedischen 
iaard  Zerstörer,  Verniehter  vermittelt.  Es  ist  also  ein 
anfangendes  d  weggefallen,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dem 
skr.  aAanTag  und  äiru  Thräne.  Ersteres  habe  ich  längst 
ans  der  Wz.  <iaA  brennen  (leuchten)  erklärt,  und  mit  der 
germanischen  Benennung  des  Tages  vermittelt;  letzteres 
aus  dani  beifsen  (gr.  dax),  so  dafs  es  sich  unter  andern 
dem  griech.  ddxpv  als  Bildungsgenosse  zur  Seite  stellt. 

55.  Der  nominative  Pronominalstamm  ^  8i/a  steht 
im  Vedä*  Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehen- 
den Wortes,  und  wird  z.B.  nach  der  Partikel  3"  u  zu  ^ 
tya,  in  Analogie  mit  §.  101'\  meiner  Sansklrit- Grammatik« 
Eine  ähnliche  Erscheinung  habe  ich  an  sendischen  Prono- 
minen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  /OV*  hi  ejus,  ei  — 
welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  %  ^e  (vgl.  ^  mi 
mei,  mihi  und  ^  te  tui,  tibi)  stützt  —  nach  ^;0)*O 
ySzi  „wenn"  unter  der  Gestalt  von  ;d»M^  sS  (wohl  besser 
)tytp  se)  vor,  z.B.  bei  Olshausen  S.  37.,  während  auf 
derselben    Seite  ;üev  ^^^;oyv  yS§%ia  he   „und  wenn 

*)  Im  litbographirten  Codex  des  V.  S.  ist  das  ev  vor  dem  r 
gewohnlich  ausgelassen  («v^ja^a;^  ha^a7ira\  und  die  ebenfalls 
voricommende  Form  mit  erhaltenem  h  war  mir  firiiher  entgangen 
(s.  Brockhaos,  Index  p.  328).  Auch  Ton  dem  oben  erwähnten  imhra 
übt  der  lith.  C.  fast  durchgreifend  das  h  ans. 

6* 
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ihm"  steht.  Auf  der  folgenden  Seite  finden  wir  eine  ahn* 
lichte  Erscheinung,  wenn  anders,  wie  ich  kaum  zweifle,  dort 
^tp  ido  (so  lese  ich  mit  der  Variante)  dem  skr.  dy^l 
a%du  (ille,  illa)  entspricht:  MAi-^gxutHj  gwj  g^  VÄ.^V/ 
;ü(X);0<MW  a;^e)ü?*w^«A^  *up£7a;fA  noid  §i  tm  zdo  ido  yd 
(Text  Sw-C  y^^)  dar^g*a  akarata  (Text  *w^e)ü7*wA**' 
adarsta)  iaitS*)  „denn  nicht  diese  Erde,  die,  welche 
lange  ungepflügt  liegt." 

56"*).  Einem  zwischen  %m  a  oder  s^JJ  d  tind  einem  fol- 
genden Vocale  stehenden  qy  h  wird  gewöhnlich  ein  gutta* 
raler  Nasal  (^  n)  vorgesetzt,  und  diese  Einfügung  scheint 
nothwendig,  in  Fällen,  wo  der  auf  ^  h  folgende  Vocal  eben- 
falls «ju  o,  ^juj  d  oder  j  ^  ist.  Man  sagt  z.  B.  a;^jbu53oi^aMJ> 
uia^ayanha  du  wurdest  geboren,  während  im  Actir 
die  Personal-Endung  ;^^  hi  des  Praes.  keinen  Nasal  zuläfst» 
und  z.  B.  ^zf^^Af  ahi  du  bist,  ^eA^ah^CüOM  bak'aahi  du 
gibst,  nicht  ^evj^  ai^hi^  5e>^jbu»A^<Auui  bak'sanhi  ge- 
sagt wird. 

56^\  Die  Endung  a«,  welche  im  Sanskrit  nur  vor 
tönenden  Consonanten  (§.  25.)  und  ^  a  ihr  ^  «  in  3*  v  um- 
wandelt, und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  ^  a  zn  %[l  6 
zusammenzieht,  tritt  im  Send,  wie  im  Prikrit  und  Pili, 
stets  in  der  Gestalt  von  6  aufl  Dagegen  hat  die  Endung 
ds^  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden  Buchstaben  das  s 
ganz  aufgibt,  im  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  nie  ganz 
untergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  0  fiir  u  (gui  «  do  s.  p.  59)  [überall  bewahrt,  und 
ich  sehe  mich  hierdurch  kräftig  unterstützt  in  einer  vor 
meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  ausgesprochenen  Ver- 
muthung7)>  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdrückung  eines  schlie- 


*)  So  lese  ich  fiir  Olshausens  ^^;o*^^  *aita^  indem  ich 

aus  der  sonst  fehlerhaften  Variante  ;ocod<A;a9  saiii  das  schliefsende 

;0  i  entlehne;  denn  offenbar  haben  wir  hier  das  skr.  s^ti^  was  im 

Send  nichts  anderes  als  ^^^^^  saiti  geben  kann. 

**)  Anm.  zu  §.  78  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Gramm« 
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fseaden  «,  nach  d^  die  Vocalisining  dieses  $  zvi  u  vorange- 
gangen sei.  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wo  im  Send  dem,  aus 
dem  8  der  Sylbe  da  entspringenden,  ^  h  nach  §.  56'>.  ein  j  i^ 
vorgesetzt  wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel  «uro 
ca  das  genannte  8  zu,  ^  i  wird,  zugleich  mit  diesen  körper- 
licheren, consonantischen  Vertretern  des  «,  auch  noch  dessen 
▼ocalische  Vertretung  beibehalten  wird,  und  der  Zischlaut 
also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt  und  fliefsend, 
erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern,  so 
erhält  das  skr.  mds  luna  —  ein  flexionsloser  Nominativ, 
denn  das  s  gehört  zum  Stamm  —  im  Send  die  Form  S^^ 
mdo^  indem  hier  o  das  skr.  ^  s  vertritt;  aber  TTPO*  ff^di-ca 
lunaque  gibt  ^^^i^g  fndoi6a^  und  TTT^TH.  mäfnam 
lanam  gibt  GS^jS^G  mdof^hifmy  so  dafs  in  den  beiden 
letzten  Beispielen  der  skr.  Zischlaut  zugleich  consonantisch 
und  vocalisch  vertreten  ist.  Nach  Analogie  von  f  (^^S^^ 
fndonhim  lunam  gehen  alle  ähnlichen  Fälle,  und  es  ent- 
springt z.  B.  ^^jS^  dof^ha  aus  i^n^  aaa  fuit,  und 
CyevjfeAAi  donhanm  aus  dblHIH^  da  am  earum  *) 

57.  Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen 
übrig,  nämlich  J  und  eb,  wovon  der  erstere  wie  ein  fran- 
zösisches z  ausgesprochen  werden  soll,  und  darum  gewöhn- 
lich durch  z  ausgedrückt  wird.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
ihn  durch  ^  zu  umschreiben**),  da  z  ein  zweideutiger  Buch- 


*)  Burnouf  ist  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterten 
Gegenstand,  denn  indem  er  im  Nouveau  Jourru  Asiat.  T.  III.  S.  34? 
über  das  Verhaltniij  von  ^O^jS'^^  mäonhS  zu  ^Vj*^}*^^  ma^ 
nanhd  sich  ansspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei  jeder  Veran- 
lassung wiederkehrenden  Falle  wie  ^^^iJiiJJg  mäos^da  Ittnaqne, 
*MifdiJJi'^/^»/>  urvardo4^6a  arboresqne  in  Erwägung  zu 
ziehen,  sagt  er:  p,Dans  mäonghö  (mäonhS)  ü  y  a  peut-itre  cetie 
differenee,  gue  le  n  gh  (unser  riA)  ne  remplace  pas  le  s  sanscrity  car 
cette  lettre  est  dijä  deoenue  o  par  suite  d'un  changemerU  tris-freguent 
et  gue  naus  avons  indigui  toui-a-Vheure'* 

^)  Klapröth  schreibt  ihn  mit  s  ohne  diakritisches  Zeichen  {Äsia 
poljgiotta  p.  6^  ff.) 
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Stabe  ist  und  bei  uns  audi  in  fremden  Sprachen  gewöhn- 
lich wie  ts  ausgesprochen  wird,  so  dafs  wir  selbst  den 
Namen  der  Sprache,  wovon  hier  die  Rede  ist,  gewöhnlich 
Tsend  aussprechen.  Ich  habe  schon  früher  auch  das  weiche 
8  des  Georgischen,  Lasischen  und  Armenischen  durch  #,  und 
seine  Aspirata  durch  f  ausgedrückt.  *)  —  Etymologisch  ent- 
spricht das  send.  J  ^  am  häufigsten  dem  sicr,  g  A,  welchem 
niemals  das  sendische  V*  h  gegenübersteht.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 

Sanskrit  Send 

a^i\^  a^am  ich  C£j^  a^^m 

^^  hd9ta  Hand  ^(O^^J  §aita 

^^^  sahdsra  tausend  ^^qy^j^v  ha§ai^hra 

isl^l  ^ihva   Zunge  ^»J^V  hifva 

ol^jri  vdhati  er  fährt  ^cod^^^  vafaiti 

T^  hi  denn  ^  §i 

58.  Zuweilen  erscheint  J  §  auch  an  der  Stelle  des  skr. 
Sl^jf,  so  dafs  der  zischende  Theil  dieses,  wie  dsch  auszu- 
sprechenden Buchstaben  allein  vertreten,  der  (2- Laut  aber 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.53).  So  entspricht  z.  B.  J^^*0  ya§ 
anbeten  dem  skr.  Zf^ya^'y  ^Af^h^j  §au8a  Gefallen 
stammt  von  der  skr.  Wurzel  gua  lieben,  ehren.  — 
Drittens  findet  sich  das  sendische  J  §  auch  an  der  Stelle  des 
skr.  3]^  ffy  was  sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dafs  Guttu- 
rale überhaupt  leicht  zu  Zischlauten  entarten,  worauf  auch 
die  Entstehung  des  J  §  aus  skr.  g  A  (»  ^  beruht.  Ein 
Beispiel  mit  J  ^  für  ^  ^  ist  S^  §do  Erde  (nomin.)  für 
skr.  Xn^  gdus^  welches  als  Fem.  sowohl  Kuh  als  Erde 
bedeutet  und  im  Accus,  unregelmäfsig  gdm  bildet,  worauf 
das  send.  G^J  ^anm  sich  stützt  (s.  §.61),  während  der 
Momin.  S^   9do   im   Sanskrit  nach  §.56^)  gds    erwarten 


*)  S.  ,4^ie  kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
Stammes"  Anm.  2. 
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lieTse,  welches  dem  Acc.  gdm  analog  wäre.  In  der  Bedea« 
tung  Ochs,  Kuh  hat  das  Send  bei  diesem  Worte  den  ur« 
sprüngtichen  Guttural  bewahrt,  der  aber  auch  der  Benen- 
nung der  Erde  nicht  ganz  abgeht,  wenn  Bivnouf  (Yagna, 
Notes  p.  55)  Recht  hat,  den  Accus.  gyx$j(j^  gdum  terram 
hierher  zu  ziehen.*) 

59.  eb  ist  Ton  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wie  ein 
französisches y  ausgesprochen  werden;  ich  übertrage  es  durch 
^'  (früher  durch  scK^  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wie  das 
französische  j  in  vielen  Wörtern  dem  lateinischen  Halbvocal 
j  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich  entwickelt  bat, 
ebenso  auch  zuweilen  das  send.  ^  /  aus  dem  skr.  Halb- 
Tecal  i\^y  entsprungen  ist.  So  ist  z.  B.  l\^^^  y^yd^  Ihi^ 
(tos)  zu  Gi^^^  yü^'im  geworden.  Zuweilen  auch  ist 
eb  9  aus  dem  Laut  des  englischen  j  (cb^A)  hervorgegangen, 
und  steht  so  dem  skr.  3^  g  gegenüber,  z.  B.  in  >/£eb  ^inu 
fnr  ;n^  ganu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in 
einigen  Präfixen,  vor  tönenden  Consonanten,  an  der  Stelle 
des  skr.  dentalen  ^  s  nach  %  und  t^ ;  so  in  ^(O^^^^^i^^f 
ni^-'haraiti  tv  trägt  heraus,  (gt^<AM)eb>^  du^'^üIcUm 
Schlecht-gesagtes,  dagegen  g((»«A^g^M^  dua-^matim 
Schlecht-gedachtes  (V.  S.  p. 336.).  Das  Sanskrit,  dem 
es  an  weichen  Zischlauten  gebricht,  setzt  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  r  für  s  zur  Verbindung  mit  weichen  Conso- 
nanten, und  zeigt  daher  nir-Barati  für  das  eben  erwähnte 


*)  In  diesem  Falle  mübte  man  sich  zur  Erklaniog  von  gAum  an 
die  im  Skr.  Toraaszusetzende  Forfn  gäoam  wenden,  da  ^  gd  die 
starken  Casns  aus  gäu  bildet,  daher Nom in.  sg.  gäus^  plur.  gäo-as  — 
und  die  Accusative  gäm^  plur.  gds  offenbar  Zusammenziehnngen  von 
gäp-^m^  gao-^ts  sind.  Es  konnte  aber  auch  der  send.  Acc.  gdum 
einem  Them.  ga^a  angeboren,  welches  mit  der  Bedeutung  Rind  am 
Anfange  von  Compositen  rorkommt,  wie  das  skr.  gava^  z.B.  in 
gaoa-rdgan  Stier  (wörtlich  Rinder  -  König).  In  diesem  Falle 
wäre  das  lange  ä  von  gdum  eine  Entschädigung  für  die  Zusammen- 
Ziehung  von  Qa  zu  u  am  Schlüsse  des  Wortes. 
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send«  niihaTa%t%\  da  fr]^  ni%^  welches  die  Urform  des 
betrefTenden  Präfixes,  zur  Verbindung  mit  ff  nicht  geeignet 
ist.  So  auch  erscheint  das  dem  griech.  ^-o^  entsprechende 
Präfix  3^  duB  vor  tönenden  Buchstaben  (s.  §.  25)  stets  in 
der  Form  {fur.  —  Von  der  Entstehung  sendischer  Zischlaute 
(«3ü  ^,  ^H^«;J^,  ^  i)  aus  f- Lauten  vor  einem  folgenden 
^-Laut  wird  später  die  Rede  sein  (s.  §.  102^>}. 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir 
bis  jetzt  verschieben  muTsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des 
übrigen  Lautsystems  unentbehrlich  ist.  Vor  allem  müssen 
wir  auf  deü  wesentlichen  Unterschied  vom  Sanskrit  auf- 
merksam diachen,  dafs  im  Send  nicht  jedes  Organ  seinen 
eigenthümlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs  hier  in  Ansehung 
des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede  sich  gel- 
tend machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  starken  Consonanten  oder  einem  Vocal 
vorangehe.  Auf  diese  Weise  stehen  sich  /  und^^  einander 
so  gegenüber,  dafs  ersteres  vorzüglich  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  y,  v,  aber  auch  am  Ende  der  Wörter  erscheint; 
dagegen  ^^  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten. 
Man  schreibt  z.  B.  ^^n^^^^J^^p^^v»  hankärayemi  ich 
verherrliche,  ^(^gJ'A'e;  pan6a  fünf,  ^CJ^gev  Mnti 
sie  sind;  dagegen  "a^/  nd  (nomin.)  Mann,  tS^V/  noid 
nicht,  li^^^M?^  barayin  sie  mögen  tragen,  V^5/^ 
anyö  der  andere,  \»li^i9  hirinvö  du  machtest. 
Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  /  und^^  n 
anbelangt,  welche  beiden  Buchstaben  wir  in  lateinischer 
Schrift  nicht  zu  unterscheiden  brauchen,  so  mag  wohl^^, 
weil  es  stets  durch  einen  folgenden  starken  Consonanten 
eingeengt  erscheint,  eine  trübere,  gedämpftere  Aussprache 
haben,  als  das  ungestörte,  sich  frei  bewegende  ^;  und  wegen 
dieser  Schwächung  und  Unentschiedenheit  seiner  Aussprache 
mag^^  auch  zu  jedem  Organ  des  folgenden  Buchstaben 
stimmend  erscheinen.') 

*)  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  Barnoaf  diesen  Nasal  ab  den 
palatalen  su  bezeichnen;  da,  abgesehen  von  den  Gutturalen,  die  Den- 
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61.  Noch  schwädher  und  unentschiedener  als^^)  ticI- 
leicht  ganz  der  indische  AnusTira,  mag  der  Nasal  sein,  wel- 
cher stets  mit  einem  a  yersohlungen  ist  (v»),  und  der  Form 
nach  die  Verbindung  von  o/  a  und  /  n  zu  sein  scheint.  Man 
findet  dieses  V',  welches  wir  an  schreiben,  erstens,  Tor 
Zischlauten,  V*  h  (gleich  dem  Anusvära)  und  den  Aspiraten 
<r<A  und  ^  /;  z.B.  ^}ff^ö^^*^<sr  k'sayani  regnans,  Accus* 
giC^^^^y»f*^<S^  lc9ayanUm\  ^l^ff^^^V^J  zanhya^ 
mana  (Part  fut.  pass.  der  Wurzel  l^J  ^an  erzeugen) 
qui  nascetur;  *w7<5^f  manthra  Rede,  von  der  Wurzel 
l^C  fnan\  >l^}/f^}^ ^ aii/nu  Mund,  wahrscheinlich  von  der 
skr.  Wurzel  ^fli^^  ^ap  beten  (s.  §.40)  mit  eingefiigtem 
Nasal.  Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  g  m  und  /  n,  z.  B. 
g^jM(S::wqß  päctananm  pedum  für  skr.  CJId^HI^L  P^"" 
ddndm^  l^^^  barann  ferant  *)  für  /^Aw7ay  barän, 
was  man  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  zu  erwarten 
hätte.  Drittens,  am  Wort -Ende,  im  Accus,  pl.  der  männ- 
liebea  Stämme  auf  a,  wo  ich  den  Ausgang  ^  oii  als  Ver- 
stümmelung der  vollständigen  Endung«3ü^  ani  ansehe,  welche 
sich  vor  der  Anhänge-Partikel  <$a  und  behauptet  hat.**) 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.  Sfr")  als  eupho- 
nische Zugabe  dem  aus  ^  8  entsprungenen  V  h  vorgesetzt 
ivird,  hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  j  und  ^ 
welchen  beiden  Anquetil  die  Aussprache  von  fi^  gibt.'**) 
Wir  schreiben  dafür  i^,  um  nicht  diesem  gutturalen,  das 
folgende  h  vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein  eines  ff 
mit  vorhergehendem  'gutturalen  n  zu  geben.    Was  den  Un- 

tale  gewifs  ebensoviel  Anspmch  darauf  habeoi  und  die  Palatale  an  die 

Beatale  sich  insofern  anschiie&en,  als  sie  ihrer  Aussprache  nach  mit 

einem  /-Laut  beginnen  (<f  ==  //  und  g  ^  d/). 

*)    Conjunctir   des  Imperfects    mit  gegenwärtiger  Bedeutung, 

s.  §.  7l4. 

'*)   S.  §.  239  und  vgl.  die  y^dische  Endung  dn  für  änr  aus  äiU» 
***)  Auch  schreibt  B  n  r n  o  u  f  den  ersten  dieser  Buchstaben  durch 

ng;  ia  meinen  Recensionen  in  den  Jahrb.  fiir  wissensch.  Krit.  setste 

ich  ebenfalls  ng. 
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terschied  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbe- 
langt, so  findet  sich  3  stets  nach  ^  a  und  S^  do^  dagegen 
^^  nur  nach  5  i  und  ;d  i^  wozu  sich  selten  Veranlassung 
zeigt;  z.  B.  in  dem  relativen  Pluralnominativ  }^V*^^^)^ 
yetihS  (qui),  und  in  weiblichen  Pronominal -Genitiven  wie 
^^^M  ainhäo  hujus,  welches  häufig  vorkommt,  .aber 
eben  so  häufig  ohne  ^  %  und  mit  3  9^,  ^ev3^  ai^hdo. 
Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  9  und  ^^  statt- 
finde, wagen  wir  nicht  zu  bestimmen ;.Anqu etil  gibt,  wie 
bemerkt  worden,  beiden  gleiche  Aussprache,  während  Rask 
das  «^  mit  dem  skr.  palatalen  n  (3Q  verglichen,  und  durch 
das  spanische  und  portugisische  n  atisgedrückt  wissen  will.  — 
In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  j  ^  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  auch  häufig  vor  u  vorkommt,  wobei  jedoch 
die  Sylbe  >9  nu  niemals  ursprünglich  ist,  sondern  ai^f  Um- 
stellung beruht.  Es  wird  nämlich  die  Lautgruppe  f^hva^ 
wo  sie  vorkommen  sollte,  immer  so  umstellt  oder  entstellt, 
dafs  das  v,  vocalisirt  zu  u,  dem  h  vorantritt,  das  ?  f^  aber 
wird  beibehalten,  obwohl  es  eigentlich  dazu  bestimmt  ist, 
nur  dem  h  voranzugehen.  Veranlassung  zu  dieser  Umstel- 
lung geben  besonders  die  skr..  Imperative  auf  a^-wa  X^te  F. 
sg.  med.),  woraus  im  Send  ^v>i^  a^uha  für  af^hva  ge- 
worden, indem  nämlich  ursprünglich  auch  dem  vor  v  ste^ 
henden  h  ein  Nasal  vorgeschoben  wurde,  der  aber  in  Folge 
des  hier  aufgestellten  Gesetzes  seine  Stellung  vor  u  erhalten 
hat.  Beispiele  von  Imperativen  auf  i^uha  für  nhva  finden 
sich  in  §.  721.  —  Eine  andere  Veranlassung  zu  der  Laut- 
gruppe nuha  für  nhva  findet  sich  bei  den  im  Sanskrit  aus 
Primitivstämmen  auf  aa  durch  [das  Suffix  vant  (in  den 
schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Wörtern.  Diese  erscheinen 
im  Send  in  den  starken  Casus  (s.  §.  129)  in  der  Form  auf 
anuhant  (nom.  anuhdo  aus  aTjkuhda),  in  den  schwachen 
in  der  auf  aijkuhat*)    Hiervon  später  mehr. 

*)  In  dieser  Welse  habe  ich  schon  in  der  2ten  Ausgabe  des  Nalos 
(1832,  p.  202)  mit  dem  skr.  Genitiv  vhas-vaias^  des  Fti^euvai^  das 
sendische  vwai^uhatö  vermittelt. 
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63.  Der  labiale  Nasal  ^  m  ist  von  dem  skr.  ]:{^  m  nicht 
unterschieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er 
zai^eilen  an  die  Stelle  des  h  getreten  ist«  Wenigstens  lautet 
die  Wurzel  gr  drtc  sprechen  im  Send  ^?f  9»rt2,  wovon 
z.B.  |g^«A^7c  mraud  er  sprach,  gegenüber  dem  skr.  un- 
regelmäfsigen  dhravit^  welches  regelroäfsig  dbrSt  (aus 
abraui)  lauten  würde.  Das  Griechische  zeigt  vor  p  die 
umgekehrte  Verwandlung,  nämlich  die  eines  ursprünglichen 
fi  in  die  organgemäfse  Media ;  daher  ßpcro^y  ßpoi^^j  iiir  [xporS^ 
(as  skr.  mrtd'S  aus  martd^a)^  jjipaiv^.  Für  letzteres  zeigt  das 
Sanskrit  mrdü^a  (sanft  und  langsam),  zu  dessen  Super- 
lativ mrddiafa'S  vortrefflich  das  gr.  ßpaiurro^  stimmt. 

64.  Ein  schliefsendes  Qm  wirkt  auf  doppelte  Weise 
auf  einen  vorhergehenden  Vocal.  Es  schwächt  nach  §.  30. 
das  *»J  a  ZVL  £  /,  und  verlängert  dagegen  die  Vocale  d  %  und 
>  u\  daher  z.  B.  g-^^^^^  paitim  den  Herrn,  ^/«^(« 
tanüm  den  Körper,  von  den  Stämmen  d(«^%ve^  paiti^ 
>^«Ar(0  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel  scheint  d^ 
sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  g>^y^i^^  aadum  Rei- 
ner! zu  stehen.  Hier  aber  ist  das  «^  nicht  primitiv,  sondern 
tms  die  Zusammenziehung  der  Sylbe  van  des  Stammes 
aaavany  wobei  die  Verlängerung  des  zweiten  a  eine  Ent- 
schädigung für  die  Unterdrückung  des  dritten  ist.  Auffal- 
lend aber,  und  in  ihrer  Art  einzig,  ist  die  Verwandlung  des 
schliefsenden  n  in  m,  während  die  umgekehrte  Veränderung, 
aämlich  die  eines  schlief  senden  m  in  n,  in  mehreren  GU&- 
dem  unseres  Sprachstamms  zum  Gesetz  geworden  ist 
(s.  %.  97). 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der 
tendischen  Buchstaben: 

Einfache  Vocale:  ^^^  a,  £  ^;  ^*ä^  rf,  ^«;  ^  t,  ^  »;  >  «, 
A>  1*. 

Diphthonge:  ;o,^e,;ty^  ai  (s.  §.  33),  ^oi  ai  (s.  §.41. 
und46Anm.-),  ^\äi;  ^ma/ Ä;  \s,  %Mau  (•.§.32), 
>^  au  (s.  §.  46),  >f  eu\  ^  do,  >vw  du. 

Gutturale:  5*,  ^1c,  ecj';  Q?  g^  g^/. 
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Palatale:  c^  6,  ^^. 

Dentale:  («  *»  ^ ^^^  <i  12*  A  ^^* 

Labiale:  e^jp,  ^/, J  J. 

Halbvocale:  ^O«  ^^>  ^^  9  (<1>^  beiden  ersten  anfang;end, 
das  letzte  in  der  Milte),  ?f  ^  r  (letzteres  nur  Dach 
d/),  ^9  »  «  (ersteres  anfangend,  letzteres  in  der 
Mitte),  e^w. 

Zischlaute  und  li\  ^  i^  tp  9%  "^  i,S  h  eb  /,  V»  h. 

Nasale:  /  n  (vor  Vocalen,  y,  v  und  am  Ende),  ^^  n  (vor 
starken  Consonanten),  ^  a?^  (vor  Zischlauten,  ev  A, 
^Öi,  ©/>  C  w>  und  /  n),  5  n  (zwischen  ^  a  oder  &**^ 
cfo  und  ev  A) ,  ^^  9  (zwischen  d  i  oder  A)  i  und 
ev  A),  e  m. 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  OO^  für  V*^  ah 
und  ce)0  für  («*M^  sU 

66.  Wir  enthalten  uns,  vom  Lautsjrstem  des  Griechi- 
schen und  Lateinischen  im  Besonderen  zu  bandeln,  da  wir 
diese  beiden  Sprachen  bei  Erörterung  des  sanskritischen 
Lautsystems  in  allen  wesentlichen  Punkten  bereits  berück- 
sichtigt haben  und  auch  später  noch  von  den  Gesetzen  der 
Laut-Umwandlung  aller  Sprachen,  die  uns  hier  beschäftigen, 
gehandelt  werden  wird.  Wir  wenden  uns  für  jetzt  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Laute  des  Gothischen  und  Hoch- 
deutschen. —  Dem  skr.  a  entspricht  ganz  das  gothische  o, 
tind  die  Laute  des  griecL  s  und  o  fehlen,  als  spätere  Ent- 
artungen des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert 
behauptet,  sondern  es  hat  sich  sehr  häufig,  sowohl  in  den 
Wurzelsylben  als  in  den  Endungen,  zu  t^  seltener  zu  u  ge^ 
schwächt;  auch  ist  es  in  den  Endsylben  nicht  selten  ganz 
unterdrückt  worden. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dafs  o, 
wo  es  in  mehrsilbigen  Wörtern  vor  einem  schliefsen- 
den 8  Stand,  im  Gothischen  entweder  zu  %  geschwächt  oder 
ganz  unterdrückt  werden  mufste;  daher  z.  B.  wffiri  Woi- 
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fes  (vom  Summe  wiI/cl)  für  skr.  v/ka-sya^  bair-i-s  du 
trägst  für  skr.  Bdra-si,  vul/s  lupus  für  skr.  vria-^s, 
auhsin^8  bovis  ftir  skr.  uksaf^^^a»^  auksan-s  boves  (nom. 
u.  acc)  für  skr.  ukadn-as  (aom.  pL),  ukaan^aa  (acc.  p].). 
Auch  vor  einem  schliefsenden  ik  beg^ünstigt  das  Gothische 
die  Schwächung  des  a  zu  t,  ohne  jedoch  den  Ausgang  aih 
ganz  zu  meiden.  Erfindet  sich  z.B.  in  Uuhath  Licht  (nom. 
ace.  neut.),  in  mcyaih  Mädchen  (acc.  fem.),  und  in  dem 
Adv.  alja^  anderswohin;  dagegen  steht  in  allen  Verben 
der  gothischen  starken  Gonjugatiön  in  der  3ten  P.  sg.  und 
2tea  P.pL  i-th  gegenüber  dem  skr.  a~ti^  a-^a;  z.  B.  bair^th 
fert  und  fertis  für  akr.  Bdr^a-ti^  Bdr-a^fa;  im  Ge- 
gensatze zu  bair-a-fn  für  Bdr-ä^maa  ferimus,  bcdr-a-nd 
für  Bdr^a-nti  ferunt,  bair-a-U  ftir  Bdr-a^fas  (ftip^roy; 
bair-^On^a  (s.  §.  86.  5))  fereris,  bcdr-a^da  fertur,  iotr- 
-a-nda  feruntur  für  die  skr.  Medialformen  Bdr^a-aSf 
Bdr^a^tS^  bdr^a-ntt^  aus  Bar-d-aai  etc. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gotL  a  entweder 
behauptet,  oder  zu  w  —  dafür  auch  o  —  geschwächt.  U  für 
goth.  a  findet  sich  z.  B.  in  der  Isten  P.  sg.  praes.  der  star- 
ken Verba  {lüu  für  goth.  lüa  ich  lese),  im  Dativ  pi.  der 
Stämme  auf  a  (toolfuoi  für  goth.  im(^a-m),  im  Accus.  Bg. 
und  Nom.  Acc.  pl.  der  Stämme  auf  an  {hanun  oder  hanan 
für  goth.  hanan  ^  hanans)^  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal- 
dedination  (imu  für  goth.  imma). 

69.  1)  Für  das  skr.  lange  d  steht  im  Gothischen,  wel- 
chem das  lange  d  gänzlich  fehlt,  entweder  S  oder  ^,  und 
zwar  ersteres  am  gewöhnlichsten,  während  im  Griechischen 
umgekehrt  r^  viel  häufiger  als  u)  die  Stelle  eines  langen  ä 
vertritt.  Im  Verkürzungsfalle  kehrt  das  goth.  oznt  a-Qua- 
lität  zurück  und  wird  zum  kurzen  o,  daher  enden  die  weib- 
lichen d-Stämme  im  Nom.  Acc.  sg.  auf  a,  z.  B.  airtha  terra, 
terram  (ohne  Casus-Endung)  im  Gegensatze  zum  Gen.  sg. 
nnd  Nom.  pl.  airtho-s,  wo  die  ursprüngliche  Länge  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  Consonanten  sich  behauptet  hat 
Überhaupt  hat  sich  das  ursprüngliche  d  am  Wort-Ende  im 
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Gothischen,  bei  m^hrsylbigen  Wörtern,  zu  a  gekürzt, 
und  wo  6  ein  mehrsjlbiges  Wort  schliefst,  ist  ein  ursprüng- 
lich nachstehender  Conson.  weggefallen ,  z.  B.  in  weiblichen 
Plural-Genitiven  wie  airth-S  terrarum,  wo  6  die  skr.  En- 
dung dm  und  griech.  wv  vertritt.  In  Formen  wie  hvathro 
woher?  Iha-thro  von  da  ist  ein  ^-Laut  gewichen.  —  Im  Ver- 
längerungsfaile  wird  goth.  a  zu  d;  daher  -dog^  (für  -dSga-s)^ 
in  dem  Compositum  ^dwr-d^^-«  viertägig,  vom  Stamme 
daga^  Nom.  dag^s  Tag.  Durch  das  Zusammenfliefsen  zweier 
a,  oder  auch  eines  S  (ss  d)  mit  o,  entsteht  S^  z.  B.  in  Plural- 
Nominativen  wie  dagds  Tage  aus  daga-asy  hairdos  die 
Heerden  aus  hairdo-aa  (them.  hatrdöy  nom.  sg.  hairda)^  wie 
im  Skr.  z.  B.  9utd!9  i.  Söhne,  aus  autd-as^  2.  Töchter, 
aus  Butä-as,  —  Im  Althochdeutschen  ist  das  goth.  6  ent- 
weder 6  geblieben,  z.B.  im  Genitiv  pL;  oder  es  hat  sich, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  zu  uo^  ua  oder  oa  ge- 
spalten, wofür  im  Mittelhochd.  blofs  uo,  während  im  Neu- 
hochd.  die  beiden  getheilten  kurzen  Vocale  sich  wieder  zu 
einer  gleichartigen  Länge  vereinigt  haben;  daher  z.  B.  Bru^ 
der  für  goth.  hrolhar^  ahd.  bruoder^  briuidery  mhd.  bruoder^ 
skr.  Brdftar^  lat.  frdter.  —  In  den  Endungen  kommt  im 
Althochd  auch  ä  und  u  (letzteres  wohl  nur  vor  n)  für 
goth.  6  vor.    Hiervon  später  mehr. 

2)  Der  zweite,  aber  verhältnifsmäfsig  seltene  Vettreter 
des  ursprünglichen  d  im  Gothischen,  nämlich  ^,  kann  als 
dialektische  Auszeichnung  des  Gothischen  angesehen  werden, 
wodurch  dasselbe,  den  meisten  übrigen  germanischen  Spra- 
chen gegenüber,  gleichsam  im  jonischen  Gewände  erscheint. 
Nur  das  Altfiriesische  nimmt  in  den  meisten  Fällen  an  dem 
dialektischen  goth.  i  Theil.  Die  wichtigsten  Stellen  der 
Grammatik,  wo  dieses  i  erscheint,  sind:  erstens,  die  mthr- 
sylbigen  Formen  des  Praet.  von' Grimms  lOter  und  llter 
Conjugation,  wo  z.  B.  im  Goth.  nemum^  im  Altfries,  ninum 
(wir  nahmen)  dem  althochd.  ndmumes  gegenübersteht;  zwei- 
tens, die4te  und  6te Conjugation,  wo  goth.  «/^  ich  schlafe, 
lliaich  lasse,  rida  {gorrida  ich  bedenke,  vndrrida  ich 
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besorge,  verschaffe),  altfries.  uUpe^  lete^  rede^  für  alt- 
hoehd.  slafuy  Idzuy  rdtu  stehen ;  drittens,  die  gothischen  Plural- 
genitive  der  Masculina  und  Neutra,  sowie  der  Femininstämme 
auf  f'  und  «,  während  das  Althochdeutsche  in  allen  Geschlech- 
teiü  die  Endung  6  dem  skr.  am  und  grieeh.  ujv  gegenüber- 
stellt. Man  yergleiche  %,  B.  mit  dem  skr.  üka'aii'dm  bovum 
das  goth.  auh8n'4  (für  auhsanri)  und  ahd.  ohaSn^,  Von  ver- 
einxelt  stehenden  Wörtern  mit  goth.  und  altfries.  S  für  d  er- 
wähne ich  hier  nur  jer  {ih.txa.jera  neut.)  Jahr  für  ahd.  jdr^ 
send.  ydri.  Letzteres  ist  ebenfalls  Neutrum  und  steht  nach 
§•  30  für  ydr\  doch  halte  ich  das  r  in  diesem  Worte  für  eine 
Verstümmelung  des  Suffixes  ra  und  leite  das  Ganze  Ton 
der  skr.  Wz.  yd  gehen  ab,  da  überhaupt  die  Zeitbenennun- 
gen  meistens  von  Wurzeln  der  Bewegung  stammen  **).  Schwe- 
rer scheint  es  mir,  ydri  mit  Lassen,  welchem  Burnouf 
(Yacnap.328)  beistimmt,  auf  die  skr.  Wz.  %r  gehen  zurück- 
zofiiliren,  noch  schwerer  die  germanischen  Ausdi'ücke  des 
Jahres,  and  das  grieeh.  wpa,  welches  in  Wurzel  und  Suffix 
mit  unserer  Jahresbenennung  zusammenhängt  (über  *  für/ 
p.33),  aus  %T  statt  aus  ZfT  y^  2u  erklären,  was  doch  ebenfiEÜls 
geschehen  müfste,  wenn  das  send,  ydri  der  Wz.  xr  ent- 
sprossen wäre. 

70.  Für  ^  %  und  ^  hat  das  Gothische  t  und  ei.  Ich 
halte  nämlich  das  letztere  für  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  s ***);  denn  es  entspricht  in  etymologischer  Beziehung 

*)  Ich  halte  rdJ  machen,  Tollbringen  (ur  die  entsprechende 
skr.  Wz.,  wofür  formell  im  Goth.  nur  rdd  oder  rid  erwartet  wer- 
den kann. 

**)  Unter  andern  aach  das  goth.  aivs^  them.  mVa,  welches  ich  jetzt 
nit  GraOr  (L  505  £)  aad  Kuhn  (ZeiUchr.  II.  p.  235}  nebst  dem  lat. 
f^e^mn und  grieeh.  wwv  zur  Ws.  i  gehen  siehe,  also  mit  Gruna,  and, 
mtt  AuMiahme  des  Grieeh.,  mit  einem  zum  skr.  pa  sUmmeoden  Suffix. 
Dagegen  beharre  ich  in  Bezug  auf  den  skr.  DemonstratiTStamm  iod 
(accus,  adr.  ivd-m  so)  und  das  send.  Zahlwort  ^M»fty/J  aipa  bei 
meiner  fruher^so  Ansicht  (§.  38 1). 

***)  Ich  war  im  Ixvthum,  als  ich  in  §.  70  der  ersten  Ausg.  be- 
merkte, dals  auch  J.  Grimm  dieser  Ansicht  sei. 
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nicht  nur  dem  t  der  übrigen  germanisdien  Sprachen  —  das 
Neuhochdeutsche  ausgenommen  —  sondern  auch  dem  skr.  t, 
namentlich  am  Ende  weiblicher  Participial-  und  Comparativ- 
stämme,  welche  jedoch  dem  skr.  i  noch  ein  n  beigefiigt 
haben,  wie  auch  sehr  häufig  das  skr.  weibliche  d  (goth.  6) 
in  den  germanischen  Sprachen  den  Zusatz  eines  n  erhalten 
hat;  z.B.  im  goth. i^t^v^n (nom.  -vo,  s.  §.  142)  es  akT.vi<favd 
Wittwe  (them.  und  nom.).  So  z.B.  auch  bairandein  (nom. 
'dei)  für  skr.  Bdranti  die  tragende, /i^ti^^»  (nora.*9€i) 
für  skr.  ydvtyast  die  jüngere.  Beachtung  verdient  auch, 
dafs  Ulfilas  bei  Übertragung  von  Personen-  und  Orts* 
namen,  überhaupt  von  Fremdwörtern  aus  dem  griech.  Text, 
sehr  häufig  ei  für  i  setzt,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
Quantität.  Er  schreibt  z.B.  Teitus  fiir  Tirog,  Teibadriut  für 
Ttßipio^y  Thaiauf eäu8  für  0£o<f>iXo$,  Seidon  für  Sidcuv,  rabbei 
für  pajSßu  Wenn  er  aber  auch  gr.  u  durch  ei  überträgt, 
z.  B.  £ajüiap6m]$  durch  Samareitee^  so  erklärt  sich  dies  leicht 
daraus,  dafs  im  4t6n  Jahrhundert  das  gr,  n  wahrscheinlich 
schon  wie  im  Neugriech.  die  Geltung  eines  langen  %  geha1>t 
hat.  Ulfilas  mochte  überhaupt  durch  dieses  aasi  dazu 
veranlafst  worden  sein,  auch  in  echt  gothischen  Wörtern 
den  t-Laut  durch  ei  auszudrücken.  —  Wo  goth.  ei  einem 
skr.  ^as  ai  begegnet,  ist  entweder  der  schwächere  Guf^or 
Vocal  i  mit  dem  Wurzelvocal  t^  oder  mit  dem  schliefsenden 
%  eines  Wortstammes,  in  Eins  zusammengeflossen,  also  »  « 
t-t-t  nach  §.  27;  oder  es  ist  in  vereinzelt  stehenden  Wör- 
tern von  dem  ursprünglichen  Diphthong  at  das  erste  Ele- 
ment unterdrückt,  und  zum  Ersatz  das  letzte  verlängert  wor- 
den (vgl.  im  Lat.  z.  B.  acqutro  aus  acquairo^  §-7^«P*  1^)-  ^ 
dieser  Weise  fasse  ich  z.  B.  das  Verhältnifs  des  goth.  Neu- 
tralstammes Miia  (nom.  acc.  2^)  Leib,  Leichnam,  Fleisch, 
zum  skr.  d/^a,  m.  u.  n.  Körper  (s.  §.17*)),  und  das  von 
veihea  (nom.  n.  veihe)  Flecken,  Landstadt,  zum  skr.  Mas- 
euUnstamme  vÜa  (aus  vaika)  Haus  (vgl.  lat.  vtcue).  Zur 
Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  ei  der  Aussprache  nach  »  % 
sei,  kann  nach  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
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den,  dafs  dieser  Vocal  öfter  dureh  Zasammenciehung  aus 
ji  entsteht,  indem  z.B.  der  Stamm  hairdja  Hirt,  weil  dem 
ja  eine  lange  Sylbe  vorhergeht,  im  Nom.  und  Gen.  sg.  die 
Form  hairdeir9  zeigt,  während  vom  Stamme  harja  die  bei- 
den genannten  Casus  haryi^  (für  harja-9  nach  §.  67)  lauten. 
Nach  demselben  Princip  kommt  von  961^  ich  suche  (zu- 
gleich das.  Thema  des  ganzen  Praesens)  die  2te  P.  8ohei-9 
(sas  «oK-s),  96kei^ih^  während  von  naya  ich  rette  diese  beiden 
Personen  na»jir9^  irnjinih  lauten.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zu- 
sammenziehung von  ji  zu  %  viel  natürlicher  ist  als  die  zu 
^  als  Diphthong  gefafst,  und  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Halbvocal  JJ^y  {^^  j)  gelegentlich  nach 
Ausstofsung  des  Vocals,  mit  dem  er  eine  Sylbe  bildete,  zu 
einem  langen  i  wurde;  so  zieht  sich  namentlich  die-^ylbe 
y^,  als  Ausdruck  des  Potential -Verhältnisses,  im  Medium, 
wegen  dessen  gewichtvolleren  Endungen,  zu  i  zusammen; 
daher  z.  B.  dv%8''i''td  er  möge  hassen,  gegenüber  dem 
Acliv  dvi9'^yct^t  —  Im  Neuhochdeutschen  ist  die  Spaltung 
des  langen  i  zu  ei,  die  im  Gothischen  nur  scheinbar  (d.  h. 
graphisch)  ist,  wirklich  eingetreten,  und  ebenso  die  Spaltung 
des  langen  t^  zu  au,  daher  z.  B.  im  Genitiv  der  Isten  und 
2ten  P.  meiny  dem,  für  alt-  und  mhd.  mtn,  din,  und  goth« 
fneinct,  iheina  aa  mina,  ihtna.  So  in  Grimms  8ter  Conju- 
gation  Verba  vnt  9cheine^  greife,  beifse,  gegenüber  den  alt» 
hochd.  eeinuy  grifu,  bizu,  mhd.  schtne,  gr^e,  htze,  goth.  eheina 
(s  ekxnd\,  greipa,  and-beita.  In.  dieser  Weise  ist  der  Gunor 
Vocal ,  der  in  den  alten  Dialecten  mit  dem  Wurzelvocal  % 
in  Eins  zerflossen  ist,  gewissermaüsen  wieder  zu  seiner 
Selbständigkeit  zurückgekehrt^  und  unser  acheine  gleicht  so 
dem  alt-  und  mhd.  seein,  schein  (ich  schien)  und  den 
griechischen  gunirten  Praesensformen  wie  \ei7fw. 

71.  Wo  %  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes 
am  Wort-Ende  stand,  ist  es  sowohl  im  Gothischen,  als  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  bei  mehrsylbigen 
Wörtern  unter  druckt  worden;  eine  Ersdbeinung,  die  sich 
leicht  daraus  erklärt,  dafs  t,  als  leichtester  der  Grundvocale, 
L  7 
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keine  andere  Störimg  als  TöUige  Unterdrückung  erfahren 
konnte,  zumal  im  Gotbischen,  welches  noch  keine  Entartung 
von  %  zu  e  (ahd.  e)  erfahren  hat.  Man  sagt  daher  z.  B.  im 
GqIIl  irm  (ich  hin),  w,  w-f,  »^ind^  fiir  skr.  ds^fiii^  d-ri^  ds'-ti, 
9^dnti\  frfar  über  fiir  skr.  updri;  batrüy  bairüht  bairand^ 
ahd.  &trw,  birit^  beranty  für  skr.  Baratt  fers,  Bdrati  fert, 
Sdranti  ferunt.  Erhalten  ist  das  schliefsende  i  in  der 
einsylbigen  Praepos.  bi  um,  auf,  zu,  bei  etc.  (ahd,  mit 
verlängertem  i,  b%^  unser  bei)j  worin  ich  das  skr.  aEi  (an, 
zu,  hinzu),  wovon  aBi-^tat  herbei,  mit  Verlust  des  An^ 
fangsvocals  erkenne*). 

72.  Wo  ein  schliefsendes  %  in  mehrsylbigen  gotb.  Wör- 
tern, vorkommt,  ist  es  immer  eine  Verstümmelung  von  J 
mit  nachfolgendem  Vocal,  so  dafs  das/  nach  Unterdrückung 
dieses  Vocals  sich  selber  vocalisiren  mufste.  So  ist  der 
flexionslose  goth.  Accusat.  hart  exercitum  eine  Verstümme- 
lung von  hofja**).  Das  Sanskrit  würde  karyorm  fordern,  und 
das  Send,  nach*  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg 
entgegenkommend,  kart-m.  —  Auch  vor  einem  schliefsen- 
den «  ist  ^  %  im  Gotbischen  gewöhnlich  unterdrückt  wor- 
den, und  die  Schlufssylbe  ü  ist  nach  §.  67.  gröfstentheils 
dne  Schwächung  von  ca*  —  Im  Ahd.,  und  noch  mehr  im 
Mittel-  und  Nhd.,  hat  sich,  das  alte  goth.  %  häufig  zu  e 
entartet,  welches,  wo  es  in  der  Tonsylbe  steht,  von 
Grimm  im  Alt-  und  Mhd.  durch  e  gegeben  wird.  Wir 
behalten  diese  Auszeichnung  bei.  —  Vom  Gotbischen  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  Urschrift  das  %  am  Anfange 


*)  Die  Ansicht,  dafs  aacfa  das  altbochd.  umbi^  wozu  dis  Goth« 
kein  Analogon  besitzt,  zum  skr.  a  dV  gehöre,  erregt  mir  jetzt  wegen 
des  schliefiendea  i  Bedenken.  Sollte  aber  die  neben  umhi  vorkom- 
mende Form  umha  die  legitime  sein,  so  liefse  sich  das  i  von  umbi 
leicht  als  Schwächung  des  a  erklären.  Ich  enthalte  mich  fftr  jetzt, 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 

**)  Wurzelhaft  stimmt  dieser  Stamm  zum  altpers.  /cd ra  Heer  als 
handelndes  (skr.  kardmi  ich  mache). 
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einer  Sylbe,  sowohl  am  Wort«  Anfange  als  in  der  Mitte, 
durch  zw^ei  übergesetzte  Punkte  ausgezeiehnet  wird,  die 
auch  Grimm  beibehält  (p.  37.). 

73.  Wie  im  Send  nach  §.  41.  durch  die  Attractions- 
kraft  des  i^  %  oder  y  (tssj)  ein  %  in  die  vorhergehende  Sylbe 
eingeführt  wird,  so  haben  auch  im^Ahd.  die  entsprectienden 
Laute  Assimilationskraft  gewonnen,  und  häufig  ein  a  der 
Yorhergeh^den  Sylbe  in  e  umgewanddt,  ohne  ^afs  irgend 
ein  Consonant  oder  doppelte  Gonsonanz  vorzugsweise 
schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.  B.  von  cot  ramus 
der  Plural  esHj  von  anst  gratia  der  Genitiv,  Dativ  sg.  und 
Nona.  Acc.  pL  enati;  y on  fallu  cado  ist  die  zweite  und 
dritte  Ferson  fellüj  feüit  Dem  goth.  na^  ich  rette  ent- 
spricht das  ahd.  11^971^  Vollkommen  ist  jedoch  im  Althoch- 
deutschen das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen;  man  findet 
z.B.  zahari  lacrimae  für  zaheri, 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  %  und  das  aus  ihm 
hervorgegangene  e  die  überkommene  Annäherungs-  oder 
Umlautskraft  behalten,  und  weiter  ausgeddmt,  indem  mit 
wenigen  Beschränkungen  (Grimm  p.  332.)  nicht  nur  alle  a 
durch  solche  Rückwirkung  zu  e  werden,  sondern  auch  a,  «, 
Uj  o,  ^,  tto,  ou  in  angegebener  Ordnung  zu  C9,  i«,  w«  ö,  ce^ 
ne,  ö».  Beispiele  sind  ff€9te  Gäste  von  gaet^  jceric  jährig 
von  jdr^  tOBte  Thaten  von  tät^  brüste  von  brust^  tniuu 
Mäuse  von  m&8^  ködie  von  koeh^  Icene  von  Un^  atueU 
Stühle  von  stuol^  betäuben  betäuben  von  taup  (für  taub 
nach  §.  QS')).  Dagegen  haben  diejenigen  «,  welche  schon  im 
Althochdeutschen  als  entartet  aus  %  oder  a  stehen,  keine 
Umlautskraft  gewonnen;  und  man  sagt  z.  B.  im  Genit.  sing. 
gaate-s^  weil  das  Althochdeutsche  schon  in  der  Declination 
der  männlichen  t- Stämme  das  dem  Stamme  zukommende 
i  im  Genit.  sing,  zu  e  getrübt  hat,  und  gaete^  dem  goth. 
gatti^  gegenüberstellt. 

75.  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Um- 
laut aus  a  erzeugte  e  ist  im  Neuhochdeutschen  e  geblieben,  in 
Fällen,  wo  die  Erinnerung  an  den  Urvocal  entweder  erloschen 

7* 
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ist,  oder  nur  schwach  gefühlt  wird ;  z.  B.  Efide^  Engeln  setzen^ 
netzen^  nennen^  brennen;  für  goth.  andi^  angilus^  satjan^  natjan^ 
namnjan,  brannjan.  Wo  .  aber  dem  Umlaut  der  Urvocal 
noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir  ä^  kurz  oder  lang, 
aus  kurzem  oder  langem  a,  und  in  demselben  Verhältnifs 
ü  aus  t«,  ö  aus  o,  äu  aus  at^;  z.B.  Brände^  P/äle,  Dünste^ 
Flüge^  Köchey  Töne,  Bäume;  Ton  Brand,  P/dl  etc. 

76.  Kurzes  und  langes  u  läfst  die  gothisclie  Urschrifl; 
unUnterschieden.  Wir  können  daher  die  Länge  dieses  Vocals 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Allhochdeutschen  folgern, 
wo  die  Handschriften  zum  Theil  die  Länge  der  Vocale 
bezeichnen,  entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  Gir- 
cumßectirung.  Dafs  es  aber  im  Gotbischen  gar  kein  langes 
u  gebe,  wie  Grimm  in  der  3ten  Ausg.  seiner  Grammatik 
(p.  61)  annimmt,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  glaube, 
daf«  z.  B.  die  Benennung  der  Maus,  abd.  müe  (them*  mtm), 
auch  im  Gotbischen,  wo  dieses  Wort  nicht  zu  belegen  ist, 
ein  langes  u  hat;  denn  die  Vocailänge  ist  bei  diesem  Worte 
gerechtfertigt,  nicht  nur  durch  das  lat.  mua,  mürüy  dessen 
auch  Grimm  1.  c.  gedenkt,  sondern  auch  durch  das  skr. 
müe'd'e  masc,  müs'd,  müa'i  fem.  Auch  nehmen  die  indi- 
schen Grammatiker  neben  mus'  stehlen,  wovon  die  Maus 
benannt  ist,  eine  Wz.  müs'^  an.  Die  übrigen  ahd.  Wörter 
mit  langem  ü  lassen  keine  Vergleichung  mit  entsprechenden 
Ausdrücken  urverwandter  Sprachen  zu,  wenigstens  nicht 
mit  Wörtern,  welche  ebenfalls  ein  langes  ü  darbieten.  Die 
Länge  des  u  von  hlüt  (them.  hlüta)  laut  halte  ich  für  un- 
organisch, denn  dieses  Wort  ist  offenbar  seinem  Ursprünge 
nach  ein  Passivparticipium,  und  entspricht  dem  skr.  iru^td-M 
gehört  (aus  krutd8)\  gr.  xKvroi;,  lat.  ch&tus.  Das  wurzelhaft 
verwandte  goth.  him-ma  (them. -man)  Ohr,  als  hörendes, 
hat  den  geschwächten  Guna-Voeal  %  für  a  (s.  §.27.).  Ein- 
leuchtend ist  auch,  dafs  das  ü  von  sufu  ich  saufe  aus  w 
entstanden  ist,  da  der  betreffenden  Conjugation  im  Praesens 
die  Gunirung  durch  %  zukommt  (s.  §.  lOi)*).  1)).  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  Ersatzes  der  Gunirung  durch  Vocal- 
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Terlängerung  das  VerhSitnifs  des  lat  düco  (von  der  Wz« 
däc^  vgL  dux^  dücU)  zum.  goth.  iiuha  uod  ahd.  ziuhu.  Die 
entsprechende  skr.  Wl.  cit^A  m-elken,  (wohl  ursprünglich 
ziehen)  würde  als  Verbum  der  ersteh  Klasse  (3.  §.  109'>.  l) 
im  Praesens  dok-d-mi  a  daüh^d-mi  bilden.  Es  besitzt 
aber  auch  das  Sanskrit  einige  Wurzeln,  worunter  guh 
bedecken*),  welche  das  stammhaftet«  verlängern,  statt  es 
zu  guniren,  daher  guh*d^mi  ich  bedecke  gegenüber  dem 
gr.  xevd-w.  —  Im  Griechischen  tritt  Vocal Verlängerung  statt 
Gnnirung  ein  bei  Verben  wie  oTop-vü-|ut,  wofür  im  Skr* 
atr-no-mi  (aus  star-ij^aü^mi)^  plur.  etr^nü-mds  für  gr. 
0Top-yu.jLi£$.  Eiff  Ersatz  der  Gunimng  durch  Verlängerung 
eines  u  findet  sich  auch  in  dem  althochd.  biian  wohnen, 
für  goth.  bauan^  von  der  skr.  Wz.  ßü  sein,  im  Causale 
Bdv^dyd^mu  Hiervon  später""  mehr.  Dürfte  man  von 
sanskritischer  Vocallänge  überall  mit  Sicherheit  auf  die  von 
verwandten  godiischen  Wortern  schllefsen,  so  müfste  man 
dem  goth«  8unu^9  Sohn  (skr.  aunu-^y  von  au^  auch  ^,  gebä^ 
ren),  ein  langes  u  in  der  Wurzelsylbe  zuschreiben.  Es  kann 
sieh  aber  die  ursprüngliche  Länge  im  Goihischen  seit  der 
Spracbtrennung  gekürzt  haben,  wenn  nicht-  die  Kürzung  erst 
im  Laufte  der  4  Jahrhunderte,  die  zwischen  Ulfilas  und 
den  ältesten  Sprachquellen  des  Althochdeutschen  liegen,  ein- 
getreten ist,  in  welcher  Zeit  überhaupt  viele  Vocalschwä- 
chungen  stattgefunden  haben.  Über  die  Spaltung  des  ü  zu 
au  im  Neuhochd.  s.  §.  70  Schlufs.  Beispiele  sind:  Haua^ 
Raum^  Maus^'Sau\  für  alt-  und  mhd.  hu9^  rum^  mtb,  at2. 

77.  Aus  gothischem  kurzen  u,  sowohl  aus  ursprüng- 
lichem, als  aus  dem  aus  a  enstandenen,  ist  in  den  jüngeren 
germanischen  Dialekten  sehr  oft  o  geworden.  So  haben  die 
Verba  von  Grimm's  9ter  Conjug.  im  Alt-  und  Mhd.  zwar 
in  den  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  das  wurzelhafte  u 
bewahrt,  im  Passiv-Participium  aber  in  o  verwandelt.  Man 
vergleiche    z.B.  mit   dem  goth.   hugum  wir  bogen   (skr* 


*)  Aus  gud  (s.  p»  43),  gr.  xt;<&  aus  fo^. 
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huBuffiind)^  hüganB  gebogener  (skr.  Bugnd^i)  das  ahd. 
buffumesy  bogamer  ^y  und  mhd.  hugen^  hogener.  Das  dul^di 
Schwächung  aus  wurzelhaftem  a  entstandene  goth.  u  der 
Passivparticipia  von  Grimm's  llter  Conjug.  er&hrt  im  Alt- 
und  Mhd.  dieselbe  Entartung  zu  o ;  daher  z.  B.  ahd.  nonumer 
genommener,  mhd.  nomener^  für.  goth.  nufnaria. 

78.  Der  gothischen  Diphdionge  ai  und  au^  als  Vertreter 
der  im  Skr.  durch  Zusammenziehung  aus  ai  und  au  ent- 
standenen S  und  Sy  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.  25.  3))» 
Im  Alt-  und  Mhd.  hat  sich  in  den  Wurzelsylben  das  a  des 
goth.  ai  zu  e  und  das  von  au  zu  o  geschwächt,  oder  es  hat 
sich  vor  ^-Lauten,*  sowie  vor  Sy  A,  cA,  r  und  n,  das  ganze 
au  zu  6  zusammengezogen;  daher  z.B.  ahd.  heizu  ich  heifse, 
mhd.  heizey  für  goth.  hadta;  akd^eteig  ich  stieg,  mhd.  steic 
{c  für  g  nach  §.  93-).),  für  goth.  8taig  (Wz.  «%  »  skr.  stig' 
steigen);  ahd.  boug  ich  bog,  mhd.  boucy  für  goth.  baug^ 
skr.  buBd'^a  aus  buBaüga.  Dagegen  alt-  und  mhd.  6o^ 
ich  bot,  er  bot^  für  goth.  bauih  (plur.  budum\  skr.  bubS>da 
aus  (t^^awcTa  (Wz.  fitfcf  wissen);  alt^  und  mhd.  kSa  ich 
erkor,  für  goth.  kauiy  skr.  jugSia  aus  ^u^aiia  (Wz.  ^^^ 
j^u/  lieben);  ahd.  <:o&  ich  zog,  mhd,z6ehy  für  goth.  tauk, 
skr.  dudSha  aus  dudaüha  (Wz.  3^  c2t^A  melken).  Dem 
goth.  OM^d  Ohr  entspricht  das  ahd.  Sra^  mhd.  6re\  dem 
goth.  ^n  Lohn  das  alt-  und  mhd.  ISn,  Dem  Nhd.  ist  an 
manchen  Stellen  der  goth.  Dipthong  au,  nachdem  daraus  im 
Alt-  und  Mhd.'ou  geworden,  zurückgekehrt;  z.B.  in  laufen 
für  ahd.  hhufany  mhd.  laufen^  goth.  hlaupan.  Diese  Er- 
scheinung ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dafs  aus  ou  zuerst 
ü  und  hieraus  im  Sinne  von  §.  76  au  geworden  ist.  So 
ist  uns  in  Grimm's  8ter  Conjug.  von  dem  Diphthong  ei 
blofs  der  f-Laut  geblieben,  entweder  kurz  oder  lang  (t^  ^  t), 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Gons.,  und  ohne  Unterscheidung 


*}  Ich  behalte  bei  Schwankungen  10  der  ConsonantenTerscbie- 
buDg  im  Althocfad.  die  älteren  and  zugleich  zum  Mittel-  und  Nhd. 
stimmcDden  Laute  bei. 
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der  eiDsylbigen  und  mebrsjlbigen  Formen;  z.B*  gr^^  jv^en, 
rieb^  rieben^  fiir  mhd.  grtifi  griffen,^  reip^  ribeiu 

79.  In  den  Endungen,  oder  aufserhalb  der  Wnrteltylbe, 
hat  sich  das  goth.  ot  im  Althochd.  zu  i  zusammengezogen, 
und  dieses  i  begegnet  im  Conjunctiv  und  in  der  Pronominal- 
decBnätion  dem  sanskr.  ^,  aus  ai.  Man  Tergletche ,  z.  B« 
heris  feras,  ier«»t&  feramus,  heret  feratis  miMem  skr. 
Bärea^  Bdrema^  BdrSta^  gegenüber  dem  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  erhaltenen  goth.  bairaii^  bcdraima^  bairaith* 
Dem  goth.  ai  als  Gharacter  der  3ten  schwachen  Conjugation 
(für  skr.  oyo,  prAkr.  und  lat  (^  s.  §.  109").  6)  entspricht  im 
Ahd.  ^  daher  z.B.  haJh4^  du  hast,  hab^-ta  ich  hatte, 
für  goth.  hab-^ainBi  hab^ai^da.  —  Dem  skr.  tyS  diese,  jene 
(pl.  m.  vom  Stamme  tya)  entspricht  das  ahd.  diS^  während 
das  goth.  thai  treuer  erhalten  ist  als  seine  skr.  Schwester- 
form te  (dor.  Toc),  vom  Stamme  to,  goth.  tAo,  gr.  ro. 

80.  Auch  im  Innern  der  Wurzeln  und  Wörter  kommt  im 
Alt-  u.  Mhd.  S  als  Zusa'mmenziehung  von  ai  vor,  und  zwar  unter 
dem  rückwirkenden  Etnflufs  eines  &,  (cA),  r  und  t«,  auch  wo 
letzteres  zu  o  (aus  ü)  vocalisirt,  oder,  im  Mhd.,  ganz  unter- 
drückt worden.  Daher  z.B.  im  Ahd.  zih  ich  zieh  für 
goth.  ffa-taih  ic^  zeigte  an  (Wz.  tih^  skr.  dii  aus  dik 
zeigen,  lat.  die^  gr.  ^tcx),  ISru  ich  lehre  filr  goth.  laüja; 
itoig  ewig  gegenüber  dem  goth.  aios  (Zeit,  Ewigkeit), 
9neo  (them.  M^a,  gen.  inSwee)  Schnee  für  goth.  snaivi. 
Im  Mhd.  sSiA^  Ure^  Swie^  9nS  (gen.  anewes). 

81.  Am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  hat  sich  im  Ahd« 
das  nach  §.  79  durch  Zusammenziehung  aus  ai  entstandene 
e  gekürzt  *) ,  daher  r.  B.  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  des 
ConjunctiTB  bere  feram,  ferat,  gegenüber  dem  rom  fol- 


*)  Graff  (I.  p.  22)  ist  unsicher,  ob  dieses  i  kurz  oder  laag  sei^ 
bäU  aber  die  Karee  for  wahrscfaemlicher,  die  frfifaer  auch  Grimm 
(I.  p.  856)  angesetzt  bat  (anders  IV.  75).  Ich  behaupte  die  Kürze,  so 
lange  sieb  nicht  die  LSnge  aus  Handschriften  durch  Circnmflectinuig 
oder  Verdoppdang  beweisen  labt 
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genden  Gojison.  geschützten  e  von  teW«  feras,  herit  i^tii^ 
tis,  heren  ferant.  Nach  demselben  Grundsätze  hat  sich 
im  Conjonct.  des  Praet.  der  lange  Modusvocal  {  schliefsend 
gekürzt;  daher  hunü  ich  bände,  er  bände  gegen  buntts^ 
hunttmes  etc.,  wie  auch  im  Goth.  schon  bundi  als  3te  P.  sg. 
Überhaupt  sind  die  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
unterworfen  und  es  gibt  vielleicht  im  Ahd.,  mit  Ausnahme 
der  Endung  6  im  Gen.  pL,  keinen  einzigen  langen  Endvocal 
mehrsylbiger  Wörter,  <^em  nicht  früher,  und  zwar 
noch  auf  germanischem  Boden,  ein  Consonant  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  wie  z.  B.  in  Plural -Nominativen  wie  tcyd^ 
geboy  für  goth.  dagoa^  giboa.  Im  Mhd.  haben  sich,  wie  im 
Nhd.,  alle  Vocale  in  den  Endungen  mehrsylbiger  Wör- 
ter zu  e  entartet;  daher  z.  B.  gebe  Gabe,  tage  Tage,  gibe 
ich  gebe,  gibest  du  gibst*),  habe  ich  habe,  eaüe  ich 
salbe,  für  ahd.  geba^  tagä^  gibuj  gibia^  habSm^  ealbom.  — 
Eine  Ausnahme  macht  im  Mhd.  der.  Ausgang  tu  im  Nom. 
8g.  fem.  und  Nom.  Acc.  pl.  neut.  der  Pronominal-Declination, 
die  starken  Adjective  mitbegriffen,  z.  B^  in  dum  diese, 
hUndiu  blinde,  als  Nom.  sg.  fem.  und  Nom.  Acc.  pl.  des 
Neutrums. 

82.  Es  ist  eine  auf  das  Gothische  beschränkte  dia- 
lektische Eigenthümlichkeit,  dafs  die,  genannte  Sprache  vor 
A  und  r  kein  reines  i  oder  u  verträgt,  sondern  diesen  Vo- 
calen  regelmäfsig  ein  a  vorschiebt.  Auf  diese  Weise  be- 
stehen aufser  den  in  §.  78  besprochenen  uralten  Diphthongen 
Ol,  au  zwei  unorganische,  vom  Gothischen  selbständig  er- 
zeugte at,  aUy  welche  Grimm  mit  aiy  aü  bezeichnet,  indem 
er  annimmt,  dafs  bei  ihrer  Aussprache  der  Nachdruck  auf 
dem  i,  bei  den  alten  Diphthongen  aber,  die  er  di^  du  schreibt, 


*)  Ich  halte  das  schon  im  Ahd.  häufig  dem  ^  der  2ten  P.  sg.  ange- 
fügte t  för  eiae  VecstümmeloDg  des  Pron.  der  2tea  Person,  welches 
wegen  des  vorangehenden  s  die  alteTenuis  bewahrt  hat,  und  im  Ahd. 
auch  häufig  in  der  vollen  Form  tu  dem  vorangehenden  Verbum  ange- 
hängt wird;  z.  B.  bis  tu,  f<ihistu,  mahtu;  s*  Graff  V.  p.  80. 
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auf  dem  a  liege.  Es  ist  aber  auch  bei  diesen  alten  Diph- 
thongen das  %  und  ü  der  Haupt-Vocal,  und  a  blofs  das 
Verstärkungs-  oder  Gwta-EXtmtnX,^  und  wenn  das  skr.  duhv- 
tdr  Tochter  von  duk  melken  stammt,  so  unterscheidet 
sich  das  goth.  tatth  ich  zog  (a*  dudcfh^  von  dauhtar  in 
seiner  Wurzelsylbe  blofs  dadurch,  dafs  das  a  von  tauh  eine 
alte  BegründuQg  hat,  das  von  dauhtar  aber,  sowie  das  von 
tauhum  wir  zogen  (skr.  duduh^t-mid).  blofs  durch  das  auf 
das  ^ifurzelhafie  u  folgende  h  hervorgerufen  wurde.  So  ver- 
hält es  sich  unter  andern  mit  dem  au  des  goth.  Stammes 
aiuh&an  Ochs  gegenüber  dem  reinen  u  des  skr.  Schwester- 
wortes ükian.  Beispiele  mit  au  für  u  vor  r  sind  daur 
(them.  daurd^  Thür,  Thor,  faur  vor  (skr.  purds).  Das 
Verhältnifs  von  daura  zum  skr.  Neutralstamme  dvara  ist 
so  zu  fassen,  dafs  nach  Unterdrückung  des  ä  der  vorher- 
gehende Halbvocal  sich  zu  t^  vocalisirt  hat  (vgl;  gr.  3i5pa), 
dem  dann,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze,  noch  ein 
a  vorgeschoben  werden  mufste.  —  In  den  meisten  Fällen, 
wo  gothisches  au  euphonisch  für  u  steht,  ist  nach  dem  oben 
(§.  7)  aufgestellten  Grundsatze  das  u  die  Schwächung  eines 
wurzelhaften  a,  namentlich  in  den  mehrsylbigen  Formen 
des  Praet.  von  Grimm's  12ter  Conjugation,  w^o  au  dem 
ahd.  u  und  dem  a  des,  die  nackte  Wurzel  darstellenden 
Singulars  gegenübersteht;  z.  B.  in  ihaursum  wir  trockneten, 
gegenüber  dem  Singular  Ihara  für  skr.  tatdra'ai  von  der 
Wz.  tars\  tra  dursten  *).  Das  u  von  haar-t  schwer  könnte 
man  für  primitiv,  und  somit  den  Diphthong  au  hier  für  ur- 
sprünglich, nicht  durch  das  r  veranlafst  halten,  wenn  man  dieses 
goth.  Adjectiv  mit  dem  skr.  guruns  so  vermitteln  wollte,  dafs 
man  das  erste  u  der  skr.  Form  als  ursprünglich  fafste.  Es 
ist  aber,  yvit  bereits  bemerkt  worden,  eine  Schwächung  des 


*}  Ursprünglich  offenbar  trocknen,  vgl.  gr.  reoT^o^fJiai.  Das 
goth.  thaursja  ich  trockne,  etaphonisch  für  thursja  (und  dieses  für 
iharsjd)^  stützt  sich  wie  das  lat.  iorreo  (aus  torseo)  auf  die  skr.  Cau- 
salform  tars  äjr ä  m  i. 
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im  Gomparativ^  und  Superlativ  gdrtydn  (nom.),  garWia-B^ 
sowie  im  grieeh.  ßof^vs  (s*  §•  1^)  und  lat  gracir^  (umstellt  aus 
ffaru-ü)  bewahrten  o,  welches  im  Goth..,  unabhängig  vom 
Sanskrit,  zu  u  sich  entartet  hat,  dem  dann  lautgesetzlich, 
wegen  des  folgenden  r,  ein  a  vorgeschoben  werden  mufste. 
Dagegen  ist  in  gaurg  traurig,  them.  gaura^,  wenn  es  mit 
dem  skr.  ^(jrä-«  (aus  ^aurdnl)  schrecklich  verwandt  ist *), 
der  goth.  Diphthong  wirklich  von  Alters  her  begründet,  und 
sein  a  nicht  dem  r  zu  Liebe  vorgeschoben.  Hierför  spricht 
auch  das  lange  d  (aus au)  des  ahd.  ^<$r,  da  dem  unorgani- 
schen goth.  au  im  Ahd«  nur  u  oder  ein  daraus  entstandenes 
kurzes  o  gegeüübersteht.  «-  Verletzt  ist  das  in  Rede  ste- 
hende Gesetz  in  vhto6  Morgendämmerung  und  vahuhniB 
Hunger,  wofür  man  auhtod^  hauhrua  zu  erwarten  hätte, 
wenn  nicht  etwa  das  u  in  diesen  Wörtern  lang  ist. 

83.  Unter  den  gothischen  Formen,  wo  os  aus  t  durch 
den  Einflufs  eines  folgenden  h  oder  r  erzeugt  ist^  stimmt 
gor-taikum  wir  erzählten  %\x  ^kv*  didiiifaa  wir  zeigten 
(Wz.  dii  aus  diK)\  adk-^irS  ich  bettele  zu  tef,  aus  ük 
(s.  p.  66),  wünschen,  und  wahrscheinlich  jnatb-^u-«  Mist 
zur  skr.  Wz.  mi^  minger«.  Grewöhnlich  aber  ist  in  ver- 
gleichbaren Formen  dieser  Art  das  goth.  %  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a.    Man  vergleiche  z.B.: 

Gothisch  Sanskrit 

9aih9  sechs  s'a» 

taihun  zehn  ddian 

taihsvö  die  rechte  Hand  ddksind  die  rechte 

faihu  Vieh  pasü^s  Thier 

fraihna  ich  frage  (praet. /roA)        pra6'  fragen 
bctira  ich  trage  (praet.  bar)  bdrämi 

<2t>-toira  ich  zerreifse  (praet-tor)  ddr-i-tum  spalten, 

zerreifsen 
staimS  Stern  ved.  atär 

vair  (them.  vaira)  Mann  vard-s. 

*)  Skr.  /  lädst  im  Goth.  nur  ^  erwarten. 
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84.  Mit  dem  im  Gothisoben  durch  den  rückwirkenden 
Cinflufs  eines  r  oder  i  aus  i  erzeugten  ai  kann  inan  die 
Erscheinung  Tergleicben,  dafs  auch  im  Lateinischen  das  r 
einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Yocal 
uht  und  das  schwerere  e  dem  leichteren  i  vorzieht;  daher 
pq^erit  nicht  pepiri^  wie  man  nach  p.  l4  erwarten  könnte. 
In  Folge  dieses  rückwirkenden  EinOusses  des  r  wird  auch 
der  Klassenvocal  i  (aus  skr.  o,  s.  §.  109*>.  1.)  der  3ten  Gon- 
jugation  vor  r  zu  tf,  daher  z.  B.  i^A-e-m,  vek^e'^etn,  v^A-e-r^, 
im  Gegensatze  zu  Formen  wie  veh^i^s^  veh-i^t^  veh^i^tur^ 
vthnirfnuB^  vik^i^mur.  Es  unteri>Ieibt  auch  hei  Wurzeln  auf 
r  die  Schwächung  eines  vorangehenden  e  zu  %  bei  Belastung 
durch  Composition,  daher  z.  B.  cffero^  co/nfero^  nicht  a^firo^ 
confiro^  wie  man  nach  Analogie  von  Formen  wie  asndeo^ 
eansidsOf  eoJUgo  erwarten  könnte.  —  Auch  h  hat  im  Latei* 
nischen  wie  im  Gothischcn  einen  stärkenden  Einflufs  auf 
den  vorhergehenden  Vocal^  der  jedoch  viel  seltener  Gelegen- 
heit  hat  sich 'zu  zeigen  als  der  des  r,  weil  h  in  der  eigent- 
lichen Grammatik,  d.  h.  als  Bestandtheil  von  Flexionen  nicht 
▼orkommt.  Als  Endconsonant  der  Wurzel  veh  und  trah 
schützt  jedoch  das  h  den  vorbeigehenden  Vocal  vor  der 
Schwächung  zu  i  bei  componirten  Formen;  daher  z.  B. 
attraho^  adveho;  nicht  attrihoy  adnSho. 

85.  Der  im  Gothischcn  durch  Schwächung  des  a  zu  i 
aus  ursprünglichem  oi»  entstandene  Diphthong  «k  (s.  §.  27) 
bat  sich  im  Alt*  und  Mbd.  behauptet,  ist  aber  im  Nhd.  mei- 
stens zu  te  geworden,  namentlich  im  Praes.  und  den  sich 
daran  ansdiliefsenden  Formen  von  Grimm's  9ter  Conjuga- 
tion.  Dieses  ie  ist  zwar  der  Aussprache  nach  «■  (,  vnrd 
aber  wohl  ursprünglich  so  gesprochen  worden  sein,  dafs  so- ' 
wohl  das  i  als  das  b  gehört  wurde  *) ,  welches  letztere  so- 
mit als  Entartung  von  u  zu  fassen  ist.     Es  kommt  aber 


*)  Ygl.  das  bairischeiV  bei  Scbmelier,  „Die  Mundarten 
Bayerns*'  p.  15.  Über  den  versd&iedenartigen  Ursproog  anseres 
ie  s.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  227. 
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auch  in  der  genannten  Conjagation  ü  für  das  ältere  tu  vor, 
nämlich  in  Ulge^  betrüge^  wo  also  das  ü  nicht  wie  gewöhn«- 
lich  durch  rückwirkenden  Einflufs  des  Vocals  der  folgenden 
Sylbe  steht  (s.  §•  74) ;  sondern  wie  das  griech.  v  und  sla- 
viscbe  Kl  ü  eine  blofse  Schwächung  des  u  ist.  So  in  dem 
Plural  müasen^  gegenüber  dem  einsylbigen  Singular  mu/s 
(mhd.  muezen  gegen  muaz).  So  auch  in  dür/en^  gegen  darf^ 
wo  die  hlofse  Schwächung  von  a  zu  k  in  den  mehrsylbigen 
Formen  genügen  sollte.  —  Wir  hahen  auch  eu  für  alt-  und 
mhd.  tu,  z.  B.  in  heute ^  heueret  für  ahd.  hiutu^  hiuru^  mhd. 
hiute^  hiure;  in  euch  für  mhd.  tWA;  in  fleugt,  gettfst,  für  das 
gewöhnliche  ^«^^^,  giefety  ahd.  ßiugit,  giuzit;  in  neun,  neune, 
für  ahd.  niun  (them.  u.  nom.  pl.  niun%)\  in  neu  für  ahd. 
nkoi,  niutüi,  goth.  niuji-a,  them.  niuja,  skr.  ndvya^e,  lit.  noti- 
ja-a*,  in  Leute  für  ahd.  liuti  (goth.  Wz.  lud  wachsen,  skr. 
ruh  aus  ru^  id.,  ro'd'ra^e  Baum),  in  leuchten  für  ahd. 
liuhtjan  (skr.  ruc  glänzen,  vgl.  gr.  Xcuxo'g). 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten,  mit  Bei- 
behaltung der  indischen  Anordnung;  also  erstens  die  Guttu- 
rale. Diese  sind  im  Gotbischen<  k,h,g,  Ulfilas  setzt  letz- 
teres auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
(xiitturalen.  Ich  ziehe  aher  jetzt  vor,  im  Gothischen  wie 
in  den  (ihrigen  germanischen  Sprachen  den  gutturalen  Nasal 
durch  die  Schrift  von  dem  gewöhnlichen  n  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  er  nur  im  Innern  des  Wortes  vor  Gutturalen 
vorkommt  und  niemals,  wie  gelegentlich  das  skr.  ^  n,  am 
Wort-Ende  (s.  §.  13).  Ich  schreibe  also  jetzt  z.  B.  junge 
jung,  drinkan  trinken,  iungo  Zunge,  statt  des  entstellen- 
den jugge,  drigkan,  tuggS.  —  Für  die  Verbindung  ko  (=  lat. 
qii)  hat  die  Urschrift  einen  besonderen  Buchstaben,  den  ich 
mit  Grimm  durch  qv  ausdrücke  (Fulda  schreibt  qw),  ob- 
wohl q  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich  ver- 
bindet, so  dafs  3i>  (»  kv)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält, 
wie  k  zu  g.  Man  vergleiche  einqvan  sinken,  mit  singvan 
singen,  vorlesen«  Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothi- 
schen  gerne    ein   v,    welches   im   Althochdeutschen    durch 


P"^R 
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V  SS  fiy  geschrieben  wird.  Man  vergleiche  "huer  wer  mit 
dem  goth.  Aikx«,  skr.  und  lit.  haSy  angels.  hva^  altnord.  hser. 
Ulfilas  hat  auch  für  diese  Lautverkindung  einen  einfachen 
Buchstaben  (formell  das  gr.  0),  den  ich  nicht  mit  v.  Ga« 
belentz  und  Lobe  (Gram.  p.  45)  durch  ein  biofses  w  aus- 
drücken möchte,  weil  fast  überall,  wo  jener  Buchstabe  vor- 
kommt, das  K  der  Grundlaut,  das  v  aber  nur  eine  eupho- 
nische Zugabe  ist.  Eine  alte  Begründung  hat  das  goth.  ho 
nur  in  dem  Stamme  hoeita  weifs  (nom.  hvett-^^  altnord. 
hvit-Ty  angels.  hvit),  wofür  im  Skr.  svetdy  aus  kcaitd;  viel- 
leicht auch  in  hwaiteij  lit.  kwe6tei  (plur.  masc.)  Weizen,  so- 
fern dieser  nach  der  welfsen  Farbe  benannt  ist  —  Die  Nei- 
gung zur  Anfügung  eines  euphonischen  v  an  einen  voran- 
gehenden Guttural  theilt  das  Germanische  mit  dem  Lateini- 
schen, welches  z.  B.  quü  dem  ved.  kü^  und  quod  dem  ved« 
kctty  send,  kad  und  goth.  hvata  gegenüberstellt;  so  quatuar 
dem  sanskritischen  6atvarae  aus  katvaras^  litauischen 
ketur%\  quinque  dem  sanskritischen  pdnia  und  litauischen 
penki;  co^o  dem  sanskritischen^  acamt,  slav.^^Ai^n;  loquor 
dem  skr.  Idpdmi;  sequor  dem'  skr.  sd&dmi  (aus  sdkdmi) 
und  lit.  seku.  —   Hinter  g  erscheint  im  Lat.  ein  angefügtes 

V  in  anguia  für  skr.  ahl^s  (ved.  dhi-d)^  gr.  Ix^S)  '^^  unguu 
für  gr.  ow^,  skr.  nak'd-s,  lit.  naga-a.  Zuweilen  ist,  im  La- 
teinischen sowohl  als  im  Germanischen,  der  Guttural  ver- 
schwunden und  nur  der  Halbvocal  übrig  geblieben.  So  in 
unserem  vier  für  goth.  koor^y  ahd.  hwer  (auch  schon  wer) ;  im 
lat.  vermiß  aus  quermüf  goth.  vaurm^Sy  ahd.  vmmij  them. 
wurmiy  für  skr.  krimi^B  und  ^rmt-«*),  lit.  kirminisy  irläad. 


*)  leb  betrachte  jetzt  in  Abweichung  von  einer  {ruberen  Vermu- 
thuDg  und  in  Übereinstimniung  mit  dem  27n^di- Buche  kram  gehen 
als  die  W£.  dieses  Wortes,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  meh- 
rere Benennungen  der  Schlange  von  Wurzeln  der  Bewegung  stam- 
men (s.  p.  78).  Es  wäre  demnach  krimi  eine  Schwächung  von  krdmi 
(vgl.  osset  /calmWurm  und  Schlange),  wozu  man  sich,  da  r 
leicht  umstellt  wird,  eine  Nebenform  knrmi  als  Ausgangspunkt  für 
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eruimh^  albaues.  krilm^  krimb,  —  Unserem  warm  ond  dem 
goth.  varmjan  wärmen  stellt  das  Sanskrit /ar-«ma-«  Wärme 
gegenüber,  wofür  man  im  Gotb.  ffvarfn{a)-^  zu  erwarten  hätte. 
Gf>  kommt  aber  im  German.  überhaupt  am  Wort-Anfänge 
nicht  vor,  wie  auch  im  Lat.  kein  gu;  doch  ist  vivo  aus  einem 
vorausgegangenen  guivo  zu  erklären  und  mit  der  skr.  Wz. 
fftv  leben  zu  vermitteln,  wozu  unter  andern  auch  der  goth. 
Stamm  qviva  lebendig,  nom.  quius  gehört.  -—  In  Bezug 
auf  das  goth.  h  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  sowohl  unser 
h  als  ch  vertritt,  und  daher  wahrscheinlich  nicht  in  allen 
Stellungen  gleiche  Aussprache  hatte.  Vor  ^  z.  B.  in  nahta 
Nacht,  ahtau  acht,  mcJita  Macht;  sowie  vor  «,  z.B.  in 
vahtja  ich  wachse  (skr.  va^f'amt),  und  am  Wort-Ende, 
wo  unser  h  unhörbar  geworden  ist,  wird  es  wohl  wie  cA, 
dagegen  vor  Vocalen  wie  uüser  anfangendes  h  gelautet 
haben.  —  Auch  das  Alt-  und  Mittelhochdeutsche  setzen  für 
unser  eh  ein  blofses  h  in  der  Verbindung  mit  t  und  $  [naht^ 
aht^  wah8Uy  foahae).  Am  Wort-Ende  erscheint  im  Mhd.  €h 
unter  andern  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  von 
Grimm's  8ter,  9ter  und  lOter  Conj.,  z.  B.  in  leeh  ich  lieh, 
z6ch  ich  zog,  B<ich  ich  sah,  gegenüber  dem  Praes.  Uhe^ 
tiuhsy  9%ke\  doch  kommt  bei  der  9ten  Conjug.,  und  in  den 
ältesten  Handschriften  überhaupt,  auch  h  vor  (s.  Grimm 
p.  431,  7).  Das  Ahd.  meidet  dagegen  in  den  meisten  Quel- 
len eh  (oder  dafür  doppeltes  hh)  am  Wort-Ende,  und  setzt 
in  dieser  Stellung  A,  auch  da,  wo  die  Aspirata  die  Verschie^ 
bung  einer  altgermanischen  Tennis  ist,  z.  B.  im  Accus,  der 
geschlechtlosen  Pronomina,  wo  «mA,  dih^  nh  für  goth.  mUc^ 
thuky  sikf  mhd.  und  nhd.  mtcA,  dich^  rieh  steht.  Im  Innern 
des  Wortes  zeigt  das  Ahd.,  ausgenommen  vor  ^  in  den 
meisten  Quellen  cA,  oder  statt  dessen  AA,  für  goth.  A,  sofern 
dies  überhaupt  eine  Verschiebung  zur  Aspirata  erfahren  hat 

dss  lat.  vermis  und  goth.  vaurm^s  (für  vumu  nach  §.  82)  und  oiset. 
kalm  denken  mag,  inrährend  das  irländ.  und  alban.  cruimh^  crüm  die 
alte  Stellung  des  r  unverriickt  gelassen  haben. 
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(s.  §.  87),  daher  z.B.  moehu  oder  vuohhu  ich  suche  (goth. 
M^ija^^  praet  suohta;  mhd.  ntoche^  euohte  (goth.  aSkida).  -^ 
Die  gutturale  Tenuis  wird,  abgesehen  von  qu  bs  kiO  im 
Ali-  und  Mhd.  sowohl  durch  k  als  durch  c  ausgedrückt, 
deren  Gebrauch  Grioiin  imJMhd,  so  unterscheidet,  dafs  er  c 
nur  als  Endbuchstaben  und  in  der  Mitte  vor  t  setzt,  und  die 
Gemination  des  k  durch  ck  ausdrückt  (Gramm.  I.  p.  422  S.)  -— 
Die  Verbindung  kw  wird  im  Alt»  und  Mhd.  wie  im  Nhd. 
dureh  qu  ausgedrückt,  doch  ist  sie,  auTser  im  Abd.,  nur 
sparsam  erhalten,  indem  am  Anfange  meistens,  und  am  Ende 
regelmäfsig,  der  ir-Laut  gewichen  ist,  im  Falle  nicht  am  An- 
fange das  w  im  Vorzug  vor  dem  Guttural  sich  behauptet 
hat  —  analog  dem  oben  erwähnten  v>Sr  für  hwer  —  wie  dies 
namentlich  in  weinen*)  fiir  goth.  qoirinßn^  altnord.  qveina  und 
veina^  schwed.  Ainno,  angels.  evanian  und  tnutum,  der  Fall  ist. 
leb  erwähne  hier,  das  Mhd.  übergehend,  nur  die  Formen, 
wo  das  goth.  qv  sich  im  Nhd.  in  der  Schreibung  qu  be- 
hauptet hat  Diese  sind :  quick  für  goth.  quius  **)  (also  auch 
erquicken);  queek  (in  Quecksilber)  und  quem  (in  beqtiem)^  ge- 
genüber der  goth.  Wz.  qvam  kommen  {qvima^  qvam^  qvi^ 
iittifii);  dagegen  einfach  konwnei  kam^  Kur^t  {^nkunft)^  letzteres 
für  goth.  qoumta  (them.  qvumti).  Das  o  von  komme  halte 
ich  für  die  Entartung  von  u  (vgl.  chumu  ich  komme  bei 
Notker,  idts.  cumu)j  und  dieses  für  die  Vocalisirung  des  w 
(qusakw)  von  qtdmu^  so  dafs  also  der  wahre  Wurzelvocal 
(imPraes.  t  für  ursprüngliches  a)  unterdrückt  ist,  ungefähr  wiie 
in  skr.  Formen  wie  uhndi  wir  wollen,  aus  vaimde  (s.  p.46). 
So  schon  im  Ahd.  ku  oder  cu  für  qu  (^  kw)^  z.  B.  in  cum  (venil) 
für  quim  ^  kunmy  kunft,  bei  Notk.  mit  Aspirata  für  Tenuis, 
chumft***).  Das  Lateinische  bietet  ähnliche  Erscheinungen  dar. 


*)  Schon  das  Ahd.  hat  bei  diesem  Yerbum  (fPeinSn)  den  Guttoral 
sparlos  untergehen  lassen. 

*)  Tbem.  ^mVa;  über  die  Erhärtong  des  pp  snm  Gnttnral  s.  p.  35. 
')  Grimm    drückt   sich   über   diese  Erscheinung  nicht  ganz 
deutlich  aus,  oder  er  faist  sie  anders,  indem  er  vom  Mhd.  (p.  442) 
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indem  z.  B.  quatio  (ä*  h.  qvatio)  bei  Belastung  durch  Comp, 
seinen  Vocal  Ton  sich  stöfst  und  das  v  vocalisirt  (coneutio)^ 
und  so  auch  den  Stammvocal  des  Interrogativs  im  Genit. 
und  Dat.  cujus  ^  cui  (aus  älterem  quojuSy  quoi)  unterdrückt. 
In  ubi  und  uter  ist,  sehr  merkwürdig,  von  dem  alten 
Interrogativstamme  (skr.  ku^  goth.  kvä)  gar  nichts  übrig 
geblieben,  sondern  nur  der  euphonische  Zusatz  v  in  vocali- 
scher  Auflösung.  ^  In  den  streng  ahd.  Quellen  besteht  auch 
ein  aspirirtes  qu^  als  Verschiebung  der  älteren  Tenuis;  es 
ivird  durch  quh^  oder,  was  natürlicher  ist,  durch  qhu  aus- 
gedrückt, oder  auch  durch  €hu\  z.  B.  quhidit  er  spricht 
(bei  b),  qhuidit  bei  Kero^  für  goth.  qvithith;  chuementemu 
kommendem  in  den  ahd.  Hymnen.  —  Besondere  Be- 
achtung verdient  die  Erscheinung,  dafs  qu  oder  chu  auch 
als  Entartung  von  zu  ^  zw  vorkommt  (Grimm  p.  196), 
wobei  der  Übergang  des  Linguals  in  einen  Guttural  an 
den  umgekehrten  Wechsel  im  Griechischen  erinnert,  wo 
wir  oben  (§.  14)  r  als  Entartung  von  k  gesehen  haben. 
Also  wie  z.  B.  Tig  für  ved.  kü^  lat.  quü^  so  umgekehrt  bei 
Kero  gelegentlich  quei  zwei  (acc.  n.),  qut/alön  zweifeln, 
qui/alt  zweifältig,  qutro  zweimal,  quüki  zweifach, 
quiohti  frondosa;  für  zutfalon  etc. 

2)  a.  Die  gothischen  Dentale  sind:  t,  th^  d.  Für  th  hat 
das  gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buchstaben.  Im 
Hochdeutschen  vertritt  z{^  fo)  die  Stelle  der  Aspiration  des 
ty    so    dafs    der  Hauch   durch   einen  Zischlaut   ersetzt   ist. 


sagt :  ^Zuweilen  mischt  sich  u  (voo  qu  =  km^)  mit  dem  folgenden 
Vocal  und  zeugt  ein  kurzes  o  in  kom  für  quam^  kone  (lir  quencj  kamen 
(inf.)  für  quemenr  Von  Mischung  des  u  (d.  h.  cf)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  kann  keine  Rede  sein,  wenn  dieser,  wie  ich  annehme,  in 
Analogie  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Skr.  und  Lat.  vollkommen 
unterdrückt  ist  In  den  Fällen,  wo  dem  goth.  qpu^  z.  B.  von  qoumft-Sj 
im  Hochd.  u  gegenüber  steht  (ahd.  chumfty  kunft)^  kann  man  zwei- 
felhaft sein,  ob  dieses  u,  wie  ich  vermuthe,  wirklich  die  Vocalisirung 
des  goth.  V  sei,  wie  unfehlbar  in  cum  venu  oder  ob  jenes  v  unter- 
drückt, der  folgende  Vocal  aber  erhalten  sei,  wie  in  unserem  kam. 
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Neben  diesem  z  besteht  aber  im  Althochdeutschen  aach  noch 
das  alte  gothische  ih  fo£t*).  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  z^ 
welche  im  Mbd.  nicht  auf  einander  reimen;  in  der  einen 
hat  das  t  das  Übergewicht,  in  der  andern  das  «,  und  diese 
letztere  wird  von  Isidor  zf^  und  ihre  Verdoppelung  durch 
zff  geschrieben,  w^ährend  er  die  Verdoppelung  der  ersten 
Art  durch  tz  gibt.  Im  Mhd.  hat  die  zweite  Art  den  blofsen 
Zisehlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die  Schrift  noch,  wenn 
gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  %  unterschieden. 
Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  alt*  und  mhd.  z  zu* 
sammen,  und  stehen  gothiscbem  t  gegenüber. 

2)  h.  Als  ausnahmsloses  Gesetz  ergibt  sich  aus  der 
Vergleichung  des  Germanischen  mit  den  urverwandten  Spra- 
chen die  Vertilgung  derjenigen  ^- Laute,  welche  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  des  indo  -  europäischen  Stammes  am 
Wort-Ende  standen  **),  es  sei  denn,  dafs  dem  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  noch  ein  schützender  Vocal  zur 
Seite  getreten  sei,  vide  dies  bei  Pronominal-Neutris  wie  thaia 
SS  skr.  tot,  send,  tad^  gr.  to,  lat.  ü-tad  der  Fall  ist.  Dage- 
gen thathro  von /da,  aljathro  anderswoher,  und  ähnliche 
Adverbia,  gegenüber  den  sanskritischen  Ablativen  auf  a-^, 
von  Stämmen  auf  a  {aivd»t  equo,  von  div€L)\  bairai  er 
trage  für  skr.  Barett  aus  Barcd-t^  send,  bardindy  gr.  ^ipou 
Die  ^-Laute  aber,  welche  im  erhaltenen  Sprachzustande  des 
Germanischen  am  Ende  stehen,  hatten  ursprünglich  sämmt- 
lich  noch  einen  Vocal,  oder  einen  Vocal  mit  nachfolgendem 
Gonsonanten  zur  Seite.     Man   vergleiche   iaint&  er  trägt 

*)  Unser  neuhochdeutsches  th  ist  Dach  Grimm  (S.  525)  unor- 
ganisch and  verwerflich.  „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft 
eigentlich  aspirirt,  sondern  nichts  als  haare  Tenuis.'' 

**}  Ich  bin  in  der  früheren  Ausgabe  erst  bei  Behandlang  der  goth« 
Adverbia  ^u{  ihrö,  iard  und  der  Personal« Endungen  (2te  Abtheilung 
1835  p«399)  zur  Wahrnehmung  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes 
gelangt,  nachdem  ich  vorher  in  den  sla vischen  Sprachen  ein  allge- 
meines Vertilgungsgesetz  der  orspriinglicben  Endconsonanten 
entdeckt  hatte  (1.  c.  p.  S39). 

L  8 
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mit  skr«  Sdratii  bairand  sie  tragen  mit  Bdranti^  aait 
ich  weifs  mit  v^da*),  gaigr6t  ich  weinte  m\t  6a'- 
krdnda,  Veranlassung  xu  schliefsenden ^^Lauten  gebendem 
Gothischen  die  Substantivstämme  auf  a  und  V,  welche  diese 
Vocale  sammt  der  Casus -Endung  im  Acc.  sg.  (bei  Neutral* 
Stämmen  auf  a  auch  im  Nom.)  unterdrückt  haben,  daher 
z.  B.  f(xÖi  dominum  {ihtm./adij  nur  am  Ende  von  Compp.) 
für  skr.  pdti-m,  —  In  Übereinstimmung  mit  den  germani-> 
sehen  Sprachen  haben  auch  das  Altpersische  und  Griechische 
die  schliefsenden  ^* Laute  abgelegt,  daher  im  Altpers.  z.  B. 
abara  er  trug,  griech.  I(f>£j0s,  für  skr.  dßarat^  send,  abarad 
oder  bar  ad.  Das  Neupersische  zeigt  zwar  ^- Laute  am 
Wort-Ende,  aber,  wie  das  Germanische,  nur  solche,  die 
nicht  von  Haus  aus  am  Ende  standen;  so  steht  namentlich 
dem  oben  erwähnten  goth.  bairüh^  bairand  im  Neupers. 
beredj  berend  gegenüber. 

3)  Die  Labiale  sind  im  Gothischen:  j7, /,  &,  mit  ihrem 
Nasal  m.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das 
Sanskrit  bei  den  sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine 
dumpfe  (/)  und  eine  tönende  (vgl.  §.  25.),  welche  v  geschrie- 
ben wird,  und  dem  skr.  V|^  B  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen 
wir  keinen  phonetischen  Unterschied  zwischen  /  und  v;  allein 
im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch  als  weicher  denn/,  dafs  es 
1.  am  Ende  der  Wörter  in/ umgewandelt  wird,  nach  dem- 
selben Grundsatze ,  wornach  in  dieser  Stellung  die  Mediae 
in  Tenues  übergehen;  daher  z.  B.  wolf^  nicht  toolv^  aber 
Genit.  Ufolves;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Conso- 
nanten  in  /  übergeht,  daher  z.  B.  zwelve^  aber  zwelfte;  ßinve^ 
aber  fünfte^  funfzic,  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen 
/  und  V  im  Mhd.  gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist 
in  den  Handschriften  schwankend,  doch  v  vorherrschend 
(Grimm  p«  399,  400).  Ebenso  im  Althochdeutschen,  doch 
^gebraucht  Notker/  als  den  ursprünglichen,  von  Haus  aus 


*)  Ein  Perfect  mit  unterdrückter  Reduplication  und  gegenwär- 
tiger Bedeutung,  vgl.  gr.  Qi6a, 
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Stehenden  Hauchlaut,  und  v  ak  die  weichere  oder  tönten  de 
Aspiration,  und  setzt  daher  letztere  vorzugsweise  in  dem 
Falle,  wo  4ias  Torhergehende  Wort  mit  einem  der  Buch- 
staben schliefst,  die  nach  §.  93^^  eine  Media  der  Tenuis 
▼erziehen  (Grimm  pp.  135,  136),  z.  B.  demo  vater^  dekvater^ 
aber  des  fater  *).  -^  Viele  ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänz- 
lich des  anfangenden«  (namentlich  K er o,  Otfrid,  Tatian) 
und  schreiben  beständig  f  dafür.  —  Die  Aspiration  des  p 
wird  im  Ahd.  zuweilen  auch  durch  ph  ausgedrückt^  am 
Anfange  meistens  nur  in  fremden  Wörtern,  wie  phortoy 
pAenninffj  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegentlich  auch  in 
echt  deutschen  Formen,  wie  toärphani  warph^  wurphumes^ 
bei  Tatian;  limphwi  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Gri  mm  hat  ph  in  vielen  Fällen  ganz  w^ie  f  gelautet.  „In 
Denkmälern  aber,  die  gewöhnlich  /  gebrauchen,  hat  das  ph 
mancher  Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pfy  z,  B. 
wenn  Otf.  kuphar  (cuprum),  acepheri  (creator)  schreibt, 
ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  noch  kufar^  aceferi  gespro- 
eben  werden  dürfe"  (p.  132).  *-  Im  Mhd.  ist  das  ahd.  an- 
fangende ph  fremder  Wörter  in  pf  übergegangen  (Grimm 
p.  326).  In  der  Mitte  und  am  Ende  steht  hier  pf^  erstens, 
stets  nach  m,  z.  B.  kämpf  (pugna),  tampf  (vapor),  krem^ 
pfen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  jp  eine  euphonische 
Zugabe  zum  /,  um  die  Verbindung  mit  dem  m  bequemer 
zu  machen.  Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  un- 
trennbaren Präposition  ent^  die  Tor  der  labialen  Aspirata  ihr 
t  ablegt;  daher  z.  B.  enpßnden^  später  und  wohllautender 
empfinden,  für  ent-ßndens  Drittens^  nach  kurzen  Vocalen 
wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  in 
Formen  wie  kop/^  kröpfe  tropfe^  klopfen^  kripfen^  kapfen 
(Grimm  p.  398).  „Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohl  ff  statt,  als  kaffen^  echuffenr  Hier  hat  sich*  also 


*)  Vgl.  Graff  III.  p.  373,  ^o  nur  zwei  Belege  fUr  anfangendes  i^ 
v  hinter  eioem  harten  Cons.  (z)  angefahrt  sind,  dagegen  viele  mit/ 
hinter  Vocalen  und  Liquiden« 

8* 
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das  f  dem  folgenden  /  assimilirt,  denn  /,  obgleich  die 
Aspiration  des  j?,  wird  doch  nicht  wie  das  skr.  j$,  d.  h. 
wie  j>  mit  deutlich  vernehmbarem  A,  ausgesprochen,  sondern 
die  Laute  jp  und  h  sind  zu  einem  dritten,  zwischen  jp  und 
A  liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute  vereinigt,  welcher 
daher  der  Verdoppelung  fiibig  ist,  wie  sich  im  Griechischen 
4>  mit  3-  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph^ih 
unmöglich  wäre. 

4)  Den  skr.  Halbvocalen  entsprechen  im  Gothischen 
y,  r,  ly  v\  eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  ahd. 
Handschriften  der  Laut  des  indiseh-gothischen  v,  unseres  tir, 
meistens  durch  uu,  in  mhd.  durch  tn>;  j  in  beiden  durch  % 
geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm  für  alle  Perio- 
den des  Hochdeutschen  /,  to.  Nach  einem  anfangenden  Con- 
sonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  v>  in  den  meisten 
Quellen  durch  u  ausgedrückt,  z.  B.  zuelif  zwölf,  gotb. 
toaltf.  —  Wie  im  Sanskrit  und  Send  die  Halbvocale  y{^j) 
und  V  ofV,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aus  den  entsprechen* 
den  Vocalen  i  und  u  entspringen,  so  auch  im  Germanischen, 
z.  B.  goth.  suniü'S  filiorum  vom  Stamme  mnuy  mit  guntr- 
tem  u  (tu  §.  27).  Gewöhnlicher  aber  findet  sich  im  Germa- 
nischen der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  J  und  v  am  Ende 
und  vor  Consonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  §.  72),  und 
nur  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind; 
denn  wenn  z.  B.  thius  Knecht  im  Genitiv  thioü  bildet,  so 
ist  geschichtlich  nicht  dieses  v  aus  dem  u  des  Nominativs 
hervorgegangen,  sondern  tfutis  ist  eine  Verstümmelung  von 
thivas  (s.  §.  135),  so  dafs  nach  Ausfall  des  a  der  vorherge- 
hende Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 

5)  In  Vorzug  vor  anderen  germanischen  Sprachen  hat 
das  Gothische  aufser  dem  zum  skr.  ^  s  stimmenden  harten 
s  auch  einen  weichen  Zischlaut,  welchen  Ulfilas  durch 
einen  formell  zum  gr.  Z  stimmenden  Buchstaben  ausdrückt, 
dessen  er  sich  auch  bei  Übertragung  von  Eigennamen  be- 
dient, in  welchen  ^  vorkommt  Ich  kann  aber  daraus  nicht 
mit  Grimm  die  Folgerung  ziehen,  dafs  dieser  goth.  Zisch- 
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Jaut  gleich  dem  akgriech.  C  <!>«  Ausepracbe  ds  gehabt  habe, 
und  dafs  er  also   nicht   sowohl    ein   schwächeres  ß   als   ein 
dnrdi  die  vorschlagende  Media  gehemmtes  «,  und  somit  ein 
zusammengesetzter  Buchstabe   sei.     Ich  vermuthe  vielmehr, 
dafs  das  gr.  C  lo^  vierten  Jahrhundert  schon  die  Aussprache 
des  Dcügr.  C«  d.h.  die  eines  weichen«  hatte,  weshalb  Ulfi- 
las  diesen  Buchstaben  geeignet  finden  konnte,  den  Laut  des 
gelinden  8  seiner  Sprache  darzustellen.     Ich  bezeichne  ihn 
jetzt  in   lateinischer  Schrift,   wie   den   entsprechenden  Laut 
des  sendischen  J  (§.  57)  tmd  sla vischen  3  (§.  92.  L)  durch  §. 
In  etymologischer  Beziehung  erscheint  dieses  ^,  welches,  ab- 
gesehen von  fremden  Eigennamen,  am  Wort- Anfange  nicht 
vorkoii.mt,  überall  als  Umwandlung  des  harten  a,  und  zwar 
im   Innern    des   Wortes   entweder    zwischen    zwei  Vocalen, 
oder  zwischen  Vocal  oder  Liquida,  und  Halbvocal  oder  Li- 
quida oder  Media,  namentlich  vor  j\  t?,  U  ^9  ffy  d*).    Beispiele 
sind  tht'fSa^    thi^mi  für  skr«  td-syds^  td^iydi  (hujus,  huic 
fem.),   thi'§e^    thi-so  für  skr.   te^-Ham^   td'^sdm   (horum, 
harum),  bair-a-^a  du  wirst  getragen  für  skr.  Bdr^a^sS 
[aked,\  Juhi^an-s  die  jüngeren  für  skr.  yavtydnB-'Ca^  tah-jan 
belehren,. t^fa**)  für  skr. y««ma,  saiflep  ich  schlief  fiir 
skr.  susvd'pa  (s.  §.21^^),  mim§a  (them.  neut.)  Fleisch  für 
skr.  mdnsd  (nom.  acc.  manad^m)^  fairma  Ferse  für  ahd. 
fersfuij  rapij  them.  ra§n€u,  Haus  (s.  §.  20),  {i§g6  Asche  für 
altnord.  aska^  angels.  asca.     Schliefsendes  §  kommt  nur  sel- 
ten, und  zwar  vorzüglich  aus  Rücksicht  für  einen  folgenden 
Anfangsvocal  vor  (s.  Grimm  p. 65);  so  findet  sich  der  oben 
ervirähnte  Stamm  mim§a  nur  im  Accus,   in   der  Form  mimß 
(Cor.  I.  8.13)  vor  ati?,  und  vom  Neutralstamm  riqm^a  Fin- 
sternifs  (skr.  rdgaa)  findet  sich  der  Nomin.  riqtn§^  Math. 
VI.  23,  vor  üt    Doch -auch  daselbst  vor  hvan  wie?    Dafs 


*)   Zar  Verbindang  eines  Zischbats  mit   folgendem  b  gibt  die 
gotb.  Grammatik  und  Wortbildung  keine  Veranlassung. 

**)  Thema  der  obliquen  Casus  plor.  Ats  Pronom.  der  2ten  Person, 
s.  §.  167. 
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aber  der  harte  Zischlaut  am  Wort -Ende  dem  Gothischen 
hesser  zusagt  als  der  weiche,  erhellt  unter  andern  daraus, 
dafs  das  skr.  s  des  ComparativsufBxes  C^(£ntf  (in  den  schwa- 
chen Casus  ttfa€)  in.  gothlschen  Adverbien  wie  moda  mehr 
ein  hartes  8  zeigt,  in  der  Declination  aber  ein  weiches,  daher 
nuzi§a  major,  gen.  mai^n-d,  —  In  der  Wahl  zwischen  s 
und  ^  scheint  jedoch  auch  der  Wort-Urafang  mafsgebend  zu 
sein,  so  dafs  der  schwächere  Laut  dem  stärkeren  in  um- 
fangreicheren Formen  vorgezogen  wird,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  dafs  schliefsendes  s  vor.  den  Anhängepartikeln  ei 
und  uh  in  §  übergeht,  in  Formen  wie  thifei  cujus,  thansei 
quos,  vüeisuh  willst  du?  im  Gegensatze  zu  ihia  hujus 
(skr.  tdsya)^  than$  hos,  vileü  du  willst.  Auf  diesem 
Princip  beruht  auch  das  Verhältnifs  der  durch  Redu- 
plication  belasteten  Form  aai^lep  ich,  er  schlief,  xu 
alepa  ich  schlafe,  und  das  des  Genitivs  MdsS^u  zum  No- 
minativ MdsSs.  Mit  diesem  Lautschwäch ungsprincip  steht, 
wie  ich  glaube,  auch  die  Erscheinung  im  Zusammenhang, 
dafs  das  Althochdeutsche,  welches  den  ihm  fehlenden  wel- 
chen Zischlaut  meistens  durch  r  ersetzt  —  z.  B.  in  Com- 
parativen  und  in  der  Pronominaldeclinatioin  —  bei  gewissen 
auf  $  ausgehenden  Wurzeln,  diesen  Zischlaute  im  Praeter, 
nur  in  den  einsylbigen  Formen  beibehält  (d. h.  in  der 
ersten  und  3ten  P.  ^g.) ,  in  den  mehrsilbigen  aber  in 
r  umwandelt;  daher  z.  B.  von  der  Wz.  lus  verlieren 
(praes.  lituü)  zwar  loa  ich,  er  verlor,  aber  luri  du  ver- 
lorst, lurumes  wir  verloren. 

87.  1)  Aus  der  Vergleichung  germanischer  Wurzeln 
und  Wörter  mit  entsprechenden  der  urverwandten  Sprachen 
ergibt  sich  ein  merkwürdiges  Consonanten-Verschiebungs- 
gesetz,  wornaeh,  abgesehen  vom  Hochdeutschen,  welches 
eine  zweite  Umwälzung  in  seinem  Consonantismus  erfahren 
hat  (s.  u.  2.),  die  alten  Tenues  zu  Aspiraten,  die  Aspiratae 
zu  Medien  und  diese  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B. 
goÜi.fotun8  Fufs  für  skr. pada-Sp  tunthu-aZaihn  für  skr. 
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ddnta^Si  brSthar  Bruder  für  «kr.  Bratar*).  In  der  Ver- 
schiebung der  Tenues  zu  Aspiraten  zeigt  das  Ossetische  eine 
beachtungswerthe  Übereinstimmung  mit  unserem  Lautver- 
schiebungsgesetz,  doch  nur  am  Wort- Anfange,  wo  <Ue  ur* 
sprünglichen  p  regelmäfsig  zu  /,  so  die  k  zu  k'  und  die  t 
XU  f  geworden  sind,  während  in  der  Mitte  und  am  Ende 
die  alten  Tenues  meistens  zu  Medien  sich  erweicht  haben ^). 
Man  vergleiche  z.B.  (das  Ossetische  nach  G.Rosen): 


*)  Es  war  mir  bei  meiner  früheren  Behasdlung  dieses  Gegen- 
standes (erste  Ausg.  p.  78  ff.)  entgangen,  daf$  schon  Rask  in  seiner 
Preisscbrift  „Undersögelse  om  det  gamle  Noräiske  euer  Islandske 
Sprogs  Oprindeise"  (Kopenhagen  1818),  wovon  Vater  in  seinem  „Ver- 
gleichungstafeln  der  europäischen  Stammspracben^  betitelten  Werke 
eine  Übersetzung  des  interessantesten  Theiles  gegeben  bat,  das  obige, 
in  der  That  unübersehbare  Gesetz  klar  und  bündig  ausgesprochen 
hat,  jedoch  nur  mit  Berücksichtigung  des  YerfaäJtnisses  der  nordi- 
schen Sprachen  zu  den  klassischen,  und  ohne  der  zuerst  von  J*  Gri  mm 
bewiesenen  zweiten  Lautverschiebung  des  Hochdeutschen  zu  geden- 
ken. Er  bemerkt  nämlich  (nach  Vater  p.  12):  t^Von  den  stummen 
Midantern  wurden  besonders  häufig: 

TT  zu  /  als :  9raT>f 0,  fadir. 

T  zu  th  als:  rOM^ihrir;  iego^  eg  ihek\  TV,  tu^  thu, 

K  zu  h:  Koeagy  hras  (todter  Körper);  comuj  hom;  cuiü^hud, 

ß  wird  oft  behalten:  ßKa^navw  (spTO$se)j  biad;  ßovw  (wälze 
fort),  6ra72nr  (Wasser quelle);  buüare^  at  buüa, 

j  zu  /:  SafJLCUjOy  tamr  (zahm). 

•^  zu  kl  *^\)vy^  kona;  yevog^  k/n  oder  Aoh;  g^'^  kinn;  CPyoog, 
akr. 

(p  zu  bi  (f>Vty09y  dänisch  bog  (Buche);  ßber,  bifr\  ^eovOy  fero, 
eg  ber, 

S"  zu  d:  Svov^  djrr. 

%zu  g:  %VU)y  dänisch  gjder  (gicTse),  i%eiv,  ego\  %vr^a, 
grjr'ia;  %o}iyi,  gali.'' 

**)  Ich  habe  auf  diese  Erscheinung  bereits  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  kaukasischen  Glieder  der  indo-europäischen  Sprachen 
p*  76  f.  Anm«  31«  aufmerksam  gemacht 
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Sanskrit  Ossetiscli  Gothiscli 

pitdr  Vater  fid  fadar 

pdnia  fünf  fonz  finrf 

pr6'aini  (Wz. pra6')   farsin  fraihna 

ich  frage 

pdnfd'8  V/eg  fandag  Jtk^ffctd^fad 

pärivd'8  Seite       fara  

paii-a  Thier         fo9  Heerde  faihu  Vieh 

ka^B  wer?  Ua  hva^ 

kdemin  ia  wem?    k'ami  wo  

haddf  wann?  Kad  

hdamdtyonwtJti}  Jcamei  woher?*)  

kart^  krt  spalten  Jcard  mähen**)  

tanu^a  dünn  t'oenag  {Sjögren)  altnord.  tAunn-r 

trd$ydmi  ich  t'arsin  ich  fürchte      

zittere 

tap  brennen  iaft  Hitze  

Die  skr.  aspirirten  Mediae,  wenigstens  die  dentalen,  sind 
im  Ossetischen,  wie  in  den  lettischen,  slavischen  und  ger- 
manischen Sprachen  (abgesehen  vom  Hochdeutschen)  zu  rei- 
nen Medien  geworden,  daher  z.B.  dalag  unterer  für  skr. 
dd'araa  ***),  wozu,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  goth. 
Adverbia  dala-thrS  von  unten,  dala-th  hinab,  dala^tha 
unten  j*)  gehören,  sowie  das  Substantiv  dal  (them.  dala) 
Thal.     Dimin  rauchen  stimmt  zum  skr.  d^ümd-s  Rauch, 


*)  Schließendes  i  als  £rsatz  eines  /  oder  s  findet  sich  ofler  im 
Ossetischen;  darum  erkenne  ich  in  den  Ablativen  auf  ei  (e-i)  die 
sanskritischen  auf  d-i  von  Stämmen  auf  a. 

**)  Über  die  verwandten  Formen  der  europ.  Schwestersprachen 
8.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  81. 

***)  Die  Ersetzung  des  skr.  r  durch  /  ist  im  Osset  eben  so  ge- 
wöhnlich als  in  den  europ.  Schwestersprachen. 

-j-)  Das  Suflix  stimmt  zum  skr.  las  (mit  Verlust  des  s)^  z,  B.  von 
jrdias  woher,  wo^und  wohin  (relat)^ 
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slav.  dijhn%^  lit.  dumai*)^  nom.  pl.  vom  Stamme  diimc^ 
jirdag  halb  stimmt  zum  skr.  aTd^d\  müd  Honig  zu  mdd^u^ 
gr.  /u£^v,  angels.  medu^  medo,  slav.  med%;  fnidce  innerer  zu 
fndd'ya-s  mittlerer,  goth.  midja  (them.).  Für  skr.  S 
zeigt  das  Ossetische  v  oder/,  doch  gibt  es  nur  wenig  ver- 
gleichbare Wörter,  worunter  arvade  Bruder  für  skr.  Bratd 
(nom.),  mit  vorgeschobenem  Hülfsvocal  und  Umstellung  des 
r,  wie  in  arfa  drei,  aus  tra  (skr.  träyas^  nom.  m.),  ar/uff 
Augenbraue  ßir  frug^  skr.  Brü-a^  gr.  o-<|>/:i>$.  Vielleicht 
hat  in  dem  osset.  Worte  das  r  einen  Einflufs  auf  die  Er- 
zeugung der  Aspirata  geübt,  -wie  in  firt'  Sohn  für  skr. 
putrd^B,  —  Die  aspirirte  Media  der  Gutturalklasse  ist  dem 
Osset  verblieben,  z.  B.  in  ^ar  warm  (skr.  ^armd  Wärme), 
vollständiger  erhalten  in  ^arm^lcanin  wärmen,  warm 
machen;  in  ^08  Ohr  (skr.  §69dydmi  ich  verkünde, 
mrsprünglich  mache  hören)  send,  und  altpers.  gauaa 
Ohr;  m^]/ Wolke  für  skr.  me^d-a.  —  Hinsichtlich  der 
Verschiebung  der  alten  Mediae  zu  Tenues  gleicht  das  Neu- 
Armenische  dem  Germanischen,  indem  es  den  2ten,  3ten 
und  4ten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  gr.  |9,  }/,  d)  die 
Aussprache  p^  k^  t  gegeben  hat  (s.  Peter  mann,  gramm. 
linguae  Arfti.  p.  24).  Ich  behalte  aber  bei  gelegentlicher  • 
Darstellung  armenischer  Wörter  durch  latein.  Schrift  die 
frühere  Aussprache  bei,  und  schreibe  daher  z.  B.  die  Benen- 
nung der  Zahl  10  (q-mA)  nicht  to^n,  nach  Analogie  des  goth. 
taihuny  sondern  daan^  in  genauerem  Einklang  mit  dem  skr. 
ddian  aus  ddkan.  —  Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige 
Verschiebungen  alter  Mediae  zu  Tenues,  doch  nur,  wie  zu- 
erst Ag.  Benary  gezeigt  hat**),  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts, in  Formen,  welche  am  Ende  der  Wurzel  eine 
ursprünglich  weiche  Aspirata  durch  eine  dem  Griechischen 


*)  Nom.  pl.  m.  vom  Stamme  däma  (Rauch),  das  lo  geoaa  wie 
möglich  zum  >kr.  däfn  d  stimmt. 

**)  Römische  Lautlehre  p.  194  ff.,  wo  auch  von  ähnh'chen  Erschei- 
nungen im  Lat.  die  Rede  ist. 
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allein  zur  Verfügung  stehende  harte  ersetzt  hahen,  die 
dann  die  Erhärtung  der  anfangenden  Media  zur  Tenuis  ver- 
anlafst  hat*).  Man  beachte  das  Verhältnifs  von  9rt3^  zur  skr. 
Wz.  bancT  binden  (s.  p.  13),  von  tto^'  zu  bucT  wissen, 
von  TTo^  zu  6a<f  quälen,  von  ?r>Jx"-$  zu  bdhu^9  Ann, 
von  ;raxu-g  zu  bahü-s  viel^  von  xvS-  zu  ffucT  bedecken, 
von  rpix  Haar  als  wachsendes*^)  zu  (/rA  wachsen  (aus 
drah  oder  darh).  Das  Lateinische,  welchem  die  Aspiration  des 
t  fehlt,  zeigt  puto  und  patior  gegenüber  den  griech.  Wur- 
zeln TTuS-,  ^oS*,  und ßd  mit  zurückgetretener  Aspira- 
tion für  TTiS*. 

2)  Im  Hochdeutschen  ist  nach  der  ersten,  allen  german. 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Gonsonantenverschiebung  noch 
eine  zweite,  ihm  allein  eigenthümliche  eingetreten,  die  ganz 
dieselbe  Richtung  genommen  bat,  wie  die  erste,  indem  sie 
ebenfalls  von  der  Tenuis  zur  Aspirata,  von  dieser  zur  Media 
herabsteigt,  und  die  Mediae  zu  Tenues  hinaufzieht.  Diese 
zweite  Lautverschiebung,  worauf  zuerst  Grimm  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  am  durchgreifendsten  bei  den  ^-Lauten  ein- 
getreten ,  wobei ,  w^ie  bereits  bemerkt  worden  ^  z  ^ss  ts  die 
Stelle  der  Aspirata  vertritt.     Man  vergleiche  z.  B. 


Sanskrit 

Gothisch 

Alüiocbdantsch 

ddnta^a  Zahn 

tunihue 

zand 

damdydmi  ich  bändige 

tamja 

zamSin 

pctda-^i  Fufs 

fotua 

fuoz 

ddmi  ich  esse 

ita 

izu^  izzu 

tvam  du 

thu 

du 

tan^mt  ich  dehne  aus 

thaf^a 

dmju 

Brdftar  Bruder 

brothar 

bruoder 

Sd  setzen, legen. 

de-di  That 

•••)  iuom  ich  thu 

machen 

*)   S.  yergleicbendes  Accentuationssystem.  Anm.  19- 
**)  Über  den  Grund  des  3^  ron  -^P*'^,  3oi^i  s,  §.  404. 
***)   Thema  in  den  Compp.  ga-äidi,  wnUsa-dSdi,  vaiia^ 


vaüa^didi. 
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Saatkrit  Gothiieh  AlthoebdauUch 

dar%\  dCri  wagen        gct-dars  ich  wage*)      ge-tar^  2.  P. 
rucTirä-m  Blut  **)        alts.  rod  roth  rot 

'  Die  Gutturale  und  Labiale  sind,  abgesehen  Ton  denje- 
nigen Sprachquellen,  welche  Grimm  die  „strengalthochdeut- 
schen"  nennt,  am  Wort-Anfänge  von  der  2ten  Lautrerschie- 
bung wenig  berührt  worden.  Unser  A,  Ä,  jr,  /,  b  von  Wör- 
tern wie  ifcinn,  goth.  kifmu^^  kann^  g.  ifean,  Hund^  g.  kündig 
HerZi  g.  hairtd^  gctst^  g.  gMi»^  gebe^  g.  giba^  fonge^  g.  faha^ 
Vieh  (as  FieK^  g.  faihu^  Brud^^  g.  brStkar^  binde^  g.  binda^ 
^ff^y  g«  biuga^  haben  sich  von  der  Stufe,  worauf  sie  in  den 
entsprechenden  goth.  Wörtern  stehen,  nicht  verdrängen  lassen. 
Pagegen  haben  ziemlich  viele  Endbuchstaben  von  Wurzeln 
mit  gutturalem  oder  labialem  Ausgang  die  2te  Verschiebung 
erfahren.  Man  vergleiche  z.  B.  breche^  ßehe^  frage ^  hange^ 
lecke,  eehld/e,  laufe,  b-leibe,  mit  den  verwandten  goth.  For- 
men brüca^  fleka,  fraihnay  haha,  laigS,  slepa,  hlaupa^  af-lifnan 
übrig  bleiben.  Ein  Beispiel  mit  anfangendem  j?  als  Ver- 
schiebung eines  goth.  oder  gemeingermanischen  b  für  skr. 
ff,  gr.  4),  tat.  /,  liefert  unser  Pracht  (ursprünglich  Glanz), 
w^elches  wurzelhaft  mit  dem  goth.  ßatrAf-«  klar,  offenbar, 
angels.  beorht,  engl,  bright,  sowie  mit  dem  skr.  5rd^  glän- 
zen, gt.i\>>Jyw,  \^t,  flagro,  fulgeo,  zusammenhängt.  —  Da  in 
der  hochdeutschen  zweiten  Lautverschiebung  die  Ersetzung 
der  Aspirata  des  t  durch  0  ss  fo  als  eine  besondere  Merk- 
würdigkeit hervortritt  (s.  Grimm  L  p.  592),  so  darf  ich 
nicht  unterlassen  hier  zu  erwähnen,  dafs  ich  in  einer,  dem 
Hochdeutschen  ziemlich  fern  liegenden,  jedocht  meiner  Mei- 


*)  Praet.  mit  Praesens-Bedeatang ;  vgl.  llt.  dreuüs  kühn ,  griech. 
S'OaO'V^y  keltisch  (Irland.)  dasachd  g^fiercentss ,  boläness**; 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1$47,  p.  186. 

**)  Ursprünglich  rothes^  Tgl.  rShita-s  aus  rddit  a-s  und  unter 
andern  das  gr.  hv3^oogy  lit.  raudä  rothe  Farbe,  raudöna-s  roth. 
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nuDg  nach,  urverwandten  Spräche,  dieselbe  Verschiebung 
von  f  zu  ^,  und  zwar  als  Ersatz  der  fehlenden  Aspiration 
des  ^,  wahrgenommen  habe;  ich  meine  das  Madagassische*). 
Dieses  Idiom  liebt  wie  die  germanischen  Sprachen  die  Ver- 
schiebung von  h  zu  A,  und  von  f  zu  /,  setzt  aber,  wie  das 
Hochdeutsche,  i»  (unser  z)  für  aspirirtes  t\  daher  steht  z.  B« 
fuisi  weifs  (vgl.  skr.  füta  rein)  zum  malayischen  futik 
und  javanischen  fuU^  hinsichllich  des  U  für  U  in  demselben 
Verhältnlfs  wi^  z.  B.  das  ahd.  fuoz  Fufs  zum  goth. /ofii^, 
und  hinsichtlich  seines /  für |7. in  dem  Verhältnifs_  des  gothisch- 
hochdeutschen  fotus^  fuoz^  zum  skr.  griech.  tat.  pada-s^ 
TToijg^  pes.  So  zeigt  unter  anderen  auch  huUt9  Haut  gegen- 
über dem  mal.  külit  eine  doppelte  Veränderung  im  Geiste 
des  hochdeutschen  Verschiebungsgesetzes,  ungefähr  wie  unser 
Herz  mit  z  für  goth.  t  (hairto)  und  h  für  lat.  c,  gr.  k,  von 
cor,  KYJpy  Kapdia**);  so  fehl  Band  für  skr, paia-'S  Strick, 
(aus  paka&f  von  päd  binden);  mi-feka  binden.  So 
durchgreifend  ist  jedoch  im  Mada^.  die  Umwandlung  des  t 
in  ta***)  nicht  eingetreten,  wie  die  von  k  in  hund  von p  in/, 
und  man  findet  auch  häufig  das  reine  t  bewahrt;  z.  B.  in  ßtu 
sieben  gegenüber  dem  tagal.  pito  *f);  in  hita  sehen  für 
neuseel.  kitea^  tagal.  quita  (=  kita),  welche  Formen  trefflich 
zur  skr.  Wz.  kit  {iiketmi  ich  sehe)  stimmen  (1.  c.  p.  56). 
Wegen  der  ursprünglichen  Identität  des  skr.  6  und  k  darf 
auch  die  skr.  Wurzel  6it  oder  eint  denken,  wovon  cStaa 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malay isch-poly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-europäicchen." 
p.  133  (T.  Anm.  13. 

*)  Das  skr.  h  von  hrd  (aus  hard)  scheint  erst  nach  der  Sprach- 
trennung aus  k  entstanden  ^u  sein,  'wofür  sowohl  die  klassischen  als 
diegerman.  Sprachen  zeugen. 

***)  Daftir  aach  ts  oder  nach  franzosischer  Schreibart  tch. 

-{-)  Ich  glaube  darin  das  skr.  saptd  zu  erkennen,  mit  Verlust  der 
Anfangssylbe  und  eingeschobenem  Vocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache, wie  z.B.  im  tahitischen  toru  drei  (lir  skr.  trd/as  (1.  c. 
p.l2  f.). 
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Geist  als  denkender,  hierher  gezogen,  und  somit  eine 
frühere  Vermüthung,  dafs  f^TfL  ^'**  '^"^  ^''*®  Erweiterung 
▼on  ti  sammeln  [nü-ii  entschliefsen)  sei,  beseitigt 
^werden  *). 

88.  Die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  stimmen 
mit  den  germanischen  in  Bezug  auf  Gonsonantenverschie- 
bung  nur  darin  überein,  dafs  sie  die  sanskritischen  aspirir- 
ten  Mediae  in  reine  Mediae  umgewandelt  haben.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 

Sanskjit  Litauisch 

Bü  seyn  bü-^ti  (inf.) 

Brc^tar  Bruder         bröli^s 
Brü'8  Augenbraue  brutci-s 

< 

uBäü  beide  abbü 

luByämi  ich  lubju 

wünsche 

hansd'S  Gans  zasi^s 

m 

laff'ü-s  leicht  lengwori 


AlUlav. 

Gothiscli 

bü-H 

buua  ••) 

bratr^ 

brSthar 

brzvj 

brahv  n. 

oba 

bat  (plur.) 

Ijubü 

-lubS 

Liebe 

Liebe—) 

russ.  gc<^; 

engl,  ffoose 

%zAzt) 

leiht-a 

*)  Ich  erinnere  daran,  dafs  auch  der  skr.  Wz.  vid  wissen,  die 
mothmafsliche  Grundbedeutung  sehen  entschwunden  ist,  welche  das 
griech.  Fi  j  mit  der  des  Wissens  vereinigt,  und  das  lat.  vid  aliein  be- 
wahrt hat;  ferner,  dafs  die  Wz.  bud  wissen  ursprunglich  ebenfalls 
sehen  bedeutet  haben  muis,  welche  Bedeutung  durch  das  send,  butt 
allein  vertreten  ist.  Ich  vermuthe  s^ich  einen  Zusammenhang  der  skr. 
Wz.  tark  denken  mit  dars ^  aus  dark^  sehen  (Of^xcü);  also  mit 
Verschiebung  der  anfangenden  Media  zur  Tenuis  (so  z,  B.  //-riA  neben 
dfh  wachsen).  Auf  iark  aber  stützt  sich  vielleicht  das  madagassische 
tsereq  G  e  d  a  n k  e  (1.  c.  p.  1 35). 

**)  Ich  wohne,  mit  gonirtem  u  =  skr.  ao  von  ido-A-mi 
ich  bin. 

'**)  In  dem  G>mp.  brSihra-lubd  Bruderliebe.  Ober  die 
Media  im  lat.  lubet  s.  §.  l7« 

-|-)  AkrKRS  enthält  ein  angetretenes  Suffix  und  liefse  im  Skr. 
lagu-ka-s  erwarten.  Das  goth.  leihi-s^  them.  hihta^  ist  seiner  Form 
nach  ein  Passivpart.,  wie  mah-tsy  them.  mahta^  von  der  Wz.  mag 
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Sanskrit  .  Litnaisch  Altolar.  Gothiscli 

d^drs'-i'-tum  wagen       drys-U  dr^f^c^ti    gn^dara  ich 

wage 
mdd^u  Honig                  medä^s  med%,         ags.  miedo 

viSavd  Wittwe  •  vidova        viduvS 

Beachtung  verdient,  dafs  in  den  lettischen  und  slavi- 
sehen  Sprachen  die  ursprünglichen  weichen  Gutturale,  so- 
wohl reine  als  aspirirte  Mediae  (skr.  h  ass  weichem  x  ™it~ 
begriflen)  sehr  häuBg  zu  weichen  Zischlauten  geworden  sind, 
im  Litauischen  zu  /  (ss  franz.  j)  und  im  Slav.  zu  3  ?  oder 
7K  f';  80  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  lit.  zclsü  Gans. 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  zddfia  Rede,  zödü  Wort 
(skr.  ^oä  sfvechen);  zinaü  ichweifs,  slav.  3HATH  sna-ti 
wissen,  skr.  Wz.  gnd  (aus  ffnä);  ziema  Winter,  slav, 
3IIMA  dma^  skr.  himd-m  Schnee;  wezu  ich  fahre,  slav. 
BE3ili  vefun^  skr.  vdhdmi;  laizau  ich  lecke,  slav.  oi- 
"lif^a-ti  (iof.)»  skr.  l^h-mi^  caus.  lehdydmi^  goth,  laigo; 
rnezu  mingo,  skr.  mehdmi  (Wz.  mih).  —  Das  slav.  5k  / 
ist  von  späterem  Ursprung  als  3  §j  und,  wie  es  scheint,  erst 
nach  der  Trennung  der  slav.  Sprachen  von  den  lettischen 
erzeugt,  die  ihm  bei  vergleichbaren  Formen  in  der  Regel 
ein  g  gegenüberstellen.  Man  vergleiche  z.  B.  ;KliBA  §%vun 
ich  lebe  (skr.  fftv-d-mi  aus  pw.)  mit  dem  altpreufs. 
fftio-a^si  du  lebst  (skr.  piv-a-ai)  und  dem  Vit.  ffytoas  Q/sat) 
lebendig,  gyioenu  ich  lebe  *);  HCCHA  ^ena  Frau  mit 
dem  9\tfv.  gennorn  (acc),  send,  ^^a,  ^ina^  skr.  gdni-s,  ^dnt; 
HCpKHOBK  ^VxnovK  Mühlstein  mit  dem  lit.  gima  (Mühl- 
stein in  der  Handmühle),  goth.  qvairnu-^^  skr.  gar  (gf) 
aus  gar  zermalmen.  —  Da  das  send.  J  9  und  eb  /  ebenso 

können  (slav.  mogufi  ich  kann)  =  skr.  maAh  wachsen.  Es 
fleht  also  auch  das  h  von  leOus  wegen  des  folgenden  /  für  ^,  welches 
man  für  das  skr.  g  zu  erwarten  hätte.  Über  das  skr.  h  als  weiches  % 
$.  §.  23). 

)  Jedoch  jtjrveißO'S  ich  erhalte  mich=  giväfämi  ich 
mache  leben. 
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wie  das  slav.  3  9  und  HS  §  ihren  Ursprung  einem  weichen 
Guttural,  ^  A  mitbegrifTen,  8.  §.  23,  oder  einem  aus  g  ent- 
sprungenen g  verdanken,  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafs  die  slavisch- litauischen  und  sendischen  wei- 
chen Zischlaute  sich  zuweilen  in  einem  und  demselben 
"Worte  einander  begegnen.  Man  vergleiche  das  send.  *^Q^J 
§ima  Winter  (ss  skr.  himd  Schnee)  mit  dem  eben  er- 
wähnten lit.  und  slav.  ziema,  düMA  §ima;  ^g;oöy^J 
fbayemi  ich  rufe  an  (skr.  hvdydmi  ich  rufe)  mit 
3BATII  8va*t%  rufen;  oju^eb  ^nd  wissen  mit  sftnau  ich 
iw^eifs,  3HATI1  ^^^a-ti  wissen;  ^^ojufoif^  va§dm%  ich 
fahre  mit  wezü^  BS3^  vesun;  ^g^tJ^J;o^6  maisdmi 
mingo  mit  myzä;  ^j  fi*)  leben  (skr.  gtv)  mit  der  treuer 
erhaltenen  slav.  Wurzel  2KIIB  fiv;  S£j«v  afi'm  ich  (skr. 
ahdm)  mit  OA  as^  lit.  a$'  **). 


*)  Auch  ^/,  (ur  f /v,  ^/v.  Von  ^f  belegt  Buroonf  (Y^f^nsr, 
T^otes  p.  38)  den  Imper.  med.  fajradtvem  1  ebet.  Eine  andere  Ver- 
stomroelungsart  der  skr.  Wz.  ^/v,  im  Send,  ist  fc/,  oder  ^  c/,  wobei 
der  Vocal  übersprungen  ist  und  v  sich  Tocalisirt  bat.  Von  >v  ff  u 
kommt  ^va  lebend  und  von  ^  fu  :  fU4fana  id.  In  letzterem 
kann  ich  aber  nicht  mit  B  u  r  n  o  u  f  (Y.  Notes  p.  88  Anm.  8.)  ein  Part. 
praei .  med.  erkennen,  sondern  nur  eine  Bildung,  die  den  sanskriti- 
schen Adjectiven  auf  ana  entspricht,  wie  z,B,  ^(>a/-ana-^glän- 
z  e  n  d.  —  Die  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  1 28)  ausgesprochene 
Vermnthung,  dals  auch  das  gr.  ^au/  zur  skr.  Wz.  gfp  gehöre  (wo- 
von nach  Unterdrückung  des  v  gayämi  kommen  würde),  nehme  ich 
znrückf  weil,  meiner  jetzigen  Überzeugung  nach,  Jas  gr.  ^  blots  für 
skr.  jr,  niemals  für  g  oder  g  steht.  Ich  glaube  daher  jetzt  die  gr.  Wz. 
^a  mit  der  sanskritischen  m*  jrd  gehen,  wovon  jrd^trä  Lebens- 
mittel, identificiren  zu  müssen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dals 
auch  im  Ossetischen  eine  im  Skr.  gehen  bedeutende  Wurzel,  näm- 
lich iar^  die  Bedentang  leben  angenommen  hat —  Zum  s)a.gi9a'S 
Leben  stimmt  das  gr.  Qiog  aus  ßiEogy  för  ylrog  (s.  vergleichendes 
Accentuationssjstem  p«  217)« 

**)  Das  Litauische  scheint  weiche  Zischlaute  am  Wort-Ende  nicht 
zu  gestatten,  daher  asj  nicht  az ,  gegenüber  dem  slav.  A3. 
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89.  Verletzungen  des  germanischen  Consonantenv^er- 
scbiebungsgesetzes  durch  Verharrung  auf  der  alten  Stufe  oder 
durch  unregelmäfsige  Verschiebungen  finden  im  Gothischen 
nicht  selten  im  Innern  des  Wortes,  noch  viel  häufiger  aber  am 
Ende  statt.  D  für  das  nach  §.  87  zu  erwartende  ik  zeigen 
z»I^»  fadar  Vater  und  ßdvor^  ßdur  vier.  Für  ersteres  ge- 
währt das  Althochd.  fatar,  so  dafs  also  in  Folge  der  2ten 
Gonsonanten- Verschiebung  das  ursprüngliche  t  des  skr.  pitct 
(them.  p%tär)j  gr.  Trarijp,  lat.  pater  zurückgekehrt  ist.     ß  für 

/  zeigen  z.  B.  sibun  sieben  (angels.  seofon)  und  laiba  Über- 
bleibsel, gegen  afAif^nan  übrig  bleiben,  skr.  rii  (aus 
rik)  verlassen,  lat.  lic^  gr.  \in.  Un verschobenes  g  zeigt 
z.  B.  hiuga  ich  biege  (skr.  Wz.  Bug'  biegen).  Un  ver- 
schobenes d  zeigen  skaida  ich  scheide  und  skadus  Schat- 
ten, sofern  ersteres,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zur  skr.  Wz. 
c'id  aus  skid  (s.  p.  26),  und  letzteres  zu  6'ad  (aus  akad)  be- 
decken gehört.  Unverschobenes  j7  zeigt  slepa  ich  schlafe 
für  skr.  avdp'-i-mi  (s.  §.20). 

90.  Auch  am  Wort-Anfänge  findet  man  unverschobene 
Mediae  im  Einklänge  mit  entsprechenden  Sanskrit-Formeo. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit  Gothisch 

band^  binden      ^  band  ich  band 

ittd!  wissen  it^dt^m  wir  boten 

gard\  grd!  begehren  gredus  Hunger*) 

gdu'8  Erde  gavi  Gegend  (them.  gauja) 

graB  nehmen  grip  greifen 

duhitdr  (them.)  Tochter  dauhtar 


*)  D.  b.  Verlangen  nach  Speise.  Hungrja  ich  hungere  und 
huhrus  Hunger  ziehe  ich  zur  skr.  Wz.  Ard  n  A:/  w  fi  n  s  c  h  e  n.  Zu 
^ard^  gr^t  wovon  grdnü-s  gierig,  gehören  höchst  wahrscheiulich 
auch  das  goth.  gairnja  ich  begehre,  das  engl,  grtedj ^  keltische 
(irländische)  gradh  ^^ioQe^  charUjr^\  graidheag  ,,a  heloQud  femaie" 
(s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  107). 
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Sanskrit  Gothisoh 

dvara^m  Thür  daur  (them.  daiura) 

dald-m  Theil*)  dail^ 

In  Folge  einer  unregelmäfsigen  Verschiebung  erscheint 
ff  für  skr.  k  in  greta  ich  weine,  praet.  gaigrot  &9  skr. 
krdndami^  Sakrdnda.  Eine  unverschobene  Tenuis  zeigt 
teka  ich  berühre,  gegenüber  dem  lat.  t(mgOf  wofür  sich  im 
Skr.  kein  zuverlässiger  Anhaltspunkt  findet. 

91.  1)  Als  durchgreifendes  Gesetz  gilt  im  Gothischen^ 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  in  den  übrigen  germa- 
nischen Mundarten**),  die  Unverschlebbarkeit  der  alten  Te- 
nues  hinter  9  imd  den  Aspiraten  h  (cX^  und  /.  Die  genann- 
ten Buchstaben  gewähren  nämlich  einer  ihnen  nachfolgenden 
Tenuis  einen  sicheren  Schutz,  obwohl  man  glauben  könnte, 
dafs  besonders  sth  keine  unbequeme  Verbindung  wäre,  wie 
anch  im  Griechischen  ä"  hinter  a-  wirklich  öfter  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  r  einnimmt  ***),  während  r  hinter  Aspi- 
raten gar  nicht  vorkommt  und  dagegen  die  Verbindungen 
X^*  4^^  beliebt  sind.  Man  vergleiche  dagegen  hinsichtlich 
der  Fortdauer  alter  Tenues,  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen, im  Gothischen  skatda  ich  scheide  mit  scindo^  m^- 
yrilJLL,  skr.  ffinddmi  {%  p.26);  fish^  (them.  ^ia)  mit  püd-s; 
spewa  (Wz.  spiv,  praet.  spaiv)  mit  apuo;  9taim6  Stern 
mit  skr.  stdr  (ved.);  steiga  ich  steige  (Wz.  stig)  mit  skr. 
8t%^n&mi  id.,  gr.  artixw'y  itanda  ich  stehe  mit  lat.  sto^ 
gr.  umjjuu,  send,  histämi'j;);  is^t  er  ist  mit  skr.  äfi-ti;  naht^ 


*)  Die  Wz.  dcU  bedeutet  aufbrechen,  bersten  und  das  Cau- 
sale  (däidjrdmi  oder  ddl.)  tb eilen.  Im Slavischen  beifst^tAHTH 
djeliii  t heilen.  Ober  andere  Vergleichnngsponkte  s.  GIoss.  Scr. 
a.  1847  p.  165. 

**)  Ober  das  schon  im  Ahd.  vorkommende  4ch  (ur  sk  s.  Grimm 
I.  173  und  Graff  VI.  402  ff. 

***)  Ober  a^  tat  OTT  s.  p.  23. 

i*)  Ober  den  Schutz,  den  auch  im  Send  die  Zischhute  einem  fol- 
genden /  gewahren,  s.  §.  38. 

L  9 
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Nacht  mit  skr.  ndkt-am  bei  Nacht;  dauhtar  Tochter 
mit  duhitdr  (them.);  <ihtau  acht  ipit  datäu  (ved.  aatdu)^ 

gr.    OXTcJ. 

2)  In  Folge  des  in  Rede  stehenden  Lautgesetzes  hat 
auch  das  skr.  Suffix  t»,  welches  vorherrschend  weibliche 
Abstracta  bildet,  hinter  den  unter  I)  angegebenen  Buch- 
staben in  allen  germanischen  Dialekten  seine  alte  Tenuis 
bewahrt,  während  dieselbe  hinter  Vocalen  im  Gothischen, 
ebenfalls  in  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Verschie« 
bungsgesetze ,  zur  Media  statt  zur  Aspirata  geworden  ist; 
daher  z.B.  die  Stämme /ra-/u«-f»  Verlust,  mah-ti  Macht, 
Kraft  (Wz,mag  können,  skr.  manA  wachsen),  ga-skqf^ 
Schöpfung  (Wz.  8hap)s  im  Gegensatze  zu  den  Stämmen 
wie  di'-di  That,  aS^di  Saat  (beide  nur  am  Ende  von 
Composs.),  sta-di  m.  (Wz.  sta  =s  skr.  sfa  stehen)  Stelle, 
Ort, /a-dtm.  Herr  {skr,  pd^ti  fürprf-^t,  Wz.jjrf  herr- 
schen). Nach  Liquiden  erscheint  dieses  Suffix  sowohl  in 
der  Form  thi  (im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Verschie- 
bungsgesetze), als  in  der  von  di]  daher  z.  B.  die  weibtichen 
Stämme  ga^baur-thi  Geburt,  ga-faur^di  Versammlung, 
ga-kun-ihi  Achtung,  ga-^mun-di  Gedächtnifs  *),  ga-qvum- 
"thi  Zusammenkunft.  Eine  Form  auf  m-di  ist  nicht  zu 
belegen,  auch  ksium  zu  erwarten;  im*  Ganzen  aber  stimmt 
das  hier  besprochene  Lautgesetz  auffallend  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Neupersischen,  wo  ein  ursprüngliches 
t  grammatischer  Endungen  und  Suffixe  nur  hinter  harten 
Zischlauten  und  Aspiraten  (o/,  x  ch)  sich  behauptet  hat, 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird; 
daher  z.  B.  ies^ten  binden,  däi^ten  haben,  idf^ten  am^ 
zünden,  j:n^cA-^^n  kochen;  dagegen  {2a-(2«n  geben,  ber-den 
tragen,  dm-den  kommen,  mdn-den  bleiben.  —  Das 
Hochdeutsche  hi^t  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  die 
Media  des  goth.  di  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurück- 


*)  In  Wz.  nnd  Suffix  identisch  mit  dem  skr.  ma^U  Verstand, 
Einsicht,  Meinung;  Wz.  man  denken. 
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gefiibrt,  während  hinter  «,  h  (rA),  /  die  Tenuis  der  Urperiode 
geblieben  ist;  daher  z.  B.  die  Stämme  na-ü  Saat,  id-ti 
X  h  a  t,  hur^H^  gi-hur^ti  Geburt,  fer-ti  F  a  b  r  t,  in  scheinba- 
rem Einklang  mit  dem  unversehobenen  ti  von  Stämmen  ^e 
an~9'ii  Gnade«  mah^ti  Macht,  hlouf^ti  Lauf.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Hochdeutschen  nicht  an  Formen  mit  di  hin- 
ter einer  Liquida,  in  Analogie  mit  dem  Gothischen.  So 
-wenigstens   der  Stamm   acul^di  Schuld  (Wz.. «coZ  sollen). 

3)  Am  Wort-Ende  liebt  das  Gothische  die  Ersetzung 
von  Medien  durch  Aspiratae,  ebenso  Tor  schllefsendem  $. 
In  Folge  dieser  Neigung  lautet  z.  B.  Ton  dem  oben  er- 
w^ähnten  Stamme  fadi  der  fiom,  faths,  und  es  wäre  Unrecht, 
dieses  th  nach  §.  87. 1.  aus  dem  ursprünglichen  t  des  skr. 
Stammes  pdti  zu  erklären.  Die  sanskritischen  Passivparti- 
cipia  auf  ta^  deren  t  im  Goth.  hinter  Vocalen  (seine  ge- 
wöhiiliche  Stellung)  zu  d  sich  erweicht  hat,  enden  im  Nom. 
sg.  masc.  regelmäfsig  auf  ih-e  ((iir  <2a-«),  und  im  Acc.  auf 
th;  z.B.  iokühs  quaesitus,  acc.  sSkith.  Dafs  aber  sokida 
das  wahre  Tbema  sei,  folgere  ich  unter  andern  aus  den 
Pluralformeo  sokidai,  sokida-^n^  sokida-ns^  sowie  aus  dem 
Femininstamm  sSkidö^  nom.  aSkidcu  —  In  Folge  der  Neigung 
zu  schliefsenden  Aspiraten  —  im  Fall  ein  Vocal  vorangeht  — 
für  Mediae,  findet  man  in  den  endungslosen  Formen  der 
Isten  und  3ten  P«  sg.  des  Praet.  starker  Verba  Formen  wie 
bautht  von  der  Wz.  bud  bieten,  gc^  von  gab  geben  (praes. 
ffiba).  Doch  geht  g  nicht  in  h  über,  sondern  bleibt  unver- 
ändert, wie  z.  B.  in  8taig  ich  stieg,  nicht  staih. 

4)  Auch  das  schliefsende  tÜ  der  Personal-Endungen  er- 
kläre ich  nicht  nach  §.  87. 1.  als  Verschiebung  einer  ursprüng- 
Bdien  Temiis,  sondern  im  Sinne  von  nr»  3)  als  Folge  der 
Neigung  zu  schliefsenden  Aspiraten  statt  zu  erwartender 
Mediae.  Ich  fasse  also  z.  B.  das  th  von  bairith  nicht  als 
Verschiebung  des  t  des  skr.  Bdr-a-ti  und  lat. /erf,  sondern 
ich  nehme  an,  dafs  die  Personal-Endung  ti  (ebenso  wie  das 
Suffix  ti  hinter  Vocalen)  im  Germanischen  di  geworden  sei, 
und  von  da  im  Gothischen,  nach  Abschleifang  des  i^  zu  th 

9* 
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Also  wie  faul  dominum^  vom  Stamme  /acb',  zum  skr. 
pdti-m  sich  verhält,  so  bair^i-th  (tut  bair-a^th)  zu  Bdr-a^tu 
Als  Beweis  dient  das  Passiv  bair^orda  fcir  bair^a^dai^  {f^g^Q- 
iiber  dem  skr.  medialen  Bdr^a-tS  (aus  -tot)  und  gr.  ^ip^i-^rai ; 
wo  also  der  Umstand,  dafs  dem  Personalconsonanten  noch 
ein  Vocal  folgt,  die  Media  geschützt  bat,  die  im  Altsächsi-» 
sehen,  w^elches  von  Ersetzung  schliefsender  Mediae  durch 
Aspiratae  nichts  weifs,  auch  am  Wort -Ende  geblieben  ist 
{bir^d  filr  goth.  &atr-t-tA),  während  das  Angelsächsische  die 
Media  zur  aspirirten  Media  verschoben  hat  {ber^e-dJi^.  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  ihm  eigenthümlichen  zwei- 
ten Lautverschiebung  (§.  87. 2.)  das  im  Gothischen  zu  t4 
gewordene  d  der  3ten  Singularperson  regelrecht  zur  Tennis 
verschoben,  und  ist  so  auf  eihem  Umwege  wieder  zur  ur- 
sprünglichen Form  zurückgekehrt  *);  also  bir-i-t  für  altsächs. 
bvt'i'd^  goth.  bavri-thj  skr.  Bär-a-tL  —  In  der  3ten  F.  pL 
zeigt  das  Gothische,  anstatt  des  ursprünglichen  f,  aus  Rück- 
sicht für  das  vorangehende  n,  ein  c2,  durch  dessen  gesetz- 
mäfsige  Verschiebung  (nach  §.  87. 2.)  im  Alt-  und  Mhd.  das 
ursprüngliche  t  wiederhergestellt  worden,  so  dafs  z.  B.  das 
ahd.  berant^  mhd.  berent^  in  dieser  Beziehung  besser  zum  skr. 
Bdrantij  gr.  ^ipovri^  lat.  ferunt  stimmen,  als  zum  goth. 
bcdrand  und  altnord.  berand.  —  In  der  zweiten  Plural- 
person mufs  die  skr.  Endung  ia  nach  §.12  als  Entstel- 
lung von  ta  (gr.  r?,  lit.  te^  slav.  te)  gefafst  werden,  wofür 
im  Goth.,  wegen  des  vorangehenden  Vocals,  da  zu  erwarten 
wäre  (s.  nr.  2),  woraus,  nach  Abfall  des  Endvocals,  th  (s.  nr.  8) 
geworden  ist,  während  das  Altsächsische  die  Media  bewahrt 
bat  und  z.  B.  ber^a^d  dem  goth.  bair^i-th  (i  nach  §.  67)  und 
skr.  Bdr^a^ia  gegenüberstellt;  während  das  Angels.  und 
Altnordische  die  Media  aspirirt  haben,  wodurch  her^a^dh 
(in  den  beiden  Dialekten)    dem    skr.  medialen  Bdr^a^^vi 


*)  Eine  anrichtige  Erklärung  des  goth.  th  und  ahd.  /  der  3ten  P. 
sg.  in  der  isten  Ausg.  §.  90  ist  bereits  daselbst  bei  Besprechnng  der 
Personal-Endungen  (p.  662  §.  hsi)  in  obigem  Sinne  berichtigt  worden. 
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ihr  traget  sehr  nahe  kommt,  Dodi  haben  die  germani- 
sehen  aspirirten  Mediae  mit  den  sanskritischen  nicjbts  ge« 
mein,  da  sie  eben  so  wie  die  aspirirten  Tenues,  nur  viel 
später,  aus  den  entsprechenden  Nicht  •  Aspiraten  sich  ent- 
wickelt haben,  während  die  skr.  weichen  Aspiratae  älter 
sind  als  die  harten,  wenigstens  \\^  cT  älter  als  f  (s.  §.  12).  —. 
Auch  einige  ahd.  Sprachquellen,  namentlich  die  Übersetzung 
des  Isidor  und  die  Glossae  jun.  ^.  besitzen  aspirirte  Mediae, 
nämlich  dh  und  ghj  die  aber  in  ihrem  Ursprung  wesentlich 
unterschieden  sind ;  denn  dh  ist  überall  die  Erweichung  einer 
harten  Aspirata  (^),  z.  B.  in  dhu  du,  dhrt  drei,  vndhar 
w^ider,  toerd&mw^erden,  ioardh^  für  goth.  thu^  tkreisj  vithra, 
vtnrthan^  varth;  dagegen  ist  gh  die  Entartung  einer  Media 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  weichen 
Vocals  (t^  t,  e,  tf,  ^  ei)y  daher  z.  B.  gheüt  Geist,  ghibu  ich 
gehe,  ffkibü  du  gibst,  gheban  gehen^  gegen  gab  ich  gab; 
daghe  Tage  (dat.)  gegen  dagä  nom.  acc.  pl.  (Grimm 
pp.  161  f.,  132  f.). 

92. .  Wir  wenden  uns  nqn  zur  näheren  Betrachtung 
des  altslavischen  Schrift-  und  Lautsystems,  mit  gelegent- 
licher Berücksichtigung  des  Litauischen,  Lettischen  und  Alt- 
preufsischen,  wobei  es  uns  hauptsächlich  darauf  ankommt» 
die  Verhältnisse  der  altslavischen  Laute  zu  denen  'der  älteren 
Schwestersprachen  anzugeben,  von  welchen  sie  entweder  die 
treuen  Überlieferungen»  oder  mehr  oder  weniger  entstel- 
lende Entartungen  sind. 

o.  Das  alte  skr.  ^  a  hat  insoweit  im  Slarischen  ein 
ganz  gleiches  Schicksal  erfahren  wie  im  Griechischen,  als 
es  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (e,  o),  die  immer  kurz  sind, 
Tertreten  wird,  am  seltensten  a  (a)  geblieben  ilt  Auch  ' 
wechseln,  wie  im  Griechischen,  e  und  o  Im  Innern  der  Wur- 
zeln, und  wie  z.  B.  Jioyo^  zu  }Jyw  sich  yerhält,  so  im  Altslav. 
BO38  VO8IL  Wagen  fcu  vesun  ich  fahre.  Und  wie  im 
Griechischen  der  Vocatir  }Jys  zum  .Thema  Xayo  sich  ver- 
hält, so  im  Altslav.  rabe  serve!  zu  raboj  nom.  ra&K  ser- 
vus.     Das  0  gilt  für  gewichtiger  als  «,  aber  a  für  schwerer 
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ids  o;  und  a  steht  daher  am  hMufigsteD  einem  skr.  langen  d 
gegenüber,  namentlLch  antworten  den  weibliefaen  Stämmen 
auf  ^  a  im  Altslav.  stets  Formen  auf  a  (vgl.  vtdova 
Wittwe  mit  fsWcTT  vid^ava)^  welches  im  Vocativ.  eben  so 
zu  0  geschwächt  wird  (vtdovo!),  wie  oben  o  zu  e,  Ayuch 
als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Gompos.  schwächt 
sich  a  zu  o,  z.  B.  vodo-^noBZ,  Wasserkrug  (wörtlich 
Wasserträger)  für  voda-\  gerade  wie  im  Griech.  Mcikro- 
rpa4)rigy  Movao^iXri^  und  ähnliche  Compp.,  die  das  weibliche 
a  oder  tj  zu  o  geschwächt  haben.  Wenn  daher  auch  a  im 
Altslay.  ein  kurzer  Vocal  ist,  so  gilt  es  doch  in  etymolo« 
giseher  Beziehung  meistens  als  die  Länge  des  o,  so  dafs 
hierin  das  Altslair.  im  umgekehrten  Verhältnifs  zum  Gothi* 
sehen  steht,  wo  steh  uns  a  als  die  Kürze  des  6  erwiesen 
hat,  und  6  im  Verkürzungsfalle  ebenso  zu  a  wird,  wie  das 
altslav.  a  zu  0.  —  Das  Litauische  entbehrt,  wie  das  Go- 
thische,  des  kurzen  o,  denn  sein  o  ist  stets  lang,  und  ent* 
spricht  etymologisch  dem  langen  d  der  urverwandten  Spra- 
chen. Ich  bezeichne  es,  wo  es  nicht  mit  einem  Accent* 
zeichen  versehen  ist,  durch  ö  und  schreibe  daher  z.  B.  m^tif 
Weib  (ursprünglich  Mutter),  plur.  mOteree^  für  skr.  mdtaf 
mdtdr^as;  von  rankä  Hand  kommt  der  Genit.  rankS^^ 
wie  im  Goth.  z.  B.  gibd^a  von  ffiha\  d.  h.  in  den  beidea 
Sprachen  hat  sich  vor  dem  Casuszeicben  die  ursprüngliche 
Länge  des  Endvocals  des  Stammes  (skr.  d)  behauptet,  wäln 
rend  der  ungeschützte  Nomin.  den  Vocal  gekürzt,  aber  die 
ursprüngliche  o-Qaalität  bewahrt  haL  Langes  a  scheint  im 
Litauischen  blofs  durch  den  Accent,  aus  ursprünglieber  Kürze, 
erzeugt  zu  sein,  indem  kurzes  a,  im  Fall  es  den  Ton  er- 
hält (ausgenommen  vor  Liquiden  mit  folgendem  Goasonan- 
ten)  verlängert  wird  *),  daher  z.  B.  näga^a  Nagel,  unguis, 
plur.  no^oi  (I.e.  p.  50),  für  skr.  naMd-Sy  nak'dfa;  sdpna^s 
Traum,  pl.  sapncdj  für  skr.  sväpna-s,  evdpnds.  —  Zu- 
weilen ist  im  Litauischen  das  skr.  oder  ursprüngliche  lange 


^)  S.  Karschat,  Beiträge  zarKnade  der  litau. Sprache,  n.p.2ll< 
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d  aucfa  durch  &  tte  uo  (eiosylbig)  rerlrelen,  z.B.  in  äkwi  ich 
gebe  für  skr.  dddä^i^  ohnA  Stein,  geo.  ahMn-^s^  für 
skr.  dimäy  diman-aa  (s.  p.  40),  aessü  Schwester,  gen. 
sesser^s^  ftOr  skr.  avdady  st^dsur.  Man  vergleiche  mit  die- 
sem lit.  u  n  MO*)  das  althochd.  uo  für  goth.  6  und  skr. 
a,  z.B.  in  bruoder  für  goth.  irtftfta^,  skr.  Bratar.  —  Über 
langes  e  {S)  aus  ursprünglichem  d  s.  unter  e.  —  Wir  keh- 
ren zum  Altslavischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  das- 
selbe das  skr.  kurze  a  in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
Masal  unverändert  behauptet  hat,  wenn  ich  Recht  habe,  den 
vocalischen  Bestandtbeil  des  A?  worin,  wie  in  a;,  zuerst 
Vostokov  einen  nasalirten  Vocal  erkannt  hat,  als  a  zu  fassen. 
Zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht  schon  der  Umstand,  dafs 
die  Form  des  a  ofienbat  auf  dts  grieeh.  A  sich  stützt,  wie 
es  denn  auch  früher  wie  ja  gelesen  wurde,  d.  b.  wie  in 
der  Regel  das  russische  a,  welches-  ihm  auch  bei  entspre- 
chenden Wörtern  gewöhnlich  gegenübersteht.  Man  ver^ 
gleiche  z.B.  maCO  manso  Fleisch  (skr.  mdn8d'''ni\  mit 
dem  rttss.MflCO  mjdao^  und  hma  imaHNaitie  (skr.naman, 
tfaem.)  mit  dem  russ.  hmh  imja.  Wenn  aber  im  Altslav. 
A  auch  häufig  für  e  der  lebenden  slavischen  Sprachen,  und 
auch  als  Vertreter  des  e  von  Lehnwörtern  vorkommt,  z.B. 
in  CEnTAEpk  Beptanbti  September,  BATHKOCTH 
(^TEyn^xooTi]) ,  so  mag  der  rückwirkende  Einflufs  des  Nasals 
xlie  ModtficafciOB  der  Aussprache  bewirkt  haben,  wie  im 
Französischen,  wo  zwar  septembre^  Pintecöie  geschrieben, 
aber  a  für  e  gesprochen  wird.  —  Den  Buchstaben  üi,  wel«- 
eher  früher  wie  u  gelesen  wnrde,  übertrage  ich  durch  un^ 
vor  Labialen  durch  um;  z.B.  j^jk'VH  dunti  wehen  (vgL 
ACyNithTII  id.  und  das  skr.  d'ü^no^mi  ich  bewege), 
rOAJIhBK  golumhi  Taube  {colvmbd).     Doch  fehlt  es  auch 

*)  Dies  ist  nach  Kurschat  (I.  c.  pp.  2,  34)  die  frühere  oder  ur<^ 
sprfingliche  Aussprache  des ö;  die  jetzige  ist  faH  wie  o.  Schleicher 
(Lituanica  p.  5)  giht  ihm  die  Aussprache  o  mit  nachklingendem  a. 
Jedenfalls  beruht  die  Schreibart  u  auf  der  Aussprache  f/o,  wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  fiir  das  ahd.  uo  dialektisch  auch  oa  vorkommt. 


136  Schrift-  und  Laui-System.    §.  92,  b. 

nicht  an  Gründen ,  das  yocalische  Element  des  üi  als  o  zu 
fassen  *).  In  etymologischer  Beziehung  führt,  dasselbe  mei- 
stens zu  einem  ursprünglichen  a-Laut  mit  nachfolgendem 
Nasal;  man  vergleiche  z.  B.  iutk  puntiWegj  russ.  nyniB 
putj\  mit  skr.  pdnfan  (starkes  thema);  »HBilk  fivun  ich 
lebe,  russ.  XHBy  iivu^  mit  skr.  g%väm\\  »HBAITK  «V* 
vunti  sie  leben,  russ.  »HBynrB  8\vu£^  mit  skr.  gtvanti^ 
Bh^OBIk  vtdovun  viduam,  T\i%%.vdovUynx\%Ax.vid^avdm. 
Für  skr.  ii  steht  K^  in  BA^^A  hunduü^icli  werde  sein 
(infin.  EXiTH  bü-ti^  lit.  &i^te),  russ.  &tt<2ii,  gegenüber  der  skr. 
Wz.  du. 

b,  7-  i  und  ^  t  erscheinen  im  Altslavischen  beide  als 
H  t,  und  der  Unterschied  der  Quantität  ist  au%eha)>en,  we- 
nigstens finde  ich  nicht,  dafs  ein  langes  i,  oder  überhaupt 
lange  Vocale,  dem  Altslavischen  irgendwo  nachgewiesen 
seien**).  Man  vergleiche  yßHBIk  iivun  ich  lebe  mit  skr. 
^'tvämij  und  dagegen  bh^'&TH  vidjeti  sehen  mit  der  skr. 
Wz.  vtd  wissen,  an  deren  G^^-Form  vid  {v^d^mi  ich 
weifs)  das  altsl.  B'bMK  vjemt  ich  weifs  (für  tffedmi)^ 
in£  vje^'tii  sich  anschliefst,  so  dafs  vid  und  vfid  vom  slavi- 
schen  Standpunkte  aus  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  er- 
scheinen. Das  kurze  i  hat  sich  im  Slavischen  auch  häufig 
zu  kurzem  e  (e)  entartet,  wie  im  Griechischen  und  Althochd. 
(s.  §.  72);  namentlich  zeigen  die  «-Stämme  in  mehreren 
Casus,  und  gelegentlich  auch  am  Anfange  von  Compositen, 
E  fiir  h;  daher  z.B.  rocTE^S  goste-ehu  in  den  Gästen, 
vom  Stamme  roCTH  gostiy  ii»q'EBO;K^K  punte-vo^'dit 
Ürpfogj  für  pufM-,  —  Auch  k  vertritt  nicht  selten  im  In- 
nern der  Wörter  die  Stelle  eines  skr.  kurzen  ^  und  es  wird 
wohl   die  Aussprache    eines   ganz   kurzen  t  gehabt  haben 

*)  S.  Miklosich,  Vergleichende  Laatlehre  der  slavischen  Spra- 
chen p.  43  (F. 

**)  S.  Miklos.  I.e.  p.  163.  Im  Slowenischen  veranlaGit  der  Accent 
die  Verlängerang  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wobei  an  eine  ahnliche 
Erscheinung  im  Litauischen  zu  erinnern  (s.  p.  134),  sowie  an  die 
Vocalyerlängerung,  welche  im  Nhd.  der  Accent  rerursacht. 
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(s.  Mi  kl.  vergL  Laotl.  p.  71).  Ich  übertrage  es  jetzt  durch 
%\  Beispiele  sind  Bb^^BA  vidova  Wittwe,  russ.  vdot^a, 
für  skr.  vid^avä;  bkCK  t^t^i  jeder  (russ.  bcCB  veBj\  fem. 
vsja^  neutr.  v$e)  fär  skr.  viiva  (them.),  lit.  foÜBOrS  ganz; 
HX^WJesti  er  ist,  CATk  9^nt^  sie  sind,  für  skr.  dsti^ 
sdnti. 

c.    3  ü  und  ^  ü  sind   im  Altslavischen   in   den   am 
ireuesten  erhaltenen  Formen  beide  xu  u  geworden**);  auf 


*)  In  der  enten  Ausgabe,  «nd  gelegentlich  aocb  noch  in  dem 
Yorhergehenden,  setzte  ich  j  (ur  das  alul.  K,  dessen  Vertreter  im 
Russischen  (B)  von  Gre  ts  ch  als  halbes  i  dargestellt,  und  yon  seinem 
Übersetzer  Reiff  (p*47)  mit  den  moullirten  Tönen  imFranzösi* 
sehen,  in  Wörtern  wie  tropoä,  cicogne^  Terglichen  wird.  Im  Sloye- 
iiischen  wird  dieser  Buchstabe,  wo  er  sich  überhaupt  erhalten  hat, 
wirklich  durch  j  ausgedrückt.  Dies  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  nur 
am  Wort-Ende  hinter  einem  Torhergehenden  n  oder  /  der  Fall;  ob- 
w^ohl  auch  in  dieser  Stellung  das  altslav.  K  sich  nicht  durchgreifend 
als 7  behauptet  hat  Man  vergleiche  s.  B.  og  inj  Feuer  mit  OrHK 
ogni^  kanj  Pferd  mit  ROHK  koniy  prijaielj  Freund  mit 
npHiaTEAK  prijatelt\  dagegen  dan  Tag  mit  ^KNK  dini  (vgl. 
den  gleichbedeutenden  skr.  Stamm  dina  masc  neüt.).  Ich  halte  das 
a  des  sloT»  dan  (ur  eine  blolse  Einfügung,  die  durch  die  Unter- 
dracknng  des  Endvocals  nothwendig  geworden  ist;  so  ^  e  von  ves 
jeder,  fem.  vsa^  nent  vse^  gegenüber  dem  altsl.  BKCk  vist^ 
BKCia  visjitj  BKCE  vise.  Sollte  im  AltslaTischen  die  Aussprache  des 
schlief  senden  K  der  des  mittleren  nicht  TÖllig  gleich  gewesen 
sein,  so  müfste  man  jenem  die  Aussprache  unseres  j  geben  und  nur 
dem  mittleren  die  eines  kurzen  i.  Soviel  scheint  gewils,  dafs  das 
schließende  K  mit  dem  yorhergehenden  Consonanten  keine  Sjlbe 
bildete, und  dals  z. B. BkCK v ist  j ed e r,  vom  Stamme  visjo  (s.  u.  Ar.), 
kein  sweisylbiges,  sondern  ein  einsylbiges  Wort  war,  welches  man 
also  in  lateinischer  Schrift  durch  vwy  odtrvisj  umschreiben  könnte, 
wenn  es  nicht  gerathen  schiene,  einem  und  demselben  Buchstaben 
der  Urschrift  überall  dieselbe  Vertretung  zu  geben.  Für  das  Rassische 
behalte  ich  die  Umschreibung  des  B  durch  /  bei. 

**)  Wir  drücken  diesen  zusammengesetzten  Buchstaben  durch  ä 
WS.  Seine  Aassprache  ist  im  Russischen,  nach  Rei  ff  (bei  Gr  e  tsch 


13d  Schrift*  uud  Laui-S/siem,  §,  92«  c. 

diese  Weise  stimmt  z.  B.  bki  bü  (InfiA.  EKITH  büti^  lit. 
&i2^f)  zur  skr.  Wz.  Bu  sein;  MXlIiJK  mü3*i  Maus  zu 
mt2«a-«,  tXlHX*  ^^nt^  Soha  zu  sunü-e^  ^XütfX  dümÜ 
Rauch  zu  (Tümä^e;  HETSlpHK  ietürije  vier  zu  da^vr 
(schwaches  thema).  Die  Beispiele,  wo  21  ü  für  3-  u  steht, 
sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  %\  ü  dem  langen  ^  ü  tnXr 
spricht  denn  kurzes  u  ist,  wie  oft  im  Abd.  (§.  77),  so  gelegent- 
lich auch  im  Slaviscfaen,  zu  0  geworden;  daher  z.  B.  CHOVA 
snocha  Schwiegermutter  für  skr.  snus'ä'.  Viel  häufi- 
ger aber  steht  an  der  Stelle  des  skr.  kurzen  u  im  Altsla- 
vischen 2,  d.  h.  der  Grundlaut  von  21.  Dieser  Buchstabe, 
der  im  Russischen  keine  phonetische  Geltung  mehr  hat,  mufs 
im  Altslavischen  noch  als  deutlich  vernehmbares  -u  gespro- 
chen worden  sein  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  71);  ich  gebe  ihn  von 
nun  an  in  lateinischer  Schrift,  zur  Unterscheidung  von  OV  u, 
durch  ü*).  Beispiele,  wo  dieses  2  im  Innei^i  des  Wortes 
einem  skr.  u  entspricht,  sind:  ^2111711  düsti  Tochter 
russ.  ^O^B  do6j\  für  skr.  duhitct^  lit.  dukte;  B2^'rH  büd" 
jeti  wachen,  lit.  bundä  ich  wache,  budrüa  wachsam, 
skr.  Wz.  bu<f  wissen,  med.  aufwachen;  C2IIATH  süp- 
"ü-ti  schlafen,  skr.  iuptd^e  schlafend  (aus  avaptda)^ 
susupimd  wir  schliefen;  p24'bnri  CA  rudjeti  san  rubes- 
eere,  skr.  rud!ird^m  Blut  (alsrothes),  lit.  raudh  rothe 
Farbe;  Alir2R2  Ugükü  leicht,  skr.  lagü^$.  Das  2  von 
42BA  duva  zwei  für  skr.  dvdu  dient  zur  Erleichterung 
der  Aussprache,  indem  dem  Halbvocal  b  v  noch  sein  ent- 
sprechender  Halbvocal  vorgeschoben  wurde,  wie  im  Sanskrit 
bei   einsylbigen  Stämmen  auf  ä,  z.B.  in   Buv^da  terrae 


n.  p.  666),  wie  im  Französischen  ouf ,  sehr  Vutz  und  einsilbig  ainge* 
sprocben;  nach  Heym  nngefähr  wie  ü  in  Verbindung  mit  einem 
sehr  kurzen  1.  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen  dieses 
Buchstaben  gleich  (Reiff  L  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten 
als  Labialen  wie  ein  dumpfes,  getrübtes  1  („1  sourd.ou  itouffi^), 

*)   In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  den  Origiualbuchstaben  bei- 
behalten, und  in  der  früheren  Ausgabe  dafür  ein  Apostroph  gesetzt. 
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(gen.)  vom  Stamme  Bü ,  im  Gegensatoe  zu  Formen  wie 
vadv-€L4  (feminae)  von  vaäu.  Für  skr«  langes  ü  er« 
schjBint  s  in  BpZBIi  hrü^i  Augenbraue  a  skr.  Sru-B.  -^ 
Da  a  in  allen  indo-europäiscben  Sprachen,  der  Schwächung 
SU  u  unterworfen  ist,  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  uns 
im  Altalavischen  auch  häufig  s  ti  für  skr.  a  oder  ä  begegnet; 
so. z.B.  in  KfZBh  kr üvi  ttm.  Blut,  tub%,  krovf^  worin  ich 
das  skr.  krdvya-m  Fleisch  zu  erkennen  ^aube  *),  deasen 
Halbvocal  im  lit«  krauja-^s  sieh  zu  u  vocalisirC  hat;  —  in 
der  Präp.  cx  9Ü  mit,  lit  ««,  gr.  ovv,  för  skr.  8am\  in  der 
Endung  vs  des  Gen.  pL  der  Pronominal-Declination  für  skr. 
$dfn,  lat.  rum^  altpreulj.  wn  (s.  unter  ^.),  und  in  der  all- 
gemeinen plaralen  DaÜT^Endung  M%mü  ftir  skr.  ffya«,  lat. 
buSj  lit.  Tnus, 

cL  So  wie  X  tl^9  so  erscheint  auch  si  ü  gelegentlich 
als  Schwächung  eines  ursprünglichen  a,  ader  d.  Für  skr.  a 
steht  st  ü  in  der  ersten  F.  pl.,  wo  MXl  niü  dem  skr.  mas 
und  lat.  mus  entspricht;  z.  B.  B€3E]im  vef^e~mü  für  skr. 
vdh'd^mas^  lat.  i^eAn^ttf.  Im  Accus,  phir.  der  weiblichen 
Stämme  auf  a  a  betrachte  ich  das  schliefsende  u  ü  ab  Ent- 
artung  dieses  x  a  oder  skr.  und  latein.  d^  so  dafs  eine  wirk- 
liche Casus -Endung  in  Formen  wie  Bb^OBKl  vidovü  gar 
nicht  vorbanden  ist,  da  die  ursprüngliche  Edfdung,  nämlich 
$  des  skr.  vidavd^s^  lat.  vidud^s^  nach  dem  unter  n».  auf- 
gestellten Gesetze  wegfallen  mufste.  Es  werden  sich  ^äter, 
bei  näherer  Betrachtung  der  Declination,  noch  andere  si  ü 
als  scheinbare  Casus-Endungen  ergeben,  während  sie  in 
der  That  nur  Entartungen  des  Endvocals  des  Stammes  sind* 


*)  Ich  habe  auf  die  höchst  wahrscheinliche  Verwandtschaft  der 
slavischen  Benennung  des  Blutes  mit  einer  sanskritischen  des  Flei« 
sches  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  347  Anm.  *)  und 
später  in  dem  im  J.  i  S4o  erschienenen  ersten  Hefte  der  neuen  Aut- 
gabe meines  Glossarium  Scr.  (p.  88)  aufmerksam  gemacht  und  an 
letzterem  Orte  unter  andern  auch  das  keltische  (gaelische)  rrii,  eben- 
falls Blut  (wallis.  crau)^  hierher  gezogen. 
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e.  Dem  skr.  Diphthong  4  aus  ai  entspricht  in  ver^ 
gleicbbaren  Formen  in  der  Regel  %  je.  Man  vergleiche  z.  B. 
B'bMk  vjemi  ich  weifs  mit  skr.  vedmi,  n'lbHA  pjena 
Schaum  mit  pfna^a  id.,  CBliTK  Bvjetü  Licht  mit  ivetd 
(them.)  weifs,  ursprünglich  glänzend.  Die  wichtigsten 
Stellen  in  der  Grammatik,  mit  %  (lir  skr.  jr  S,  sind:  der 
Locat.  sg.  der  Stämme  auf  o  «  skr.  a  (s.  u.  a.),  z.  B.  HObI» 
novje  in  novo  für  skr.  ndvS;  der  Nom.  Acc.  Voc  du  der 
weiblichen  Stämme  auf  x  a  und  der  neutralen  auf  o  b  skr. 
o,  z.B.  Bk^OB^b  vicfov;«  zwei  Wittwen  s  skr.«i<fai^^, 
MAC'fe  man^y«  (vom  Neutralstamme  manso  Fleisch)  askr. 
mänai';  der  Dual  und  Plural  des  Imperativs,  worin  ich  den 
skr.  Potentialis  erkenne;  z.  B.  in  hcHb1»TE  ftv^je-te  lebet 
das  skr.  ^fv-e^ta  ihr  möget  leben.  . —  Das  in  dem 
*&  der  Ausspräche  nach  enthaltene  j  fasse  ich  jetzt  als  einen 
den  sla vischen  Vocalen  sehr  beliebten  Vorschlag  *),  der  z.B. 
in  HiBUh  Jesmi  ich  bin  es  skr.  dsmi,  in  nMhJami  ich 
esse  a  ig[f^  ddmi^  auch  graphisch  (durch  i)  vertreten  ist. 
Der  Grundlaut  des  %  nämlich  das  «,  mufs  ursprünglich  lang 
gewesen  sein  (s.  Mild.  1.  c.  p.  92  ff.),  und  ich  betrachte  dieses 
e^  ebenso  wie  das  lateinische  4ind  abd.  S  (s.  §§.  5.  79.),  als 
eine  vom  Sanskrit  (dessen  S  nach  p.  7  verhältnifsmäfsig  jung 
ist)  unabhängig  eingetretene  Zusammenziebüng  von  a  und  u 
Ich  berufe  mich,  zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht, 
auf  die  Erscheinung,  dafs  in  den  nahe  verwandten  letti- 
schen Sprachen  nicht  selten  noch  das  organische  ai^  oder 
dafiir  ei,  dem  slav.  :b  Je  gegenübersteht;  z.  B.  im  altpreufs. 
Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldedination  finden  wir  atai 
diese  (hi)  für  skr.  te^  altslav.  nrH  ti^  welches  letztere,  wie 
der  Singular  des  Imperativs  (3RHBH  fivi  lebe  es  jf^^n 
ffive^s  du  mögest  leben)  von  dem  ursprünglichen  Diph- 


*)  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albanesischen  s.  die  oben 
(p.  12)  erwähnte  Abhandlung  p.  2.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das  Ver- 
faältniOi  von /am  ich  bin  zu  der  dieses  Vorschlags  entbehrenden  3.P. 
i/i§^  oder  e*^i§  (1.  c.  p.  It). 
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thong  ai  nur  den  Schlafstheil  bewahrt  hat,  während  das 
Altpreufsische  Formen  bietet  wie  dai%  gib  (lat.  de»),  daili 
gebet,  imoM  nimm  (goth.  mmow  du  nehmest),  idmtiy 
aach  iäeüi^  esset  *).  £*»  fOr  skr.  i  zeigt  unter  andern  auch 
das  altpr.  devuoa^i  Gott  für  skr.  devd^a,  ursprüdgUcfa 
glänzend  (Wz.  £v  giänzen),  worauf  sich  das  sUv.  ^ba 
djeva  Jungfrau,  als  glänzende  stützt  (MikL  Radices 
p.  27).  Das  Litauische  gewährt,  wie  bereits  gezeigt  worden 
(§.  26. 5.),  für  das  skr.  ^,  oder  dessen  Urform  ot,  sowohl  ei 
als  ot,  aufserdem  aber  die  zusammengezogene  Form  ^**); 
letztere  z.  B.  in  dSweria  für  skr.  dSvarä-B^  lat.  2mr.  —  So-* 
wie  das  lat.  e  nach  §•  5  nicht  blofs  von  diphthongischer 
Herkunft,  sondern  auch  gelegentlich  wie  das  gr.  ij  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  d  ist,  so  auch  das  slav.  1^  und 
lit.  i.  Diese  stehen  für  if  z.  B.  in  4:birH  <^V-ft'  machen» 
lit.  di-mi  ich  lege,  deren  Wz.,  wie  das  gr.  ^  (tCBtthu^ 
^rfffw)  auf  die  skr  Wz.  d^d  setzen,  vi-Sd  machen  jsich 
stützen;  in  MJbpA  Mafs,  lit.  mCrä  (mti^),  von. der  skr.  Wz. 
md  messen;  in  B'feTps  vje-trü  Wind***),  lit.  w^as,  von 
5(1  ^d  wehen,  goth.  v6  {eawo  ich,  er  wehte);  in  dem 
Suffix  ^  <^,  neben  dem  gewöhnlichen  4A  <ia  «  skr.  dd 
der  pronominalen  Zeit-Adverbia,  namentlich  in  KXTfljb  kuff  dje 
wann?  für  das  gewöhnliche  kugda  (MikL^  vgl.  Lautl.  p«  14), 
lit.  kadä^  skr.  hadcl.  Dagegen  stimmt,  das  locative  SofSx 
41  (von  KSl^  küde  wo?  HHK^E  inide   anderswo),   wel- 


*)  Gothiscfa  iiaithy  f.  „Über  die  Sprache  der  alten  PrenOi en**  p.  29. 

*  )  Geschrieben  ^  oder  i>,  dessen  1  nicht  gehört  wird  (s.  Kor- 
se hat  Beitrage  IL  p.  6  f.)  oder  i.  Die  anderwärts  atisgesprocbeae 
Venoutkang  (.^itpreofs.  Anm.  15),  daCi  das  lit  t>,  z.  B.  toü  dietpo^^ 
and  die  Endong  ie  des  Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldeclin.^  als  Um- 
stellung Ton  ei  gefafst  werden  könne,  nehme  ich  zurück.  Doch  be- 
harre ich  bei  der  Ansicht,  dafs  das  lit  /iV  diese  (hi)  auf  das  skr.  /^, 
und  nicht  ^(tji  sich  stütze. 


***)  Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  tra  (gr.r^o«  lat /ro)  und  i 
wandt  mit /dr,  tr  von  vä^idr,  nom.  vd-tä  Luft,  Wind 


ist  Tcr- 
d* 
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ches  ich  früher  übersehen  habe  *),  zum  send.  SufSx  d  a,  skr. 
ha  (aus  äa),  z.  B«  von  send.  t-cTa,  skr.  t-Aa  hier. 

/•  Dem  skr.  6  aus  au  entspricht  das  slav.  ov  f«  wel* 
ches,  worauf  die  Schritt  hindeutet,  ursprünglich  wie  ou  wird 
gelautet  haben,  obgleich  es  in  den  lebenden  Sprachen  durch 
ein  kurzes  u  (rass.  y)  vertreten  ist.  Vor  Vöcalen  erscheint  OB 
für  OVy  wie  im  Sanskrit  av  für  St^au  (s.  §.  26. 6.) ;  daher  z.B. 
Jl\OJi]k  plot>un  ich  schiffe,  schwimme  für  skr.  plä^ 
ffämi**)  (Wz.  plu)^  gegenüber  dem  Infin.  nAOVTH  plutt 
BS  skr.  plö'-tum  aus  plaütum,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  SufBxe.  Zu  CAOBük  slovun  ich  höre 
würde  im  Sanskrit  irdvätni  stimmen,  wenn  im  hören, 
Infin.  irS^^tum  (slav.  CAOyTH)  zur  ersten  Conjugationsklasse 
gehörte.  Zum  skr.  Gausale  bScCäyitum  wissen  machen, 
wecken,  stimmt  das  altslav.  bov^HTH  &tt€{-t-'^t  wecken, 
während  das  primitive  BK/^TH  büdjeti  wachen  in  seinem 
X  ü  dem  skr.  u  der  Wz.  bud[  begegnet.  —  In  den  Causa- 
tiven  royBHnrH  gubiti  zerstören  erscheint  oy  als  Guni- 
rung  des  WL  ü  (s.  u.  e.)  von  rXlBNATH  gübnunti  zu 
Grunde  gehen.  Im  Genitiv  dual,  stimmt  die  slav.  En- 
dung oy  t^  zum  skr.  6$  («  aus)  mit  nothwendiger  Unter- 
drückung des  B  (s. u. m.),  z.B.  ^zboio  duvo^ju  (lo  ^joy) 
duorum  für  skr.  dvdy^Ss.  Man  vergleiche  noch  oycTA 
usta  <plur.  neut.)  Mund,  U9tina  Lippe,  mit  dem  skr. 
(fdfa  Lippe;  turü  Stier  mit  lat.  taurtis^  griech.  roüpog, 
skr.  9iürd'€^**)^  goth.  etiuT'S  (them.  stiura);  WH^  jtinü 
jVLTx^y  juf^akü  Jüngling,  junosti  Jugend,  mit  dem  lit. 
jaunikkdtü  Jüngling,  jaunyitt  Jugend,  jaun-menu  das 
neue  Mondlicht,  skr.  yi^i? an  (them.)  jung;  coyvx  9uchü 
trocken  mit  liU  idma^s^   gr«   coMxapo^^  skr.  iuikd^t.     Es 


*)  Es  hatte  in  §.  420  der  ersten  Aosg.  erwähnt  werden  sollen. 

**)  Ich  setze  das  Activum,  obwohl  die  Wz.  plu  vorzuglich  nur  im 
Medium  gebräuchlich  ist,  also  pldvi. 

*'*)  Im  YMs-Dialekt,  s.  Weber,  indische  Siudieni  L  359.  Anm. 
Im  Send  entspricht  ^7%^^^  Jiaura  L  astthier. 
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erbellt  aus  einig;en  dieser  Beispiele,  dafs  das  slav.  ov 
auch  in  Formeln  vorkomint,  wo  das  Skr.  den  reinen  Vocal 
f#,  entweder  kura,  oder»  und  zwar  vorherrschend,  lang;  das 
Litauische  aber  au  zeigt,  so  dafs  man  die  Umwandlung  des 
ursprünglichen  u  in  oy  (urspränglich  ou),  lit.  au,  mit  derje- 
nigen vergleichen  könnte,  welche  das  althochdeutsche  ü  im 
Neuhochdeutschen  regelmäfsig  erfahren  hat,  z.  B.  in  ßaus^ 
für  ahd.  hüs  (s.  §.76  Schlufs).  £s  mag  daher  das  oben 
erwähnte  lOHX  junu^  lit.  jaun  (von  jaun^menu),  mit  der  skr. 
zusammengezogenen  Form  yün  der  schwachen  Casus  (s.  §.  109) 
vermittelt  werden.  ^  Altslävisches  oy  für  skr.  t«,  oder  lo 
(as^oy)  für  qr  y«2»  findet  sich  unter  andern  noch  in  ^oy- 
HATH  wehen,  gegenüber  der  skr.  Wz.  ^JcTt«  bewegen, 
{dü-no-mi  ich  bewege)  und  iO)fA  JMcha  Brühe  (lit 
jukka  Blutsuppe)  gegenüber  dem  skr.  ytJ«'^-«  lüiasc,  y4- 
sä-m  neut  *),  lat.  jfiU,  jürür  aus  jww  (s.  §.  22).  —  Für  oy 
in  Verbindung  mit  vorangehendem  >  setzt  das  cyrillische 
Alphabet,  wie^  bereits  gezeigt  worden,  lo,  obwohl  diese 
Verbindung  eigentlich  die  SyXht  jö  darstellen  sollte.  Es 
kommt  aber  diese  Lautverbindung  aus  später  anzugebendem 
Grunde  (s.  u.  k.)  im  Slavischen  gar  nicht  vor. 

g.     Die   Consonanten  sind,   abgesehen   von   dem   in  a 
und  ;&  enthaltenen  Nasallaut,  folgende: 

Gutturale:  k,  V  (^ä),  r. 

Palatal:    h  {£). 

Dentale:  t,  4,  U  {zs^U). 

Labiale:  n^  ß  (&). 

Liquidae:  a,  M,  H,  p. 

Halbvocale:  7,  b  (i?). 

Zischlaute:  c  («),  ui  («);  3  (f),  jm  (i). 


)  Kach  Wilson  »^tttse  saup,  petue  porndge,  ihe  water  in 
whieh  pulse  0/  varioue  kinds  hos  beert  boiled."  Über  Y  Tur  skr. 
s  oder  s  s.  u,  g. 
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In  Bezug  auf  das  v  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs 
diese  Aspirata  in  den  slavischen  Sprachen  verbältnifsmäfsig 
jung,  und  erst  nach  der  Trennung  de(r  lettischen  Sprachen 
von  den  streng  slavischen  aus  einem  früheren  Zischlaut  ent- 
standen ist  *).  Durch  die  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung 
sind  mir  manche,  früher  räthselhiafte  Formen  der  slavischen 
Grammatik  klar  geworden,  namentlich  die  Verwandtschaft 
der  bereits  oben  (p.  139)  erwähnten  Endung  vs  chü  mit  den 
Sanskritischen  Endungen  «am  und  «u,  und  die  der  Praete- 
rita  auf  vx»  worin  man  früher  Verwandte  der  griechi- 
schen Perfecten  auf  Kd  zu  erkennen  glaubte**),  mit  den 
sanskritischen  und  griechischen  Aoristen  auf  aam  (sam)^ 
coL.  Das  Litauische  zeigt  k  für  ursprünglichen  Zischlaut  in 
dein  oben  (p.l43)  erwähnten /«iiba  und  in  den  Imperativen 
auf  K,  2te  P.  pl.  ki'Uy  worin  ich  den  skr.  Precattv,  d.  h« 
den  Aorist  des  Potentialis  (gr.  Optat.)  nach  der  im  Medium 
üblichen  Bildung  erkenne,  weshalb  ich  z.  B.  das  h  von  du- 
Jd-U  gebet  für  identisch  halte  mit  dem  slav.  v  von  ftfli'n. 
dachü  ich  gab,  4AVOMK  dachomü  wir  gaben,  und  mit 
dem  skr«  8  von  dä-it'-cCvdm  ihr  möget  geben.  Hieiv 
von  später  mehr. 


*)  Der  umgekehrte  Übergang,  namlich  der  von  Gatturalen  in 
Zischlante,  durch  den  rückwirkenden  EinfluOi  eines  folgenden  wei- 
chen Vocals,  ist  in  den  slavischen  Sprachen  an  und  för  sich  klar 
(s.  Dobrowskj  p.  39 -4l),  denn  es  beruht  darauf  z.  B.  das  Verhältnib 
der  Vocative  ^OyiiJE  dus^e^  B07KE  öo/e  zu  ihrem  Stamme  A^y^O 
ducho  „TTveC/ixo,  Spiritus^ ^  fiOrO  bogo  Gott.  Die  Entstehung  des 
Y  aus  ursprunglichen  Zischlauten,  wodurch  manche  grammatische 
Formen  ein  ganz  originelles  Ansehen  gewonnen  haben,  konnte  da- 
gegen nur  aus  der  Vergleichung  mit  urverwandten  Sprachen,  vorzug- 
lich mit  dem  Skr.  und  Send  erkannt  werden,  obwohl  auch  schon  die 
litauischen  Locative  pL  auf  se  oder  ^a  zu  der  Vermuthnng  hatten 
fuhren  können,  dab  das  V  der  altslav.  Locativ-Endung  »«s^  ent- 
standen sei. 

**)  S.  Grimm,  Gramm.  L  p.  1059, y),  Dobrowsky  (Gramm.!. 
Cap.  II.  §.  19.  Cap.  VII.  §.  SO.)  fa&t  das  ^  als  Personal-Endung. 


^ 
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%.  Was  den  Ursprung  des  slav,  h  <(  und  seine  gele* 
gentliche,  jedoch  zufidlige  Begegnung  mit  dem  gleichlauten- 
den Buchstaben  im  Sanskrit  und  Send  anbelangt,  so  Ter- 
weise  ich  auf  §.  14  (p.  26).  Von  anderem  Ursprung  ist  in  der 
Regel  das  litauische  t^\  dieses  entspringt  im  Innern  des 
Wortes  aus  t^  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  nach- 
folgenden, jetzt  kaum  mehr  hörbaren  i%  im  Fall  diesem  i 
ein  anderer  Vocal  nachfolgt;  daher  z«  B«  deffonciSi  (gen.  sg.) 
gegenüber  dem  Nomin«  deganti  die  brepuende  (skr.  d^ 
hanti).  — -  Die  palatale  Media  (n  ff)  fehlt  dem  Sla vischen, 
nicht  aber  dem  Litauischen,  wo  dz  der  Aussprache  nach  die 
Stelle  des  skr. »  »  dsch  yertritt,  wofür  man  daher  passend 
^  schreiben  würde.  Am  Anfange  des  Wortes  erscheint  die- 
ser Laut  in  echt  litauischen  Wörtern  sehr  selten  (s.  Nessel- 
mann's  Wörterb.  p.  167);  in  der  Mitte  entspringt  er  unter 
denselben  Verhältnissen  aus  <2,  unter  welchen  c  für  t  ein- 
tritt; daher  z.  B.  zödziö  des  Wortes,  zödziui  dem  Worte, 
iödzei  die  Wörter,  gegenüber,  dem  Nom«  sg.  iödU,  Der 
Stamm  ist  eigentlich  iödia^  wofür  jedoch,  nach  der  angege- 
benen Lautregel,  zödzia  oder  zödzie  (s.  u.  k.)  müfste  gespro- 
chen werden. 

i  uz  wird,  gleidi  unserem  z^  wie  ta  gesprochen, 
ist  aber  in  etymologischer  Beziehung  ebenso  wie  q  6  eine 
Entartung  von  ib,  und  erscheint  unter  gewissen  Umständen 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  von  h  %  und  *£  je  als 
euphonischer  Vertreter  des  ib  (Dobrowsky  p.  41);  daher 
z.B.  nEUH  pezi  koche,  mu'bn't  peqete  kochet,  von  der 
Wz.  TT&c  (skr.  pai  aus  pak\  praes.  peku^^  2.  P.  pe6-€'S% 
(skr.  pad-a-«»),  infin.  p€9'-ti. 

k.  Für  7  fehlt  dem  Cyrillischen  Alphabet  ein  selbst- 
ständiger Buchstabe,  da  derselbe,  in  einer  auf  das  griech.  t 
lieh  stützenden  Form,  mit  dem  folgenden  einfachen  oder 
nasalirten  Vocal  durch  eine  Verbindungslinie  zu  einem  Gan- 


*)  Dies  ist  die  ältere  Schreibart  för  deaLaot/#cA;  die  gewöhn- 
lichere ist  ex,  die  mir  weniger  passend  scheint. 

I.  10 
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zen  vereinigt  wird.  So  gewinnen  wir  die  als  besondere  Buch- 
staben geltenden  Ligaturen  tiija^  y\  jan^  Hje,  mju  (s.  u./.), 
IJiL  jun.  Die  Verbindung  eines  j  mit  kurzem  o  kommt  im 
altslavischen  Lautsystem  nicht  vor,  und. zwar  darum  nicht, 
weil  j  durch  seine  Assimilationskraft  ein  folgendes  o  zu  e 
umgewandelt  hat  *);  daher  z.  B.  KpAKülK  krajemü  (dat  pl.) 
für  krajomüy  vom  Stamme  krajo  (Rand),  dessen  Endvocal 
im  Nom.  und  Acc.  sg.  unterdrückt  wird,  wornach  der  Halb- 
vocal  sich  zu  t  vocalisirt,  daher  KpAH  krai  margo,  mar- 
ginem,  für  krajü.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
litauischen  Nominative  und  Accusative  der  Masculinstämme 
auf  ta,  yvit  jaunikkü  (Bräutigam),  jratmtX^^^f^  £üx  jaumk- 
kia-Sy  jaunikkia-n  (gen.  jaunikkiö)  und  die  gothischen  wie 
hairdei-s  (s  hairdUs^  s.  §.  70),  hairdi^  vom  Stamme  hairdja. 
Zuweilen  ist  im  Altslavischen  von  dem  zu  erwartenden  K 
nur  das  E  geblieben,  dafs  jr'  aber  unterdrückt  worden;  so 
z.  B.  im  Nom.  Acc.  der  Neutralstämme  auf  yo,  z.  B.  MOpE 
mare,  für  MOpK,  vom  Stamme  morjo.  Hinter  Zischlauten, 
q  6  und  u  z^  welche  der  Aussprache  nach  auf  einen  Zisch- 
laut ausgehen,  mitbegrifiTen,  wird  überhaupt  das  /  unter- 
drückt; daher  z.  B.  ^oviiJA  dusa  Seele  (lit.  dusiä)  für 
dusja,  aus  duchja;  MXkISilMh  mun^emi  (instrum.)  für 
munijemij  avL3  mun§jofni^  vom  Stamme  mun§jo  (Mann, 
vgl.  skr.  manusi/ä  Mensch),  Nom.  Acc«  Mi^HCk  munpi 
(MikL  Formenlehre  p.  7).  —  Analog  der  Umwandlung  des 
slav.  0  in  E,  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  7,  ist 
die  Erscheinung,  dafs  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  ia  (mit  Nominativen  auf  ü)  ihr  a  durch  den  assimili- 
renden  Einflufs  des  vorhergehenden  i  in  mehreren  Casus  in 
e  umwandeln,  namentlich  im  Dativ  dual,  und  im  Nom.  Voc. 
Dat.  und  Instr.  plur.;  so  dafs  in  dieser  Wortklasse  über- 
haupt   ia    fast    ebenso     unerhört    ist,     als    im   Slavischen 


*)  Man  vergleiche  den  in  §.  42  beschriebenen  Einflufs  des  send!- 
sehen  /,  welches  jedoch  noch  der  Beihülfe  eines  i^  /  oder  S  der  folgen- 
den Sjlbe  bedarf. 
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jo  *).  Man  vergleiche  jaunikkm^  jaunikkieij  jaunikkiemB,  jat^ 
nikhieiBy  vom  Stamme  jaunikkioy  mit  den  entsprechenden  For- 
men p6nam^  pünai^  pönaimSy  pönaü^  vom  Stamme  pCna^  Nom. 
pßnas  Herr.  —  Durch  den  assrmilirenden  Einflufs  eines  z 
erkläre  ich  anch  den  Unter$chied,  der  zwischen  Mielcke's 
(oder  Ruhig's)  3ter  und  2ter  Declination  stattfindet  Ihr 
Nominativ  sollte  auf  ia  und  ihr  Gen.  ng^  und  Nom.  pl.  auf 
iff-«  ausgehen ;  dafür  aber  steht  «,  ^,  indem  nämlich  das  t^ 
nachdem  durch  seinen  Einflufs  das  folgende  a  zu  ^,  und  ö 
zu  e  (^  if)  umgewandelt  war,  selber  weggefallen,  wie  wir 
oben  (p.  146)  slavische  Formen  auf  e  ftir  K  gesehen  haben. 
Dafs  die  litauischen  Feminina  wie' ^tra£«  Licht,  ffiesme  Lied 
(Mielcke  p.  33)  ihr  e  aus  ia  oder  yo,  und  ihr  i  (^  aus  iö 
oderjr*^  erzeugt  haben,  folgere  ich  besonders  aus  dem  Ge- 
nitiv des  Duals  und  Plurals,  wo  das  i  oder  jr  wegen  des 
folgenden  ü  sich  behauptet  hat,  daher  iwakiü^  giesmju  **).  — 
Durch  die  Palatallaute  <f,  dz^  (s  »  jQ  wird  die  Umwand-* 
lung  eines  nachfolgenden  to,  t<7  in  «,  ^  gehemmt,  daher  z.  B- 
«ottitcta  Weinberg,  Gen.  vrimHöd^  Dat.  wtmSiai;  prcuizia 
Anfang  (pro-cUmt  ich  fange  ank)^  pradHoa^ pradgiai;  nicht 
vrinice^  pradze  etc.  Es  mufs  daher  auch  in  dem  imten  er- 
wähnten Masc.  8tte6ia8  die  Unterlassung  der  Zusammenzie- 
hung und  der  Umwandlung  von  a  in  e  dem  Einflüsse  des 
vorhergehenden  6  zugeschrieben  werden.  —  Ich  mache  hier 
noch  darauf  aufmerksam,   dafs  das  i  der  lateinischen  5ten 


*)  Ganz  vereinzelt  steht,  wie  es  scheint,  der  Stamm  swe6ia  Gast 
(Mielcke  p.  26),  der  aus  später  anzugebendem  Grunde  im  Nom. sg. 
die  Zusammenziehung  zu  i^  und  in  den  oben  genannten  obliquen 
Casus  die  Umwandlung  in  iV  unterlafst ;  also  stM^ecias^  stM^edia-m  (dat. 
du.)  etc. 

*  )  Letzteres  nur  im  Gen.  pl.  (Mielcke  p.  33),  dagegen Mtväkid 
sowohl  im  Dual  als  im  Plural;  es  leidet  aber  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  för  ßiesmü  der  zwei  Lieder,  wenn  diese  Form  überhaupt 
richtig  ist,  früher  gitsmfü  gesagt  wurde.  Ruhig  setzt  auch  im 
Gen.  pl.  giesmü^  für  giesmjä» 

10» 
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Declination,  die  ich  für  ursprünglich  identisch  mit  der  Isten 
halte,  sich  ebenfalls  durch  den  euphonischen  Eiaflufs  des 
ihm  mit  wenigen  Ausnahmen,  vorangehenden  %  erklären  läfst. 
Das  Gesetz  ist  aber  im  Lateinischen  weniger  durchgedrun- 
gen als  im  Litauischen,  da  den  meisten  Wörtern  auf  «e-« 
auch  solche  auf  ia  zur  Seite  stehen ;  z.  B.  effigia^  pauperioj 
camtia^  planitia,  nebeu  effigi^^  paupertS^^  oanüie^^  pUmif 
US-^.  —  Im  Send  findet  man  weibliche  Singular-Nominative 
auf  ;o5^  y^  ^  y^  (^us  y^)»  deren  i  ohne  Zweifel  durch 
die  Assimilationskralt  des  y  zu  erklären  ist,  in  geringer  Ab- 
weichung von  dem  oben  (§•  42)  aufgestellten  Gesetze,  wor- 
nach  zur  Erzeugung  eines  S  aus  a  oder  d  aufser  dem  vor- 
angehenden y  auch  noch  ein  nachfolgendes  &»  t  oder  i  der 
folgenden  Sylbe  mitwirken.  Beispiele  sendischer  Nominative 
KuiyS  sind:  ;o5d^>C0*«^  hrdturyi  cousine,  von  hrdtar 
(brdtari  n2Lc\L  §.44)  Bruder,  ^^^^^^^  HiryS  eine 
Verwandte  im  vierten  Grade  (V.  S.  p.  380).  In  ?Ol^^S 
haini  Mädchen  *)  ist  der  ^-erzeugende  Laut  weggefallen, 
wie  in  den  litauischen  Formen  wie  iwdke^  giewie;  dagegen 
steht  in  ;o5^'^dd/  nydkS  Grofsmutter  und  ^oJi^iV  p^' 
rinS  plena,  welches  letztere  sehr  oft  in  Beziehung  auf 
^j  pdo  Erde  vorkommt,  das  S  ohne  besondere  Veran- 
lassung fQr  a,  aus  a,  gegenüber  den  männlichen  Nominati- 
Ten  nydkS  Grofsvater  <V.  S.  pp.378,  379)  pir^nS  ple- 
nus,  von  den  Stämmen  nydka  (von  dunkelem  Ursprung), 
pifrina  **).  Über  den  Singular-Nominativ  hinaus  erstreckt 
sich  aber  im  Send  das  weibliche  e  nicht,  und  wir  finden 
von  haini  den  Accus,  hanyanm  a  skr.  kanydm  (V.  S. 
p.  420).  Von  brdturySf  nydki  und  pirifni  weifs  ich 
keine  obliquen  Casus  zu  belegen. 


*)  Für  skr.  kanjrä^  von  derWz.  Aran  glänzen,  wie  oben 
(p.l4l)  im  Slaviscben  djepa  Jungfrau  von  (iH   dtp  glänzen. 

**)  Skr.  pärnd  von  der  Wz.  par  (pf)^  wovon  piparmi  ich 
falle.  Für  das  sendische  pSrXna  bat  man  ein  skr./iarfia  voraus- 
zusetzen. 
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h  Von  den  oben  (unter  g)  aufgestellten  Zisehlauten 
entspricht  der  erste  (c  b)  in  etymologischer  Beziehung  sowohl 
dem  skr«  dentalen  $  (;^),  als  dem  aus  k  entsprungenen  pala- 
talen  i  (IQ^)»  w&hrend,  was  wichtfg  ist  zu  beachten,  das 
Litauische  die  beiden  Buchstaben  unterscheidet,  ubd  in 
der  Regel  $  für  skr.  ;^«  und  dagegen  $'  *)  für  5(^  i  zeigt. 
Man  yergleidie  in  dieser  Beziehung  z.  B. 


Sanskrit 

liUaiseh 

-Slavitcli 

aa  mit  -) 

$a 

BÜ 

$vdpna'$  Traum 

sapna^s 

BÜpaniJB  Schlaf 

$vddü-s  süfs 

saldÜB  (§.20) 

Bladü-kü 

sväsd  Schwester 

9e98Ü 

BBBtra 

iatd'tn^  hundert 

simta^s 

BtO 

ddia  zehn 

desimti-B 

deiantt 

id'ed  Ast 

Bakä 

russ.  Buk* 

ivit  weifs  sein  •^) 

Bweiiü  ich 
leuchte 

Bvjetü  Licht  f) 

divd  Stute 

aBwa 

•  ••••• 

diru  Thräne 

aiara 

aitdn  achtff)  (them.) 

aB  tunx 

OBini 

**■, 


«««^ 


*)  So  schreibe  ich  für  sj^  welches  oßenbar  als  einfacher  Zischlaat 
angesehen  werden muiii,  mit  der  Aussprache  des  skr.^/,  sla^.  IM 
vnd  unseres  sdk,  welches  letztere  in  den  in  §.  47  erwähnten  Fällen 
ans  dem  gewöhnlichen  ^  henrorgegangen  ist,  sonst  aber  die  Entartung 
Ton  sk  ist. 

^)  Am  Anfange  von  Compositen« 

*)  UrsprupgUch  glänxen;    rM.  *oityd  Morgenrothe, 
als  glänsende. 

f)  CB'bT-A-TH  glänsen.  Das  slar.  "£  und  h't  ^gründen  sich 
auf  die  skr.  Gunaform  s  Qii^  s«  unier  e. 

ff)  y^dische  Accentnation ;  vgl.  gr.  oxTcJ.  Das  /  dieses  Zahl- 
wortes ist  die  euphonische  Umwandlung  eines  palatalen  ^  (vgL 
as'lti  achtzig),  wegen  ^ts  folgenden  /-Lautes,  wie  z.  B.  in  dasjd 
gebissen,  TOn  der  Wz.  daüs^vudank^  gr.  &IK. 
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Es  fehlt  dem  Litauischen  auch  nicht  an  Formen  mit 
reinem  a  für  skr.  i.  Ein  Beispiel  ist  maeor^  jeder  fiir 
skr.  viiva^a.  —  Das  slavische  UJ  entspricht  zwar  laut- 
lich dem  skr.  f,  ist  aber  ebenso  wie  dieses  und  unser  8chy 
wo  letzteres  für  alt*  und  mhd.  8  steht  (s.  §.  47),  selbständig 
aus  dem  reinen  s  erzeugt.  So  entspricht  z«  B.  in  der  2ten 
P.  sg.  praes.  in  der  Regel  lUH  st  der  skr.  Endung  m,  und 
zwar  ohne  Rücksicht  auf  den  vorhergehenden  Buchstaben 
(vgl.  §.  21^>.);  daher  z.B.  ^HBEliJH  ii'^esi  (skr.  ^tv-a-si) 
du  lebst,  HMAUIH  imasi  du  hast,  trotz  des  in  letzterem 
Beispiel^  dem  Zischlaut  vorangehenden  o,  welches  im  Skr. 
die  Umwandlung  eines  ursprüngÜcben  9  in  /  nicht  gestattet; 
dagegen  hat  sich  in  kcH  j^si  du  bist,  »  skr.  d-^si  für  dssi; 
B'bCH  vjeai  du  weifst,  ss  skr.  vS't^si  aus  f>S'd-8i\  iaCH 
j'aai  du  issest,  s  skr.  dt-si  für  dd-ai;  ^A-CH  daii  du 
gibst  s  skr.  ddäd-ai^  das  reine  s  behauptet.  Mir  scheint 
im  Slavischen  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  ursprüng- 
lichen dentalen  Zischlauts  der  betreffenden  Personal-En- 
dung der  Wort -Umfang  mafsgebend  zu  sein,  so  dafs  nur 
einsylbige  Verbalstämme  das  alte  8  geschützt  haben, 
während  mehrsylbige  dessen  Schwächung  zu  /  veranlafst 
haben;  daher  der  Gegensatz  zwischen  ima8*%  einerseits,  und 
ja8%,  daai  andererseits;  obwohl  HMA3IK  imami  ich  habe 
hinsichtlich  seiner  treueren  Erhaltung  des  Ausdrucks  der 
ersten  Person  mit  jeami  ich  bin,  fami  ich  esse  und 
da mt  ich  gebe  auf  gleicher  Stufe  steht,  während  alle  an- 
deren Verba  die  Endung  mt  in  den  schwachen  Nasallaut 
umgewandelt  haben,  welcher  in  ü^  enthalten  ist  und  oben 
(§.  10)  mit  dem  skr.  AnusvAra  verglichen  worden.  Man  darf 
in  Folge  des  Gesagten  überall,  wo  im  Slavischen  ein  tu  8' 
für  zu  erwartendes  c  8  erscheint,  ersteres  für  eine  blofse 
Schwächung  des  letzteren  halten  *),  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  man  in  allen  Sprachen  für  gewisse  Laut-  und  Form- 
schwächungen keinen  anderen  Grund  angeben  kann,  als  den, 
dafs  alle   sprachlichen  Formen  der  Schwächung   und  Zer- 

*)  Ich  halte  /  (ur  einen  schwächeren  Laut  aU  das  reine  s» 
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Störung  unterworfen  sind.  Sa  entspricht  der  skr.  Wurzel 
Biv  nähen  die  altslayische  div^  wovon  %x^uii  ich  nähe, 
dessen  lit.  Schwesterform  fuvBfU  das  slcr.  dentale  «  bewahrt 
hat.  Auch  iiioyii  iui  link,  them.  iujo^  zeigt  %  fiir  skr. 
reines  9  des  Stammes  ^avyd  Dagegen  begegnet  zufällig 
das  slav.  9  von  maiUli  mü/^Maus,  them.  mäsjo^  dem 
skr.  8  von  mütd-^s^  von  der  Wz.  mÜ8  stehlen,  die  nach 
§.  21*>.  ihr  «  für  «  dem  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden u  verdankt  Zufallig  ist  wahrscheinlich  auch  die 
Begegnung  des .  anfangenden  /  von  $*€8tt  sechs  imd  des 
lit.  sesini  mit  dem  anfangenden  s'  des  skr.  ^as  (s.  §.  21  ^>.).  — 
Was  die  weichen  Zischlaute  3  f  und  x  9%  Ut.  z^  /  anbelangt, 
•o  übertrage  ich  sie,  wie  die  entsprechenden  Buchstaben  im 
Send  (j,  eO«  s.  §§.  57,  59),  durch  f,  /  (früher  durch  C«  »ch). 
In  etymologischer  Beziehung  sind  diese  Laute  fast  durch- 
greifend die  Entartungen  ursprünglicher  Gutturale,  und  sie 
begegnen  gelegentlich  den '  skr.  und  sendischen  Palatalen, 
weil  diese  ebenfalls  von  gutturaler  Herkunft  sind  (s.  §•  88. 
p.  126  f.)  Im  Litauischen  hat  z  die  Aussprache  des  slav.  3 
und  z  die  des  Ht,  doch  ist  ihm  z  weniger  beliebt  als  dem 
Slavischen  sein  3,  und  es  zeigt,  sofern  es  nicht  den  ursprüng- 
lichen Guttural  behauptet  hat,  in  der  Regel  /  gegenüber 
dem  slavischen  3,  (s.  p.  126  f.).  Ein  Beispiel  mit  z  fiir  slav. 
3  9  ist  zwdna-$  Glocke  und  das  damit  zusammenhan- 
gende zwdniju  ich  läute,  gegenüber  dem  slav.  3BOKX  fvonü 
Schelle,  3BliH'&nrH  svinjeti  tonen.  Miklosich  (Radi- 
ces  p.  31)  zieht  diese  Ausdrücke  zur  skr.  Wz.  dvan.  Ich 
vermittele  sie  aber  lieber  mit  der  skr.  Wz.  9van  tönen*), 
lat.  8on  (s.p.  10);  denn  wenn  auch  das  slav.  3  ^  in  der 
Regel  die  Entartung  eines  weichen  Gutturals  ist,  so  kann 
doch  eine  gelegentliche  Entartung  eines  ursprünglichen  harten 
Zischlauts  in  einen  weichen  keinen Anstofs  geben,  und  Miklo- 
sich führt  wohl  nicht  mit  Unrecht  38*63^^  fvje^da  Stern 


*)    Ich  dachte  früher  auch  an  das  seltenere  Aroan,  wobei  jedoch 
die  Teouis  Bedenken  erregt 
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zur  skr.  Wz.  ivid  leuchten  (eigentlich imil),  ferner  3p1»TII 
§rjeti  reifen  %\i  ^  ird  kochen,  -^  wovon  unregel- 
mäfsig  irtd'9  gekocht  — •  3ZIBATH  ^übati  agitare  zu 
kauV  (Cs^usBltka'Sßdydmi  ich  erschüttere),  mit  Verlust 
des  Gutturals,  welcher  die  Veranlassung  zum  skr.  9  für  9  ist. 
Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dafs  in  den  beiden  .  ersten 
Formen  das  slav.  ^  ^  einem  sanskritischen  palatalen,  von  k 
stammenden  Zischlaut  gegenübersteht,  da  das  Slavische  so« 
wohl  für  n  «  als  fQr  3»  i  ein  c  #  verlangt,  und  die  Ent- 
stehung des  skr.  palatalen  9  aus  k  gleichsam  schon  vor  der 
Geburt  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen  eingetreten 
war  (s.  §.  21'>.),  so  dafs  wir  es  also  hier  im  Slavischen  nur 
mit  der  Umwandlung  eines  harten  9  in  ein  weidies  zu  thun 
haben.  Ein  solcher  Übergang  zeigt  sich  auch  in  dem  oben 
(p.  37)  erwähnten  PH3A  r%§a  Kleid  (skr.  va9  kleiden, 
lat.  ve9-ti9)  und  den  damit  zusammenhangenden  Wc^rtern, 
wenn  ich  Recht  habe,  in  ihrem  r  die  Entartung  eines  v  zu 
erkennen.  —  Erwähnung  verdient  hier  noch  ein  slavisches 
Lautgesetz,  wornach  dem  4  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
fiufs  eines  folgenden  y,  oder  eines  aus  /  mit  nachfolgendem 
Vocal  entstandenen  kf,  ein  sk  §  vorgeschoben  wird,  und  unter 
denselben  Bedingungen  dem  t  ein  m  9';  daher  z.  B.  tASKj^h 
jaidi  ifs,  oder  er  soll  essen,  für  skr.  adya9  edas, 
adyd^  edat;  fl^dJMifl^wdasdi  gih;^  tv  soll  geben,  für  skr. 
da^yos  des,  dadyd*ti,tl\  B'b^K^li  t7/«/(2t  wisse,  er  soll 
wissen,  für  skr.  vidya9  scias,  vidydt  sciat;  BO^K^Ii 
vofdi  Führer,  vom  Stamme  vofdjo  (Wz.  ved^  vod  füh- 
ren). Das  7  selber  föllt  weg,  im  Fall  der  Vocal,  dem  es 
Toranging,  erhalten  bleibt;  daher  z.  B.  rOCllo;R^A  go9po§da 
Herrin,  imgo9podja\  po;R4A^  rofdun  ich  erzeuge,  Im- 
perf.  pOHC^AAVK  TO^'daaxü^  für  ro^djun^  rofdjaachü; 
MAIUTA  mun9'tun  ich  trübe  für  mun9tjun\  im  Ge- 
gensatze zu  la^K^li  ja§d%  etc.,  wofür  man  laHK^K  ja§dje 
(&s  skr.  adyä9y  adycit)  erwarten  könnte,  wenn  das  skr.  lange 
d  von  Formen  vrie  adyd^9  sich  zu  0  geschwächt  hätte 
(s.  unter  L);  oder  ^^SRj^tA  jafdjay  im  FaU  einer  blofsen 
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Künung  des  langen  iST  ^'  £*  ^  *l>w  d^  Vocal  des  »kr. 
Moduscharakters  yd  ia  den  wenigen  slavisefaen  Verben, 
welche  auf  die  skr.  2te  Hauptconjugation  sieh  stützen  — 
es  sind  deren  nur  drei  —  ganz  unterdrdckt  worden,  und 
der  Halbvocal  hat  sich  Tor  Gonsonanten  xu  H  %  voealisirt 
(daher  iaaKAH*rs  jafd^i^te  esset  b  skr.  ad^yd^'-ta)  und 
schliefsend  zu  k  t*  also  om^k  jafdi  für  skr.  ac2-y<£^-« 
edas,  ad'-yd't  edat.  —  Ich  fasse  die  in  Rede  stehenden 
Lautgnippen  mjl^  fd  und  uinr  ^t  in  Übereinstimmung  mit 
Miklosich  (vergL  Lautlehre  p.  184  £F.)  als  Umstellungen 
Ton  df\  ti  (wie  dor.  0^  f&r  2^  es  da),  ohne  jedoch  mit  dem 
genannten  Gelehrten  den  Zischlaut  als  ,,eine  Veränderung 
des  Lautes  jr'"  zu  betrachten.  Gegen  diese  Annahme  spre- 
chen, meiner  Überzeugung  nach,  die  oben  erwähnten  Formen 
ja^'diy  daf*di^  vjesdt^  wo  das  k  t,  wie  gezeigt  worden, 
die  Verstümmelung  einer  mity  anfangenden  Sylbe  ist;  eben- 
so in  Formen  wie  BO^R^k  vo§d%  Führer,  vom  Stamme 
voidjo.  Es  wäre  also,  wenn  man  das  §\  z.  B.  von  da^di 
als  Umwandlung  von  j  faCite,  das  skr.  y  und  griech.  i  (von 
dtdo-nj-;,  dido-i')})  in  Formen  dieser  Art  doppelt  vertreten, 
einmal  durch  k  t  und  dann  durch  f.  Erklärt  man  jedoch 
dofdt  aus  dadfi,  dieses  aber  als  euphonische  Umwandlung 
yon  dadif  so  trefTen  wir  mit  dem  oben  (unter  A.)  erwähnten 
litauischen  Lautgesetze  zusammen,  womach  z.  B.  tlöd^iö 
fiir  sfödiö  gesagt  wird,  und  wo  das  dz'  (»  slav.  fl^asi  df) 
seine  Entstehung  aus  d  dem  rückwirkenden  Eioflusse  des 
ihm  zur  Seite  stehenden  t  nebst  nachfolgendem  Vocal  ver- 
dankt, in  derselben  Weise,  wie  i  =s  nriu  in  gleicher  Umge- 
bung aus  t  entspringt.  Wir  stellen  also  auch  in  den  oben 
erwähnten  Formen  wie  muMtun  ich  trübe  das  slavische 
ti't  (als  Umstellung  von  U*  oder  ^.  b  u^  den  litauischen 
Formen  wie  deganÜö  (aus  degantiö)  gegenüber,  und  ver- 
gleichen z. B.  mit  toes^en6iö  (s»wezentitö)  des  fahrenden 
den  ihm  entsprechenden  slav*  Genitiv  BECAUITA  vefans^ta 
(für  vesaniUTja  und  dieses  für  v€9ant$jä^.  Auf  den  Zu- 
satz «a,  slav.  jOf  den  im  Litauischen  und  Slavischen  das 
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skr.  Suffix  fU  in  den  obliguen  Casus  erhalteii  hat,  werden  wir 
später  zurückkommen.  Hier  erinnere  ich  noch  daran,  dafs 
im  Ossetischen  die  3te  P.  plur.  praes.  das.  ursprüngliche  t 
der  Endung  durch  den  Einflufs  des  ihm  früher  zur  Seite 
gestandenen  t  in  d  «  ta  umgewandelt  worden,  daher  z.  B.  6är 
rinc  sie  leben  (G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  18). 
Der  Fall  ist  um  so  beachtenswerther,  als  im  Sanskrit  das 
Part,  praes.  durch  sein  Suffix  nt  in  einer  äufserlichen  Analogie 
zur  3ten  Pluralperson  auf  nti  steht,  und  als  aus  der  Form 
der  letzteren  immer  auch  die  des  Part,  praes.  erschlossen 
werden  kann;  z.B.  aus  dem  unregelmKfsigen  tfiani^t  sie 
wollen  (Wz.  t?a^,  s.  p.  46)  ein  Participialsiamm  uidnt  (in 
den  starken  Casus). 

m.  Von  grofsem,  aber  zerstörendem  Einfiufs  auf  die 
Grammatik  der  slavischen  Sprachen  ist  das  schon  oben 
(p.  113  Anm.  **)  erwähate  Gesetz,  woriiiAch,  abgesehen  von 
dem  in  a  und  ^  enthaltenen  schwachen  Nasallaut  (s.  p.  135), 
alle  ursprünglichen  Endconsonanten  unterdrückt  werden 
mufsten  *),  so  dafs  in  den  lebenden  slavischen. Sprachen  nur 


*)  Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  255.  /.)  das  Gesetz  der  Un- 
terdrückung ursprünglicher  Endconsonanten  auf  die  mehrsylbigen 
Worter  beschränken  zu'  müssen,  und  im  Genitiy  und  Locativ  pl.  der 
ersten  und  zweiten  Person,  HACK,  BACK,  wofiir  Dobrowsky  NAC 
nas^BXi  va*  schreibt,  die  sanskritischen  Nebenformen  #^^naj, 
5[n  va^  zu  erkennen  (1.  c.  §.  338).  Ich  hahe  aber  diese  Ansicht 
später  dahin  berichtigt,  dab  der  Zischlaut  der  genannten  Formen  im 
Genitiy  auf  die  skr.  Endung  sdm^  altpreuls.  son^  und  im  Locativ  auf 
die  skr.  Endung  su  sich  stütze  (l.  c.  p.  1078  Anm.  *),  obwohl  ich  da- 
mals noch  na'S^  va-s  für  na  -ji/',  va-su  las.  Gibt  man  dem  K  die 
Aussprache  u^  so  hört  auch  der  Singular-Nominativ  A3S  ich,  wo- 
für Dobrowsky  unrichtig  A3  o^  schreibt,  auf,  als  einsylbiges 
Wort  zu  erscheinen,  und  es  ist  hier  vom  skr.  ahdm  und  sendischen 
a  f  em  nur  das  schüefsende  m  weggefallen,  während  das  gothische  «Ar, 
wie  die  lebenden  slavischen  Dialakte,  z.  B.  das  slovenischeya39  >Mch 
den  vorletzten  Vocal  verloren  hat.  Im  Attslavischen  gibt  es  nur 
äuCserst  wenige  einsyibige  Wörter,  während  sie  it\  den  jüngeren 


Sehri^'  und  Laui'Sjtttm*    •§•  92«  m.  155 

solche  Consonanten  am  Wort-Ende  yorkommen,  denen  ur- 
sprünglich noch  ein  Vocal  zur  Seite  stand,  wie  z.  R  im 
sk>yenischen  xlelam  ich  arbeite,  2.  P.  d€la8\  aus  de^ 
lamiy  delasH^  dagegen  im  Imperativ  delaj  in  den  3  Per- 
sonen des  Singulars,  weil  hier  in  dem  entsprechenden  skr. 
Potentialis  die  Personal-Gonsonanten  m^  s^t  das  Wort  scjilie- 
fsen*).  Auch  im  Altslavisehen  haben  viele  Endungen  erst  durch 

Dialekten  hauptsachlich  durch  Unterdrückung  oder  Verstummung 
des  K,  ferner  durch  die  häufige  Unterdrückung  eines  schlielsenden 
K  i  äulserst  zahlreich  geworden  sind.' 

*)  Im  Altslavisehen  gibt  es  überhaopt  gar  keine  Endconsonanten, 
denn  wo  bei  Dobrowskj,  dem  ich  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Ba- 
ches gefolgt  bin,  consonantisch  schliefsende  Formen  erscheinen,  ist 
entweder  ein  K  i',  öder  ein  X  u  (s.  anter  c),  welches  DobroWsky 
fölr  lautlos  hielt,  weggelassei^  Er  schreibt  x.  B.  HECET  fiir  HECETk 
nesett  (er  tragt)  und  HKI3I  für  HECEMS  ne^emu  (wir  tra- 
gen). Für  die  Erforschung  der  grammatischen  Beziehungen  des 
Slayischen  zum  Sanskrit  waren  solche  Unrichtigkeiten  nicht  sehr 
störend,  denn  man  konnte  auch  in  neset^  nesem  nicht  verkennen, 
dafs  ersteres  auf  sanskritische  Formen  wie  väk-a-ti  er  fahrt,  lets- 
teres  auf  solche  wie  vak-A-ma^  wir  fahren  sich  stütze,  wie  z.  B. 
das  goth.  bair-i-ih  auf  vnfff^*^^-a-^s'(s.p.  113)  und  bair-a-m  auf 
VnTira^  bdr^A^ma^s  (s.  §.  18).  Das  X,  auch  wenn  mad  ihm  mit 
Miklosieh  die  Aussprache  u  gibt,  hätte  man,  ohne  Berücksichti- 
gung der  arverwandten  Sprachen,  fiir  einen  euphonischen  Zusatz  zur 
Vermeidang  conso nautischer  Endlaute  halten  können,  wie  z.  B.  das  a 
gothiscber  Neutra  wie  thata{Sif  skr.  iai  ($,  p.  113)  and  männlicher 
Singular- Accusative  wie  tha-na  fiir  skr.  ta^m^  gr,  Td«-i^,  oder  wie 
das  italiänische  o  in  dritten  Pluralpersonen  wie  amanoy  aus  amani^ 
wo  die  UfiterdrückuBg  des  /  nothwendig  war,  aber  auch  das  n  ohne 
Anfügung  eines  Hülfsvocals  nicht  hätte  erhalten  werden  können,  was 
den  Übelstand  völliger  Gleichheit  des  Singulars  und  Plurals  würde 
veranlafst  haben,  wie  im  Gothischen  {nt  bairaina  ferant,  ohne  das 
dem  Pluralzeichen  n  angefugte  anorganische  a,  wahrscheinlich  bairaij 
also  dem  Singular  gleichlautend,  würde  gesagt  worden  sein.  Das 
Althochdeutsche  ist  durch  spätere  Unterdrückung  des  anorganischen  a 
wieder  zu  einer  dem  Urtjpus  unseres  Sprachstammes  näher  stehenden 
Form  zurückgekehrt,  und  stellt  birhi  dem  gotlu  buinUna  gegenüber« 


156  SehtifU  und  Laui-^fsiem.     §.  92.  m« 

die  Entdeckung  dieses  Geietzei  ihre  Rechtfertigung  und  die 
Möglichkeit  ihrer  Vermittelung  mit  gleichbedeutenden  Bil* 
düngen  der  urverwandten  Sprachen  gewonnen«  Formen  wie 
nebes^e  coeli,  nebes^ü  coelorum,  sünav^e  filii  (plur.) 
dürfen  nun  den  sanskritischen  wie  ndBaB^a^y  ndBas^äm^ 
iflndv'-as^  den  griechischen  wie  y/4>E(o')-o$,  yc4>^(^)-(0v,  ßor^u-cg, 
als  ebenbürtig  gegenübergestellt  werden,  und  zwar  mit  dem- 
selben Rechte,  womit  wir  oben  (p.  113)  das  gothische  bai^ 
rat  und  griech.  4^{poi  dem  skr.  Bdrit  und  send.  barSid 
zur  Seite  gestellt  haben.  In  der  Declination  der  weiblichen 
Stämme  auf  xa  erscheint  21  ü  sowohl  im  Genitiv  sg.,  als 
im  Nominat.  plur.;  es  entspricht  an  beiden  Stellen  der  litaui- 
schen Form  auf^-«  (tm  a-a).  Man  vergleiche  p;ikR2l  runkü 
(X»poig,  X^'P^O  ™^  ^^™  gleichbedeutenden  lit.  rankS^$y  und 
vidovä  viduae  (nom.  pl.)  mit  dem  skr.  Pluralnominativ 
vicTavda.  Im  Instrunientalis  pl.  erklärt  sich  die  Abweichung 
der  Formen  auf  xi  ü,  aus  Stämmen  auf  o  (für  skr.  imd 
lit.  a),  von  den  Instrumentalen  auf  «nt  anderer  Wortklassen 
dadurch,  dafs  die  Stämme  auf  a  im  Sanskrit  den  Instr.  pl. 
auf  dia^  im  Litauischen  auf  ata  bilden,  während  alle  anderen 
Wortklassen  im  Sanskrit  den  genannten  Casus  durch  die 
Endung  Bia^  im  Litauischen  dvapehmia  (aus  bia)  bilden.  Es 
stimmt  daher  z.  B,  zum  litauischen  wilkaia  (vom  Stamme 
mlka  BS  skr.  vrka  aus  varka  Wolf)  und  skr.  vr'kdia 
das  slav.  BASRXl  vlükü^  dagegen  zum  lit.  rank&^ma  das 
slav.  runka^mi^  und  zum  skr.  vidl'avd'Bia  das  slav.  vtcfo- 
va-mi.  Wenn  aber  dem  skr.  atinü-Bia  und  lit.  aunu^-mia 
im  Altslav«  nicht  aünürmi  oder  aünürmi^  sondern  aünü  gegen- 
übersteht,  so  kommt  dies  daher,  dafs  im  Altslavischen  die 
Stämme  auf  o  (aus  a)  und  die  aufu  in  ihrem  Declinationstypus 
sich  mit  einander  vermischt  haben.  Hiervon  später  mehr.  — 
Das  Litauische  behauptet  in  Bezug  auf  das  Endlautgesetz 
vor  den  slavischen  Sprachen  nur  den  einzigen  Vorzug,  dafs 
ihm  das  uralte  schliefsende  •  an  verschiedenen  Stellen 
der  Grammatik  noch  verblieben  ist,  nicht  aber  überall;  es 
zeigt  z.  B.  aunau'^  für  skr.  aüni^a  (aus  aünau^a)  Sohnes» 
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aMioöM  eqaae  (nom.  pl.)  ans  a^Vcrtf « «»  skr.  divdB  (nom.  und 
acc.  pL);  aber  bei  den  Personal -Endungen  ist  das  schlie* 
fsende  9  ebenso  durchgreifend  verloren  gegangen,  als  es  bei 
Casus-Endungen:  (mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Genit.  du., 
wo  auch  das  Send  den  sehliefsenden  Zischlaut  eingebüfst 
hat)  überall,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet »  erhalten  ist. 
Daher  z.B.  ««ib-a-ira  wir  beide  folgen  für  skr.  #a<f«a-«at, 
«tfi-a-^a  ihr  beide  folget  für  %d6-a''t'a%\  sek^a^me 
wir  folgen  für  sdi^ä'-mas*  Zu  einem  sehliefsenden  i 
würde  unter  apdern  die  3te  Person  des  Imperativs  b  skr. 
Potent.,  wo  sie  sich  behauptet  hat,  Veranlassung  bieten;  es 
ist  aber  unterdrückt  worden,  daher^nis  er  sei  {te  esie  dafs 
er  sei)  für  HlIfL  ^Sf^^  (verstümmelt  aus  a^yät)^  altlat. 
«M^  gr.  €»];  ducUe  {te  dudie)  er  gebe  für  dadydft^  slav. 
fifiSBifl^W  dufdt  (s.  p.  152),  gt.diioCrj.  Auch  die  germanischen 
Sprachen  haben  von  allen  ursprünglichen  Endcoiiso- 
nanten  fast  nur  das  $  —  wofür  im  Gothischen  auch  p  — 
am  Wort-Ende  geschützt,  und  aufserdem  das  r  in  Wörtern 
wie  goth.  brSthar  Bruder  «  skr.  Brcttar  (them.  und  Voc). 
Doch  sind  schon  dem  Althochdeutschen  sehr  viele  schlie* 
fsende  %  gcanunatisdier  Endungen  entschwunden,  die  das 
Gothische  noch  bewahrt  hat.    Man  vergleiche  z.  B. 


Gothiscli 

AlthocbdeuUch 

wdf9  lupus 

ioojf 

vuy^69  lupi  ^1.) 

wolfd*) 

9ib69  -) 

gebS 

%^6$  ejus  (fem.) 

irä 

oMtaU  gratiae  (gen.) 

ensti 

antteis  (nom.  pl.) 

etuU 

Aufser  •  und  r  erscheinen  in  den  germanisehen  Spra- 
eben  nur  solche  Consonanten  am  Ende,  die  in  einem  frü- 
heren Sprachzustande  entweder  dnen  blofsen  Voeal  oder 

*)  Zugleich  AcciisatiT. 

**)  G^.  sg.  und  Mom«  Acc  pL  Tom  Stamme  gUS. 
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einen  Vocal  mit  nachfolgendem  Consonanten  hinter  sich 
hatten,  wie  dies  in  Ansehung  der  ^Laute  und  des  m  bereits 
bemerkt  worden  *)•  Es  erscheinen  aber  in  Folge  solcher 
Verstümmelungen  auch  Gutturale,  Labiale,  sowie  die  Liquidae 
Z,  m,  n  (r  ist  ohnehin  geduldet)  am  Wort-Ende;  z.B.  baug 
ich  bog,  er  bog,  für  skr.  buBS^^a;  saislep  ich  schlief, 
er  schlief,  für  skr.  suavctpa;  im^lupum  für  skr.  vrka^my 
ÜLioäkän;  gtal  ich  stahl,  er  stahl,  mit  unterdrücktem  a; 
mel  Zeit  (them.W^);  auksan  bovem,  für  Ai.ukadn^ant 
(ved.  uksd'i^^am);  bindan  binden  für  skr.  bandana-m 
das  Binden.  Eine  besondere  Be wand tnifs  hat  es  mit  dem 
Ausgang  un  der  dten  P.  pl.  des  Praeteritums.  Hier  stand 
offenbar  dem  n  früher  ein  d  und  noch  früher  die  Sylbe  di 
zur  Seite  (vgL  dor.  rrrv4>am) ;  es  verhält  sich  also  z»  B. 
wiflepun  sie  schliefen  zu  saiflepund  aus  sai^lSpundiy  wie 
unser  schlafen  {sie  schlafen)  zum  goth.  sl^and  a  skr.  svd^ 
panti, 

93'>.  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in 
Ansehung  der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzuge- 
ben, was  nicht  schon  bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buch- 
staben vorgetragen,  wo  namentlich  von  vielen  Consonanten 
gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch  vor  starken 
Go^isonanten  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs 
eigentlich  nur  Tenues  das  sanskritische  Wort  schliefsen  kön- 
nen, Mediae  aber  nur  vor  tonenden  Buchstaben  (§.  25.)  ent- 
weder erhalten  werden,  wenn  sie  ursprünglich  einen  Wort- 
stamm schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer  Tenuis  oder  Aspi- 
rata treten,  wenn  diese  im  Satze  vor  tönende  Laute  zu 
stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  harit  grün 
(vgl.  tmita),  vida'^vid  V^da-kundig,  iana^ldB  Reich- 
thum- erlangend.  Diese  Wörter  sind  nach  §.94.  ohne 
Nominativ-Zeichen;  man  sagt  also  z.B.  dsii  (er  ist)  harit^ 
dsti   vida-vit^    dsii   dana-ldp;   hingegen   harid  asti^ 

*^)  Über  schliedeode  /-Laute  s.  p.  1 13  und  über  m  §•  18. 
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veda^vtd  aatiy  dana^ldb  asti;  auch  karid  Bavati  etc. 
Mit  diesem  sanskritischen  Lautgesetze  trifit  das  Mittelhoch- 
deutsche sehr  nahe  zusammen,  welches  zwar  in  Abweichung 
vom  Sanskrit  Aspirate  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Um- 
wandlung des  tönenden  v  in  das  dumpfe  /,  s.  §.  86.  3.  — 
aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhängig  von  dem  §.  87 
erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am  Wort-Ende 
regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt  *) ;  dabei*  z.  B.  den  Geni- 
tiven toffes^  eide^y  ictbes^  in  dem,  der  Flexion  und  des  End- 
Tocals  des  Stammes  (§.  116)  beraubten  Nom.  und  Accus, 
sg.  die  Formen  tac^  eiU  wtp  gegenüberstehen.  So  beim  Ver- 
bum;  z.  B.  die  Wurzeln  trag^  lad^  grab  bilden  in  der  fle- 
xionslosen 1.  und  3.  Pers.  sing.  Praet.  truoc^  luot^  fffuop, 
Plural:  truogen^  luoden^.  gruoben.  Wo  hingegen  die  Tenuis 
oder  Aspirata  («  ausgenommen)  radical  ist,  da  findet  keine 
Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Gonj.  statt;  z.  B.  worty  , 
Gen.  Wortes^  mAlv^orde^^  wie  im  Skr.  dddat  der  gebende. 
Gen.  dddataSj  nicht  dddadaa;  aber  vit  wissend,  Gen. 
viddsf  Tom  Stamme  vid.  Im  Abd.  sind  die  verschiedenen 
Denkmäler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes  nicht  einstimmig. 
Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d  am  Ende 
in  tj  und  g  in  c  umwandelt;  z.  B.  wort^  wordes;  dac^  dages.  — 
Das  Gothiscbe  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die 
Aspirata;  daher  z.B.  g€^  ich  gab  im  Gegensatze  zu gebum^ 
und  die  Accusatjve  hlai/^  Icn^,  iku^  gegenüber  den  Nomi- 
nativen hlaibsy  laubsy  thiubs^  Gen.  hlaibü  etc.  Die  gutturale 
und  dentale  Media  (^,  d)  werden  vom  Gothischen  am  Ende 
geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  bei  die- 
sen Organen  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 
man   vergleiche    bauih   ich   bot  mit   budum  wir  boten» 


*)  Auf  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albanesischen  habe  ich  in 
der  oben  (p..l2)  erwähnten  Abbandiong  p.  52  Note  aufmerksam 
gemacht 
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von  der  Wurzel  Stiel;    oXk  ieh  habei    mit  oigwm   wir 
haben*). 


*)  Es  kann  aaflalleDf  dab  im  Sanskrit  die  Anfangsbuchstaben  der 
Worter  gewissermaCien  strengere  Anforderungen  an  den  Endconso- 
nanten  eines  rorangehenden  Wortes  machen,  als  die  Anfangsbuch- 
staben der  grammatischen  Endungen  und  Worthildungssuffiie  an  den 
vorangehenden  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Wortstammes ; 
indem  nämlich  die  mit  einem  Vocal,  Halbvocal  oder  Nasal  anfan- 
genden Endungen  und  SufHxe  keine  Umwandlung  i|*gend  eines  vor- 
angehenden  Consonanten  veranlassen.  Man  sagt  z.l^.yui-ds  des 
Kampfes,  jui^yd^ti  es  wird  gekämpft,  harit-as  des 
grünen,  pdi-a^ti  er  fällt,  im  Gegensatze  zu  mr  dbl(^r|  X^^ 
asti  oder  ^f^^  n^  dsti  füty  harid  asti.  Den  Grund  dieser 
Erscheinung  erkenne  ich ^  in  Obereinslimmung  mit  Boehtlingk 
(Bull,  bist  phil.  der  St  Petersburger  Akad.  T.  VIU.  No.  ll),  darin, 
daCi  die  Verbindung  der  inneren  Theile  eines  Wortes  unter  einander 
eine  engere  ist,  als  die  zwucben  End-  und  Anfangslaut  zweier  zu- 
aammenstofsender  Worter.  Es  ist  nämlich  z.  B.  die  Verbindung 
zwischen  dem  et  des  Stammes  /u</  Kampf  oder  der  Wurzel  /ud* 
kämpfen  mit  der  Genitiv -Endung  as  von  yuJt-ds  (lautlich  zu 
zu  theilen  xu^dds)  und  dem  Passiv- Character  ya  von  yudjdti 
{ps.yu'iydii\  oder  die  Verbindung  der  Wurzel  Jak  können 
mit  dem  Klassencbaracter  nu  yon  saknumds  (sa^knumäs)  wir 
können,  eine  ebenso  innige,  als  am  Wort- Anfange  z.  B.  die  Ver- 
bindung des  d  mita  in  ädna^m  Reicbtbun,  oder  des  d  und 
ydi  der  Wunel  dy  4 1  d  e  n  k e n,  oder  die  Verbindung  des  k  und  na 
der  Wz.  knai  verletzen;  d.b.  der  Endconsonant  der  Wurzeln  und 
Wortstämme  schliefst  sich  der  folgenden  Sjlbe  an  und  bildet  einen  Be- 
standtheil  derselben,  während  die  Endconsonanten  der  Worter  ganz  dem 
Worte  angeboren,  dessen  Ausgang  sie  sind,  jedoch  aus  Wohllautsruck- 
tichten  sich  dem  folgenden  Anfangsbuchstaben  insofern  usimiliren,  als 
die  Tennis,  die  dem  Wort-Ende  zukommt,  vor  tonenden  Buchstaben 
in  einen  tönenden  Buchstaben  ihres  Organs,  und  zwar  in  die  reine 
Media  Gbergeht.  Auf  dieselbe  Weise  falst  im  Wesentlichen  auch 
W.  V.  Humboldt  diese  Erscheinung,  indem  er  („Ober  die  Kavi- 
Spracbe^Einleitufigp.  153)  den  Unterschied  zwischen  der  lautge- 
setziicben  Behandlung  der  Endconsonanten  nnd  der  mittleren  daraus 
eiklärt,  dab  der  AnGingsvocal  eines  Wortes  immer  von  einem  gelinden^ 
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93^^    Aaeh  im  entgegengesetzten  Sinne,  des  eben  er- 
wälinten  sanskritischen  Lautgesetzes  findet  im  Altbochdeut- 


HaQch  begleitet  sei  und  sieb  nicht  in  d  e  m  Verstände  an  den  £nd- 
consonanten  des  Torbergehenden  Wortes  anschliefse,.  in  welchem 
das  Sanskrit  den  Consonanten  mit  dem  in  derselben  Sylbe  auf  ihn 
folgenden  Vocal  als  unlösbar  Eins  betrachtet.  -—  Wenn  aber  nicht 
alle  Consonanten-Yerbindungen^  welche  im  Innern  des  Wortes  sich 
zeigen,  auch  am  Anfange  rorkommen  oder  möglich  sind,  und  z.  B. 
gegenüber  den  Formen  wie  6 acld'd  gebunden,  lahdd  erlangt 
(euphonisch  Barband^tdj  lai^td)  sich  keineWorter  oder  Wurzeln 
finden,  welche  mit  dJ  oder  ^J  anCuigen,  so  nöthigt  uns  dies,  an  dem 
Princip,  dab  im  Innern  des  Wortes  der  Endconsonant  einer  Wurzel^ 
der  Ansprache  nach,  zur  folgenden  Sylbe  zu  ziehen  sei,  nicht  mit 
zu  grofser  Strenge  festzuhalten.  Eine  mit  b  d  anfangende  Wurzel 
wäre  zwar  möglich,  da  im  Griechuchen  /-Laute  hinter  anfangenden 
Mutis  anderer  Organe  wirklich  vorkommen;  es  ist  aber  unmöglich, 
zweiMutae  desselben  Organs  am  Anfange  einer  Sylbe,  sei  es  am 
Wort-An&nge  oder  in  der  Mitte,  hintereinander  boren  su  lassen,  und 
ich  glaube  daher,  dals  wir  genothigt  sind,  baddd  in  der  Aussprache 
so  zu  theilen,  dals  wir  die  reine  Media  der  ersten  Sylbe,  und  die  aspi- 
rirte  der  2ten  zukommen  lassen,  also  bad-id  sprechen,  und  es 
scheint  auch  natürlicher,  wenigstens  leichter,  lab^dd  als  la^bdd  zu 
sprechen.  —  Wenn  Aspiratae  am  sanskritischen  Wort-Ende  ebenso 
wenig  geduldet  werden  als  in  der  Mitte  vor  einer  folgenden  Mata,  so 
liegt  der  Grund  in  der  den  skr.  Aspiraten  eigenthumlichen  Aussprache 
(s.  §.  12).  Auf  bh  und  dh  nach  sanskritischer  Aussprache  kann  die 
Stimme  nicht  ruhen ;  wenn  aber  das  Sanskrit  die  Endeonsonanten 
mit  dem  Antangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verbände,  und  uns 
nicht  die  Endeonsonanten  als  Ruhepunkte  anwiese,  so  wäre  kein 
Grund,  Begegnungen  wie  yüd  «#/!  (pugna  est)  zu  vermeiden 
und  statt  dessen/  liii  a#/ 1  zu  sprechen,  weil  die  Stimme  viel  leichter 
auf  einer  Media  ruht,  als  auf  einer  Aspirata  von  sanskritischer  Art. 
Die  Sprache  gibt  uns  also  durch  ihre  Endlantgesetze  eine  Mahnung 
zur  Worttrennung,  und  wenn  man  das  sogenannte  Virlma  oder 
Rnhezeichen  nicht  geeignet  findet,  um  in  der  D^vanlgart-Schrift  ein 
consonantisch  endigendes  Wort  vom  folgenden  zu  trennen,  so  möge 
man  statt  dessen  ein  anderes  Zeichen  erfinden,  oder  den  Gebrauch 
der  D^vanigari-  Schrift  in  unseren  Drucken  ganz  aufgeben.     Was 
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sehen,  wie  zuerst  J.  Grimm  erkannt  hat  (I.  138,  158,  181), 
ein  Verhältnifs  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier 
zusammentreffender  Wörter  statt,  jedoch  nur  bei  Notker. 
Dieser  zieht  am  Anfange  der  Wörter  die  Tenues  den  Medien 
vor,  und  bewahrt  die  letzteren,  wo  sie  an  und  für  sieh  ein 
Wort  beginnen*),  nur  hinter  Vocalen  und  Liquiden,  Ter- 
wandelt  aber  dieselbe  am  Anfange  eines  Satzes,  sowie  hinter 
Mutis  (A,  ch  als  Aspirata  des  k  mitbegriffen)  und  «,  in  die 
entsprechende  Tenuis,  also  b  in  p^  g  mk  und  d  m  t\  daher 
z.  B.  ihpin  ich  bin;  aber  ih  ne  bin  non  sum,  helphentpein 
Elfenbein,  ^ihtv  miniu  beine  meine  Beine;  aftio^  Abgott, 
aber  minan  got  meinen  Gott;  lehre  mih  kan  lehre  mich 
gehen,  aber  imr  ^r^n^^  wir  gingen,  lazingan  lafs  ihn 
gehen;  ih  tahta  ich  dachte,  arges  tahton  sie  arges  dach- 
ten sie,  aber  so.dahta  ih.  Beginnt  aber  ein  Wort  in  Folge 
der  zweiten  Gonsonantenverschiebung  (§.87.2.)  schon  an  und 
für  sich  mit  einer  Tenuis,  so  richtet  sich  diese,  wie  ich 
jetzt  glaube,  in  Abweichung  von  Grimm  und  meiner  frü* 
heren  Fassung  dieses  Gesetzes  (erste  Ausg.  p.  90),  behaup- 
ten zu  dürfen,  nicht  nach  dem  Torhergehenden  Endlaut,  son- 
dern bleibt  auch  hinter  Vocalen  und  Halbvocalen  in  der 
Regel  unverändert.     Veranlassung  zu  solchen,   vom  hoch- 


mich  betrinV,  $o  nehme  ich  keinen  Anstand,  g^  Sf^fT  ^^  schreiben, 
damit  man  nicht  dd  (^ü  "wltjru-da^sti  spreche.  In  gewissen  Fal- 
len ist  jedoch  die  Zusammenziehung  zweier  Worter  oder  die  phone- 
tische Aufhebung  der  Individualität  zweier  tusammentreßender  Wör- 
ter nothwendig;  man  kann  z.  B.  li^v/  a^/i  des  est  und  vad»  asii 
feminaest  nicht  anders  aussprechen,  als  so,  dafs  man  den  aus  /und 
ü  lautgesetzh'ch  herrorgegangenen  Consonanten  (y  =  /)  mit  dem 
Vocal  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Sylbe  rereinigt ;  was  uns  jedoch 
nicht  hindert,  in  der  Schrift  die  Worttrennung  zu  bewahren,  da  der 
Gedanke  sie  sich  nicht  nehmen  lälst. 

*)  D.  h.  wo  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  und  in  einem 
Theile  der  althochdeutschen  Quellen  die  gothiscfae  oder  urdeutsche 
Media  fortbesteht,  oder  wo  nach  §.  87«  2.  eineMedia  förSltere  Aspirata 
eingetreten  ist 
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deutschen  Standpankjke  aus,  primitiTen. Anfangs-Tenues  lieben 
jedoch  fast  nur  die  Dentale,  während  bei  Gutturalen  und 
Labialen  in  den  meisten  Quellen  des  Althochd.,  sowie  im 
Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  die  gothischen  Mediae  gröfs«- 
tentheils  unverändert  geblieben  sind  *).  Ich  verweise  zur 
Bestätigung  der  Unveränderlichkeit  anfangender  Tenues, 
namentlich  des  ^,  unter  andern  auf  die  von  Graff  unter 
tag  Tag,  tuan  thun,  tat  That,  teil  Theil  und  Un^en 
taufen,  ohne  Rücksicht  auf  das  in  Rede  stehende  Gesetz  **), 


*)  S.  p.  123..  Auch  die  Wursel,  woTon  unser  Pracht  stamm t,  ist 
bei  Notkerxioch  als  eigentlich  mit  b  anfangend  aufzufassen;  eben  so 
die  Notkeriscbe  Form  fiir  unser  Pein  und  das  davon  abstammende 
Yerbum.  Der  Labial  dieser  Worter  erscheint  daher  bei  N  o  t  k  e  r  nur 
am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht -liquiden  Consonanten  als 
Tenuis.  *—  Auf  Fremdwörter  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht,  doch 
Terdient  es  Beachtung,  da(s  parad/s  und  porta  ihr  p  hinter  Vocalen 
und  Liquiden  unverändert  lassen  {föne  paradjse  Ps.35,li  u.  108, 15; 
diu  porta  1 13, 1 ;  dine  porta  \kl^  2). 

**)  Hatte  Graff  seine  zahlreichen  Belegstellen  bei  Wörtern  mit 
anfangendem  t  zur  schärferen  Bestimmung  des  Notkerischen  Gesetzes 
umfassend  benutzt,  so  wurde  er  schwerlich  im  5ten  Bande  seines 
Sprachschatzes  (p.  2)  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  anfangenden  d 
und  /  gesagt  haben^  dafs  bei  Motker  /  nach  anderem  Auslaut  als 
Yocal  und  Liquida,  oder  am  Anlange  des  Satzes  stehe,  dafs  aber  auch 
öfter  der  organische  althochd.  Anlaut  unangetastet  bleibe,  z.  B.  in 
demo  tagedinge^  allero  tugedo.  Gewils  ist,  dais  —  wenn  man  ins 
Notkerischen  Sprachgebrauch  die  Wörter,  welche  auch  im  Mittel« 
und  Neuhochdeutschen  mit  /,  als  Verschiebung  eines  gothischen  <2,  be- 
ginnen, von  denjenigen  unterscheidet,  welche  mit  d  ab  Verschiebung 
eines  goth.  /^.anfangen  —  Formen  wie  tagedinge  und  tugedo  hinter 
Vocalen  als  vollkommen  gesetzmäfsig  und  durchaus  nicht  als  Ver- 
letzungen einer  Lautregel  erscheinen,  und  dals  man  es  im  Gegentheil 
zu  den  Ausnahmen  seltener  Art  rechnen  mübte,  wenn  man  demo  da-- 
gedingt  und  ailero  dugedo^  statt  demo  tagedinge,  aiiero  tugedo  (ande* 
Eine  Form  duged  ftir  tuged  (Tugend),  oder  auch  ein  d  in  dem  ent- 
sprechenden Verbum,  läist  sich  unter  den  Belegstellen  bei  Graffund 
vielleicht  in  allen  Notkerischen  Schriften  überhaupt  nicht  blicken, 
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gegebenen  Belegttellen,  wovon  ich  einige  Beispiele  hersetze: 
der  tag  chumet^  in  dien  tagen  ^  über  eie  tagee^  alle  taga^  in 
tage^  be  tage,  fore  tage^  föne  tage  ze  tage^  an  demo  jungeeiin 
tage,  jartaga,  wechetag,  frontag,  hungartag;  do  liez  ih  eie  tuon^ 
90  tuondo,  daz  eolt  du  tuon,  ze  tuonne,  daz  sie  mir  tuon,  ge^ 
tan  habet;  mennieehen  tat,'getat  Handlung,  ubiltcuVih tl^ 
that,  ubiltatig  übelthätig,  wolatate  Wohlthaten,  meintate 
Übelth&ten,  miasetat;  föne  demo  nideren  teile,  geteilo  par- 
tieeps»  zenteilig  zehntheilig;  getot^et  getauft.  —  Höchst 
selten  zeigt  Notker  für  das  aus  goth.  d  entstandene  und 
ihm  als  ursprünglich  geltende  t  ein  d;  so  z.B.  in  dem  ganz 
-vereinzelt  stehenden  undat  Unthat,  dessen  d  ich  lieber  als 
Erhaltung  der  älteren  gothischen  Media  ansehen  möchte, 
denn  als  eine  dem  vorhergehenden  n  zu  Liebe  eingetretene 
Umwandlung  des  t  Auch  für  das  hinter  Vocalen  und  Liqui- 
den überaus  zahlreich  zu  belegende  tag  findet  man  gelegent- 
lich dag,  was  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart  er- 
regt; so  Ps.  55,  2  aUen  dag,  aber  gleich  darauf  allen  tag. 
Dagegen  gibt  es  unter  den  bei  Notker,  wie  im  Mittel-  und 
Neuhochdeutschen,  mit  d  (für  goth.  th)  anfangenden  Wörtern 
einige,  welche  nur  sehr  selten  die  hinter  nicht-liquiden  Gon- 
sonanten,  oder  am  Satz-Anfange,  zu  erwartende  Umwandlung 
in  t  erfahren.  Unter  diesen  macht  sich  besonders  das  Pro- 
nomen der  2ten  Person  sg.  bemerklich;  z.B.  Ps.  J0.i«2: 
daz  solt  du  tuon  das  sollst  du  thun;  19,5:  daz  du;  27,1: 
ne  siet  du;  43,  19:  gechertoet  du;  2,  8:  so  gibo  ih  dir.  Bei- 
spiele von  du  am  Anfange  des  Satzes  sind;  du  bist  (3,  4), 
du  truhten  (4,7);  du  gebute  (7,8).  Auch  der  Artikel  be- 
hält hinter  nicht-liquiden  Gonsonanten  und  am  Satz-Anfange 
gerne  sein  d  bei,  daher  z.  B.  Ps.  1,  1:  der  man  ist  ealig, 
der;  3:  daz  rinnenta  wazzer;  ten  weg  dero  rehton*  Abge- 
sehen von  solchen  Anomalien  und  einigen  verdächtigen  Les- 
arten, glaube  ich  nun  dai  Notkerisohe  Gesetz  auf  den  Grund 

obwohl  dem  anfimgeadcn  i  dieser  Wörter  meistens  ein  Vocal  oder 
eine  Liquida  TOrhergeht 
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des  Getagten  so  formuliren  zu  dürfen:  1)  Anfangende  Mediae 
gehen  am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht -liquiden 
Consonanten  in-  ihre  entsprechende  Tenuis  über,  bleiben  aber 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  unverändert.  2)  Anfangende 
Tenues  und  Aspiratae  bleiben  in  allen  Stellungen  unverän- 
dert. Die  Bestimmung  2)  könnte  jedoch  wegbleiben,  da  sie 
sieh  von  selbst  versteht,  wenn  kein  Gesetz  die  Umwandlung 
anfangender  Tenues  und  Aspiratae  unter  gewissen  Umstän- 
den vorschreibt. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache,  am  Ende  eines  Wortes  nicht 
mehr  geduldet,  sondern  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese 
Verweichlichung,  die  erst  nach  der  Sprachspaltung  eingetreten 
sein  kann,  da  dies  Gesetz  weder  vom  Send  noch  von  den 
europäischen  Schwestersprachen  anerkannt  wird,  hat  in 
manchen  Punkten  nachtheilig  auf  die  Grammatik  gewirkt, 
und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver^ 
Stummelt.  Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser 
Erschttnung  den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wur- 
zeln auf  doppelte  Liquida  (tt,  itiffi,  nn,  rr)  in  flexionslosen 
Formen,  und  vor  Consonanten  der  Flexionen,  die  letzte  ab- 
werfen. Auch  von  doppeltem  h  und  t  wird  schliefsend  das 
letzte  abgelegt,  daher  z.  B.  von'  %tihhu  (pungo),  ar-prütu 
(stringo),  das  Praet.  1.  imd  3.  Pers.  ^taA,  arprat  Im  Mhd. 
wird  aufserdem  auch  in  der  Declination  von  ck  und  j^  am 
Wort-Ende  das  letzte  abgeworfen;  z.B.  &oc,  Gen, bockes^ £^9 
gr^e%\  von  tz  mufs  das  t  weichen,  z.B.  scAoar,  %chaJtze9. 

95.  Zwischen  ein  schliefsendes  7\^  n  und  einen  dum^ 
pfen  Consonanten  der  dentalen,  cerebralen  und  palatalen 
Klasse*)  wird  im  Sanskrit  ein  Zischlaut  vom  Organ  der  fol- 
genden Muta  eingeschoben,  und  das  n  durch  den  Einflufs 
dieses  Zischlauts  in  Anusvära  oder  Anundsika  (n,  K)  umge- 
wandelt; daher  z.B.  dBavanstdtra  oder  dBavaü^tdtra 


*)  Man  berücksichtige,  daCi  die  Palatale  ihrer  Aussprache  nach 
mit  einein  /-Laut  beginnen  (c  =  i*)» 
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sie  waren  dort,  für  (ff  av an  idtra\  asmini 6 drai^S  oder 
asmiüicdrai^e  an  diesem  Fufse,  für  damin  6ärai}e. 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  im  Hochdeutschen  in 
gewissen  Fällen  zwischen  ein  radicales  n  und  das  t  einer 
Endung  oder  eines  Suffixes  ein  s  eingeschoben  wird ;  z.  B. 
Ton  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  im  Ahd.  an-s-t 
du  begünstigst,  on^-ta  oder  onda  ich  begünstigte, 
an^s-t  Gunst;  von  brann  kommt  brim-a^t  Bruhwl;  voA 
chan  stammt  ehun-s^t  Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser 
Kunst^  worin  sich,  wie  in  Brunst  und  Gunat^  das  euphoni- 
sche s  noch  erhalten  hat.  Das  Gothische  zeigt  diese  Er* 
scheinung  vielleicht  nur  in  an^-ta  und  aUbrun-a-ta  (holo- 
caustum).  Im  Lateinischen  zeigen  manatutor  (gut  nurnu 
tuetur)  und  mon^-trum  (von  moneo)  ein  euphonisches  a  die« 
aer  Art. 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonische  Vermitte- 
lungs-tf  im  Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präfigirten 
Präpositionen  gewonnen,  die  überhaupt  gerne  die  innigste 
und  bequemste  Verbindung  mit  der  folgenden  Wurzel  ein- 
gehen. Auf  diese  Weise  kommt  das  euphonische  a  zwischen 
den ,  Präpositionen  «am,  dva^  pdri^  prdti^  und  gewissen  mit 
h  anfangenden  Wörtern  vor.  Hierzu  stimmt  merkwürdig 
das  im  Lateinischen  an  ab  und  ob  vor  ^  q  und  p  antre- 
tende a  *),  was  der  Präposition  ab  auch  im  isolirten  Zustande 
vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird.  Hierher  ist 
auch  zu  ziehen  das  von  Festus  erwähnte  coamittere  für 
cofnmittere  (s.  Schneider  p.47ä),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüng- 
liches amitto  für  miUo  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten 
ist.  Im  Griechischen  zeigt  0-  eine  Neigung  sich  mit  r,  3-  und 
fi  zu  verbinden,  und  kommt  vor  diesen  Buchstaben  als 
euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kurzen  Vocalen 
vor,  in  Fällen,  die  hier  keiner  besonderen  Aufzählung  be- 
dürfen.    In   Compositen  v^e  a-OMzaniko^  rechne  ich  das  0*, 


*)  DaCi  wir  mit  Voistas  ob^solesco    theilen,  vnd  nicht  mit 
Schneider  (S.  571)  obs-oUsco^  bedarf  kaum  einer  Yertheidigung* 
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gegen  die  gewöhnliche  Ansicht,  zum  Stapame  des  ersten 
Gliedes  (§.  128).  —  Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Ein- 
schiebung  eines  euphonischen  Labials  zu  gedenken,  welche 
dem  Aldateinischen  mit  dem  Germanischen  gemeinschaftlich 
ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen  Nasals  mit 
dnem  Dental- Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  setzt  p 
zwischen  m  und  ein  folgendes  t  oder  s;  das  Gothische  und 
Ahd.  setzen  /  zwischen  m  und  t  So  i.  B.  «uinpn,  prampsi^ 
dempsi^  sumptui^  pramptuSt  demptu9\  gothisch  andanum-f'-ti 
Annehmung;  ahd.  chwmrf-t  Anlcunft.  •—  Im  Griechbchen 
findet  sich  noch  die  EinschiebuDg  eines  euphonischen  ß  nach 
fi,  und  eines  i  nach  v,  um  die  Verbindung  von  fx,  y  mit  p 
zu  erleichtern  {fuaruxßpuiL,  ixiiißKnou^  dv^pog,  s.  Buttm.  Aus- 
fubrl.  Gr.  Sprachl.  §•  19.  Anm.  2.),  während  das  Neupersische 
ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigirten 
Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie 
be^d^  ihm. 

s  97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  — 
Dialekt -Eigenheiten  wie  p  für  g  ausgenommen,  s.  §.  22  — 
wenig  Veränderliches  dar.  Die  Veränderung  des  v,  in  alten 
Inschriften,  beim  Artikel  und  dem  präfigirten  avv,  Iv  und 
^oXiv,  stimmen  zu  den  Veränderungen,  w^elche  im  Sanskrit 
nach  §.  18  das  schliefsende  H.^  ^^^  Wörter  nach  Mafs- 
gabe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.  Auch 
ist  das  schliefsende  v  im  Griechischen  meistens  aus  fx  her- 
vorgegangen, und  steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Grie- 
chische am  Ende  nicht  duldet,  in  entsprechenden  sanskriti- 
schen, sendischen  und  lateinischen  Formen  gegenüber.  Ott 
ist  y  auch  aus  einem  schliefsenden  g  hervorgegangen;  so 
entspricht  z.  B.  jtuy  (dorisch  pg)  und  im  Dual  tov  den  skr. 
Personal-Endungen  ma«,  ^a#,  tas.  Diese  schon  anderwärts 
von  mir  gegebene  Erklärung  des  y  aus  g  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  PrAkrit  imterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise 
das  schliefsende  #  der  Instrumental -Endung  plur.  JYT^  Bis 
in  das  trübe  fi  (AnusyAra  §.  9)  übergegangen  ist,  und  J^  hin 
fiir  fvpEL.  ^^^  g^Agt  wird.  —  In  Ansehung  der  Vocale  ver- 
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dient  noch  bemerkt  zu  werden «  dafs  im  Sanskrit  —  aber 
nicht  im  Send  —  auch  bei  dem  Zusammentreffen  Yocäli- 
scher  Ausgänge  und  An&nge  dem  Hiatus  yorgebeugt  wird, 
entweder  durch  Zusammenfliefsung  der  sich  begegnenden 
Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vocale,  denen  ein  verwandter 
Halbvocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  übergehen,  wenn  ein 
unähnlicher  Vocal  darauf  folgt.  Man  sagt  z.  B.  dblWliAH^. 
dstiddm  est  hoc,  \ind  dy^rf^SJ^TPL  ^^^Jf  ayam  est  hie. 
Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zusammentreffen 
zweier  Vocale  allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das 
Ansehen  eines  einzigen  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen 
neuesten  Text- Ausgaben  SP^rft'^vR^»  u™  durch  unser  Apo- 
stroph, welches  ich  im  Sinne  eines  Zusammenfliefsungs- 
Zeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  ^^P^  dam  feh- 
lende Vocal  schon  in  dem  Endvocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.  Man  würde  vielleicht  noch  besser 
•ßl^fil  's^JI^  schreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzu- 
deuten, dafs  sein  End- Vocal  durch  Contraction  entstanden 
ist,  und  das  folgende  Wort  daran  Theil  hat  *). 

98.  Betrachten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der 
Mitte  der  Wörter,  d.  h.  die  der  End-Buchstaben  der  Wur- 
zeln und  Nominalstämme  vor  grammatischen  Endungen,  so 
zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  Leben,  Kraft  und 
Bewufstsein  im  Sanskrit;  und  diese.  Sprache  steht  insoweit 
noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt,  als  in  ihr  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark  gefühlt  wird, 
dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl  mäfsige 
Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vocal-Elisionen  ausge* 


*)  Nach  den  OrigioaUHandschriften  können  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  richten,  da  diese  gar  keine  Worttrennang  zeigen,  und 
ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zusammenschreiben,  gleichsam  als 
hätten  sie  blois  sinnlose  Sylben,  und  keine  bedeutsamen^  in  jedcir  Stel- 
lung selbständig  bleibenden  Wörter  darzustellen.  Da  man  also  noth* 
wendigerweise  yqn  den  ibdischen  Gewohnheiten  abgehen  mufs^  so  ist 
gewiCi  die  vollständigste  Trennung  auch  die  yemfiafUgste. 


•» 
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nominell,  nicht  ganz  «iifgebol>en,  oder  durch  zu  grofse  Nach- 
giebigkeit und  zu  kühne  Übergänge  ganz  nnkenntlich  ge- 
macht werden  kann.  Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  yerwandten  Sprachen  Veranlassung 
zum  Kampfe  unverträglicher  Consonanten  dar,  der  aber  mei- 
stens ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und  schwache 
Consonanten  (§•  25)  grammatischer  Endungen  und  SufBxe 
äulsem  keinen  Einflufs  auf  den  yorhergehenden  Consonan- 
ten; stärkere  Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf 
sind  (§.  25),  eine  Tenuis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media 
Tor  sich;  z.B.  t  und  f  dulden  nur  1^  nicht  k\  g^  ^;  nur  % 
nicht  t\  d^  S  ete.  Dagegen  duldet  S  nur  ^,  nicht  k^ 
£f  ^;  nur  J,  nicht  t,  t",  iT;  nur  fr,  nicht  p^  p^  B  vor  sich. 
Nach  diesein  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchstaben  der 
Wurzeln  und  Nominalstämme  zu  richten,  und  es  bietet  sich 
dazu  häufige  Veranlassung  dar,  weil,  im  Verfaältnifs  zu  den 
verwandten  Sprachen,  ungleich  mehr  Verba  als  in  diesen 
die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den; und  auch  unter  den  Casus-Endungen  sind  viele,  welche 
mit  Consonanten  anfangen  (vzrni.  Sydmy  fvn^  Bis^  ^^^T^ 
Byas^  ^  ^^)'  ^^  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die 
Wurzel  ig(^  ad  essen  zwar  ddmi  ich  esse,  aber  nicht 
dd'Sij  dd-Uy  ad-t'd^  sondern  dt'si^  dt^ti^  at^id; 
dagegen  im  Imperativ  SSrf?  ad-d^i  ifs.  —  Der  Wortstamm 
q^  päd  Fufs  bildet  im  Locativ  plur.  TJfr^pat^iu^  nicht 
pad*8u\  dagegen  bildet  TT^f^^maAat  grofs  im  Instrum. 
pL  mahdd'Bis^  nicht  mahdt'Bis* 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhalte- 
nen Zustande  der  Sprache  dem  erwähnten  Consonanten- 
kampf  entweder  ganz  aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen, 
in  Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten, 
zu  grofse  Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen 
Beitrag  zur  Bedeutung  des  Wortes,  indem  sie  denselben 
entweder  ganz  aufgeben,  oder  zu  stark  verändern,  d.  h.  ihn 
aus  den  Grenzen  seines  Organs  herausführen.  Weniger 
Veranlassung  zu  schweren  Consonanten  -  Verbindungen  als 
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das  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  aufser  e$  und  i^  im  Griechischen,  und  esy  fer^ 
vel  im  Lateinischen  —  in  der  älteren  Sprache  aiich  ed  -— 
keine  consonantisch  schliefsende  Wurzel  die  Personal -En- 
dungen, oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  fiindevocals 
anknüpft  (Icr-ri,  Ir^ixiv^  ia-'-ri^  fd-juev,  2<r-Tc,  eet^  ef-Aü»,  fer^t,  fer-^ 
tia;  vfd'tj  vtd'-iia).  Das  griechische  Perfect.  pass.  macht  eine 
Ausnahme,  und.  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum 
Theil  innerhalb  der  Yom  Sanskrit  beobachtieten  natürlichen 
Grenzen  liegen,  zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die 
Gutturale  und  Labiale  bleiben  auf  der  alten  Stufe  und 
beobachten  vor  a-  und  r  das  in  §.  98  erwähnte  skr.  Laut- 
gesetz, wornach  x-c-  (g),  x^t,  ?r-$  (t^),  ;r-r  bei  Wurzeln  mit 
schliefsendem  x,  7»  X  ^^^  ^»  ßt  4^«  gesetzt  wird,  weil  das 
dumpfe  0-  oder  r  weder  Mediae  noch  Aspiratae  vor  sich 
duldet;  daher  T^T/st^r-d-at,  Wrpt;r-Ta£,  Ton  rpiß ;  t^tvx-^au,  tetux- 
rai^  von  rvx»  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom 
Sanskrit,  dafs  ju  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht  un« 
verändert  läfst,  sondern  Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gut- 
turale Tenuis  und  Aspirata  in  die  Media  umwandelt.  Für 
Wrujüi-jiiai,  T£r/9tju-]uat,  Tcii^key^iiaiy  TiTvy-^cu  würde  nach  sanskri- 
tischem Princip  (§.  98)  T^ruff-jucu,  rirpiß^iiaiy  TriTtKMK-'fuu^  tetuX- 
jüicu  gesagt  werden.  Die  t-Laute  gehen  in  ihrer  Nachgiebig- 
keit zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip,  indem  d  imd  JS-, 
statt  vor  (T  und  r  in  r  überzugehen,  vor  0-  ausfallen,  vor  r 
und  [k  aber  in  a  übergehen  {itinturmTcu^  Tcintimaat^  TrinBur-ixca; 
für  TT^TTEiT-Tai,  ;r/;r€4T-(rcu ,  7ri7r&^''ijicu  oder  Trc^-eid-juiat).  Die 
Declination  bietet  nur  durch  das  $  des  Nominativs  und  der 
Endung  at  des  Dativ  plur.  Gelegenheit  zur  Consonanten- 
Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben  Grundsätze 
vrie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung;  kh  und  g  wer- 
den wie  im  Sanskrit  zu  ib  (^  a  x-$),  und  b  und  ph  zu  p. 
Die  ^Laute  hingegen  faUen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und 
dem  in  dieser  Beziehung  verweichlichten  Zustande  des  Grie- 
chischen gemäfs,  ganz  aus;  man  sagt  ttou-^  für  TroT-^t  -xo^C 
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far  noT'^i^  was   ursprünglich  und  naturgemäfs  für  mi-^ 
TTod^^t  wird  gesagt  ^Forden  sein. 

100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Con- 
sonantcn- Veränderung  hauptsächlich  Tor  dem  s  des  Perfects 
und  dem  t  des  Supinums  oder  anderer  mit  t  anfangender 
Verbal-SuhslantiTe  oder  Adjective  (Participien);  und  es  ist 
im  Einklang  mit  dem  in  §.  d8  erwähnten  sanskr.  Gesetze» 
und  dem  Urzustände  der  Sprache  gemäfs,  dafs  der  tönende 
Guttural  vor  s  und  i  in  e^  der  tönende  Lahial  in  p  über» 
geht,  wie  in  ree-n  {run)j  rec^ium^  von  reg;  scrip^  serip-tum^ 
von  serib.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
A,  als  Aspirata,  keine  Verbindungen  mit  starken  Conso- 
nanten  (s.  §.  25)  eingeht.  Obwohl  das  skr.  g[  A  eine  tönende, 
d.  h.  weiche  Aspirata  ist  (s.  §•  23),  das  latein.  A  aber  eine 
dumpfe  oder  harte,  so  stimmen  doch  die  beiden  Sprachen 
darin  mit  einander  überein,  dafs  sie  ihr  A,  A  vor  8  in  die 
gutturale  Tenuis  umwandeln ,  daher  z.  B.  im  Lateinischen 
vee'8it  (vexit)  für  veh-eü^  wie  im  Skr.  dvakstt^  von  va/» 
fahren,  und  wie  im  Griech.  z.B.  Xsuc-o-w  (Xsi^w)  von  der 
Wz.  X1X9  analog  dem  skr.  lek»iycLm%  lingam  von  Uk.  Vor 
t  und  t*  folgt  das  skr.  h  speciellen  Lautgesetzen,  auf  die  ich 
hier  nicht  näher  eingehen  will;  ich  erwähne  nur,  dafs  z.B. 
von  dah  brennen  der  Infinitiv  ddg^d'um  (für  ddh'tuni^ 
kommt,  indem  sich  das  t  des  Su£Bxes  nach  dem  vorange- 
henden Endbuchstaben  der  Wurzel  richtet  und  dessen  As- 
piration übernimmt,  während  die  lateinischen  Formen  wie 
vec-tum^  trac-tum  dem  Grundsatze  getreu  bleiben,  worauf  die 
Perfecta  vec-diy  tracsi  beruhen.  —  Wenn  im  Lateinischen  von 
zwei  End-Consonanten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  s 
des  Perfects  abfällt,  {mul-ai  von  mulc  und  mulg^  sparsi  von 
tparg)^  so  stimmt  dies  zu  dem  sanskritischen  Lautgesetze, 
durch  welches  von  zwei  End-Consonanten  eines  Nominal- 
stammes der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus-Endungen 
ablallt.-*  D  sollte  vor  9  in  t  übergehen,  dann  würde  etwa 
eine  theoretisch  tu  bildende  Form  claut-Ht  von  claud  über- 
einstimmen mit  skr.  Bildungen  wie  d'tdut'$xt  er  stiefs 
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von  tud.  Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  d  entweder  ganz 
verdrängen  (vgl.  \|;eiWcü,  ^lUaw)^  so  jedoch,  dafs  zum  Ersatz 
ein  kurzer  Wurzelvocal  verlängert  wird,  z.  B,  (2t -vi-««; 
oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt  sich  das  d  dem 
folgenden  «,  wie  z.  B.in  cea^si  von  ced.  Bei  Wurzeln  auf 
t,  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie 
z.  B.  in  c(m»cus~9i  von  cut\  dagegen  m£-M,  nicht  mw-M^  für 
mU-ii^  von  mit  oder  mitt.  —  Auch  &,  m  und  r  liefern  Bei- 
spiele zur  Assimilation  durch  jus-^  prea-^  gessi  *). 

101.  Die  WortbildungssufSxe,  welche  mit  t  anfangen,  als 
deren  Repräsentant' das  des  Supinums  gelten  möge,  verdienen 
noch  eine'  besondere  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch 
den  Conflict  des  t  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten 
erzeugten  Lautverhältnisse.  Nach  dem  ursprünglichen,  vom 
Sanskrit  beobachteten  Gesetze,  sollte  ein  wurzelhaftes  t  vor 
tum  unverändert  bleiben,  und  d  ia  t  übergiehen,  wie  z.  B. 
in  ^ff^^6^t^tum  spalten  von  Bid.  Nach  dem  ent- 
arteten griechischen  Lautverhältnifs  sollte  ein  wurzelhafbes  <i 


*)  Die  Wz.  ger  bietet  keinen  zuverlässigen  Vergleichungspunkt 
mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Schwestersprachen  dar,  und  es  könnte 
daher  auch  s  als  der  ursprüngliche  Endbuchstabe  der  Wz.  angesehen 
werden,  wie  dies  ofFenbar  bei  i/ro,  usrsiy  us-tum  (skr.  us  brennen) 
der  Fall  ist.  I)ur(le  man  gelegentlich  am  Wort-Anfänge,  wie  häufig 
in  der  Mitte,  das  lat.  g  als  Vertreter  eines  skr.  h  fassen,  so  wiirde  ich 
gero  am  liebsten  auf  die  skr.  Wz.  har^  hr  nehmen  zurückfuhren, 
worauf  wahrscheinlich  das  gr.  %»^  Hand  als  nehmende  sich  stutzt. 
Ist  aber  die  lat.  Media  ursprunglich,  so  durfte  wohl  Benfey  (gr. 
Wurzcll.  II.  p.  l4o)  Recht  haben,  gero  mit  skr.  grah  (v^d.  grab*\ 
nehmen  zu  vermitteln,  wozu  ich  in  meinem  Glossar  (erstes  Hefl, 
1840,  p.  lll)  auch  grä'tiu  gezogen  habe,  so  dafs  es,  wie  acceptus^ 
eigentlich  angenommen  bedeutet.  Ist  aber  das  r  von  gero  ur- 
sprünglich, so  beruht  sein  Übergang  in  s  vor  *  und  /  auf  demselben 
Grundsatze,  wornach  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  r  vor  einem  an- 
fangenden /,  /  und  ^  zu  ^  (vor  4  nach  Willkür  auch  zu  K)  wird,  da- 
her z.  B.  bräias  iärdjra  Bruder  rette!  irdta^  sdca  Bru- 
der folge! 
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öder  %  vor  t\a  9  übergeben.  Von  dieser  zweiten  Stufe  fin- 
det man  noeh  einen  Oberrest  in  cames-tus^  eomeB-tura^  claua^ 
trum  (analog. mit  es-t^  es-tii)^  von  €do^  elaudo;  es  gibt  aber 
kein  cames^tumt  cames-tOTy  sondern  dafiir  eamhurn^  camSsar.  Man 
könnte  fragen»  ob  in  eamesum  das  »  der  Wurzel  oder  dem 
Su£Bx  angehöre,  ob  das  d  von  ed  oder  das  t  von  tum  in  « 
übergegangen  sei?  Die  Form  cam^es^tus  könnte  für  die 
Wurzelhafligkeit  des  «  zeugen;  allein  schwerlich  ist  die 
Sprache  von  eatuä  sogleich  zu  hus  übergesprungen,  sondern 
zwischen  beiden  stand  wahrscheinlich  ein  esme^  analog  mit 
ces'-aum^  ßs-sum^  quat-tun^  etc.,  indem  das  t  yon  tum^  tus  etc. 
dem  vorhergehenden  9  sich  assimilirte.  Aus  €89um  ist  i^um 
entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  «,  wahrscheinlich 
des  ersten;  denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Regel  die  erste  {$l\ii  aus 
iff^ii^  no^i  aus  Tcod^).  —  Nachdem  die  Sprache  durch  For- 
men wie  e-tum^  cä-sum^  dün-sum^  fis-tum^  quas-'Wm  an  ein 
9  bei  den  eigentlich  mit  ^  anfangenden  SuiBxen  sich  gewöhnt 
hatte,  konnte  9  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.  C9  («)  ist 
eine  beliebte  Verbindung,  daher  fic^sum^  nec^9um  etc.  fiir 
fic^ium^  neC'tum.  Auch  die  Liquidfte,  m  ausgenommen,  zei- 
gen sich  einem  folgenden  9  besonders  geneigt,  am  «leisten 
das  r;  daher  z.B.  ter^^um^  mer-tum^  cur-^eum,  par~9um^  ver^ 
Stirn;  im  Gegensatze  zu  par^tum^  tor-tum,  S^t  fiir  r^t  zeigt 
y«s-ftim,  wenn  ffer  wirklich  die  Urgestalt  der  Wurzel  ist 
(p.  172  Anm.);  dagegen  steht  t09'tum  tür  tar9'tum^  und  tarreo 
durch  Assimilation  für  tar9eo  *).  Unverändertes  r  vor  t  zei- 
gen/(n"-fti«,/fr-t»U,  wie  im  Skr.  Bar- tum  tragen,  im  Gegen- 
satze zu  dem  am  Wort-Ende  nöthigen  Übergang  des  r  in 
9f  vor  anfangendem  t  (brätaa  tdrdya^  vgl.  p.  172  Anm.).— 
L  zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  /al^tumf  pul-^um^  vul-^um 


*)  ^gl-  e^*  ri^olJUU^  skr.  ears\  tfs  dorsten  (arspraoglicli 
trocken  sein),  gotb.  ^a-^Aa/r^nn  verdorren  (Wz.  ihars)^ 
thaursU'-s  XtQcktn^  ehnursja  ich  durste. 
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im  Gegensätze  zu  cul^tum.  Am  Wort-Ende  scheint  jedoch 
dem  Lateinischen  b,  da  hier  die  beiden  Consonanten  in  einer 
und  derselben  Sylbe  vereinigt  wftren,  unerträglich,  wie  daraus 
erhellt,  dafs  die  Stämme  auf  /  auf  das  Nominativzeichen  s  ver- 
zichten; daher  z.  B.  S€U  für  m/-«  gegen  gr.  oXs;  ^ol  fiir  sol^; 
cansul  fiir  consul^i.  Daher  bildet  auch  wohl  volo  in  der 
2ten  P.  nicht  vul^^  nach  Analogie  von  vul-t,  wd-tia^  sondern 
VW.  ^  N  zeigt  ten-tum^  can^tum  gegen  man-sum.  Die  übri- 
gen Formen  auf  n-sum  haben,  aufser  cen-aum^  ein  wurzel- 
haftes d  eingebüfst,  wie  taipsum^  pen-9um. 

102.  In  den  germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t 
Veranlassung  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorherge- 
henden vrurzelhaften  Consonanten;  z.  B.  in  der  zweiten  Sin- 
gular-Person des  starken  Praeteritums,  wo  jedoch  das  t  im 
Althochdeutschen  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Zeit- 
wörtern erhalten  ist,  die  mit  der  Form  eines  Praeteritums 
gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei  den  aus  die- 
sen Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  erzeugt 
das  t  des  angefügten  Hülfsverburos  dieselben  euphonischen 
Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  ra- 
dicale  t-Laute  (t^  ihj  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor 
einem  antretenden  t  in  s  umwandelt.  Daher  z.  B.  im  Go- 
thischen  and^haihaü^t  (confessus  es)  (lir  and-'haihaii'-t^ 
qoas^t  (dixisti)  für  qvath-t^  ana-baus-t  (praecepisti)  fSr 
anonbaud-t  Im  Alt-  und  Mhd.  steht  weiset  du  weifst  für 
vjeü'-t  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  t^  im 
schwachen  Praeteritum  viB-aa  (ich  wufste)  bildet  —  für 
inif-to  aus  vit-ta  —  gleicht  es,  in  Ansehung  der  Assimilation, 
den  in  §.  101  erwähnten  lateinischen  Formen  virie  quas-wm 
für  quaS'bim  aus  qucO^tum.  Das  Althochdeutsche  aber,  wel- 
ches zwar  ebenfalls  vns-^a  setzt,  aber  von  muoz  nicht  muos-^Of 
sondern  muo^a^  entspricht  in  letzterem  Falle  den  lateinischen 
Bildungen  wie  cd-aum^  clau^aum.  Anders  verhält  es  sich 
im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen Conjugation,  welche  langsjlbig,  meistens  durch  zwei 
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End-Gonsoiianten ,  im  Praet.  das  t  des  Hulfsverbams  un* 
mittelbar  an  die  Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Über« 
gang  von  ^Lauten  in  8  nicht  statt  *),  sondern  U  z  und  selbst 
d  bleiben  unverändert;  und  nur,  wenn  ihnen  ein  anderer 
Gonsonant  Torhergeht,  werden  t,  d  abgeworfen,  z  hingegen 
beibehalten;  z.  B;  Uit-ia  duxi,  gi-neiz-ia  afflixi,  ar^Sd-ta 
yastavi,  tocJz-ta  Tolvi,  Uuk-ta  luxi  für  UukUtch  huUta 
placavi  für  huld-ta.  Von  geminirten  Gonsonanten  wird 
nur  Einer,  und  von  ch  oder  ech  nur  h  behalten;  andere 
Gonsonanten -Verbindungen  aber  bleiben  ungestört;  z.  B« 
ran-ta  cucurri  für  rann-ta^  wcmh-ta  vacillavi  £ur  toanchrta^ 
dahrta  texi  für  dacch-ta.  Das  Mhd.  folgt  im  Wesentlichen 
denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein  einfaches  wiu*zel- 
bafles  t  vor  dem  HülfsTcrbum,  und  steht  daher  z.B.  lei-U 
dem  abd.  leü^ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf 
Id  und  rd  das  d  behauptet,  und  das  t  des  Hülfsverbums  auf-* 
gegeben  werden  —  z.B.  dulde  toleravi .—  wenn  nicht  etwa 
duirde  zu  theilen,  und  die  Erweichung  des  auxiliaren  i  zu 
d  anzunehmen  ist»  Naturgemäfs  ist  der,  jedoch  nicht  überall 
eintretende,  Übergang  von  g  in  e  (vgl.  §.  98);  z.  B,  anc*te 
«rctavi  fiir  ang-te;  aber  gegen  dieses  Gesetz  bleibt  b  un« 
verändert.  Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildungssuf- 
fixen **)  werden  sowohl  im  Goth.  als  im  Hochdeutschen 
gutturale  [und  labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata 
umgewandelt,  obwohl  die  Tenuis  selber  zu  einem  folgenden 
<  stimmt  So  z.  B«  im  Goth.  vah'toS  Wache  von  v(Jsf 
BOuhrH^  Krankheit  von  9uk^  mah^Hf^  Macht  von  fnag^ 
gar%hrf'iH^  Schöpfung  von  skcg^j  frag^-'t{i)8  Verlobung 


*)  Ich  schreibe  diese  Yernachlässiguog  des  Wofallaatsprincips 
dem  Umstände  xu,  dafs  erst  in  yerhältntlsmälsig  später  Zeit  das  zwi- 
schen der  Ws.  und  dem  angehängten  HalfsTerbum  gestandene  i  aus- 
gettolsen  wurde  {gi-ruit-ta  ans  gt-neu-i-ia)* 

**)  Mit  Ausnahme  des  hochdeutschen  PassiT-Participiums  schwa- 
cher Form,  welches f  in  der  VerknQpfnng  seines  /  mit  der  Wurzel, 
der  Analogie  des  eben  beschriebenen  Praeteritnms  folgt 
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von  gxb^  geschwächt  aot  gab\  ahd«  mkt^  maht^  gi-»k(^t  Ge- 
•  chdpf,  ff^t  Gabe*).  Die  Dentale  ersetzen  die  Aspirata 
ih  durch  den  Zischlaut  («),  wie  dies  im  Gothischen  vor  dem 
Personal-Charakter  t  des  Praet.  der  Fall  ist»  da  ih  mit  t 
zu  verbinden  uomöglich  ist.  Die  Wortbildung  gewährt  je- 
doch nur  wenige  Beispiele  dieser  Art;  hierher  gehört  unser 
M<i8t^  verwandt  mit  dem  gothischen  maU  Speise  und  mat- 
Jan  essen.  Im  GotL  entspringt  das  9  von  blSstreü  Ver- 
ehrer, Anbeter,  aus  dem  ^  von  blStan  verehren,  beist 
Sauerteig  kommt  wahrscheinlich  von  der  Wz.  itV  beifsen 
(s.  p.52  und  Grimm  IL  S.208).  ^  Das  Send  stimmt  in  dieser 
Beziehung  zum  Germanischen,  noch  mehr  aber  zum  Grie- 
chischen, indem  es  nicht  nur  vor  fo  f,  sondern  auch  vor  ^  m 
seine  t*Laute  in  ^^s  oder 49 i umwandelt;  z.B.  ^C£)ü5?5  iriata 
gestorben  von  der  Wz.  ^^5  trtY;  *A^c6dtf^  baita  ge- 
bunden von  &,.^^  band^y  mit  ausgestofsenem  Nasal 
(wie  im  Neupers.  «^^  besteh  von  OJ^  bend);  *^g^;tyAf 
aiima  Holz  für  skr.  ^TT  id^fnd.  Die  Wahl  des  Zisch- 
lauts (49  i  oder  «M^  9  vor  ^)  hängt  von  dem  vorhergehenden 
Yocal  ab,  so  dafs  49  i  hinter  a-Lauten  steht,  und  «M9  a  hin- 
ter anderen  Vocalen  (vgl.  §.51);  also  ^^^^  baita  gegen 
01(^5^5  trt^ta**).  Vor  d^  womit  ein  harter  Zischlaut  un- 
verträglich wäre,  erscheinen  weiche  Zischlaute  als  eupho- 
nische Vertreter  des  ^-Lauts,  und  zwar  J^  hinter  a-Lauten 
und  eb  f  hinter  anderen  Vocalen;  daher  z.  B.  j^^<am  dafdi 
gib  fiir  dad'di  (wofür  man  im  Skr.  ^j^  daddi  zu  er- 
warten hätte),  ^C€>0>^  ruata  er  wuchs  (aor.  med.)  für 
rud^ta.  Es  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
im  Send  gelegentlich  auch  am  Wort-Ende  t-Laute  zu  Zisch- 
lauten geworden  sind,  wie  im  Griechischen  z.  B.  in  do$  aus 


*)  Über  ähnliche  Erscheinungen  im  $end  und  Neupersischea 
s.  §•  34.  p.  62« 

**)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  steht  auch  häufig  ^(0^^7i 
iristay  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  102)  geschrieben 
habe.  Ich  halte  aber  jetzt  diese  Lesart  (ur  fehlerhaft. 


Schrift-^  und  Laui-^/stem.     §.  102.  177 

^oS-  für  do^i,  7rpo$  aus  irpor  ftir  npcrL  In  gleiehem  Verhält- 
nifs  wie  ?r/9o$  zu  icpori  steht  das  sendische  «^a;a/*)  sehr  — 
wenn  ich  Recht  habe,  darin  die  skr.  Praeposition  dti  über, 
in  Verbindung  mit  Substantiven  und  Adjectiven  yiel, 
übermäfsig»  sehr,  zu  erkennen  —  zur  treuer  erhaltenen 
Form  aiti  (nach  §.  41  für  ati).  Sowie  im  Sanskrit  z.B. 
atiyaias  viel  Ruhm,  oder  übermäfsigenRuhm  habend, 
atiaundara  sehr  schön,  übermäfsig  schön;  so  im 
Send  as-q^arindo  der  sehr  glänzende»  oder  viel 
Glanz  habende,  aB^qaritiviaübyd  den  sehr  fressen- 
den (eigentlich  sehr  fressendsten,  Superl.),  a9»augai 
▼  iel  Stärke  habend,  nach  Neriosengh  fnahäbala^ 
d.h.  grofse  Stärke  habend.  —  Anerkannt  ist  die  Ent- 
stehung des  49  i  der  Praeposition  ^y  tti  auf,  aufwärts,  aus 
dlem  t  des  entsprechenden  skr*  ut  —  Im  Altpersischen  haben 
schliefsende  t*  und  Zischlaute  insofern  gleiches  Schicksal 
'  erfahren,  als  sie  beide  hinter  a  und  d  unterdrückt  worden; 
hinter  anderen  Vocalen  aber  ist  s*  als  Vertreter  des  skr. 
^9  geblieben  und  f^ ^  in  «' übergegangen ;  daher  ak^unaus* 
er  machte,  für  skr.  airi^o^  (vedisch),  und  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  ak^unaui'  im  Altpersischen  zugleich  als  2te  P. 
galt  und  als  solche  dem  vidischen  dkrnos  gegenüberzustellen 
ist,  wie  auch  in  der  Declination  /  sowohl  als  Nominativ- 
und  Genitiv-Endung  vorkommt  (k^uru-s'  Cjrus,  Kurau-^B 
Gyri    s    skr.   kuru-»^    kurd^s)^   als    auch    als    Ablativ- 

*)  Die  Lesarten  schwanken  zwischen  «^o/  as  und  tp*^  aj . 
Spiegel,  in  seiner  Erklärung^  des  19ten  Fargard  des  Yendidad  (in 
dem  besonderen  Abdruck  p.  92),  gibt  der  letzteren  Form  aof  den 
Grand,  dab  sie  in  den  besten  Handschriften  sich  finde,  den  Vorzug. 
Ich  balle  die,  wie  es  scbeint,  gar  nicht  vorkommende  Form  «jl^o/  as 
(ur  die  richtige,  und  zwar  wegen  des  dem  Zischlaut  vorhergehenden  a. 
Das  a  aber,  welches  gelegentlich  noch  hinter  dem  Zischlaut  erscheint, 
fasse  ich  als  Bindevocal,  wie  dasjenige,  welches  man  zuweilen  zwi- 
schen die  Praeposition  us  zui  und  das  folgende  Verbum  eingeschoben 
findet,  z.B.  in  u/-a-Aij/a/a  stehet  auf  (V.  S.  p.456).  Mit  dem 
weiblichen  Substantiv  asA  Reinheit  (nom.  asa)  hat  die  Praep« 
as  oder  as  nichts  zu  thnn. 
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Endung  gegenüber  dem  tendischea  ^  d  (aus  t  s.  p.  68), 
nämlich  in  bdbiru^i  *)  aus.  Babylon*  —  Das  Sanskrit, 
welches  schliefsendes  t  hinter  allen  Vocalen  verträgt,  zeigt 
doch  gelegentlich  ebenfalls  am  Wort-Ende  ein  «  für  ein  zu 
erwartendes  f,  z.B.  in  adds  jenes  (nom.  und  acc),  wel- 
ches, wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Entartung  von  addt  ist, 
in  welcher  Gestalt  es  zu  andern  Pronominal-Neutren,  wie 
z.  B.  tat  dieses,  jenes,  anydt  anderes,  stimmen  würde« 
In  der  3ten  P.  pl.  des  reduplicirten  Praet  steht  ua  höchst 
wahrscheinlich  für  anti^  z.  B.  tutupuB  für  tutupanti 
(ss  dor.  TCTu<f>avTi)  und  im  Poteptialis  für  änt  oder  ant^ 
also  vidyüs  sciant  für  vidydnt^  Sdre-y^us  ferant 
für  Bare^y^ant^  send,  barayin^  gr.  ^Ipoiw.  Aus  der  Nei- 
gung zur  Schwächung  eines  sehliefsenden  t  zu  a  erkläre  ich 
jetzt  auch  die  Erscheinung,  dafs  in  den  meisten  Wortklassen 
der  Ablativ  sg.  dem  Genitiv  glMchlautet.  Man  darf  z.  B. 
aus  sendischen  Ablativen  auf  6%'d  und  au-J  (^\^«a;),  von 
Stämmen  auf  t  und  m,  sanskritische  wie  agnif-tif^ne)  aünff^t 
(filio)  folgern;  dafür  aber  steht  agn^^a^  aun&^a^  wie  im 
Genitiv,  durch  dessen  Beispiel  gleichsam  verfuhrt,  der  Ab- 
lativ sein  schliefsendes  t  m  a  umgewandelt  hat,  was  aber 
nicht  bei  denjenigen  Wortklassen  eingetreten  ist,  die  im  Ge- 
nitiv auf  aya  ausgehen,  oder  wie  mdma  mei,  tdva  tui 
ganz  vereinzelt  dastehen.  Diese  haben  das  alte  t  des  Abla- 
tivs bewahrt  und  stellen  z.B.  divä^t  equo  dem  Genitiv 
dava-ayoy  und  ma-t^  tva-^t  den  Genitiven  mdma^  tdva 
gegenüber,  indem  hier  eine  Nachahmung  des  Genitivs  durch 
blofse  Umwandlung  eines  schliefsenden  ^  in  «  nicht  möglich 
war.  Wäre  aber  im  Sanskrit  der  Ablativ  in  den  meisten 
Wortklassen   wirklich   durch   den  Genitiv  ersetzt,  so  wäre 


*)  In  der  Inschrift  von  Behistuo  II.  65 ;  wahrscheinlich  fehlerhaft 
für  bibiraU'S^  so  dafs  in  der  Urschrift  statt  >-Y/  (r'),  welches  nur 
TOr  u  yorkommt,  ^J  (r),  welches  ein  a  in  sich  enthalten  kann,  stehen 
sollte,  wie  schon  anderwärts  (Monatsbericht,  März  1848  p.  i44)  be- 
merkt worden. 
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es  unerlclärlicb,  dafs  nicht  auch  die  StSmme  auf  a  und  der 
DemonstratiTstamm  amü  (gen.  amu-s'j/a  nach  §.  21''>.  ablat. 
amü^smd^i)^  ferner  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  ihre  Genitive  in  den  Ablativ  übertragen  haben,  und 
warum  nicht  auch  im  Dual  und  Plural  eine  gemeinschaft- 
liche Form,  für  Genitiv  und  Ablativ  besteht.  —  Ein  enges 
Verhältnifs  zwischen  t  und  8  erweist  sich  im  Sanskrit  auch 
durch  den  umgekehrten  Übergang  von  «in  t  Dieser  findet 
statt,  erstens  bei  dem  ZusammentrefFen  eines  wurzelhaften  s 
mit  dem  s  des  Auxiliarfuturums  imd  Aorists,  daher  z.  B. 
vat^ayctmi  habitabo,  dvätsam  habitavi,  von  der  Wz. 
vaa;  zweitens  im  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  neut.  und  vor  den 
mit  ß  oder  8  *  anfangenden  Casus-Endungen  des  SufBxes 
vdne  (starke  Form)  und  der  Wurzeln  srang  und  dvans 
fallen,  wenn  sie  am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des 
Part,  praes.  erscheinen. 

103.  Die  slavischen  und  lettischen  Sprachen  stellen  sich 
in  der  Behandlung  der  f -Laute  den  klassischen,  germani- 
schen und  dem  Send  zur  Seite,  und  stimmen  besonders  zum 
Griechischen  darin,  dafs  sie  die  schiiefsenden  ^- Laute  der 
Wurzeln  nicht  nur  vor  einem  folgenden  t  in  s  umwandeln, 
sondern  auch  vor  s  unterdrücken;  daher  im  Altslavischen 
von  jami  ich  esse  (für  ^a^fme,  skr.  ddmt)  die  3te  P. 
jas'-ti^  für  skr.  dt^ti  aus  ad-ti^  und  im  Litauischen  von 
id^mi  ich  fresse  die  3te  P.  e«-^s  gegenüber  dem  altlat. 
ef-t;  so  auch  im  Altslav.  das-tt  er  gibt  und  im  Lit.  dus-ti 
id.  für  dad'tiy  dud^tif  skr.  dadd-ti^  dor.  ii^wri.  Zum 
skr.  vi't-ti  er  weifs,  fiir  vS'd-ti^  stimmt  das  altslav.  B'bCTIk 
vje9'tt^  aus  vjed'ti.  Besonders  häufige  Veranlassung  zur 
Umwandlung  von  t- Lauten  in  9  geben  im  Litauischen  und 
Slavischen  die  Infinitive  auf  ti\  so  kommt  z.  B.  im  Lit.  von 
der  Wz.  v)€d  führen,  und  im  Altslavischen  von  der  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  Wz.  be^,  der  Infinitiv 
V)€9ti^  BECTH.  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  ^-Lauts 
vor  einem  folgenden  8  gibt  dem  Litauischen  das  Futurum; 
so  kommt  z.  B.   von  der  Wz.  ed  fressen  das  Futurum 
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i'Siu*)  tüT  skr.  at-'Syd'mi,  aus  ad-ayami^  wofür  man 
im  Griech.  E-tro;  (wie  \ljeij(dyawy  m((^)'<rw)  zu  erwarteD  hfttte; 
▼OD  skut  schaben  kommt  das  Fut.  aku^giu  für  skut^siu. 
Dem  Altslavischen  gibt  die  unmittelbare  Anknüpfung  der 
Personal-Endung  si  an  einige,  schon  mehrmals  erwähnte 
Wurzeln  auf  d^  und  an  den  reduplicirten  Praesensstamm 
dad  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  d;  daher  z.  B. 
UktH  ja^9%  du  issest  {^  jad^si^  skr.  dt^si,  Eine  andere 
Veranlassung  zeigt  sich  in  einigen«  erst  spät  an  das  Licht 
gezogenen  Aoristen,  welche  statt  des  oben  (§.  92.  ff.)  erwähn- 
ten V  das  ursprüngliche  c  bewahrt  haben,  daher  z.B.  laic^ 
ja-sü  ich  afs  für  ya<{-«iS^  analog  den  griechischen  Aoristen 
wie  ixfjev-a-a  für  E^fvd-^a,  und  gegenüber  den  sanskritischen 
wie  dtdut'-sam  ich  stiefs  yon  der  Wz.  tud.  Das  Sla- 
Tische  gestattet  überhaupt  nicht  die  Verbindung  einer  Muta 
mit  «,  daher  auch  po-ffre-san  sie  begruben  (Wz,ffreb) 
för  -ffreb'San  oder  ^ffrep^san.  Dagegen  verbindet  das 
Litauische  sowohl  Labiale  als  Gutturale  mit  $  und  tj  ohne 
jedoch,  wie  man  erwarten  sollte,  &-  und  ff  in  ihre  Tennis 
umzuwandeln;  daher  z.B.  dirbsiu^  deffsiu  (fut.),  dirbti^ 
deffti  (m&n,)^  Yon  dirbau  ich  arbeite,  eltf^£i  ich  brenne 
(intrans.).  Beachtung  verdient  noch,  dafs  das  Altslavisehe 
vor  9t  die  Erhaltung  eines  vorangehenden  Labials  gestattet, 
dabei  aber  i  injp  umwandelt,  daher  norpEncTH  po'ffrep' 
-«-t$  begraben.  Das  s  ist  hier  eine  euphonische  Ein- 
fiigung,  ungeföhr  wie  in  gothischen  Stämmen  wie  an^s^H 
Gnade  (Wz.  an^  s.  §.  95).  Für  po~ffrep-8*t%  kommt  jedoch 
auch  pO'ffre'S'ti  vor,  und  ohne  euphonisches  «,  po^ffre-ti 
(s.  Mi  kl  o  sich,  Radices  p.  19).  Ersteres  mag,  hinsichtlich 
der  Erhaltung  der  euphonischen  Zugabe  in  Vorzug  vor  dem 
wesentlichen    Consonanten,    mit'   lateinischen   Formen   wie 


*)  Dals  der  isten  P.  sg.  des  Fut.  ein  /  sakommty  und  dab  dieses  i 
wirklich  heute  noch  deutlich  yemommen  wird,  erfiifaren  wir  durch 
Schleicher  (,,Briefe  über  die  Erfolge  einer  wissenschaftlicheo 
Reise  nach  Litauen"  p.  4). 


Schr^U  und  Laut-System.     §.  104'>.  181 

<h9-iendo  iiir  ob-^tendo^  orB-^orto  ßir  ah-s^orto  yerglichen 
werden. 

104*>.  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.  98  die  Aspiration 
einer  Media  unterdrückt  werden  mufs,  so  gebt  dieselbe, 
unter  gewissen  Bedingungen  und  nacb  besonderen  Gesetzen, 
entweder  auf  den  Anfangs-Consonanten  der  Wurzel  zurück, 
doch  nur  auf  eine  Media,  oder  rückt  vor  auf  den  Anfangs-Con- 
sonanten  des  folgenden  Suffixes.  Man  sagt  z.B.  BSt^syami 
ich  werde  wissen  für  hod^^By^mi^  vida^Büt  Veda- 
kundig  für  -iticT,  bud^d^d  wissend  für  bud^^td^  d'Sk" 
Byctmi  ich  werde  melken  für  dSh'-syd^mi^  dug-d^d 
gemolken  für  duh'-td.  Im  Griechischen  findet  sich  ein 
merkwürdiger  IJberrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspi- 
rations* Verschiebung  *),  indem  bei  einigen  mit  r  anfangenden 
und  mit  einer  Aspirata  schliefsenden  Wurzeln  die  Aspiration, 
wo  sie  Tor  0-,  r  und  jüi  unterdrückt  werden  mufs  —  weil 
eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben  sich  vereinigen 
läfst  —  auf  den  Anfangs-Buchstaben  zurückgeworfen,  und  r 
darum  in  3*  umgewandelt  wird.   Daher  rpifpoo,  ^pin-ffw  {^p&pw)^ 

J^/3wr-Tw,  hpvi^riVy  ^/Wjw-jua;  rpix^o^  ^pi^ofMi;  ^'pi^  ^rptxog;  ^^XV^^ 
^ourawf.  Im  Geiste  dieser  Aspirations -Ersetzung  bekommt 
auch  Ix  den  Spirit.  asp.,  wenn  x  ioi  seine  Tenuis  übertreten 
mufs  (btrog,  2igw,  s^t^)  **).  —  Auch  das  Lateinische  zeigt  einige 

*)  YgL  J.  L.  Burnoaf  im  Joarn.  Asiat.  IIL  368.  und  Butt- 
mann  5.77«  78. 

^')  Man  pflegt  diese  Erscbeionngen. lieber  so  za  erklareo^  dab 
man  annimmt,  die  genannten  Formen  enthielten  wurzelbaft  zwei 
Aspirattonen,  wovon  aber,  weil  ein  euphonisches  Gesetz  die  Aufein- 
anderfolge zweier  aspirirter  Sylben  nicht  daldet,  überall  nur  Eine 
sich  zeigen  dürfte.  Dies  wäre  dann  TOrzugsweise  die  letzte  gewesen, 
nnd  die  erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  letzte  durch 
den  folgenden  Consonanten  in  ihre  Tennis  überzugehen  genothigt 
wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege,  dafs,  wegen  der  Unbe- 
liebtheit zweier  zu  dicht  auf  einandergehäufter  Aspirationen,  die 
Sprache  schon  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem 
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Beispiele  mit  zurückgetretener  Aspiration,  am  deutlichstea 
bei  fido  (s.  p.  12  f.)  und  den  damit  zusammenhangenden 
Wörtern,  deren  Verhältnifs  zur  grieduschen  Wurzel  ^rid*  so 
zu  erklären  ist,  dafs  die  dem  Lateinischen  fehlende  Aspira- 
tion der  Dentalklasse  durch  Aspirirung  des  Anfangsconso- 
nanten  ersetzt  ist.  Was  das  Verhältnifs  des  griech.  mi^tü 
zur  skr.  Wurzel  iand' binden  anbelangt,  so  beruht  die 
anfangende  griech.  Tenuis  für  sanskritische  Media  auf  einem 
ziemlich  durchgreifenden  Gesetze,  worauf  zuerst  Ag.  Benary 
aufmerksam  gemacht  hat  (Die  Römische  Lautlehre  p.  195  IT.). 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Erhärtung  einer  sanskritischen, 
oder  ursprünglichen,  weichen  Aspirata  zu  einer  harten,  am 
Ende  einer  Wurzel,  in  der  Regel  auch,  zur  Wiederherstel- 
lung der  Symmetrie,  die  Umwandlung  einer  anfangenden 
Media  in  die  organgemäfse  Tenuis  veranlafst;  also  itiä  für 
hidh  gegenüber  der  skr.  Wz.  band!.  Man  vergleiche  auch 
das  Verhältnifs  von  ^ru^-  zu  huS  wissen,  vonTrctS-  zu  hddi 


solchen  Übelstande  rorgebengt,  und  niemals  zugleich  zum  Anfangs- 
und Endlaut  einer  Wurzel  einen  aspirirten  Consonanten  gewählt 
haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  TOllständig  gesaminelt 
find,  gibt  es  keine  mit  anfangender  Aspirata  gegenüber  einer  scblie- 
(senden.  Anstöfsig  sind  aber  im  Griechischen  die  Formen  l«d'a<^3i}i^4 
Te^a<p^ai,  TS^'d(p^Vü,  rsS'aipaTai,  7B&^a(p&ai,  e^^e<p^y^v. 
Vielleicht  sind  sie  Verirrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  ge- 
wohnt an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  Falle, 
WO  sie  die  schliefsende  zu  ersetze^  hat,  dieselbe  als  wurzelhaft  zu 
fühlen  anfing,  und  weiter  um  sich  greifen  liefs,  als  gesetzlich  war. 
Auch  könnte  man  sagen,  dafs,  weil  (pS"  (wie  %S')  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dafs  sie  auch  (ur  ttB"  und  ßS"  ge- 
setzt wird  —  während  nach  §.  9S  ein  ursprüngliches  (^3  in  ttS'  über- 
gehen müfste  —  aus  diesem  Grunde  die  Aspirationslust  der  Wurzel 
durch  eTa<p3y\v  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als  stünde 
das  <p  nur  aus  Rücksicht  (nr  das  'S",  die  ursprüngliche  Schluls-Aspira- 
tion  auf  den  Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mutste.  £s 
bliebe  bei  dieser  mir  richtiger  erscheinenden  Erklärung  nur  noch 
re^aiparai  zu  verantworten. 
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qaälen,  von  ^x^  zvLbdhu-B  Arm,  yonnoL'x^^znhahü'B 
Tiel*),  TOB  xvJd-  zu  gud^  bedecken,  yon  rpix  (Haar  alt 
wachsendes)  za  skr.  drh  (aus  drah  oder  darh)  wach- 
sen. Eine  Verletzung^  des  Gesetzes  zeigt  z.  B.  ßaäi<^  wenn 
CS,  wie  ich  mit  Benfey  verrauthe,  aus  yd^*^  zu  erklären 
ist**)  und  zum  skr.  gdh  aus  gdi  submergi  gehört,  welche 
Wurzel  in  meinem  Glossar  (tasc.  1,  1840,  p.  2),  auch  als 
möglicher  Ausgangspunkt  des  skr.  agäda^s  sehr  tief  be- 
zeichnet worden***). 


Die  sanskritischen  Accente. 

104^>.  Das  Sanskrit  hat  zur  Bezeichnung  der  eigent- 
lichen Tonsylbe  zwei  Accente,  genannt  uddtta  (d.  b.  ge- 
hoben) und  ßvarita^  d.h.  tonbegabt  (von  svara  Ton, 
Accent).  Der  Uddtta  entspricht  dem  griechischen  Acutus, 
durch  dessen  Zeichen  wir  ihn  auch  bei  Anwendung  der  latei- 
nischen Schrift  ausdrücken  *{*).  Er  kann  auf  jeder  Sylbe  des 
Wortes  stehen,  so  lang  dasselbe  auch  sein  möge,  und  findet 
sich  z.B.  auf  der  ersten  Sylbe  von  dbubodtsdmahi  wir 
w^ünschen  zu  wissen  (med.),  auf  der  zweiten  von  ta~ 
nomi  ich  dehne  aus  und  auf  der  letzten  von  bahandimd 
wir  banden.  Der  Svarita  ist  von  viel  seltnerem  Gebrauch 
und  bezeichnet  die  Tonsylbe  bei  einzelnen  Wörtern  an  und 
für  sich,   d.h.  aufser  dem  Zusammenhang  der  Rede,  nur 


*)  S.  Tcrgleich.  Accentuationssystem  p.  224  Anm.  * 

**)  r  lur  /3,  yvit  z.  B.  in  ßißrifJLi,  ßagvg,  ßdvg,  ßiog^  für  skr. 
f  'ff 

g igämi^  ffurü-s  (aus  ffarü-^s)^  gdu^s^  gioa-s  (aus  giva^s)» 

'*')  So  seitdem  auch  in  Benfey's  Gr.  Wurzell.  II.  p.  66.  Es 
könnte  zu  dieser  Wurzel  auch  gädd^s  vadosus,  non  profundus, 
gezogen,  und  somit  agdda-s  ab  die  Negation  yon  gädd-s  gcfaCit 
Mrerden. 

,    -l-)  Bei  langen  Yocalen  setze  ich  das  Accentzeichen  dem  die  Länge 
ausdrückenden  *  zur  Seite. 
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hinter  den  Halbvocalen  y  und  9,  im  Fall  diesen  ein  Con* 
sonant  vorhergeht;  doch  ist  auch  in  solcher  Stellung  der 
Acutus  entschieden  vorherrschend  und  findet  sich  z.  B.  ohne 
Ausnahme  in  Futuren  wie  ddaydti  er  wird  geben,  in 
Passiven  wie  tudydte  er  wird  ge.stoTsen,  in  Intensiven 
wie  hididydte  er  spaltet»  in  Denominativen  wie  namas" 
ydti  er  verehrt  (von  nawa«  Verehrung),  in  Potentialen 
wie  adydfm  ich  möge  essen,  in  Imperativen  med.  wie 
yunhsvd  verbinde.  Beispiele  mit  dem  Svarita,  den  ich 
in  Übereinstimmung  mit  Benfey  durch  das  Zeichen  des 
Gravis  ausdrücke,  sind:  manu8^yä~s  Mensch,  manusye- 
Byas  den  Menschen,  Bdr-ydt  Gattin,  vdkyä-m  Rede, 
nadyhs  Flüsse,  Bvär  Himmel,  hvä  wo?  vad^väB 
Frauen.  Wahrscheinlich  hatten]^  und  v  in  den  svaritirten 
Formen  eine  mehr  vocalische  als  consonantische  Aussprache, 
ohne  jedoch  mit  dem  folgenden  Vocal  zwei  Sylben  zu  bil- 
den *),  was  nur  des  Metrums  wegen  zuweilen  in  den  Veda- 
Hymnen  geschieht,  ohne  dafs  jedoch  in  einem  solchen  Falle 
ein  Acutus  in  den  Svarita  umgewandelt  wird;  so  ist  z.B. 
im  Rigv.  I.  1.  0  tvdm  du  der  Aussprache  nach  zweisylbig, 
wahrscheinlich  mit  dem  Ton  auf  dem  a  {tu^dm).  Wo  aber 
eine  svaritirte  Sylbe  des  Metrums  wegen  sich  inzwerzer- 
theilt  und  z,.  B.  dütyäm  es  düäam  (zweisylbig)  zu  einem  drei- 


*)  Vgl.  BÖhtlingk  („Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sanskrit''  St.  Petersburg  1843  p.  4),  Ton  dem  ich  in  der  obigen  Er- 
klärung nur  darin  abweiche,  dais  ich  das  aus  jr  npd  v  wiederherzu- 
stellende  i  und  u  mit  dem  folgenden  Vocal  zu  einer  Sylbe  ver- 
einige, ohne  darum  zu  bestreiten,  da(s  z,h.  kan/d  Tochter,  wo- 
für ich  kaniä  (zweisylbig)  lese,  in  einer  früheren  Sprachperiode 
(ich  möchte  sagen,  vor  der  Entstehung  des  Svarita)  dreisylbig  war 
und  den  Acut  auf  dem  i  hatte,  wie  z.  B.  im  Griechischen  CTOipicu 
Wollte  ich  mir  erlauben,  bei  svaritirten  Formen  ein  i  für  y  und  u 
för  V  zu  setzen,  so  würde  ich  vorziehen,  den  Svarita,  statt  durch  den 
Gravis,  durch  das  Zeichen  des  griech.  Circumflezes  auszudrucken 
und  dieses  auf  das  i  und  u  zu  setzen,  oder  in  die  Mitte  zwischen  das  i 
oder  u  und  den  folgenden  Vocal. 
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sylbigen  Worte  wird,  muffi  der  Accent,  weil  die  Veranlas- 
sung zum  Svarita  weg&llt,  als  Acutus  erscheinen,  also 
duH-am^  wie  auch  Böhtlingk  (Chrestomathie  p.  263) 
aecentuirt  *).  Fafst  man  t  und  u  (fiir  y,  v)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  als  Diphthong  —  der  darum  keine  lange  Sylbe 
zu  bilden  braucht  —  so  kann  man  i^o,  z.  B.  von  BÜar  Him- 
mel (geschrieben  whr)^  mit  dem  althochdeutschen  Diphthong 
tuky  z.B.  von/tta^  Fufs  (einsylbig,  neben /ttojr)  vergleichen, 
und  ioy  z.B.  you  nadias  (zweisilbig,  geschrieben  nadyäs) 
mit  dem  althochd.  Diphthong  to,  z«  B.  von  hialt  ich 
hielt**).  —  Man  beachte  auch  die  Accentuotion  griechischer 
Formen  wie  Troksw^  die  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  über 
das  6  hier  so  schnell  hinweggegangen  wird,  dafs  die  beiden 
Yocale  auf  den  Ton  nur  den  Einflufs  Einer  Sylbe  haben 
(s.  Buttmann  §.11.  8.  Anm.  6).  Aus  dem  Umstände,  dafs 
der  Svarita  sich  überall  über  zwei  Vocale  zugleich  erstreckt 
(s*  auch  §.  104''>.),  mufs  die  Folgerqng  gezogen  werden,  dafs 
derselbe  ein  schwächerer  Accent  sei  als  der  Udatta  oder 
Acutus,  der  sein  ganzes  Gewicht  auf  einen  einzigen  Punkt 
fallen  läfst,  während  die  Kraft  des  Svarita  dadurch  gebro- 
chen wird,  dafs  er  über  zwei  Vocale  sich  hinzieht,  die  zwar 
der  Aussprache  nach  zu  Einer  Sylbe  verschmolzen  sind,  aber 
doch  beide  gehört  werden,  und  auch  nicht  so  entschieden 
eine  phonetische  Einheit  darstellen,  wie  etwa  im  Griechi- 
schen die  Diphthonge  cu,  et,  oc,  au,  £v,  und  im  Deutsehen  die 
Diphthonge  at,  ^  ou,  ^,  wo  die  beiden  Elemente  sich  inni- 
ger durchdrungen  haben,  als  iio,  ta  in  den  oben  erwähnten 
althochdeutschen  Formen«  Es  kann  auffallen,  dafs  im  Sanskrit 
oxytonirte  Stämme  wie  nadi  Flufs,  «a<2u  Frau,  in  ihrer 


*)  S.  Tergleichendcf  Accentuationssjstem  Anm.  30.  sor  Bericht!- 
goog  von  1.  c«  p.  13,  -wo  die  Auflösung  der  Halb  vocale^  and  v  sya- 
ritirter  Sylben,  wozu  sich  nur  selten  Veranlasswig  findet,  geleugnet 
wurde. 

**)  Nach  Grimmas  sckarisinnigerErklanuig  ans  hihali  fiir  gotb. 
haihald. 
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D«cIjnation  hinsichtlich  des  Accents  80  behandelt  werden, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  der  Ton  auf  die  Casus-Endung 
herabsinld;,  die  starken  Casus  (s.  §.129)  den  schwächeren 
Accent  (wan'to),  die  schwachen  aber  den  stärkeren  {acutud^ 
erhalten,  also  z.  B.  nadyäs  (nadias)  Flüsse,  nadydk 
{nadidu)  zwei  Flüsse,  vadväs  (vad^äas)  Frauen,  vad-- 
vdü  {vacCädu)  zwei  Frauen,  in>  Gegensatze  zu  nadyas 
des  Flusses,  dat.  nadydi  etc.,  vadtds  der  Frau  (gen.), 
dat.  vadvdu  Der  Grund  kann,  meines  Erachtens,  nur 
darin  liegen,  dafs  in  den  starken  Casus  dem  Stamme  eine 
gröfsere  Formfülle  zukommt  (vgl.  Bdrantas  ^(povTs^  mit 
Bdratas  <f>Epoyro$),  als  in  den  schwachen;  lautreicher  aber 
erscheinen  nadt  und  vaävl  in  den  starken  Casus  dadurch, 
dafs  sie  vor  vocalisch  anfangender  Endung  die  vocalische 
Natur  ihrer  End  -  Buchstaben  nicht  ganz  aufgeben,  indem 
nadiaSj  nadiß^^  vactüas^  vad'üdu^  wenn  gleich  zwei- 
silbig, doch  in  der  Aussprache  ein  längeres  Verweilen  bei 
dem  Stamme  erfordern,  als  Formen  wie  nadyaa^  vad^ 
vd'sy  w^o  y  und  v  von  ganz  entschieden  consonantischer 
Malur  sind.  ' 

104''>.  Im  Zusammenhang  der  Rede  tritt  der  Svarita 
an  die  Stelle  des  Acutus,  1)  nothwendig,  wenn  hinter  einem 
schUefsenden  betonten  S  (/)  oder  6  (6^  ein  anfangendes  ton- 
loses a  elidirt  wird,  z.B.  k^  '«t  wer  bist  du?  aus  kS^ 
asi,  (ÜT  kds  asi;  te  *vantu  diese  mögen  schützen  (fiir 
te  avantü).  Wahrscheinlich  rührt  auch  diese  Accentuation 
aus  einer  Zeit  her,  wo  das  a  hinter  dem  S  und  6  noch  ge- 
hört wurde,  ohne  jedoch  eine  volle  Sylbe  zu  bilden  *), 
Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  in  den  V^da*s  das  an- 
fangende a  hinter  einem  schlief  senden  o  öfter  vollständig 
erhalten  ist,  z.B.  Rigv.  I.  84.  16.:  kS'  adyd.  2)  willkür- 
lich, wenn  ein  betonter  Endvocal  mit  einem  tonlosen  An- 
fangsvocal  zusammengezogen  wird;  doch  ist  in  diesem  Fall 


*)  Ich  erinnere  an  die  althochdeutschen  Diphthonge  ea,  oa,  ob- 
wohl hier  der  erste  Theil  dts  Diphthongs  an  und  für  sich  kurz  ist 


Schrift^  und  Lßut-^fsiem.  §.  lOd'O.  i%^ 

im  Rig-Veda  der  Acutus  enUchieden  vorbecrschend  und  der 
Svarita,  wie  es  scheint,  auf  das  Zusammentreflen  einet 
scbliefsenden  betonten  %  mit  einem  anfangenden  unbetonten 
beschränkt,  wie  %.  B.  I.  22.  20,  wo  di4>i  im  Himmel  mit 
dem  tonlosen  iva  wie  zu  diviva  zusammengezogen  er- 
scheint *). 

lOi*'^,  Wenn  ein  betonter  Endvocal  vor  einem  voca- 
lisch  anfangenden  Worte  in  seinen  entsprechenden  Halb- 
Tocal  übergeht,  so  fällt  der  Ton,  und  zwar  als  Svarita,  auf 
das  folgende  Wort,  im  Fall  dessen  Anfangsvocal  tonlos  ist, 
z.B.  pr^ivy  äst  du  bist  die  Erde  {aus  priivt  asi)^ 
urv  hntarikaam  die  weite  Luft  (aus  uni  antdrih' 
sam).  Ist  aber  der  Anfangsvocal  des  zweiten  Wortes  be- 
tont, so  kann  auf  diesen  der  Ton  des  vorhergebenden  Wor- 
tes nicht  übergehen,  und  geht  also  verloren,  z.B.  nady 
dtra  der  Flufs  hier,  für  nadi  dtra;  svddv  dtra  das 
Süfse  hier,  für  avddu  &tra.  Wenn  betonte  Diphthonge 
sich  in  ay,  oy,  av,  dv  auflösen,  so  behält  natürlich  das 
a  oder  d  den  dem  Diphthong  zukommenden  Ton,  z.  B. 
tav  d'ydtam  kommt  beide  her,  für  tdu  aydtam  (Rigv. 
I.  2.  5).  Dasselbe  geschieht  vor  grammatischen  Endungen, 
z.  B.  sündv-as  filii  vom  Stamme  sünü  mit  Guna^  d«  h. 
mit  vorgeschobenem  a,  agndy-aB  ignes,  von  agni  mit 
Gunc^  nav-as  naves,  von  ndü.  Wenn  oxytonirte  Stämme 
auf  t^  t  oder  t»,  ü  ihren  Endvocal  vor  vocalisch  anfangen- 
den Casus -Endungen  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal 
(y,  v)  umwandeln,  so  föllt  der  Ton  auf  die  Casus-Endung, 
und  zwar  meistens  als  Acutus,  und  in  einzelnen  Fällen,  nach 


*)  Das  Satapatha'Brähmana  des  Ya^ur^Vida  gebraucht 
mit  seltenen  Ausnahmen  den  S?arita  in  allen  Fällen,  wo  ein  acuirter 
£nd?ocal  mit  einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenfließt  (s.  Weber, 
y.  S.  IL  p.  9  f.)-  Wo  ein  mit  dem  Svarita  betonter  Endvocal  mit 
einem  tonlosen  Anfangsvocal  susammenfliebt,  behält  der  zusammen- 
gezogene Vocal  den  Svarita  auch  im  Rig-Veda,  z.B.I.  35.7:  Atp/* 
dänfm,  aus  kvä  wo?  und  idänim  nun. 
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näherer  Bestimmung  der  GrammmUk,  als  Svarita  (vgl.  §.  104^>. 
Schlufs). 

104''>.  Das  Zeichen  des  Svarita  steht  tn  der  Original* 
Schrift  auch  zur  Bezeichnung  des  Nachtons,  d.h.  der  Sylbe, 
welche  unmittelbar  auf  die  eigentliche  Tonsylbe  folgt  und 
mehr  Ton  hat  als  die  weiter  davon  abliegenden  *).  Dage- 
gen hat  die  der  Tonsylbe  vorangehende  Sylbe  weniger  Ton 
als  die  übrigen  tonlosen  Sylben  und  heifst  in  der  Kunst* 
spräche  anuddttatara  tonloser  (Comparativ  von  anu~ 
ddtta  nicht  gehoben,  d.h.  unbetont),  oder  sannata^ 
tara  gesenkter.  Diese  Sylbe  wird  durch  eine  darunter- 
gesetzte wagerechte  Linie  bezeichnet.  Die  eigentliche  Tonsylbe 
aber  bleibt  unbezeichnet  und  wird  blofs  aus  den  umgebenden 
Sylben,  entweder  desselben  Wortes  oder  der  angrenzenden 
Wörter,  erkannt. 

Anmerkung  1«  Man  darf  wobl  annehmen,  dafs  auch  in  den  oben 
(§.  104^^)  erwähnten  Zusammenziehungen  wie  divfpa  au9  divi 
iva  der  Gebranch  des  Syarita  sich  darauf  gründe,  dafs  swar  das 
/  einsylbig,  aber  doch  so  gesprochen  wurde,  dafs  man  zwei  innig 
▼erschmolzene  i^  ein  betontes  und  ein  unbetontes  Ternahmi  wie 


*)  Man  konnte  mit  diesem  secundären  oder  „enklitischen  Syarila^^^ 
wie  Roth  ihn  nennt  (Yaska  p.  LXIV),  den  Ton  des  2ten  Gliedes 
unserer  Composila  wie  Fufs ganger  Tcrglcichen;  denn  hier  hat 
zwar  Fufs  den  Hauptton  und  der  2te  Theil  des  Compositums  ist  dem 
Isten  hinsichtlich  der  Betonung  untergeordnet;  es  hat  aber  demunge- 
achtet  die  Tonsylbe  ^t$  2ten  Gliedes  der  Zusammensetzung  fast  eben 
10  viel  Ton,  als  wenn  es  allein  stunde.  Eben  so  in  Wörtern  wie 
Müfsiggänger,  wo,  in  Abweichung  von  dem  skr.  secundären 
Svarita,  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  des  Compos.  nicht  unmittelbar 
an  die  nachdrucksvollere  Tonsylbe  des  istenTheiles  angrenzt.  Jeden- 
falls verdient  es  Beachtung,  dafs  in  unseren  deutschen  Compositen 
die  Individualität  der  einzelnen  Glieder  der  Zusammensetzung  nicht 
in  derselben  Weise  aufgehoben  wird,  wie  in  den  Sprachen,  welche 
nicht  dem  logischen  Betonungsprincip  huldigen,  indem  z.  B.  in  dem 
Compositum  Oberbürgermeister  zwar  das  erste  Glied  am 
Stärksten  betont  ist,  aber  auch  das  2te  und  3te  ihren  Ton  bebalten« 
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nach  den  griecbisdien  Grammatikern  der  CircamBex  den  Acut 
und  Gfavis  in  sich  vereinigt;  was  nur  so  yerstanden  werden 
kann,  dals  ein  circumflectirter  Vocal  in  der  Aussprache  in  einen 
betonten  und  unbetonten  Theil  zerfallt,  da  der  Gravis,  wo  er 
nicht  auf  Endsilben  als  gemilderter  Acut  erscheint,  wie  der  skr. 
Anuditta  (§.  io4'^)  die  Negation  oder  Abwesenheit  des  Accents 
bedeutet.     £s  muls  also  wohl  im   Griechischen  s.  B.  TToJctiv 
gegenüber  dem  skr.  Oxytonon  padä'm  entweder  wie  Tpjb'ov 
gesprochen  worden  sein  (jedoch  zweisylbig),  oder  so,  dafs  hinter 
einem  langen  o  noch  ein  gans  kurzes,  keine  Sylbe  bildendes, 
nachtonte.    Jedenfalls  stört  dieses  Ineinandergreifen  zweier  Vo- 
cale  den  Nachdruck  des  Accents,  und  der  Acqt,  der  in  vo^iÜv  als 
^  VO^OJf  oder  TrohtiOV»    nod  im  skr.  diviva  =3  dioi  ioa 
(dreisjlbig)  enthalten  ist,  kann  nicht  so  kräftig  sein,  als  der  Ton 
padäfn  pedum.     Für  die  Vergleichung  des  skr.  Srarita  mit 
dem  griech.  Circumflex  passen  FSIle  wie  ditfi^a^  wofiir  man 
mit  griechischer  Schrift  oanra  schreiben  konnte,  darum  am 
besten,  weil  hier  der  in  Rede  stehende  Accent  auf  einem  durch 
Zusammenziehung  entstandenen  langen  Vocal  ruht,  wie  in  grie- 
chischen Formen  wie  rijuccf,  TifJLWfJLSv,  TTOtS,  iroiZfjLiv^  abgesehen 
dayon,  dafs  an  dem  skr.  /  von  diviod  zwei  Wörter  Theil  haben, 
und  dals  in  einem  nnd  demselben  Worte  das  Sanskrit  niemals 
durch  Zusammenziehung  zum  Gebrauch  des  Svarita  yeranlabt 
wird,  wenn  man  nicht  die  p.  186  erwähnten  Falle  wie  nad/äs 
Flusse,  vaJpäf  Frauen  =  nadlat^  vadüa^  (s^\S)  hier« 
herziehen  will,  die  jedoch  dadurch ,  dals  die  beiden,  durch  den 
Srarita  vereinigten  Vocale  nur  eine  kurze  Sylbe  bilden,  sich  von 
griechischen  circumflectirten  Selben  wesentlich   unterscheiden. 
Oberhaupt  gehen  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Anwendung  des 
in  Rede  stehenden  Accents  einander  so  aus  dem  Weg^  da(s  in 
dem  ganzen  Umfang  der  Grammatik  und  des  Wortschatzes  der- 
selben keine  Formen  vorkommen,  in  welchen  der  skr.  Svarita 
einem  griechischen  Circumflex  gegenüberstünde,  nnd  wir  müssen 
uns  bei  Vergleichung  des  griechischen  Accentuationssystems  mit 
dem  sanskritischen  damit  begnügen,  dab  wir  z.  B.  den  griechi- 
schen  Formen  wie   TToimv,    vim  (dor.  vwüv),   ^evKToHn, 
^evKratri,  ^orfi^sg,  voMg  gleichbedeutende  und  bildungsver- 
wandte Formen  gegenüberstellen  können,  welche  den  Accent, 
wenngleich  den  Acutus,  in  derselben  Sylbe  seigeui  wo  ihn  die 
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erwähnten  griechischen  ab  Circninflex  haben.  Man  vergleiche 
also  damit  padAm,  näväirij  yuktisu  (aus  fuktal^s  u\ 
j^uktAsu*)j  ddtdras^  ndpas.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die 
beiden  Sprachen  den  Circumflez,  wenn  wir  anch  den  skr.  Svariia 
mit  Boehtlingk  so  nennen  wollen,  unabhängig  von  einander 
erst  nach  ihrer  Trennung  erzeugt  haben,  und  dafs  er  in  beiden 
auf  formeller  Entartung  beruht.  Es  ist  z.  B.  eine  Entartung 
des  Sanskrit,  dafs  es  bei  gewissen  Wortklassen  nicht  alle  Casus 
aus  dem  Tollen,  ursprunglichen  Thema  bilden,  und  dafs  z.  B. 
iärantat  :=  gr.  ip6D0VT€g  von  einem  anderen  Stamme  ent- 
springt, als  z.  B.  der  Genit.  sg.  idratas  =  gr.  <ptoovro<;^  und 
ebenso  ist  es  eine  Entartung,  da(s  Stämme  wie  nadi  Flufs 
(fem.)  und  vaJd  Frau  ihr  schlielsendes  /  und  d  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129)  anders  behandeln  als  in  den  schwachen,  wenn- 
gleich die  letztere  Formverschiedenheit  durch  die  Schnft  nicht 
bemerklich  wird,  indem  der  Halbvocal,  der  z.  B.  im  Gen.  sg. 
HMI^  ^^dydt^  oT^JTH  vadvds  steht,  auch  im  Nom.  pl. 
«v|2JV:l  riadjas,  cfU^  vadvas  erscheint,  obgleich,  wie 
oben  bemerkt  worden ,  die  beiden  letzten  Formen  höchst  wahr- 
scheinlich so  gesprochen  wurden,  dals  Ja,  üa  (aber  nur  eine 
und  zwar  kurze  Sjibe  darstellend)  gehört  wurde,  und  dafs  das 
rasche  Aufeinanderfolgen  zweier  Vocale  in  einer  Sylbe  zu 
einer  verschiedenen  Betonungsart  Anlafs  gab  {nad\as,  vadüas 
gegen  nadjrd  s,  vadtfds).  Dagegen  ist  es  z.  B.  eine  dem  Sans- 
krit fremde  Entartung  im  Griechischen,  dafs  lange  Vocale  vor 
einer  kurzen  Endsylbe,  im  Fall  sie  den  Ton  haben,  anders  betont, 
und  gewiis  auch  anders  gesprochen  wurden,  ab  an  anderen  Stellen 
des  Wortes,  also  ^oiy^^tg  gegenüber  dem  sanskritischen  paroxj- 
tonirten  ddtdras,  — >  Ich  muls  hier  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  auch  in  den  lettischen  Sprachen  aulser  dem  Acu- 
tus, womit  sich  jede  Sprache  begnügen  sollte,  ein  Accent  besteht, 
welcher  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Circum* 
flez  darbietet,  obwohl  die  damit  betonten  Vocale  ihre  unaccen« 
tuirte  Hälfte  voranstellen,  und  die  accentuirte  folgen  lassen« 
Ich  meine  den  sogenannten  geschli(Tenen  Ton,  der  im  litauischen 
Sprachbau  eine  viel  gröbere  Rolle  spielt  ab  im  sjinskritischen 


*)  Ich  setze  nach  §•  250.  diese  beiden  Locative  den  griech.  Dati- 
ven gegenüber. 
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der  SvariU  oder  im  griechischen  der  Circumflez,  und  in  seiner 
£r£eiigong  von  beiden  unahhangig  ist.  Kurscbat,  dem  wir 
eine  genauere  Kenntnifs  des  litauischen  Accentuationssjstems 
▼erdanken,  beschreibt  den  geschliffenen  Ton  (IL  p.  39)  so :  9,Die 
£igenthnmlicbkeit  der  geschliffenen  Vocale  besteht  darin,  da£s 
bei  der  Aussprache  derselben  der  Ton  Anfangs  auf  einer  niedern 
Stufe  schwebt  und  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer 
höhern  Stufe  erhebt,  so  dafs  ein  solcher  Vocal  gleichsam  aus 
xwei  Vocalen  zusammengesetzt  erscheint,  von  denen  der  erste 
ionlos,  der  andere  dagegen  betont  ist"  Manche  Wörter  Ton 
gleicher  Form  und  gleicher  Vocalquantitat  unterscheiden  sieb  in 
ihrer  Bedeutung,  je  nachdem  ihr  Accent  der  „gestofsene"  oder  der 
„geschliffene*' ist;  so  heilst  z.B.  ^a/a!<iin/i*)  reiten  lassen, 
aber  pajuidinti  knschwaLTztn,  sovditi  richten,  aber 
^oiKii/i  salzen,  dovmaik  den  Sinn,  aber  dovmaA  den 
Rauch**),  i4dry{ks  er  wird  ansreifsen,  aber  isdrif\ks 
mit  blofsem  Hemd,  primT^tiu  ich  werde  erinnern 
(skr.  man  denken,  lat.  memini)^  aber  p r im lAsiu  „ich 
werde  antreten **•  Knrschat  bezeichnet  den  geschliffenen 
Ton  bei  langen  Vocalen ,  auf  denen  er  vorherrschend  seinen 
Sitz  hat,  durch  "" ,  ausgenommen  bei  dem  langen  hellen  «,  wel- 
ches er,  wo  ihm  der  geschliffene  Ton  zukommt,  mit  einem  umge- 
kehrten Circumflex  bezeichnet,  z.  B.  geras.  Bei  kurzen  Voca- 
len, die  ebenfalls  den  geschliffenen  Ton  haben  können,  bezeich- 
net der  genannte  Gelehrte  sowohl  den  gestofsenen  als  den 
geschliffenen  Ton  dorch  das  Zeichen  At%  Gravis,  unterscheidet 
aber  den  geschliflenen  Ton,  welcher  bei  kurzen  Vocalen  nur  vor 
Liquiden  vorkommt,  vom  gestofsenen  durch  ein  Zeichen  an 
der  Liquida  selber,  und  zwar  bei  m,  n,  r  durch  einen  darüber 
gesetzten  horizontalen  Strich,  und  bei  /  durch  Durchstreichung 


*)  Ich  wähle  hier,  nm  zn  gleicher  Zeit  die  Quantität  und  die  Be- 
tonung anschaulich  hervorzuheben,  für  die  betonteil  Vocale  grie* 
chische  Buchstaben,  obwohl  di9$  beim  o-Laut,  der  im  Lit  immer 
lang  ist,  streng  genommen  nicht  nothwendig  wäre« 

**)  Etymologisch  sind  die  beiden  letztgenannten  Wörter  insofern 
identisch,  als  sie  beide  mit  dem  skr«  ddmd-M  Rauch  und  gr.  ^vyL09 
verwandt  sind. 
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desselben,  z.B.  m^rti  sterben,  glrditi  tranken;  ersteres 
mit  geschliOTenem,  letzteres  mit  gestofsenem  Too  des  kurzen  i. 
Ich  würde  es  für  zweckmäfsiger  halten,  den  gestobenen  Ton,  so- 
wohl der  kurzen  ab  der  langen  Vocale,  durch  den  Acutus  zu 
bezeichnen,  dem  er  wirklich  entspricht,  und  dagegen  den  ge- 
schliffenen Ton  kurzer  Sylben  durch  den  Gravis,  ako  g(rdUi^ 
nürti^  ersteres  mit  gestofsenem,  letzteres  mit  geschlifTenem  Ton 
des  kurzen  L  Zur  Andeutung  der  Länge  mufste  man  sich  dann 
auf  andere  Weise  zu  helfen  suchen*),  während  nach  Ku  rscha  t*s 
Schreibart  das  Zeichen  des  Acutus  sowohl  den  gestofsenen  Ton 
ab  die  Länge  des  Vocak  andeutet. 

Anmerkung  2.  Das  Princip  der  sanskritischen  Accentuation 
glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs  die  weiteste  Zurückziehung 
des  Accents,  also  die  Betonung  der  ersten  Sylbe  des  Wortes, 
(ur  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt,  und  ich 
glaube  dasselbe  Princip  auch  für  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  da(s  hier,  in  Folge  einer  erst  nach  der 
Sprachtrennung  eingetretenen  Verweichlichung,  der  Ton  nicht 
höher  als  auf  der  drittletzten  Sylbe  stehen  kann,  und  dafs  eine 
lange  Endsylbe  den  Tön  auf  die  vorletzte  Sylbe  herabzieht,  so 
dafs  z.  B.  in  der  3ten  P.  du.  des  Imperat.  praes.  <pSD€TU)v  (ur  das 
unmögliche  iptOirwv  dem  skr.  b*äratdm  (dlt  beiden  sollen 
tragen)  und  im  Comparativ  i[&iüov  fiir  y\iiu)v  dem  skr.  ^vd^ 
dtjrän  der  süfsere  (vom  Positivstamme  fpääii=s  gr.  l^dO) 
gegenübersteht,  während  im  Superlativ,  die  Betonung  von 
l)jia*ro(  der  des  skr«  svddi^fas  vollkommen  entspricht,  weil 
hier  dem  Griechischen  keine  Veranlassung  gegeben  ist,  von  der 
alten  Betonung  abzuweichen,  deren  Absicht  in  vorliegendem 
Falle  dahin  geht,  die  Begriffssteigerung  auch  durch  die  höchste 
Steigerung  der  Betonung  zu  versinnlichen.  Einen  recht  schla- 
genden Beweis  för  die  Würde  und  Thatkraft  der  Betonung  der 
anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine  sehr  merkwürdige 
Übereinstimmung  der  sanskritischen  und  griechischen  Accen- 
tuation bietet  die  Erscheinung  dar,  dab  beide  Sprachen  bei  der 


*)  In  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  p.'87  (T.  habe 
ich  den  Gravis  (  )  als  Zeichen  des  geschlifienea  Tons  neben  ^  ab 
Zeichen  der  Länge  gesetzt,  s«B.  zoli  Gans. 
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Declination  einsilbiger  Worter  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129)9  die  auch  hinslchtliGk  der  Accentnation  Tom 
Sprachgeist  gleichsam  ab  die  yomehmsten  ausgezeichnet  wer- 
den, den  Accent  auf  den  Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber 
denselben  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen ;  daher  x.  B. 
im  Sanskrit  und  Griechischen  der  Gegensatz  zwischen  demGeni- 
ihr  padds,  wooö^  und  dem  Accus,  pädam^  TTOoa.  Andere 
Beweise  för  die  Gültigkeit  des  Satzes,  dafs  in  den  beiden  Spra- 
chen die  weiteste  Zuriickschiebung  des  Accents  —  die  im  Sans- 
krit keine  Grenze  kennt,  im  Griechischen  aber  be4iDgt  ist  — 
als  die  würdigste  Betonung  gilt,  werden  sich  im  Verlauf  dieses 
Buches  von  selbst  ergeben  *)• 


*)  Eine  Zusammenstellung  der  nnter  diesen  Gesichtspunkt  (allen« 
den  Erscheinungen  gibt  mein  yerglcichendes  Accentnationssystem 
p.  16  —  p.  23. 
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Von  den  Wurzeln, 


105.  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den. mit  ihm  verwandten 
Sprachen  zwei  Klassen  Ton  Wurzeln;  aus  der  einen,  bei 
weitem  zahlreichsten,  entspringen  Verba,  und  Nomina  (Sub- 
stantive und  adjective),  welche  mit  Verben  in  brüderlichem» 
nicht  in  einem  Abstammungs- Verhältnisse  stehen,  nicht  von 
ihnen  erzeugt,  sondern  mit  ihnen  aus  demselben  Schoofse 
entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der  Unterschei- 
dung wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  „Verbal- 
Wurzeln^';  auch  steht  das  Verbum  mit  ihnen  in  näherem 
formellen  Zusammenhang,  weil  aus  yielen  Wurzehi  durch 
blofse  Anschliefsung  der  nöthigen  Personal- Endung  jede 
Person  des  Praesens  gebildet  wird.  Aus  der  zweiten  Klasse 
entspringen  Pronomina,  alle  Urpraepositionen,  Conjunctionen 
imd  Partikeln;  wir  nennen  diese  „Pronominalwurzeln",  weil 
sie  sämratlich  einen  Pronorainalbegriff  ausdrücken,  der  in 
den  Praepositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln  mehr  oder 
weniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  all- 
gemeineres zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations-Thema 
ist  zugleich  ihre  Wurzel.  Die  indischen  Grammatiker  leiten 
indessen  alle  Wörter,  auch  die  Pronomina,  von  Verbal- 
wurzeln ab,  obwohl  die  meisten  Pronominalstämme  auch 
in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Herleitung  widerstreben, 
weil  sie  gröfstentheils  mit  a  enden,  einer  sogar  aus  blofsem 
a  besteht;  unter  den  Verbal -Wurzeln  aber  gibt  es  keine 
einzige  auf  <!,  obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale, 
^  du  ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal- 
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wurzeln  vorkommen.  Zuföllige  äufsere  Identität  zwischen 
Verbal-  und  Pronominal  wurzeln  findet  statt,  z.  B.  ^  %  be- 
deutet als  Verbal  würzet  gehen,  als  Pronominalstamm  dieser. 

106.  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  Pronominalwurzeln 
einsylbig,  und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln 
aufgestellten  mehrsylbigen  Formen  enthalten  entweder  eine 
Reduplicationssylbe,  wie  ^ägar^  9^gT  wachen,  oder  eine 
mit  der  V^urzel  verwachsene  Praeposition,  virie  ava-cTir 
verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  entsprungen,  wie 
kumdr  spielen,  welches  ich  von  kumdrd  Knabe  ab- 
leite. —  Aufser  dem  Gesetze  der  Eins jlbigkeit  sind  die  sanskri- 
tischen Verbalwurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unter- 
worfen, und  die  Einsylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen 
Gestalten,  in  der  kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in 
den  in  der  Mitte  liegenden  Stufen  hervortreten.  Dieser  freie 
Spielraum  war  auch  nothwendig,  wenn  die  Sprache  inner- 
halb der  Grenze  der  Einsylbigkeit  das  ganze  Reich  von 
Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfachen  Vocale  und 
Consonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  ge- 
schaffen werden,  wo  mehrere  Consonanten,  zu  einer  un- 
trennbaren Einheit  verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute 
gelten;  z.  B.  sfd  stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das 
Alter  des  Beisammenseins  des  s  und  f  durch  das  einstim- 
mige Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprachstamms  unter- 
stützt wird;  so  ist  in  ^^r^  akand  steigen  (lat.  acand'-d) 
die  alte  Consonanten -Verbindung  an  den  beiden  Grenzen 
der  Wurzel  durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem 
Sanskrit  gesichert«  Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältesten 
Periode  der  Sprache  ein  blofser  Vocal  hinreicht,  um  einen 
Verbalbegriff  darzustellen,  wird  durch  die  merkwürdige 
Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Individuen 
der  indo- europäischen  Sprach -Familie  den  Begriff  gehen 
durch  die  Wurzel  i  ausdrücken. 

107.  Die  Natur  und  Eigenthümlichkeit  der  sanskriti- 
schen Verbal -Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen 
durch  Vergleichung   mit   denen   der  semitischen  Sprachen. 
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Diese  fordern,  so  weit  wir  in  das  Alterthum  zurückgehen 
können,  drei  Gonsonanten,  welche,  wie  ich  schon  anderwärts 
gezeigt  habe  *; ,  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale,  den 
Grundbegriff  ausdrücken,  und  wohl  momentan  zu  einer 
Sylbe  zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die 
Verbindung  des  mittleren  Radicals  mit  dem  ersten  oder  letz- 
ten nicht  als  ursprünglich  und  wurzelhaft  anerkannt  werden 
kann,  weil  sie  nur  vorübergehend  ist,  und  meistens  von  der 
Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.  So  zieht  sich  z.  B.  im 
Hebräischen  kätul  getödtet  im  Femin. ,  wegen  des  Zusat- 
zes dhy  zu  kt&l  zusammen  {ktuläh\  während  ^ot^Z  tödtend, 
vor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
zusammendrängt,  und  kötldh  bildet.  Man  kann  also  weder 
ktul  noch  kStl  als  Wurzel  ansehen;  und  eben  so  wenig 
kann  man  die  Wurzel  suchen  in  ktöl^  als  Status  constructus 
des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur  eine  Verkürzung  der  abso- 
luten Form  kdtölj  hervorgebracht  durch  die  ganz  natürliche 
Eile  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welches  gleich- 
sam an  ihn  angewachsen  ist.  Im  Imperativ  ktSl  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  äufserlich,  mechanisch  bedingt,  sondern  mehr 
dynamisch,  und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit,  womit 
ein  Befehl  gewöhnlich  kundgegeben  wird.  Die  Vocale  ge- 
hören im  Semitischen,  im  strengsten  Gegensatz  zu  den  indo- 
europäischen Sprachen,  nicht  der  Wurzel,  sondern  der  gram- 
matischen Bewegung,  den  NebenbegrifTen  und  dem  Mecha- 
nismus des  Wortbaues  an;  durch  sie  unterscheidet  sich  z.B. 
im  Arabischen  katala  er  tödtete  von  kutila  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kdtel  tödtend  von  kdtäl 
getödtet.  Eine  semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil 
man,  indem  man  ihr. Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  spe- 
ciellen  grammatischen  Form  hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses 
Eigenthum  der  über  alle  Grammatik  erhabenen  Wurzel  vor 
sich  hat.     Im  indo  -  europäischen  Sprachstamm  aber,  wenn 


*)  Abhandl.  der  bist.  pbU.  Kl.  der  K.  Ak.  der  Wiss.  aus  dem  J. 
1824.  S.  126  ff. 
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man  seinen  ältesten  Zustand  in  den  am  reinsten  erhaltenen 
Sprachen  zu  Rathe  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unveränderlicher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden 
Sjrlben  umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und 
deren  Bestimmung  es  ist,  die  grammatischen  Nebenbegriffe 
auszudrücken,  welche  die  Wurzel  an  sich  selber  nicht  aus- 
drücken kann«  Der  Vocal  gehört  hier  mit  dem  oder  den 
Consonanten,  und  zuweilen  ohne  irgend  einen  Consonanten, 
der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  verlängert  oder 
durcb  Guna  oder  F'riddhi  gesteigert  werden;  und  diese  Ver- 
längerung oder  Steigerung,  und  später  (im  Germanischen) 
die  Erhaltung  eines  ursprünglichen  a,  gegenüber  seiner 
Schwächung  zu  i  oder  u  (§§.  6,  7.),  gehört  nicht  zur  Be- 
zeichnung grammatischer  Verhältnisse,  die  klarer  angedeutet 
sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube  beweisen  zu  können, 
nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formenbaues  an. 

108.  Da  die  semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues 
die  auffallendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  gramma- 
tischer  Nebenbegriffe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der 
Wurzel,  wovon  sie  auch  umfassenden  Gebrauch  machen, 
während  die  indo-europäischen  bei  der  ers.ten  grammatischen 
Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt  sind:  so  mufs 
es  befremden,  dafs  Fr.  v.  Schlegel*)  —  indem  er  die 
Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  Hauptgattungen  eintheilt, 
wovon  die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch 
innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige, 
die  andre  jedesmal  durch  ein  zugefugtes  Wort,  was  schon 
an  und  für  sich  Mehrheit,  Vergangenheit,  ein  zukünftiges 
Sollen  oder  andere  VerhältnifsbegrifFe  der  Art  bedeute  — 
gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der  ersten,  das 
Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt  „Zwar 
„kann  (heifst  es  S.  48)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen, 
„wenn  die  angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkennt- 
„liehen  mit  dem  Hauptwort  zusammenschmelzen;  wo  aber 


*)  Iq  seinem  Werke  über  Sprache  und  Weisheit  der  Indier. 


198  ^on  den  fTurzeln.     §.  108. 


« 


in  einer  Sprache,  wie  in  der  arabischen  und  in  allen,  die 
„ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  wesentlichsten  Verhält- 
„nisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  durch  Anfüg;ung 
„von  für  sich  schon  einzeln  bedeutenden  Partikeln  bezeich- 
„net  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suffixen  sich 
„tief  in  der  Sprache  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher 
„annehmen,  dafs  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt 
„gefunden  habe,  wo  sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdarti- 
„gen  Partikel  nicht  mehr  so  deutlich  unterscheiden  läfst; 
„kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs  die  Sprache  im 
„Ganzen  zu  dieser  Hauptgattung  gehöre,  wenn  sie  gleich 
„im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Character  au- 
fgenommen hätte/'  Wir  müssen  hier  vorläufig  daran  erin* 
nern,  dafs  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra- 
chen die  Personal-Endungen  der  Zeitwörter  mindestens  eben 
80  grofse  Ähnlichkeit  mit  isolirten  Pronominen  zeigen,  als 
im  Arabischen.  Wie  sollte  auch  irgend  eine  Sprache,  welche 
die  Pronominalbeziehungen  der  Zeitwörter  durch  hinten  oder 
vorn  anzufügende  Sylben  ausdrückt,  in  der  Wahl  dieser 
Sylben  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Prono- 
minalbegriffe  ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr.  v. 
Schlegel  die  innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  oder 
(S.  35)  die  innere  Modification  der  Wurzel,  die  er  S.  48 
der  Anfügung  von  aufsen  entgegenstellL  Was  sind 
aber,  wenn  von  dw  oder  do  Im  Griechischen  didu>-jtjit,  dw-au^, 
do-37j(ro]ue3'a  kommt,  die  Formen  jutt,  <rcü,  Srria-ofXE^a  anders  als 
offenbare  Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht, 
oder  nur  in  der  Quantität  des  Vocals  veränderte  Wurzel? 
Wenn  also  unter  Flexion  eine  innere  Modification  der 
Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das  Sanskrit  und  Grie- 
chische etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den  Mitteln 
der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenn  aber  B^rjo-oiiz^a  eine  innere  Modification 
der  Wurzel  do  ist,   blofs  weil   es  damit  verbunden  wird, 
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daran  angrenzt,  damit  ein  Ganzes  darsteUt;  so  könnte  man 
auch  den  Inbegriff  von  Meer  und  Festland  als  eine  innere 
Modification  des  Meeres  darstellen,  oder  umgekehrt.  ~-  S.  50 
bemerkt  Fr.  ¥.  Schlegel:  „In  der  indischen  oder  griechi- 
„schen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das,  was  der  Name 
^sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die  Ver- 
^ältniTsbegriffe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  wer- 
9,den,  so  ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die 
^üUe  der  Entwicklung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  aus* 
^breiten  und  ist  oftmals  in  der  That  bewundernswürdig 
„reich.  Alles  aber,  was  auf  diese  Weise  aus  der  einfachen 
„Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Gepräge  seiner  Ver- 
wandtschaft, hängt  zusammen,  und  so  trägt  und  erhält 
sichs  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifs- 
begriffe  durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszu- 
drücken; die  Fähigkeit  gefolgert  werden,  die  (innerlich 
unveränderte)  Wurzel  ins  Unbestimmbare  mit  von  aufsen 
antretenden  fremden  Sylben  zu  umgeben?  Was  ist  fiir  ein 
Gepräge  von  Verwandtschaft  zwischen  juu,  0-w,  ^yja-ofXB^a  und 
den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze  sich  an- 
achliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  indo- 
europäischen Sprachstamms  keine  inneren  Umbiegungen  der 
Wurzel,  sondern  für  sich  bedeutsame  Elemente,, deren  Ur- 
sprung nachzuweisen  die  Aufgabe  der  :wissen8chaftlichen 
Grammatik  ist  Wenn  sich  aber  auch  der  Ursprung  keiner 
einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit  erkennen  liefse,  so 
wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik  durch  An- 
fügung von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick 
wenigstens  soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  ange- 
hören, sondern  von  aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt 
A.  W.  V.  Schlegel,  der  im  Wesentlichen  der  erwähnten 
Sprach-Eintheilung  beistiount  *),  in  Ansehung  der  sogenann- 


*)  Er  stellt  jedoch  in  seinem  Werke  ^Obsen^ations  sur  la  langue 
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ten  Flexionen  zu  yerstehen,  dafs  sie  keine  Modificationen 
der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charakte- 
ristisches darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betrachtet  keine  Be^ 
deutung  haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die 
grammatischen  Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  in- 
soweit nicht,  als  sie,  wie  im  Sanskrit,  isolirt  in  vollkommen 
gleichem  Zustande  nicht  Yorkommen.  Man  sagt  z.  B.  im 
Arabischen  antum  und  nicht  tum  für  ihr;  und  im  Skr.  sind 
fna,  ta  und  nicht  mi^  ti  die  declinirbaren  Stämme  der  ersten 
und  dritten  Person,  und  at-TI  tv  ifst  verhält  sich  zu  TA-m 
ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsylbigen  ^2? 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  a 
zu  i  ist  wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Flülen  der  bei- 
den Schwestersprachen  derselbe;  nämlich  der  gröfsere  Um- 

€t  la  liuirtMture  proi^engales"  S.  l4  ff.  drei  Klassen  auf,  näm- 
lich :  Les  langues  sans  tuicune  structure  fntmjnaticale  9  les  lan» 
gues  qui  tmploient  des  affixes,  et  les  langues  ä  inflexions.  Von  der 
letzteren  sagt  er:  Je  pense,  cependant,  qu'ilfaut  assigner  lepremier 
rang  aux  langues  ä  inflexions,  On  pourroit  les  appeler  les  langues 
organiguesj  parce  qu^elles  renferment  un  principe  vivanl  de  ddoelop» 
pement  et  ^accroissement,  et  qu^elles  ont  seules,  si  je  puis  m'exprimer 
ainsi,  une  Vegetation  ajbondante  et  feconde,  Le  mer^eilleux  artifice 
de  ces  langues  est ,  de  former  une  immense  varUti  de  mots ,  et  de 
marquer  la  liaison  des  iddes  que  ces  mots  ddsignent,  mojrennant  un 
€usejt  petii  nombre  de  syllabes  qui,  coruidiries  siparemenl,  n*oni 
poini  de  signification,  mais  qui  determinent  oqcc  pricision  le  sens  du 
mot  auquel  elles  sont  jointes,  En  modifiani  les  lettres  radicales,  et 
en  ajoutani  aux  racines  des  sjrllabes  dirivtilioes,  on  formt  des  mots 
diriois  de  diverses  esp^ces,  et  des  dirivis  des  ddriv^s,  On  composc 
des  mots  de  plusieurs  racines  pour  exprimer  les  iddes  complexes*  En» 
suite  on  dicline  les  substantifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms,  par  gen^ 
res,  par  nombres  et  par  cas ;  on  conjugue  les  verbes  par  voix,  par 
modes,  par  temps,  par  nombres  et  par  personnes,  en  emplojant  de 
mime  des  ddsinences  et  quelquefois  des  augmens  qui,  sipcwimeni,  ne 
signißent  rien,  Cette  miihode  procure  Pavantage  d^dnoncer  en  un  seul 
mot  ridde  principale,  souvent  ddjä  tr^s-modifide  et  tris^complexe, 
OQCC  tout  son  cortige  dfidies  accessoires  et  de  relations  variables» 
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fang  der  Wortform  mit  %  (vgl.  §.  6.).  —  Wenn  nun  also 
Fr.  V.  SchlegeTs  Sprach -Eintheilung  ihrem  Bestimmungs- 
gnmde  nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in  dem  Gedanken 
an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen  viel 
Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  y.  Schle- 
gel (1.  c.)  drei  Klassen  aufstellen,  dieselben  jedoch  so  unter- 
scheiden: Erstens,  Sprachen  ohne  eigentliche  Wurzeln  und 
ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  .ohne  Or- 
ganismus, ohne  GrammatiL  Hierher  gehört  das  Chinesische, 
wo  alles,  dem  Anscheine  nach,  noch  nackte  Wurzel  ist*) 


*)  Ich  sage  ,,dem  Anscheine  nach**,  denn  wirkliche  Wurzeln  kann 
man  dem  Chinesischen,  wie  ich  jetzt  glaube,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Darstellung  (erste  Ausgabe  p.  11 2),  nicht  zugestehen, 
da  eine  Wurzel  immer  eine  Wortfamilie  voraussetzt,  deren  Mittel- 
und  Ausgangspunkt  sie  ist,  und  wozu  man  gelangt,  wenn  man  von 
allen  Wortformen,  die  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  und 
einen  gemeinschaftlichen  Grundbegriff  haben,  alles  ablost,  was  nicht 
zur  Darstellung  dieses  Grundbegriffes  gehört  und  in  allen  Individuen 
derselben  Wortfamilie,  abgesehen  von  lautgesetzlichen  oder  eupho- 
nischen Umwandlungen  (aus  Rücksicht  fiir  die  umgebenden  Laute), 
vorhanden  ist,  im  Fall  nicht  im  Laufe  der  Zeit  Vers tfimmelun gen  ein- 
getreten sind,  wie  diejenigen,  deren  wir  bei  der  Lautlehre  gedacht 
haben.  Die  Composita,  wovon  die  chinesischen  Grammatiken  spre- 
chen, sind  keine  wirklichen  Composita,  sondern  nur  neben  einander 
gesetzte  Wörter,  wovon  das  letztere  oft  nur  dazu  dient,  die  Bedeutung 
des  ersteren  näher  zu  bestimmen;  z«  B.  in  dem  Wort -Paar  taö  lu 
(s.  Endlicher,  Anfangsgründe  der  chin.  Gramm,  p.  170)  sind  zwei 
Wörter  zusammengestellt,  welche  beide  unter  andern  Weg  bedeuten 
und  gemeinschaftlich  nichts  anders  als  Weg  bedeuten  können.  Die 
von  Endlicher  (p.  171  ff.)  erklärten  Ausdrucksweisen  sind  sprach- 
lich eben  so  wenig  Composita,  als  etwa  im  Französischen  Umschrei* 
bungen  ynthommed' affaires^  homme  delettres,  Sie  ersetzen  aber  die 
Composita  solcher  Sprachen,  die  zur  Bildung  wirklicher  Wortver- 
bindungen, mit  einem  gemeinschaftlichen  Accent,  (ahig  sind,  und 
stellen  eine  begritniche  Einheit  dar,  wobei  man  nicht  mehr  an  die 
Bedeutnng  der  einzelnen  Wörter  denkt,  sondern  an  das,  was  m  zu- 
sammen ausdrucken ,  zumal  der  Sprachgebrauch  über  solche  Wort- 
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und  die  grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhfiltnisse 
der  Hauptsache  nach  nur  aus  der  Stellung  der  Wörter  im 
Satze  erkannt  werden  können  *).      Zweitens ,  Sprachen  mit 


Vereine  mit  einer  grofsen  Willkur  rerfugt,  indem  z.  B.  die  Ausdrucke 
für  Wasser  {shüY)  undHand  {sJieu)  d\%o  (shä)  sheu)  zusam- 
men Steuermann  bedeuten,  und  die  Benennung  der  Sonne  (gi) 
und  des  Sohnes  (^si)  den  T a g bezeichnen ,  der  nämlich  als  Er- 
zeugnis der  Sonne  gi  tsi  genannt  wird.  -«-  Ein  wnrzelhaftes  An- 
sehen haben  aber  die  chinesischen  Wörter  darum,  weil  sie  alle 
einsylbig  sind;  doch  gestatten  die  wirklichen  Wurzeln  der  indo- 
^europäischen  Sprachen  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  in  der  Form 
als  die  chinesischen  Wörter.  Diese  beginnen  sämmtlich  mit  einem 
Consonanten  und  schliefsen  (das  Südchinesische  ausgenommen)  ent- 
weder mit  einem  Vocal,  Diphthonge  und  Tripthonge  mitbegriffen, 
oder  mit  einem  Nasal  (n,  ng)  und  yorangeheodem  Vocal.  Nur  / 
macht  eine  Ausnahme  und  erscheint  als  Ausgang  hinter  eu  in  eul 
und,  eii/zwei  und  eül  Ohr.  Ich  setze  als  Beispiele  des  sehr 
beschränkten  chinesischen  Wortbaues  die  Zahlwörter  von  1  —  10, 
nebst  den  Benennungen  von  lOO  und  lOOO,  nach  Endliche r's 
Schreibart  her:  Y  1,  eül  2,  san  3,  ssi  4,  *u  5,  lii  6,  tsi  7,  pa  S^ 
kieü  9,  shi  10,  pe  100,  i^ian  1000.  Man  sieht,  dafs  hier  ein 
jedes  Zahlwort  eine  Schöpfung  Cur  sich  ist,  und  daCs  keine  Möglichkeit 
vorhanden  ist,  ein  höheres  Zahlwort  aus  einem  niedrigeren  durch  An- 
nahme einer  versteckten  Zusammensetzung  zu  erklären.  Am  meisten 
gleicht  die  Einrichtung  der  chinesischen  Wörter  der  der  indo-euro- 
päischen  Pronominal- Wurzeln  oder  Pronominalstämme,  indem  diese, 
wie  oben  (§.  105)  bemerkt  worden,  sämmtlich  einen  vocalischen  Aus- 
gang haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  etwa 
pa,  lu,  shi  mit  den  skr.  Interrogativstämmen  ka,  ku,  ki  verglei- 
chen* Auch  köni|ten  einige  sanskritische  Substantivstämme  ver- 
glichen werden,  welche  ihrer  Form  nach  nackte  Wurzeln  sind,  indem 
sie  der  Wurzel,  welcher  sie  angehören,  kein  Bildungssuffix  angefügt 
haben;  wie  z.B.  ^A  Glanz,  ii  Furcht,  hrt  Scham. 

*)  Vortrefflich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  er- 
läutert in  W.  V. Humbold t's  geistreicher  Schrift  „Lettre  ä  M,  AheU 
R^musai,  sur  la  nature  des  formes  grammaticales  en  generai,  et  sur 
le  gMe  de  la  langue  ChinoUe  en  particulier,** 
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eiDsylbigen  Wurzeln,  die  der  Zusammensetzung  föhig  sind, 
und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung, 
in  dieser  Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal- 
iind  Pronominal- Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam 
Seele  und  Leib  darstellen  (vgl.  §.  105.).  Zu  dieser  Klasse 
gehört  die  indo- europäische  Sprachfamilie,  und  aufserdem 
alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht  unter  1.  oder  3.  be- 
griffen sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhalten  haben, 
der  eine  Zurückführung  der  Wortformen  auf  ihre  einfach- 
sten Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zwei- 
silbigen Verbalwurzeln  und  drei  nothwendigen  Consonanten 
als  einzigen  Trägern  der  Grundbedeutung.  Diese  Klasse 
begreift  blofs  die  semitischen  Sprachen,  und  erzeugt  ihre 
grammatischen  Formen  nicht  blofs  durch  Zusammensetzung, 
wie  die  zweite,  sondern  auch  durch  blofse  innere  Modifi- 
cation  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  Vorzug  der  indo-euro- 
päischen  vor  der  semitischen  Sprachfamilie  räumen  wir  zwar 
gerne  ein,  finden  ihn  aber  nicht  in  dem  Gebrauche  von 
Flexionen  als  für  sich  bedeutungslosen  Sylben,  sondern  in 
der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen,  wahrhaft  bedeut- 
samen und  mit  isolirt  gebrauchten  Wörtern  verwandten 
Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  und  Ver- 
wendung derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden 
genauen  und  scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Ver- 
hältnisse; endlich  in  der  schönen  Verknüpfung  dieser  An- 
fügungen zu  einem  harmonischen,  das  Ansehen  eines  orga- 
nischen Körpers  tragenden  Ganzen. 

lOB').  Die  indischen  Grammatiker  theQen  die  Wurzeln 
nach  Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Tempora,  welche 
ich   die    Special*  Tempora  nenne  *),    und    auf  das    Part. 

*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper. 
und  Optat.;  die  Form  des  gr.*  Conjunct.  fehlt  dem  gewöhnlichen 
Sanskrit)  und  Imperfect,  üher  welche  hinaus  sich  hier  ebenfalls  ge- 
wisse Conjugations- Merkmale  nicht  erstrecken.  Im  Germanischen 
entspricht  das  Praes.  jedes  Modus. 
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praes.  erstrecken,  io  zehn  Klassen  ein,  die  wir  sämnitlich 
auch  im  Send  wiedergefunden  haben,  und  im  folgenden  §. 
durch  Beispiele  belegen  werden.  Hier  wollen  wir  zunächst 
die  Charakteristik  der  sanskritischen  Klassen  geben,  und 
ihnen  das  Entsprechende  der  europäischen  Schwestersprachen 
gegenüberstellen. 

l)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  ij^f  a  an  die 
Wurzel,  und  wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprung 
dieses  und  anderer  Conjugationszusätze  bei  der  Lehre  vom 
Verbum  uns  auszusprechen.  Der  Unterschied  der  ersten 
Klasse,  von  ungefähr  1000  Wurzeln  —  fast  die  Hälfte  der 
Gesammtzabl  —  von  der  sechsten  Klasse  —  welche  unge- 
fähr 150  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
vocal  durch  Guna  (§.  26.)  steigert  und  ihn  betont,  während 
die  sechste  ihn  rein  erhält  und  den  Ton  auf  die  Klassen- 
sylbe  sinken  läfst;  daher  b&d^ati  er  weifs  von  bud^  1 
gegen  tuddti  er  stöfst  von  tud  6.  Da  ^  a  kein  Guna 
hat,  so  kann  bei  diesem  Vocal  keine  formelle  Unterscheidung 
zwischen  Klasse  1.  und  6.  stattfinden,  sondern  nur  durch 
die  Betonung,  wodurch  sich  z. B.  ma^g-d-ti  submergitur 
zur  6ten  Klasse  bekennt.  Gröfstentheils  gehören  aber  die 
Verba  mit  wurzelhaftem  a  zur  ersten  Klasse.  —  Einige  Verba 
der  sechsten  schieben  einen  Nasal  ein,  der  sich  nach  dem 
Organ  des  Endconsonanten  der  Wurzel  richtet,  z.B.  lump* 
'-d-ti  von  lup  spalten,  brechen,  vind-d-ti  von  vid 
finden.  —  Im  Griechischen  entspricht  £  (vor  Nasalen  o,  §.  3.) 
dem  Zusätze  9gf  a,  und  XctTr-o-pv  *),  <J)ei5/-o-jli£v,  von  AIH,  4>Yr 
(tkiTTovy  Bffnryov)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil  sie  Gu/^ 
haben  (§.  26.) ;  während  z.  B.  ykCx-o^ixca  der  sechsten  Klasse 
anheimfallt  **).    Vom  Lateinischen  erkennen  wir  in  der  drit- 


*).  Wir  setzen  den  Plural,  weil  der  Singular  wegen  Verstumnie- 
lung  die  Sache  weniger  deutlich  macht 

**)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Gunt- 
rung  zu,  bleiben  aber  anfangend  und  in  der  Mitte  ohne  Beimischung 
des  a ;  eben  so  kurze  Vocale  vor  doppelter  Conionanz.  Die  so  be- 
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ten  Conjugation,  die  ich  zur  ersten  erheben  würde,  die  Ver- 
"wandten  der  skr.  ersten  und  sechsten  Klasse,  indem  wir 
Bämiich  den  Zusatz  %  als  eine  Schwächung  des  alten  a  an- 
sehen (§.  6.);  auch  verhält  sich  z.  B.  leg-i-nms  zu  Tjy-o^iisv 
wie  im  Genit  ped-ü  zu  tto^-o^  wo  das  Skr.  ebenfalls  a  hat 
(päd- de).  In  leg^u-nt  aus  leg-a-nti  ist  das  alte  a  durch  den 
Einflufs  der  Liquida  zu  u  geworden  (vgl.  §.  7.).  —  Zu  den 
nasalirten  Formen  der  skr.  6ten  Klasse  stimmen  analoge 
lateinische;  namentlich  begegnet  rump-i-t  dem  oben  er- 
wähnten lump'd'ti.  Mit  vind'd-ti  vergleiche  man,  hin- 
sichtlich des  eingeschobenen  n,  find-i-t^  scind^i-t^  tun- 
d'i-t  —  Im  Germanischen  stehen,  mit  Ausnahme  der  unter 
2)  imd  5)  erwähnten  Verben  und  des  Verb,  »übst.,  alle  star- 
ken Verba  in  einem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  der 
skr.  ersten  Klasse,  der  hier  zum  erstenmal  in  seinem  ganzen 
Umfang  dargelegt  wird  *),  Das  der  Wurzel  beitretende 
35f  a  ist  im  Gothischen  **)  vor  einigen  Personal-Endungen 
unverändert  geblieben,  vor  anderen,  wie  im  Lateinischen,  zu 
%  geschwächt  worden  (nach  §.  67);  so  hait-a  (ich  heifse), 
haü-i'S,  hait^th;  2.  Pers.  du.  hait-c^ta;  PL  Aai^o-m,  hcdt-i-ih^ 
haü-a-nd.  —  Die  Wurzel- Vocale  i  und  u  erhalten  den  Cruna^ 
Zusatz,  wie  im  Skr.,  nur  dafs  sich  das  gunirende  a  hier  zu 
i  geschwächt  hat  (§.27.),  welches  mit  einem  radicalen  %  zu 
einem  langen  i  (geschrieben  ^,  s.  §.  70.)  zusammengezogen 


scbafTenen  Warsein  geboren  zur  ersten  Klasse,  z.B.  kri^-a-ti 
er  spielt. 

*)  Die  VermuthuDg ,  dafs  das  a  von  Formen  wie  baüa,  haitam, 
haitaima  etc.  nicht  zur  Personal-Endung  gehöre,  sondern  identisch 
sei  mit  dem  a  der  skr.  i .  und  6.  Klasse,  habe  ich  schon  in  meiner 
Recens.  von  Grimm's  Gramm,  ausgesprochen,  allein  die  Gunirung 
im  Praes.,  bei  allen  Wurzeln  mit  GciiruB^Cahigen  Yocaleo,  war  mir  da- 
mals noch  nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  för  wisiensch.  Krit  Febr. 
1827  p.  282 ;  Vocalbmus  p.  48). 

**)  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gothische  als  den  wahren  Aus- 
gangs- und  Lichtpunkt  der  deutschen  Grammatik.  Die  Anwen- 
dung auf  das  Hochdeutsche  ergibt  sich  leicht  ron  selbst. 
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wird;  daher  z.  B.  keina  (s  kina  aus  käna)  ich  keime  yon 
Kn,  biuffa  ich  biege  von  ßt/^,  skr.  bu^^  wovon  dugnd 
gebogen*).     Der    skr.  Wurzel vocal  a  hat  im  Gotbischen 

*)  Die  goth.  Wz.  /uA:  schliefsen  yerlaDgert  ihr  u  statt  es  durch 
izuguDiren,  daher  z.  B.  us-läk-i-th  er  schliefst  auffur  uj- 
^liuk'i-th.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  im 
Sanskrit  ein  vereinzelt  stehendes  Verbum  der  ersten  Klasse  gibt^ 
welches  statt  der  Gunirung  ein  wurzelhaftes  u  verlängert,  daher 
gäh^a-li  er  bedeckt  (für  ^d^-a-/i)  von  der  Wz.  guh  aus  gutf 
(gr.  KvS'  s.  p.  183).  So  im  Lateinischen  däc-i-t  von  ätlc  (diuc^  ducis) 
md  mit  analoger  Verlängerung  dts  i,  dfco,  ftdo  (vgl.  judex, 
Judicis,  caus idic u s ,  fid es).  Hierher  gehören  auch  diejenigen 
griechischen  Verba,  welche  ein  kurzes  v  und  i  der  Wz.  im  Praesens 
verlängern ,  wie  z.  B.  r^ißw  (Ir^/Öijv,  T^lÖijVo/xai,  r^tßag,  Tf  l*- 
ßsvg)j  &Xfß(;0,  (l'3'A/iQt)v),  (p^vyu)  {e<p^vyviv).  —  Da  die  gothische 
Urschrift  kurzes  und  langes  u  nicht  unterscheidet  (s.  §.  76),  so  konnte 
man  auch  annehmen,  dafs  das  oben  erwähnte  us-luk-i^ih  ein  kurzes 
u  habe;  ich  zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  Grimm  Recht  hatte,  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (p.  842)  ga-ldka  zu  schreiben,  da 
alle  starken  Verba  mit  wurzelhaftem  u  diesen  Vocal  im  Praesens 
guniren ,  und  eine  Ersetzung  der  Guna-Steigerung  durch  Verlänge- 
rung viel  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Aufhebung  des  Guna  ohne 
alle  Entschädigung.  Wenn  aber  das  Gothische,  was  oben  (§.  76.) 
bestritten  worden,  überhaupt  kein  langes  u  hätte,  so  würde  dieser 
Umstand  gewifs  die  Form  liuka  geschützt  haben,  weil  dann  eine  Ent^ 
Schädigung  für  die  Ausstolsung  des  i  durch  Verlängerung  des  Grund- 
vocals  unmöglich  gewesen  wäre.  —  Das  u  von  truda  ich  trete 
steht,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  fiir  t,  und  gilt  mir  als 
Schwächung  des  wurzelhaflen  a,  welches  sich  in  diesem  Verbum,  in 
Abweichung  von  allen  übrigen  von  Grimm's  lOter  Conjugation,  an- 
statt in  I,  in  das  weniger  leichte  und  somit  dem  a  näher  stehende  u 
umgewandelt  hat  (s.  §.  7) ,  und  sich  also  zu  Formen  wie  giba  ver- 
hält wie  im  Lateinischen  conculco  zu  Zusammensetzungen  wie  con» 
tingoy  nur  dals  hier  das  /  einen  EinBuls  auf  die  Wahl  des  u  in  Vorzug 
vor  1  geübt  haL  Dafs  das  unbelegbare  Praeteritum  von  truda  nicht 
anders  lautet  als  trathj  plnr.  tridum^  wie  Grimm  (L  p.  842)  ansetzt, 
scheint  mir  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  obwohl  Grimm  sel- 
ber in  Bezug  auf  den  Plural  sein«  Ansicht  geändert  hat  (Geschichte 
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ein  dreifaches  Schicksal  erfahren.  Entweder  ist  er  in  den 
Special-Temporen  unverändert  geblieben,  z.B.  in /ar-$-^& 
er  wandert  für  skr.  <far-a*^s  (§.14.);  oder  das  altea  hat 
sieh  m  den  Special- Tempp.  zu  %  geschwächt,  daher  z.B. 
qmmHirA  er  kommt  gegen  qvam  ich  kam,  er  kam  (skr. 
Wz.  gam  gehen,  s.  p.  14 f.);  oder  drittens,  es  ist  das  alte 
a  völlig  untergegangen  und  das  daraus  durch  Schwächung 
entstandene  %  gilt  als  virirklicher  Wurzelvocal,  welcher  wie 
das  organische,  schon  im  Sanskrit  stehende  %  behandelt  wird, 
d.  i.  in  den  Special-Tempp.  durch  %  und  im  Praet  sg.  durch 
a  gunirt  wird,  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein  erhält.  Hierher 
gehört  das  oben  erwähnte  kin  keimen;  Praes.  keina^  Praet. 
sg.  kainj  pl.  kin- um.  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  ist 
nämlich  gan  erzeugen,  geboren  werden  (s.  §.87.1); 
so  auch  verhält  sich  greipa^  graip^  gripunt^  von  grip  ergrei- 
fen, zu  Vi^graB  (Veda-Form)  nehmen*);  dagegen  hat 
X.  B.  bit  beifsen**)  {beitOj  bait  büum)  ein  ursprünglicheSi 
schon  im  Skr.  stehendes  i  (vgl.  fvi^  Sid  spalten). 

3)  Die  vierte  Klasse  sanskritischer  Wurzeln  fügt  den- 
selben die  Sylbe  ya  bei  und  stimmt  hierin  mit  den  Special- 
tempp.  des  Passivs  überein;  auch  sind  die  hierher  gehören- 


d.  d.  Sprache  p.  846  f.),  and  nun  trSdum  setzt  iur  tridian.  Zu  Gun- 
sten der  letzteren  Form  spricht  das  Althochdeutsche  durch  Formen 
wie  drdti  (Conjunct.)  und  fur-iräti  (2.  P.  sg.  indic).  Wenn  es 
aber  einen  goth.  Plur.  praet.  irddum  gegeben  hätte,  so  wurde  ihm 
wahrscheinlich  im  Singular  tr6th  gegenüber  stehen,  nach  Analogie 
ywkf6r,f6rum^  ^nts^faroj  so  dab  dann  das  Praes.  truda  zu  Grimmas 
7ter  Conjngation  zu  ziehen  wäre,  und  zu  den  übrigen  Specialformen 
derselben  hinsichtlich  des  Wnrzelyocals  in  dem  Verhältnils  von  For- 
men wie  bundum  wir  banden  zu  ihren  einsylbigen Singularformen 
wie  band  (Conjug.  XII.)  stünde. 

*)  Das  goth.  p  steht  unregelmälsig  iur  b  statt  des  skr.  ^  (s.  §.  88) ; 
vgl.  lit.  grebju  ich  nehme,  altslav.  grabt ju  ich  raube. 

*')  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedeutung  schei- 
ten vor,  entspricht  aber  der  ahd.  Wurzel  hU  beifsen. 
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den  Verba  gröfstentheils  Intransiära,  wie  z.B.  ndi-ya^ti 
er  geht  zu  Grund,  h/s'-ya-ti  erfreut  sich,  /(T-ya-ti 
er  wächst,  kup-ya^ti  er  zürnt,  trds^ya-ti  er  zit- 
tert. Der  Wurzelvocal  bleibt  in  der  Regel  unverändert, 
und  erhält,  wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  den  Ton  *), 
während  das  Passiv  denselben  auf  die  angehängte  Sylbe 
herabsinken  läf St.  Man  vergleiche  z.B.  nak-yd-te  er  wird 
gebunden  mit  dem  Medium  ndh-ya'-te  (act  ndh^ya-ti) 
er  bindet.  Zu  dieser  Klasse,  welche  ungefiAr  130  Wur- 
zeln enthält,  ziehe  ich  diejenigen  gothischen  Verba  au£  jOf 
welche  wie  z.  R  vahs'ja  ich  wachse,  bid^ja  ich  bitte 
diesen  Zusatz  im  Praeteritum  aufgeben  {yöhs  ich  wuchs, 
hath  ich  bat,  plur.  bedum).  Sie  haben  in  den  Special« 
tempp.  nur  eine  zuf&llige  Ähnlichkeit  mit  Grimm's  erster 
86hwacher  Conjugation  {nas-Ja  ich  rette),  deren  ja  aus 
anderer  Quelle  fliefst,  und,  wie  später  gezeigt  wird,  eine 
Verstümmelung  von  afa  (skr.  aya^  s.  unter  nr.  6.)  ist.  Die 
zum  goth.  vahs  stimmende  skr.  Wz.  vaks*  gehört  zur  ersten 
Klasse  (also  vdks'-a'ti  er e seit),  allein  die  entsprechende 
Send- Wurzel,  welche  vorherrschend  in  der  zusammengezo- 
genen Form  *j^(Xryuk'8**)  erscheint,  gehört  zur  vierten;  daher 
in  einer  Yon  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  17)  citirten  Stelle 
uf'uk'syanti  sie  wachsen  hervor,  gegenüber  dem  go- 
thischen vahs'Ja^nd.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
dafs,  wenn  die  gothischen  Verba  vde  vahsja  eine  Mischung 
der  starken  und  schwachen  Gonjug.  enthielten,  man  dann 
kein  bidja^  sondern  dafür  bad^ja  zu  erwarten  hätte,  wie 
s.  B.  Bat" ja  ich  setze  (mache  sitzen)  yon  der  Wz.  «ol 


*)  AnsgenoiDinen  in  den  aagmentirten  Praeteriten,  welche  auch 
bei  der  ersten  und  sechsten  Klasse,  wie  in  allen  übrigen,  durchgrei- 
fend das  Augment  betonen. 

**)  Über  Ar*«,  wie  ich  für  ^V  schreibe,  s.  §.  52.  Auch  im  Vida- 
Dialekt  kommt  bei  dieser  Wurzel  die  Zusammensiehung  von  va  zu  u 
vor.  Im  Irlandischen  heilst /moiVr,  (lir  skr.  vdksdm  i^ichwachse. 
Über  andere  Verwandte  dieser  Wz.  s.  Gloss.  scr.  p«  304« 
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(süa^  9aty  shum)^  na^a  ich  rette,  Yon  nas  (ga-nisa  ich 
genese,  praet.  gorna»).  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
auf  6.  (as  d  s.  §.69. 1.)  kürzt  sich  das  6  in  den  Specialtempp, 
zu  a,  und  das^,  vocalisirt  zu  t,  vereinigt  sich  mit  diesem  a 
zu  einem  Diphthong;  daher  z.  B.  vaia  ich  wehe  für  vorja 
und  dieses  für  v6^€l,  von  der  Wz.  vS  (praet.  vaioS)  für  skr. 
vd  (per£  vavdü)^  wovon  die  3te  P.  praes.  nach  der  4ten  Klasse 
vd^^ya^ti  lauten  würde.  So  wie  vcda,  so  ziehe  ich  auch 
die  beiden  anderen  Verba  von  Grimm's  SterConjugation 
hierher,  nämlich /ata  ich  schmähe  und  saia  ich  säe,  von 
den  Wurzeln  2o,  sS.  Die  Form  sayith  (Marc.  IV.  i4)  er 
sät  steht  euphonisch  für  stxüthy  weil  i  hinter  os  nicht  be- 
liebt scheint,  während  vor  a  kein  aij  für  ai  vorkommt 
{aaiada^  scdan^  saianda^  saianSj  s.  Grimm  I.  p.  845).  Das 
Sanskrit  bietet  ebenfalls  in  dieser  V^balklasse  Kürzungen 
von  ^  zu  a  dar,  wenn  man  mit  Boehtlingk  (Sanskrit- 
Chrestomathie  p.  279  f.)  Formen  wie  d^d^ya-ti  er  trinkt 
hierherzieht,  unter  Berücksichtigung,  dafs  alle  Wurzeln, 
welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  ^,  at,  6  aus- 
gehen, in  den  allgemeinen  Temporen  sich  den  Wurzeln  auf 
d  gleichstellen  *)  —  indem  z.  B.  d^d-syd^mi  ich  werde 
trinken  nicht  von  d^S^  sondern  von  d^d  (vgl.  gr.  ^rTJc^ai) 
kommt  — ^  so  dafs  man  allen  Grund  hat,  anzunehmen,  dafs 
es  keine  Wurzeln  mit  diphthongischem  Ausgang  gebe,  son- 
dern dafs  die  Wurzeln,  welchen  die  Grammatiker  einen 
solchen  Ausgang  zuschreiben,  mit  Ausnahme  von  ^yS  (eigent- 
lich gyu)  sämmtlich  der  vierten  Conjugationsklasse  anheim- 
fallen, und  mit  Bezug  auf  ihre   Gestaltung  in  den  Special- 


*)  Dafk  die  Warzelo,  welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf 
einen  Diphthong  ausgehen,  mit  Ausnahme  von  jf^  ^j'o,  eigentlich 
mit  d  schlieCien ,  ist  schon  In  der  ersten  Ausgabe  meiner  kleineren 
Sanskritgramm.  (1832  §.354)  bemerkt  worden.  Ich  habe  aber  damals, 
am  die  betrefTenden  Verba  in  der  ihnen  von  den  indischen  Gramma- 
tikern angewiesenen  Conjugationsklasse  zu  lassen,  das/  in  anderer 
Weise  zu  erklären  rersncht;  ebenso  in  der  2ten  Ausg.  (1845  p.  21 1). 
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tempp.  in  3  Klassen  zerfallen:  1)  Verba,  welche  das  schlie- 
fsende d  der  Wurzel  vor  dem  Klassencharakter  ya  unver- 
ändert lassen,  z.B.  gct-ya-ti  er  singt  von  jra  *);  2)  solche, 
welche  wie  das  oben  erwähnte  (Td^ya^ti  das  d  kürzen, 
w^ährend  die  indischen  Grammatiker  d^dy-a^ti  theilen  und 
dieses,  wie  alle  ähnlichen  Verba,  zur  ersten  Klasse  ziehen; 
3)  Verba,  welche  vor  dem  Charakter  ya  den  Wurzel vocal 
d  abwerfen,  wornach  der  Ton  natürlich  zur  Klassensylbe 
überwandern  mufs.  Es  gibt  deren  nur  4,  worunter  d-yd^ti 
abscindit,  dessen  Wurzel  dd  sich  klar  in  dd^td^s  abge- 
schnitten und  da^tra^m  Sichel  herausstellt.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  in  den  Special- 
tempp.  vergleiche  man  den  Verlust  des  d  von  dd  geben 
und  d^d  setzen  im  Potentialis  dad-ya-m^  dad'-yam^  für 
dadä-y^m^  dad!d^yd!m^  gr.  dtioir^,  TiSrtijv*  Wir  kehren 
zum  Germanischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  im  Alt- 
hochdeutschen das  j  des  Klassencharakters  sich  häufig  dem 
vorhergehenden  Consonanten  der  Wurzel  assimilirt^  daher 
z.B.  hef-fu  ich  hebe  für  he/^u,  gegenüber  dem  goth.  hc^-ja^ 
praetk6f\  pütu  ich  bitte  tSir pitrju^  goth.  Hd-ja.  Dies  führt 
uns  zu  griech.  Verben  wie  ßc[k\w^  ttoXAu),  oXKoimcu  (aus  ßoX« 
jw  etc.,  s.  p.32f.)^  die  ich  ebenfalls  zur  skr.  vierten  Klasse  ziehe, 
da  die  Consonantenverdoppelung  sich  nur  auf  die  Speeial- 
tempora  beschränkt.  Den  Formen  virie  ^pdaaw^  ^pCaa-Wy  X.tWo- 
fjiat  liegt  eine  doppelte  Consonanten-Entstellung  zum  Grunde, 
einmal  die  Entartung  eines  Gutturals  oder  Dentals  zu  einem 
Zischlaut,  und  dann,-  in  Folge  einer  regressiven  Assimilation, 
die  Umwandlung  des  früher  im  Griechischen  vorhandenen  j  , 
in  a\  also  z.B.  TTpour^aw  aus  Trpdy^juj^  ^t^pia-^a-w  aus  4>piX'jwy 
Tda-'ffO'imi  aus  XCt-jo^imou.  In  derselben  Weise  erkläre  ich 
Comparative  mit  doppeltem  o-;  wie  z.  B.  yhfa-awv  aus  /Xux- 
fiov  (/Xuxiwy),  Kpwawv  aus  xpiviywy.    Auch  bin  ich  in  der  frü- 


*)  Nach  den  Grammatikern  g^äi,  so  dab  gily^a^ti  zu  theilen,  und 
das  Verbum  zur  ersten  Klasse  za  ziehen  wSre. 
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heren  Ausgabe  *)  erst  durch  Coniparative  dieser  Art  zu  der 
Entdeckung  -des  Zusammenhangs  griechischer  Verba  auf 
a<Tw  (attisch  ttw)  und  IXw  mit  sanskritischen  der  vierten 
Klasse  gelangt.  Es  stützen  sich  jedoch  nicht  alle  griechischen 
Verba  auf  a-aw  auf  die  skr.  vierte  Klasse,  sondern  ein  Theil 
iliefst  aus  anderer  Quelle»  jedoch  ebenfalls  mit  einer  re- 
gressiven  Assimilation  eines  ursprünglichen  j  (skr.  2]^  y). 
Hiervon  später  mehr«  —  Dafs  das  skr.  y  der  4ten  Klasse 
in  entsprechenden  griech,  Verben  auch  als  ^  vorkommt,  ia 
Formen  wie  ßij-C(^,  ßXu-^cü,  aus  ßv-/x;,  ßh/f^jo^  und  in  solchen  wie 
ßpi-l^wy  axi'K^  aus  ßpiy-j^,  <0(,^^'^^  i^*  bereits  oben  (p.  32) 
bemerkt  worden.  Ich  erwähne  hier  noch  tti-^oo  aus  7r(-Ju> 
als  Schwesterform  des  skr.  j:>i'-ye  (med.)  ich  trinke,  welches 
im  Activ  pi-yämi  lauten  würde.  Der  Übergang  der  pri- 
mitiven Bedeutung  in  die  causale  (trinken,  tränken), 
ohne  formelle  Begründung,  ist  nicht  befremdend  und  findet 
sich  z.  B.  auch  in  laTtnu  und  lat.  süto  gegenüber  dem  skr. 
fisYdmi,  send,  histdmi  ich  stehe.  —  Bei  Verben  mit 
Uquiden  Endconsonanten  der  Wurzel  kommen  auch  Ver- 
setzungen des  zu  (  aufgelösten  Halbvocals  in  die  vorange- 
hende Sylbe  vor;  also  wie  die  Gomparative  aj^ivmy  x^^P^^y 
für  dfuyiwYy  X^P^y  ^^s  dfxivftvy,  x^^^t  ^^  2*  B*  X^'P^  ^us 
Xap-^'w  für  skr.  hf8'yä''m%^  aus  hdrs'^yä-fni**)^  ixaiv-B^Tcu 
aus  iiay-Js^rat  für  skr.  män^ya-ti  (Wz.  T[r^fnan  den- 
ken). —  Zu  den  oben  (p.  209)  erwähnten  gothischen  For- 
men wie  vaia  ich  wehe  (aus  vc^ja)^  saia  ich  säe,  aus  schja^ 
stimmen  zum  Theil  die  griechischen  Verba  auf  cuwy  na- 
mentlidi  iaiw  ich  theile,  aus  da-^,  welches  seine  skr. 
Schwesterform  d-ya^mi  abscindo  (p.  210)  durch  Be- 
wahrung des  Wurzelvocals  überbietet,  und  sich  in  dieser 
Beziehung  dazu  verhält  wie  di^oCriyy  nJd-Eftrjv  zum  skr.  (2a- 
dyäm^   da^yam,'    Darin,  dafs  das  l   von  daicü  in   einigen 


*)  Dritte  Abtheilang  (1837  §.  501)  und  2te  Abth.  p.  4l3  f. 
**)  Das  a  aller  Klassensylben  wird  vor  m  und  v  verlängert,  sofern 
ein  Vocal  darauf  folgt,  -was  bei  v  überall  der  Fall  ist 
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Nominalbildungen,  wie  dcug,  dairi;,  iaurpog^  sowie  in  dem 
Verbum  iaCwixi  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  stimmt  das 
Griechische  zu  einigen  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit, 
welches  den  Verben  vd^ya-ti  er  webt»  d^d-ya^ti  er 
trinkt  die  Substantivstämme  vZ-man  (aus  vai-man) 
Weberstuhl  und  JCS^nu  Milchkuh  gegenüberstellt, 
welche  Formen  uns  nicht  veranlassen  dürfen,  mit  den  in- 
dischen Grammatikern  vi  und  d^i  als  wirkliche  Wurzeln 
anzuerkennen.  Es  könnten  jedoch  auch  ffS^^man,  cTS^nü 
als  Entartungen  von  vä!^inany  cTd-nü  gefafst  werden,  da 
Schwächungen  von  a  zu  ^ »  ai  auch  sonst  vorkommen, 
z.  B.  in  Vocativen  weiblicher  Stämme  auf  d^  wie  9ÜtS 
Tochter!  von  sutd^  und  in  Dualen  des  Mediums  wie  dbS^ 
detdm  die  beiden  wufsten  aus  dhdd^a^dtdm,  —  In 
Bezug  auf  daim  ich  brenne,  zünde  an  habe  ich  in  mei- 
nem Glossar  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  es  zum 
skr.  Causale  ddh^dyd'-mi  ich  mache  brennen,  zünde 
an  gehöre;  doch  bestreite  ich  nicht,  dafs  es  sich  auch 
formell  auf  das  intransitive  ddh^yd^mi  ardeo  stützen 
könne*);  in  diesem  Falle  wäre  die  Unterdrückung  des  t  in 
Formen  wie  liajoixrjy^  idrjTeUf  Hitia,  ganz  in  der  Ordnung.  Von 
Verben  auf  eou  haben,  wie  G.  Curtius  bemerkt**),  dieje- 
nigen, bei  welchen  der  Klassencharakter  sich  nicht  über  die 
Specialtempora  hinaus  erstreckt,  Anspruch  darauf,  den  skr. 
Verben  der  vierten  Klasse  zur  Seite  gestellt  zu  werden,  so 
dafs  das  s  als  Entartung  von  t  aus  j  gelten  müTste  (s.  §.  656), 
während  ich  es  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Verba  auf  tu) 
als  Entartung  eines  skr.  a  fasse  (s.  unter  6);  also  z.B.  cJdicü, 
aus  wäjw.  In  yajuiw,  aus  yd^-^^  möchte  ich  aber,  trotz  dem, 
dafs  die  allgemeinen  Tempora  unmittelbar  aus  yoL^  entsprin- 
gen, ein  Denominativum  erkennen  und  somit  einen  Ver- 
wandten des  im  Sanskrit  sehr  isoUrt  dastehenden  ^am  (aus 
gafrij  Gattin  «  in  dem  Compositum  ^am-^patt  Gattin 


*)  S.  G.  Curtiat^  Beitrage,  p.  95  f. 
•*)  1.  c.p.94f. 
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und  Gatte  —  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  die  skr. 
Denominativstämme  auf  ya  diese  ganze  Sylbe  in  den  all- 
gemeinen Tempp.  ablegen  können,  und  dafs  im  Griechischen 
auch  die  auf  Assimilation  beruhenden  Denominativa  wie 
<97cXXctf>  ^rouctXXot))  Kopvairw  (aus  dyyik'j'joy  7tot>HKrjw^  aopv^'^) 
in  den  allgemeinen  Temporen  sich  des  Zusatzes  entledigen 
und  dieselben  aus  ^yy^»  TrotxtK,  Kopv^  bilden,  daher  z.  B. 
iy/Bküo,  tjyytkoyy  TrouuXwy  K&copväriuu.  — •  Das  Lateinische  zeigt 
Überreste  der  sanskritischen  4ten  Klasse  in  Formen  der  3ten 
Gonjugation  auf  iOj  wie  cupio^  capio^  sapio.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  küp^^yd-mi  ich  zürne,  die  beiden  letzten  zum 
althochdeutschen  hef'/u  (gotfa.  haf-ja  ich  hebe)  ^ef-fu  (tn^ 
teffu  intelligo).  Vom  Litauischen  gehören  hierher  Verba 
wie  gny'biu  ich  kneife,  praet.  gnybau^  fuL  gni/bsiu; 
grudzu  ich  stampfe  (euphonisch  Sk£ grudiu^  s.  §. 92. A.) 
praet.  grüdau^  fut.  gru-^siu  (s.  §.  103).  Die  Verba,  welche 
yom  Altslavischen  hierher  gezogen  werden  können,  haben 
sämtlich  eine  voealisch  endigende  Wurzel,  weshalb  vielleicht 
anzunehmen,  dafs  ihr/,  z.B.  von  nHUL  pi-jun  ich  trinke^ 
nHKUJII  pt-jest  du  trinkst  nur  eine  euphonische  Ein- 
Schiebung  zur  Vermeidung  des  Hiatus  sei  (vgl.  Miklosich 
Formenlehre  p.  49),  obgleich  im  Sanskrit  die  Wurzel  |>« 
trinken  (eine  Schwächung  von  pd)  wie  das  analoge  gr. 
TTi-^w  (s.  p.  211)  wirklich  2ur  4ten  Klasse  gehört ,  so  dafs, 
wenn  man  im  Slavischen  pi'je^s'i^  pi-je^ti  etc.  theilt,  diese 
Formen  vortrefflich  zum  skr.  pt-ya-se^  pt-ya-tS  (abge- 
sehen von  den  Medial-Endungen)  stimmen  würden. 

8)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber 
in  den  verwandten  europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung  der 
Gonjugation,  gröfstentheils  in  die  erste  Klasse  übei^etreten; 
z.  B.  ed'i'mua^  nicht  ed-mus  (als  Überrest  des  alten  Baues 
M-^  eB-ti8)\  goth.  it-Orm^  ahd.  SshOrmiB^  nicht  ez-mis^  gegen-" 
über  dem  skr.  ad-mds.  Die  zweite  Klasse,  wozu  ad  ge- 
hört, läfst  die  Winkel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunirung  der  (rf^^a-fidiigen  Vocale  vor  leichten  Endungen 
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die  später  erklärt  werden  sollen*);  daher  z.B.  emi  gegen 
im  da,  von  %  gehen,  wie  im  Griechischen  cijüii  gegen  tfjia, 
Sie  begreift  nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonan- 
tischen,  theils  vocalischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt 
in  dieser  und  der  dritten  Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende 
Wurzeln,  wie  i,  c^ä,  ßa,  dou,  orä,  änr}.  Den  Consonanten  ist 
die  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Consonanten  der  En- 
dungen zu  beschwerlich  geworden,  und  nur  !<;  (weil  o-ju,  crr 
bequem)  ist  in  der  skr.  zweiten  Klasse  geblieben  **),  wie  die 
entsprechende  Wurzel  im  Lat.,  Lit.,  Slavischen  und  Germa- 
nischen; daher  dsti^  eo-ri,  lit.  esti^  goth.  und  hochd.  ist, 
slav.  Ht^h  jeatL  Vom  Slavischen  gehören  noch  die  Wur- 
zeln jad  essen  und  v;ed  wissen  hierher,  welchen  in  allen 
Personen  des  Praesens  die  Endungen  sich  unmittelbar  an- 
schliefsen;  so  das  litauische  ed-mi^  3.  P.  ie^t;  plur.  ed-^me  «i 
skr.  ad-mds,  ea-te  «ss  at-fd.  In  Bezug  auf  einige  andere 
litauische  Verba,  welche  mehr  oder  weniger  dem  Princip 
der  skr.  2ten  Klasse  folgen,  verweise  ich  auf  Mielcke 
p.  135.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  die  Wurzeln  i  da, 
ata,  fd  (fd'tur),  fldy  qua  (tVgttam  ***)  der  skr.  2ten  Klasse 
anbeim.  Fer  und  vel  {putj  haben  einige  Formen  vom  alten 
Baue  bewahrt.  Vom  Althochdeutschen  gehören  noch  hier- 
her, erstens  die  Wurzel ^a  gehen,  wovon  ^ an  (iür  gd-m% 
ffd-a,  gd't,  gd-mea,  ge-t  (für  gd't),  gd^nt  (s.  Graff 
IV.  65),  gegenüber  dem  sanskritischen  ^'a^ am t,  g'dgdai  etc. 


*)  S.  §.  480  ff.,  wo  auch  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes  der  En- 
dungen auf  die  Verschiebung  des  Accents  die  Rede  sein  wird.  S.  auch 
vergleichendes  Accentuationssystem  p.  92  fT. 

*')  Auch  >](r-Tai  gehört  hierher,  doch  ist  nur  in  dieser  3 ten  P. 
=  skr.  Sks-ti  ersitzt  und  im  Imperf.  )i)cr-ro  =  skr.  ds-^ia  der 
ursprüngliche  Endlaut  der  Wz.  gerettet. 

***)  Vgl.  skr.  Ar*/ 4-/711  (ich  sage)  iyä^si,  ÜyA-ti,  Ich 
möchte  jetzt  das  I  von  iVi-^ui-^  etc.,  anstatt  darin  die  Vocalisirung 
des  skr.  y  zu  erkennen,  lieber  als  Schwächung  des  ä  fassen,  wie  das  i 
von  sisti'S  de. 
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(ved.auch^^^tfmt  etc.),  mit  Verlust  derRedupHcation,  wodurch 
das  ahd.  Verbum,  wie  z.  B.  das  lat.  da^  aus  der  3ten  Klasse 
2ur  zweitea  versetzt  worden;  zw>eitens  stä  stehen,  wovon 
std'fi^  stäkst  (bei  Motker  fiir  std-8)^  std-t;  ^td-mes 
(ar^std-mis  surgimus),  stS-t  (ihr  stehet  für  std't)^ 
Hd-nt  (s.  Graff  VI.  588  iE);  drittens  tuo  thun,  (auch  iS 
aus  td^  nach  §.  69.  1);  (altsächsisch  dS}^  wovon  tuo-n, 
ft<-otf,  tu^t;  tuo-nt')]  altsächs.  dS-m^  dS^s^  dS-d;  plur.  dS*d 
ihr  thuet,  zugleich  wir  thun,  ihr  thut  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  dd  setzen,  mit  Praep.  vi  {vid'd} 
machen  ^),  gehört  zur  dritten  Klasse.  Diese  enthält  un- 
ge&hr  20  Wurzeln  und  unterscheidet  sich  von  der  zweiten 
durch  eine  Reduplicationssylbe,  in  welcher  Gestalt  sie  sich 
auch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavi-* 
sehen  erhalten  hat,  am  zahlreichsten  im  Griechischen.  Man 
vergleiche  iüwfu  mit  skr.  ddddmi  ich  gebe»  lit.  ditdu  oder 
dumi  (aus  dudmij^  slav.  dor^mi  aus  dad-mi;  3.  P.  skr.  da- 
ddti^  dor.  ^((^wn,  lit.  duda  oder  düa^tiy  duB-U  aus  dudrü 
(s.  §.  103);  slav.  daa-ti  ans  dad-tt.  Zum  skr.  ddddmi 
ich  setze,  lege,  3.  P.  ddddti  stimmt  das  griech.  tiÜ^tj/ju, 
tl3'y]ti;  lit.  dedb,  (oder  dimi  aus  dedmi),  deda  oder  dea^-t  (aus 
ifecM).  Im  Lateinischen  ist  das  i  von  ßiati^^  mti'-t  etc.  eine 
Schwächung  des  Wurzelhäuten  d  von  8td^  so  das  i  von 
bibi-B^  bibirt  eine  Schwächung  des  skr.  d  der  Wz.  f>a,  wo- 
für p6  (nach  §.  4)  in  pS^tum^  po^tofj  pS'tiOj  po-ctdum^ 
griech.  ttw  in  Tnü^Srh  ninwxa^  vw^ixa^  gekürzt  zu  tco  in  itinoiiai^ 
ino^riv^  norroc,  u.  a.  *^).    Zu  &ii&o  stimmt  das  Vedische  pibdmij 


*)  Die  erste  und  zweite  F.  pl.  sind  nicht  belegt. 

**)  Im  Send  bedeutet  dd  (fiir  da  nach  §.  39)  auch  einfach 
machen,  schaffen. 

***)  Man  betrachtet  gewöhnlich  bei  gr.  Wnreeln,  in  welchen  Kürze 
und  Länge  wechseln,  den  kurzen  Yocal  als  den  ursprünglichen.  Die 
Vergleichnng  mit  dem  Sanskrit  beweist  aber  das  Gegentheil;  hier 
steht  z.B.  fiir  da  geben,  Jd  setzen,  legen  nirgends  da^  </a, 
sondern  die  Sprache  labt  eher  in  anomalen  Formen  die  völlige  Un* 


216  ^on  den  fTurzeln.     §.  109»).  3. 

welches  in  der  Wiederholangssylbe  die  alte  Tenuis  bewahrt 
und  nur  am  Stamme  dieselbe  zur  Media  verschoben  hat, 
während  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  b  sich  wei- 
ter zu  V  erweicht  hat  *).  Die  indischen  Grammatiker  fassen 
jedoch  pih  (oder  piv)  als  ein  Substitut,  und  das  a,  z.  B. 
von  pibati^  worin  ich  nur  die  Kürzung  des  wurzelhaffcen 
ä  erkennen  kann,  als  Charakter  der  erlBten  Klasse.  Sie 
theilen  also  pib-a-ti  fiir  piba^ti^  weil  der  Vocal  dieser 
Wurzel  und  einiger  anderen,  wovon  später  (s.  §.508),  in 
der  Gonjugation  der  Analogie  des  angefügten  a  der  ersten 
Klasse  folgt,  und  die  Accentuation  dadurch,  dafs  dem  Ge- 
wichte der  Endungen  kein  Einflufs  auf  die  Verschiebung 
des  Tons  gestattet  ist,  einigermafsen  dazu  berechtigt,  die 
betreffenden  Verba  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen.  In  der 
Wiederholungssylbe  stimmt  pibdmh  durch  Schwächung  des 
Wurzelvocals  zu  t,  zu  griechischen  Formen  wie  dii^cujuu,  ebenso 
die  im  Veda-Dialekt  neben  ^dgämi  ich  gehe  vorkommende 
Form  ^igdmi  SS  gr.  ßCßruu.  So  sis'akti  sequitur  fiir 
sdaakti.  Dies  sind  jedoch  nur  zufällige  Begegnungen  der 
beiden  Sprachen  in  einer  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretenen Entartung,  in  welche  auch  das  lat.  bibo^  süto 
und  ffigno  mit  einstimmen.  Letzteres  und  das  griechische 
yCyvo^fxcu  entfernen  sich  von  dem  Princip  der  skr.  dritten 
Klasse  (wozu  auch  STSrfrTT  ^dganmi  gehört)  dadurch,  dafs 
der  Wurzel  noch  ein  Klassenvocal  angefügt  ist,  wenn  nicht 

terdriickung  des  Wurzelvocals  zu,  und  setzt  z.B.  äad-mdsy  für 
daddmds^  dem  gr.  oioo-fJLSV  gegenüber.  Aach  kommen  unregeU 
mäfsige  Schwächangen  von  d  tu  t  yor,  z.  B.  bei  der  Wz.  hd  y er- 
lassen (gr.  %t)  m  %t)-jo^,  %^-Ti^),  wovon  gahtmds  wir  ver- 
lassen, gegenüber  dem  Sing,  gdhd-mu  Der  Grund  dieser 
Schwächungen  oder  Unterdrückungen  des  Wurzelvocals  wird  spater 
gezeigt  werden  (s.  §.  480£F.).  Für  die  Wurzel /^d  bestand  schon 
vor  der  Sprachtrennung  eine  Nebenwurzel  p  /,  wozu  unter  andern 
die  bereits  erw*äbnten  griechischen  und  slavischen  Verba  gehören« 
Die  Vocallange  hat  sich  in  ^id"!  erhalten. 

*)  Wenigstens  ist  v  die  gewöhnliche  Scbreibart  der  Handschriften. 
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etwa  anzunehmen  ist,  dafs  die  Wurzel  gen^  y&f  der  beiden 
Idassiscben  Sprachen  in  den  ^ecialtempp.  ihren  Wurzel- 
Yocal  durch  Umstellung  aus  der  Mitte  an  das  Ende  ver- 
setzt haben,  so  dafs  also  yly)fO'iiai  für  yi/oy-juiat,  yiyvt-'TajL  fiir 
yiy^v^TOi  *),  und  im  Lateinischen  gignU  fiir  gigin^  oder  gigen^ 
(skr.  gdJan-'Sx)^  gignhnus  {^  gigifirmus  odtr  gigen^-mus  (skr. 
^agan-mäs)  stehen  würde,  ungeföhr  wie  im  Griechischen 
idpaxoy  für  idapxovy  narpaffi  für  naroip^ai  (skr.  Stamm  pitdr^ 
geschwächt  pitr)  steht.  So  könnte  im  Griechischen  auch 
niirrw  (skr.  Wz.  pat  fallen,  fliegen)  auf  Umstellung  be- 
ruhen. Gewifs  ist,  wenigstens. zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
das  (tf  von  TriTcrwxa  und  das  r^  von  ifeTnrfüi^y  ^nsn^via  nichts 
als  der  umstellte  und  verlängerte  Wurzelvocal  sind.  So  das 
w  von  ^nx^jüut,  Tnwaig  und  unter  andern  das  i]  (für  £)  von 
Smj'^axwj  riärrj^ioiy  das  £  von  teSvoo-c,  das  c  von  rs^s-wg;  so 
ßißkrf^xa  für  ß£ßa}^xa  etc.  Ich  erinnere  noch  an  die  von 
G.  Curtius  („De  nominum  Graecorum  formatione**  p.  17) 
zu  einem  anderen  Zwecke  erwähnten  Stämme  ojäXif-T,  ^Xo- 
öTpoö-T  (Wz.  öTop,  skr.  staTj  str)^  ddiiiq^r  (Wz.  iojjL^  skr. 
dafn)j  aKfiif-r  (Wz.  xafi,  skr.  iam  aus  iam),  i^vrinj^T;  so- 
wie an  ß/90To  aus  juopro  (skr.  Wz.  mar,  mr  sterben).  Das 
Sanskrit  zeigt  eine,  mit  Verlängerung  verbundene,  Umstel- 
lung in  der  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzel 
aufgestellten  Form  mnd  gedenken,  aussprechen,  prei- 
sen (vgL  gr.  lunfffxwy  ixiniixa  u.  a.),  wovon,  gelehrt  wird,  dafs 
sie  in  den  Specialtempp.  durch  man  ersetzt  werde,  während 
offenbar  umgekehrt  bei  dem  betreffenden  Verbum  die  Wur- 
zel man  in  den  allgemeinen  Formen  zu  mnd  umstellt,  und 
verlängert  worden.  —  Dafs  aber  wirklich  reduplicirte  For^ 
men  auch  gerne  ihren  Wurzelvocal  überspringen,  an  Stellen, 
wo  Schwächungen  überhaupt  beliebt  siüd,  zeigt  das  Sanskrit 
durch  Formen  wie  ^agmÜ9  sie  gingen  gegenüber  dem 
Singular  ^  agd^m  Oy  von  gam. 


*)  Das  Ar.  gdganii  er  erzeugt  worde  im  Median,  wenn  et 
darin  gebräacblich  wäre,  gaganii  lantcn. 
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Der  sanskritischen  dritten  Klasse  haben  wir  noch  ein 
lateinisches  Verbum  einzureihen,  in  welchem  die  Redupli- 
cation  der  Special tempp.  *)  etwas  versteckt  liegt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Pott  (E.  F.  1.  p.  216)  Recht  hat,  das 
r  von  sero,  als  Entartung  eines  s  (s.  p.  42) ,  und  das  Ganze 
als  reduplicirie  Form  darzustellen.  Was  die  Reduplications- 
sylbe  anbelangt,  so  ist  oiTenbar  das  folgende  r  die  Veran- 
lassung, dafs  dieselbe  nicht  wie  bibo^  sisto  und  gigno  ein  t, 
sondern  dafür  ein  e  hat  (s.  §.  84).  Ist  aber  sero  eine  re- 
dupÜcirte  Form,  so  ist  das  i  von  seri-s^  a&ri-t  nicht  die 
Klassensylbe  der  dritten  Conjugation,  sondern  die  Sdiwä« 
chung  des  wurzelhaften  a  von  9artum^  also  seriös j  seri^t  für 
eera^s^  sera^t;  wie  &fiw,  bibi-tj  süti-B^  sisti-t  für  biba^a  etc. 

Die  skr.  siebente  Klasse,  welche  nur  25  Wurzeln  mit 
consonantischem  Ausgang  enthält,  schiebt  vor  leichten  En- 
dungen dieSylbe  na  in  die  Wurzel  ein,  vor  schweren  aber 
einen  blofsen  Nasal  vom  Organ  des  Endconsonanten.  Die 
Sylbe  na  erhält  den  Ton,  daher  z.B.  yund^mi  ich  ver- 
binde, Binddmi  ich  spalte,  i'inddmi  id.,  von  ifu^^ 
Bids  i'id.  Das  Lateinische  hat  die  hierher  gehörenden  For- 
men, durch  Anfügung  eines  Vocals,  der  oben  (p.  204  f.)  er- 
wähnten nasaUrenden  Abtheilung  der  sechsten  Klasse  gleich- 
gestellt, womit  auch  eine  nicht  unbedeutende.  Anzahl  litaui- 
scher Verba  mit  Nasal-Einfügung  in  den  Specialtemporen 
übereinstimmt.  Es  steht  daher  im  Lateinischen  z.  B.  jung^i-U 
find^i-U  sdnd'i't^  junff-i-^nnta^  find^P-mus,  acind'i-mus  gegenüber 
dem  skr.  jundkti^  Sindtti,  Sindtti,  yun^mda^  Vind" 
fndsy  cind'fnda.  Im  Litauischen  verhält  sich  limp-ü  ich 
klebe  an  (intrans.),  plur.  limp-a-me,  zu  seinem  Praet. 
lipaü,  lip^ö'^mey  wie  im  Skr.  limp-a'tni  ich  schmiere, 
plur.  limp'-a'mas,  zum  Aorist  dlip^a^m^  dlip'd^ma*^). 


*)  Dazu  gehört  im  Lat.  aach  das  Futarom  der  3ten  und  4ten 
Coüjug..,  weil  dieses,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (s.  §.  6p2  f.), 
nichts  anders  als  ein  Coojunctiv  des  Praesens  ist. 

**)  Unter  den  übrigen,  von  Schleicher  (Lituanica  p.51  f.)  zu- 
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Im  Griechischen  vereinigen  Verba  wie  Xafxßdvw^  XiftTrava), 
fmy^avu)  zwei  Klassen-Charaktere  mit  einander«  dnrch  deren 
ersten  \iiJL7rayw  dem  auch  wurzelhaft  verwandten  lateinischen 
Unquo  und  skr.  rind6in%*)^  plar.  rincmds  begegnet.  Im 
Gothischen  hat  das  ganz  vereinzelt  stehende  8  tan  da  ich 
stehe  einen  Nasal  aufgenommen,  der  sich  nicht  über  die 
Specialformen  hinaus  erstreckt  (praet.  stoth,  plur.  dtSthum 
für  stödum;  altsächs.  standu^  stod^  stodun)^  so  dafs  man  ein 
Recht  hat,  dieses  Verbum  den  nasalirten  Formen  der  lat.  3ten 
Conjug.  und  skr.  sechsten  Klasse  beizugesellen.  Das  d  der 
goth.  Wz.  Btad  ist  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  nur 
eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Anfügung,  wie  das  t  von 
mat  messen  {mita^  mat^  metum)  gegenüber  dem  skr.  md 
messen,  und  das  s  der  Wz.  Ins  lösen  gegen  skr.  lü  ab- 
schneiden, gr.  \v^  Xv. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  nngeföhr  30  Wurzeln,  hat  nu 
zum  charakteristischen  Zusatz ,  dessen  u  vor  leichten 
Endmigen  gunirt  und  betont  wird.  Die  schweren  En- 
dungen veranlassen  die  Aufhebung  der  Gunasteigerung  und 
ziehen  den  Ton  auf  sich.  Im  Griechischen  entsprechen 
Formen  wie  o-To/s-jöf-jui,  a-Top-yv^ixEg  e»  skr.  str-n&^mi*^) 
(ich  streue  aus),  pl.  str^nu^mds.  In  (rrop'i^yvv'fjLi  kann 
das  €  nur  als  ein  Hülfsvocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache gefafst,  und  das  doppelte  v  aus  der  bekannten  Nei- 
gung zur  Verdoppelung  der  Liquidae  hinter  Vocalen  erklärt 
Mrerden,  eine  Erscheinung,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden 
Verbalklasse  durchgreifend  ist;  daher  auch  tivkujui,  l^ivwyty 
^üJyvufii,  pwywfxi^   arpwvwfu^  XPOüvyujLii  ***).     Dagegen  beruht  das 

sammengestellten  litauischen  Verben  dieser  Art  finden  sich  keine 
wurzelhafien  Begegnungen  mit  analogen  sanskritischen. 
*)  Wz.  riV  (aus  riAf)  trennen.  Übern  für  n  s.  §.  17*^ 
**)  Aus  s  tdr-nS  -mi;  über  ii  für  n  s.  §.  17*\  Das  lat.  u  von 
struo  erkrdre  Ich  durch  Umstellung  und  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a  der  Wurzel  4tar\  so  im  Gotb.  Mtrau-ja  aus  staur-ja^  im 
Griech.  tT7ü^'VV\}''\xx. 

^)    Im  Sanskrit  wird  schlieÜBendes  n  hinter  kurzen  Vocalen 


««*^ 
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erste  v  toq  cvyujüu  auf  Assimilation  (aus  Ir^vo^nh  <)!'•  Wz.  va9 
anziehen).  —  In  ;rrr-a-yyu-]üu  und  o^xE^-a-yyu-jüt  steht  a  als 
Bindevocal. 

Die  skr.  achte  Klasse ,  welche  nur  10  Wurzeln 
enthSlt,  unterscheidet  sich  von  der  funfleu  blofs  da- 
durch, dafs  sie  statt  nu  ein  blofses  u  der  Wurzel  anfugt; 
man  vergleiche  z.B.  tanS-^mi  ich  dehne  aus,  pl.  tan» 
"U'fnda^  mit  dem  oben  erwähnten  «fr-n^-mt,  str-i^u-mda. 
So  wie  tan^  so  enden  auch,  mit  Ausnahme  von  kar^  kr 
machen,  alle  übrigen  Wurzeln  der  8ten  Kl.  mit  einem 
Nasal  (n  oder  i^)  und  man  hat  daher  allen  Grund,  amzu- 
nehmen,  dafs  der  Endnasal  der  Wurzel  die  Veranlassung 
ist,  dafs  die  Klassensylbe  einen  Nasal  aufgegeben  hat,  zumal 
die  einzige,  nicht  nasalisch  endigende,  Wurzel  der  achten 
Klasse  im  Vida-Dialekt,  sowie  im  Send  und  Altpersischen, 
zur  5ten  Klasse  gehört;  daher  vedisch  kr^nff^mi  ich 
mache,  send,  ^g^^^li^i^  k^r^naumiy  altpers.  ak^unavam 
ich  machte,  gegenüber  dem  im  klassischen  Sanskrit  be- 
stehenden kar'^-mit  dkar-av^am.  Zum  oben  erwähnten 
tan^d'-miy  med.  tan^v^^  (verstümmelt  aus  tan'-u-mi) 
stimmt  das  griech.  ray-u-jüiai,  und  zur  3ten  P.  tan^u-ie  das 
griech.  rav-u-TOi.  Hierher  gehören  noch  av-TJ-juu  und  ^ay-iHjuicu; 
dagegen  steht  oiKh^u  offenbar  durch  regressive  Assimilation 
für  oX.-yu-|üu,  ungefidir  wie  im  Präkrit  an^a  anderer  aus 
dem  skr.  anya  (s.  p.33). 

5)  Die  neunte  Klasse  setzt  nd  vor  leichten  und  ni 
(s.  §.  6.)  vor  schweren  Endungen  an  die  Wurzel.  Die 
Accentuation  stimmt  zu  der  dten  Klasse;  daher  z.  B.  yu' 
-na-mi  ich  binde,  mrä-na-mi  (aus  mardj  vgl.  mordeo) 
ich  zermalme;  plur.  yu-ni-mds,  mrä-nt-mde.  Im 
Griechischen  entsprechen  Verba  auf  ktj-jüu  (aus  vä-p),  welche 
vor  schweren  Endungen  den  Urvocal  ä  in  seine  Kürze 


verdoppelt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfangt; 
z.B.  d^ann  dtra  sie  waren  hier,  äsann  ädäü  sie  waren 
am  Anfange. 
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umwandeln,  daher  z.  B.  difi-yri-iu  im  Gegensatze  zu  dajüi-ya- 
-|uisy.  Auch  im  Sanskrit  findet  man  gelegentlich  in  alt-epi- 
schen Formen  statt  der  Schwächung  von  nä  za  nt  die  Kür- 
zung zu  näj  z.B.  maf'-na'cTvdm  (2. P.  pL  med.)  von  tnanf 
erschüttern,  prdty-agrh^f^a-ta  (n  nach  §.  17*^)  yon 
prati^grah  nehmen,  umfassen  (s.  kleinere  Sanskrit^Gr. 
§.  345'>.}.  Letzteres  stimmt  als  3te  P.  imperf.  med.  zu  grie- 
chischen Formen  wie  Idajui-va-ro.  Nasale  vor  schliefsender 
Mnta  im  Innern  der  Wurzel  werden  ausgestofsen ,  daher 
oben  maf-na-dvam  für  fHan^'na^cTvam;  so  bacT'hä^'tni 
ich  binde,  graf^nä^^fni  id.,  von  ftan^T,  grani.  Anletz- 
teres reiht  Kuhn  (Zeitschr.  IV,  320)  unter  andern  das  griech. 
xXw^w,  mit  Berufung  auf  das  oben  (p.  182)  erwähnte  Gesetz. 
Ich  zweifle  nicht  an  dieser  Verwandtschaft,  da  ich  das  gleich- 
bedeutende irani  (aus  kran€\  wovon  irai-nct^mi^  für 
ursprünglich  identisch  mit  granf  halte  *),  so  dafs  die  Er- 
klärung von  xkw^w  aus  irant  (sxkranf)  oder  granf  auf 
Eins  hinausläuft.  Bedenken  könnte  eher  das  gr.  3*  für  skr. 
f  erregen,  da  ^t'  nach  §.  12.  im  Griechischen  r  erwarten 
läfst,  3*  aber  in  der  Regel  einem  skr.  <f  begegnet.  Darum 
könnte  man  annehmen,  dafs  in  den  in  Rede  stehenden  skr. 
Wurzeln  die  d  u  m  p  f  e  Aspirata  die  Verschiebung  einer 
tönenden  sei,  wie  dies  oben  (§.  13)  von  nak'd^s  Na  gel, 
gegenüber  dem  litauischen  naga^s  und  russ.  nogotj\  ver- 
muthet  worden.  Ich  erinnere  hier  noch  an  die  im  Sanskrit 
neben  gucT  (guh)  bedecken  bestehende  Wurzel  )|lf^ 
gufit\  wovon  die  erstere,  nicht  die  letztere,  dem  griech. 
xvd'  (s.  p.  183)  gegenüber  zu  stellen  ist  In  Bezug  auf  die 
Wz.  Sfr^  iranf  verdient  noch  Beachtung,  dafs  darauf  das 
latein.  crS  von  erS-do  »  skr.  irad^dacTdmi  ich  glaube 
(wörtlich  ich  setze  Glauben  oder  thue  glauben)  sich 
ftützt,  wenn  Weber,  wie  ich  nicht  zweifle.  Recht  hat,  das 


*)  S.  Gloss.  Scr.  i847t  ?•  ^^^  und  p.  110  s.  v.  2.  grant^  inroraos 
ich  das  lat.  gläi-en  Leim  als  BindemiUel  za  erUarea  ver- 
sucht habe. 
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in  dem  erwähnten  skr.  Compositum  enthaltene  Substantiv 
von  der  Wz.  HTrEl^  irant'  oder  ira€  binden  abzuleiten, 
wobei  noch  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  das  gr.  Trurng 
von  einer  Wz.  stammt,  deren  primitive  Bedeutung  „bindea" 
ist  *).  —  Aus  Formen  wie  dctjui-viT-juii,  dttjüt-ya-jüiEv,  dajui-va-Tc  sind 
durch  Schwächung  des  Vocals  der  Klassensylbe  zu  o  oder  e 
Formen  entstanden  wie  dax-vo-jusv,  dox-ve-Ts,  wozu  sich  die 
1.  P.  sg.  ddn'VU)  (aus  dox-vo-jut)  verhält  wie  z.B.  XeiV-cu,  aus 
XetT-o-|ut,  zu  X.£i7r-c-/ji6y,  XeiV-c-Tf.  Hieran  reihen  sich  latei« 
nische  Formen  wie  ster-no^  ster^ni-a^  tter-nirt^  ster-ni-mus^ 
gegenüber  dem  skr.  atr^na'mij  sir^nct^aty  str-na-ti^ 
str^ni-mds,  wobei  aber  der  lat.  kurze  i-Laut  nichts  mit 
dem  sanskritischen  langen  i  zu  thun  hat,  sondern  die  Schwä- 
chung eines  ursprünglichen  a  ist,  wie  das  von  Formen  wie 
veh-i'S^  veh-i-t  a  skr.  vdh^a-n,  vdh-a^ti.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  einzigen  hierher  gehörenden  gothischen  Verbum 
fraih^na  (ich  f r a g e) , /raiÄ-m-«,  fraihrfii-th  (aus  fraihrna-a^ 
fraih^nor-ik  nach  §.  67),  praet.  froh.  Vom  Litauischen  ziehen 
wir  zu  dieser  Conjugationsklasse  Verba  wie  gau-nu  ich 
bekomme,  dual,  ^av-na-t^^o,  plur.  ^ai^no-nt«;  praet.  gaw^au^ 
fut.  gau'Siu  etc.  Das  Altslavische  hat  den  Vöcal  der  Klassen- 
sylbe  vor  n  der  ersten  P.  sg.  und  3ten  P.  pl.  praes.  zu  u 
(;§;  s  im  s.  p.  135).  sonst  aber  zu  6  geschwächt;  daher 
z.B.  ^BHrHi^  dvig-nu-n  ich  bewege,  2.  P.  dvig-ne^ai 
3.  dvig-ne-ti;  d\i,  dvig-ne-pje  (st),  dvig-ne-ta,  dvig^ 
ne^ta;  flMr.dvig^ne^^ne^dvig-m^tei  dvig^nu^nti.  Darin 
aber  entfernt  sich  das  Slavische  von  den  übrigen  Gliedern 


*)  S.  p.  13  und  über  das  componirte  srad-dadAmi  §.  632. 
An  und  für  sich  kann  man  diesem  Compositum  nicht  ansehen,  ob  der 
▼oranstehende  Substantivstamm  mit  ty  iy  d  oder  dt  endet,  da  in  allen 
Fällen  wegen  des  folgenden  d  der  vorangehende  /-Laut  nur  al«  d  er- 
scheinen könnte  (s.  §.  93'^).  Da  es  aber  keine  Wz.  srat,  srad^ 
sraJ  oder  s  ran  i  eic.  gibt,  so  bleibt  nur  «  ran/ oder  ^  ra/  bin- 
den übrig,  um  der,  aus  dem  einfachen  Gebrauch  verschwundenen, 
Benennung  des  Glaubens  zur  Erklärung  zu  dienen. 
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unserer  SprachfamiHe,  dafs  es  die  Klassensylbe  nicht  auf 
die  Specialformen  beschränkt,  sondern  auch  in  die  allge* 
meinen  Formen,  die  von  der  Wz.  selber  ausgehen  sollten, 
hinüberzieht;  and  zwar  mit  Zufügung  eines  n  vor  Conso- 
nanten  und  am  Wort -Ende,  und  eines  v  vor  Vocalen*); 
daher  z.  B.  Aorist:  dvig^nun^chü^  2te  und  3te  P.  dviff^ 
-nwn;  plur.  dviff^nun-ch^o^mü^  dvig^nun-s-te^  dvig-» 
nun-s'an.  Es  können  aber  auch,  was  wichtig  ist  zu  be-f 
achten,  bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  der  Aorist» 
die  Participia  praet.  act.  imd  die  Participia  praes.  und  praet« 
pass.  auf  die  Klassensylbe  verzichten,  und  so  dem  Princip  des 
Sanskrit  und  anderer  Schwestersprachen  treu  bleiben  (s.  M  ik  1  o- 
sich  Formenlehre  p.54  £f.).  Wenn  der  genannte  Gelehrte  (I.e.) 
Recht  hätte,  im  Praes.  dvignun  als  Verstümmelung  von  dvig^ 
nvun  oder  dvignovun  zu  erklären,  und  somit  auch  dvig^ 
^ne-iiy  dvig-ne-tt  für  dvig-nve-s'ij  dvig-nve-ti  oder 
dvig-nove-sty  dvig^nove-ti  stünden,  so  wurde  man  diese 
Klasse  von  Verben  zur  sanskritischen  fiinflen  ziehen  und 
das  in  der  Ableitungssylbe  vorwaltende  e  (als  Entartung 
von  a)  mit  dem  im  Send  gelegentlich  dem  Charakter  nu 
sich  noch  anschliefsenden  a  vermitteln  müssen,  wodurch 
z.  B.  hiri-nvo  du  machtest  (für  kirif^nva-i)  aus 
^^ii^^^li^ij  kiri'nau'9  entspringt,  wie  im  Griechischen 
eine  unorganische  Form  ^eocvucd  neben  isUwfjLi  vorkommt. 
Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  es  im  Slavischen  jemals  Formen 
wie  dvig-nvun^  dvig-nvesty  oder  solche  wie  ^BHrHOBiK 
dvig-novu'h^  dvig^nove^si  etc.  gegeben  habe,  und  es 
seheinen  mir  die  Participia  pass.  wie  dDignov-e'nü  für 
sich  aliein  nicht  hinreichend,  der  ganzen  in  Rede  stehenden 
Gonjugationsklasse  eine  andere  Erklärung  zu  geben,  als  die- 
jenige, wodurch  sich -ne-mä,  -ne-te^  -nü^ntt^  ne-ta  dem 
griechischen  yo^fjuv,  -jte-te,  -vo-vti,  -ve-tov,  von  Formen 
wie    dia-vo^fuv  etc.,    und    dem  litauischen   -no-m^-,    -nor-te^ 


)  Vor  v,  wie  auch  vor  dem  m  des  Suffixes  des  Part,  praes.  pass. 
erscheint  der  Vocal  der  Klassensjlbe  als  o. 
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--nc^wa^  -na^ta  Ton  ganirnorme  etc.  gegenübersteU^n  (s.  §.  496). 
Sollte  aber  das  Part,  praet.  pass.,  z.  B.  dvig'tiov^e'nü 
nicht  für  sich  allein  als  einer,  sonst  im  Slavischen,  wie  auch 
im  Litauischen,  unvertretenen  Conjugationsklasse  angehörend 
gefafst  werden,  so  mufs  man  ihr  v  als  eine  euphonische 
Anfügung  oder  Einfügung  ansehen.  Ich  beharre  jedenfalls 
dabei,  die  in  Rede  stehende  slav.  Conjugationsklasse  trotz 
des  scheinbar  widerstrebenden  Passivparticipiums  zur  sanskri- 
tischen 9ten  Klasse  zu  ziehen,  und  mache  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  im  Send  der  Charakter  nä  gelegentlich 
gekürzt  und  dann  wie  das  a  der  ersten  und  6ten  Klasse 
behandelt  wird;  z.B.  ^^^m}^^^  itirinaita  er  streue 
aus  (med.),  stifrifnayifn  sie  mögen  ausstreuen  (act.), 
analog  den  Formen  wie  baraita  {^ipoiTo\  barayen  (^ipouv)^ 
und  im  besonderen  Einklang  mit  griechischen  wie  dcUvotro, 
idicyou¥y  wozu  auch  altpreufsische  wie  eip-gau-fun  er 
empfange  (wie  doix-vot,  noch  mehr  wie  goth.  ftaihrnai  er 
frage)  stimmen.  —  Die  cousonantisch endigenden  Wurzeln  der 
skr.  9ten  Klasse  zeigen  in  der  2ten  P.  sg.  imperat.  act.  den 
Ausgang  dna  statt  des  zu  erwartenden  niA«,  z.B.  kliidnd 
quäle  gegen  yu-nt-fti  (aus  yu-nt-<ftQ  verbinde.  Soll 
dieses  dna  nicht  aufser  allem  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  ursprünglichen  Charakter  der  9ten  Klasse,  d.  h.  mit 
der  Sylbe  nd  von  klii-nd^-mi  ich  quäle,  so  mufs  man 
dn  als  Umstellung  von  nd  fassen*),  wie  z.B.  draks'yd'mi 
^eh  werde  sehen)  als  Umstellung  von  darks'y^vni  (und 
wie  im  Griech.  l^paxov  für  edo^xov),  oder  wie  die  umgekehrte 
Umstellung  im  griech.  ^Yf^ro^  für  J^av-rog  (skr.  ha^td-s  ge- 
tödtet  für  han'tds  aus  d'an'td^e).  Dem  umstellten  dn 
wäre  dann  noch  der  Charakter  a  der  Isten  und  6ten  Klasse 
beigetreten,  wie  sich  im  Griech.  z.B.  aus  tiii'^vr^iu^  Tcifh-vr^iu 
die  Formen  dapaw,  Tnpvd^w  entwickelt  haben,  und  analog 
d£t>c-yuu)  aus  dcixw-jüu.  Vielleicht  standen  in  einer  früheren 
Sprachperiode    die  Imperative   wie   klUdfid  nicht   isolirt, 


*)  Vgl.  Lassen,  indische  Biblioth«  III.  p.  90. 
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soDdem  im  Gefolge  von  imtergegangenen  Praesensformen 
wie  kli9*dnä-m%y  kliid-na-si  An  solche  Formen  liefsen 
sich  griechische  wie  av^vo),  pkjoundvw^  und  mit  eingeschobenem 
Nasal,  also  mit  Vereinigung  zweier  Klassencharaktere,  solche 
'wie  Xijm^oyoDy  ixavä'dvw  anreihen  *).  Es  stünden  also  die  griech. 
Imperatiye  wie  aS^^aw^  Xa/mß-orc  in  schönem  Einklang  mit 
den  sanskritischen  wie  kliidnd.  Sollte  aber  diese  Ähnlich- 
keit nur  eine  scheinbare  sein,  so  müfste  man  im  Griechi- 
schen av|-a-yE,  >jc(pß-a-ye  theilen,  und  den  Vocal  vor  v  als 
eingeschobenen  Bindevocal  fassen,  wie  in  Verben  wie  orop- 
f-nfu-jüic,  TTEr-a-yyu-jüii  (s.  unter  4.).  Jedenfalls  hangen  die  Verba 
auf  avu)  in  irgend  einer  Weise  mit  der  skr.  9ten  Klasse 
zusammen. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  dya  an  die  Wurzel  imd 
ist  identisch  mit  der  Causalform;  so  dafs  nur  der  Umstand, 
dafs  es  viele  Verba  gibt,  welche  ihrer  Form  nach  Causalia 
sind,  aber  keine  causale  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  idm" 
'äya-ti  er  liebt)  den  indischen  Grammatikern  Veranlassung 
2ur  Aufstellung  dieser  lOten  Klasse  gegeben  haben  kann, 
obwohl  sie  sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  ihr  Charakter,  jedoch  mit  Unterdrückung  des  sehlie- 
fsenden  a  von  aya^  auf  die  meisten  allgemeinen  Tempora 
sich  erstreckt,  imd  auch  in  die  Wortbildung  eingreift.  Meh- 
rere Verba,  welche  von  den  indischen  Grammatikern  zu 
dieser  Klasse  gezogen  werden,  sind  meiner  Meinung  nach 
Denominatira;  z.  B.  kumdr^dya-ti  er  spielt,  von  kumdrd 
Knabe  (s.  §.  106),  iabd^dya^ti  er  tönt,  von  iabdä  Ton, 
Lärm.  Aueh  tragen,  wie  später  gezeigt  wird,  viele  aner- 
kannte Denominativ- Verba  die  Form  dieser  Klasse.  —  Gut^ 
fiihige  Vocale  erhalten  in  derselben  vor  einfacher  Consonanz 
die  Gurna-  und  als  End vocale,  die  f>uU&«- Steigerung,  ein 
mittleres  a  wird  vor  einfacher  Consonanz  meistens  verlän- 
gert; daher  z.  B.  SSr^dya'-ti  er  stiehlt,  von  6ur^  ydtn 
^dya'ti  er  hält  ab,  von  yu;  grds-dya-ti  er  verschlingt, 


')  Vgl  Lassen,  Indische  Bibliotk.  III.  p.90. 
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von  gras.  Aus  den  europäischen  Gliedern  unserer  Sprach* 
familie  ziehe  ich  zu  dieser  Gonjugationsklasse :  erstens,  die 
drei  Conjugationen  der  germanischen  schwachen  Verba; 
zweitens,  die  Iste,  2te  und  4te  CoDJugation  des  Lateinischen; 
drittens,  die  griechischen  Verba  auf  a^^o)  (b  o^,  s.  §.  19), 
au)9  €(0,  ou)  (aus  ajn)  etc.);  viertens  einen  grofsen  Theil 
der  litauischen  und  sla vischen  Verba,  wovon  später,  —  In 
Grimm's  erster  Gonjugation  schwacher  Form  hat  das  skr. 
aya  seinen  Anfangs vocal  verloren;  sie  hat  hierdurch,  wie 
bereits  bemerkt  (s.  unter  nr.  2)  eine  äufserliche  Überein- 
stimmung mit  der  skr.  4ten  Klasse  gewonnen«  die  mich 
auch  früher  getäuscht  hat,  so  dafs  ich  tamja  ich  zähme  dem 
skr.  dam-yd-mi  ich  bändige  (Wz.  dam  cl.  4.)  gegenüber- 
stellen zu  dürfen  glaubte*).  Es  gehört  aber  in  der  That 
tam-ja  zum  skr.  Gausale  dam^dya^mi  (ebenfalls  ich  bän* 
dige);  auch  ist  jenes  selber  da3  Gausale  der  goth.  Wz.  ton, 
wovon  ga-timith  es  geziemt,  ga^tam  es  geziemte;  so 
unter  andern  lag^ja  ich  lege  das  Gausale  von  Uig  liegen 
ifdgcL^  lag^  ISgum).  —  Im  Lateinischen  haben  die  Verba  der 
4ten  Gonjugation  eine  ähnliche  Verstümmelung  erfahren,  wie 
im  Gothischen  die  der  ersten  schwachen;  daher  -to,  hEw-«^ 
ie-nSi  z.  B,  von  aud'io^  audriu-nt^  aud-te-m^  analog  dem  go- 
thischen tamrja^  tamrja^nd^  tamrjcMida,  gegenüber  dem  skr« 
dam'dyä'fni^  dam'dya'nti^  dam-dya^n.  Im  Futurum 
(seinem  Ursprünge  nach  ein  Gonjunct.)  stimmt  aud-ie-s^ 
aud^ie-mus^  aud-ie^tis^  aus  aud-iai^s  etc.  (s.  §.  5), 
zum  goth.  tam^ai'B^  tam^airma^  tamrjai-tky  skr.  dam-äye^t^ 
dam-aye^ma^  dam^dyS-ta,  Wo  zwei  »zusammentreffen 
sollten,  ist  Zusammenziehung  zu  t  eingetreten,  welches  laut- 
gesetzlich, wie  überhaupt  die  langen  Vocaie,  vor  schliefsen- 
den Gonsonanten,  s  ausgenommen,  gekürzt  wird;  daher 
aud^i-8^  aiui-t-tj  aud-t-rnua^  aud-i-tis^  audrt-re^  caidrt-rem^  für 
aud^s  etc.  Zu  einer  ähnlichen  Zusammenziehuhg  ist  das 
Gothische   aus  anderer  Veranlassung  gelangt   (vgl.  §.  135), 


*)  Jahrb.  (lir  wiflseosch«  Krit.  Febr.  1827.  p«283«  Vocslismas  p.50. 


ron  den  fTursein.    §.  109«).  6.  227 

in  Formen  wie  idk-ei^s  da  sachst  (a  nSkrt-n  fiir  sSk'ß^ 
aus  MSh-jors^  nach  §.  67).  Man  kann  aber  auch  das  lange  \ 
der  latein.  4ten  Gonjugation  so  fassen,  dafs  darin  das  erste 
a  des  skr.  aya^  geschwächt  zu  i,  mit  dem  folgenden  Halb- 
Tocal  (rocalisirt  zu  i)  zu  langem  i  zusammengezogen  sei, 
woraus  dann  vor  Vocalen  und  schliefsendon  t  ein  kurzes  % 
entstehen  mufste.  Jedenfalls  hängt  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  der  Charakter  der  lateio.  4ten  Conjug.  mit  dem  der 
sanskritischen  lOten  zusammen.  —  In  Grimm's  3ter  Con* 
jugation  schwacher  Form  fasse  ich  den  Charakter  ai  (ahd.  e) 
so,  dafs  ich  Unterdrückung  des  schliefsenden  a  des  skr.  aya 
annehme,  womach  der  Halbvocal,  Tocalisirt  zu  t,  mit  dem 
Yorbergehenden  a  zu  einem  Diphthong  sich  vereinigen  mufste; 
daher  in  der  2ten  P.  praes.  der  3  Zahlen  hab-^airs^  hab-^U^ 
haJh'ai-ih.  Vor  Nasalen,  wirklich  vorhandenen  oder  dage- 
wesenen, ist  das  %  des  Diphthongs  unterdrückt  worden; 
daher  haba  ich  habe9  plur«  Aai-o-m,  3.P.  hdb'-arnd^  gegen- 
über dem  treuer  erhaltenen  althochde^itschen  hab^l-m^  hab^i^ 
-in&,  hah^-ni  (oder  haphi  etc.).  Zu  diesem  gotL  ai  und 
ahd.  S  stimmt  das  latein.  e  der  zweiten  Conjugation;  daher 
s.  B.  hab-S-^^  voUkonunen  identisch  mit  der  gleichbedeutenden 
althochdeutschen  Form.  Die  lautgesetzliehen  Kürzungen 
des  latein.  e^  wodurch  z.  B.  hab^e^i  im  Nachtheil  gegen  das 
ahd.  hab'i't  und  goth.  hab-ai-ih  steht,  bedürfen  kaum  einer 
Erwähnung.  In  der  Isten  P.  sg.  vertritt  das  ö  von  hab$o 
das  skr.  schlief  sende  a  des  Charakters  oya,  welches  in  der 
ersten  P.  verlängert  wird  (d^r-aya-mt ,  s.  p.  211.  Anm.**). 
Besondere  Beachtung  verdient,  dafs  das  PrAkrit,  in  Analogie 
mit  der  lat.  2ten  Gonjugation  und  der  germanischen  Sten 
schwachen,  vom  skr.  Charakter  aya  in  der  Regel  das  letzte 
a  abgeworfen,  und  demnach  den  vorangehenden  Theil  zu  i 
zusammengezogen  hat;  daher  steht  z.  B.  lint-e'fni  (ich 
denke),  itnt'S-ai^  Sint-S-di^  6int'S-mha*)j  cinUe-cTa^ 


*)    Diese  Form  enthalt  das  Yerbum  sahst,  wobei  mha   durch 
Umstellung  (ur  hma  (ur  ikr.smas  steht 
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Hnt-e^nti  —  für  skr.  tini-iyä-mi^  -aya'%%^  ^äya^ti^ 
"dyä-mas,  -dya^fa^  -dya-nti  —  biusichtlich  der  Endun- 
gen im  schönsten  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  Aa6-#-m, 
hab-e-dy  kab-e-ty  hab-e-mSs^  hab^S^t^  hab-^-nt^  und  im  Wesent^ 
liehen  auch  mit  den  analogen  lateinischen  Formen. 

In  Grimm's  2ter  Conjugation  schwacher  Form  und  in 
der  lateinischen  ersten  hat  der  skr.  Charakter  aya  seinen 
Halbvocal  verloren  und  die  beiden  durch  ihn  getrennten 
kurzen  Laute  haben  sich  zu  ihrer  entsprechenden  Länge 
vereinigt,  im  Lateinischen  zu  d  (wofür  in  der  1.  P.  sg.  d)  und 
im  Gothischen  nach  §.  69. 1.  zu  6\  daher  z.  B.  laig^S  (ich 
lecke)  laig^6-9^  iaiff-S^th^  laig^o-m,  latg-S-th^  laig- 
'S-nd  gegenüber  dem  skr.  Causale  leh-dya^mi  (aus  laih.) 
leh^dya-9iy  ISh-dya^ttj  ISh'dyd-maßf  ISh-dya-fa^ 
leh'dya-ntiy  von  der  Wz.  lih  lecken»  an  deren  Gund- 
rung  im  Causale  das  goth.  schwache  Verbum,  welches  zur 
primitiven  Bedeutung  zurückgekehrt  ist,  Theil  nimmt.  Man 
vergleiche  hiermit  lateinische  Formen  wie  am-d-i,  am^d- 
mus^  am-d-tis^  wahrscheinlich  aus  cam-d^i  etc.  s=  skr. 
kam-dya-si  du  liebst*).  Das  Präkrit  kann  ebenfalls  den 
Halbvocal  des  Charakters  ^[^  aya  ausstofsen,  unterläfst 
aber  in  diesem  Falle  die  Zusammenziehiuig  und  stellt  z.B. 
Jimd^l^  ganaadi  er  zählt  dem  skr.  gandyati  gegen- 
über. -—  Im  Griechischen  ist  aX^o^  a^e,  aus  o/o,  ajz  (s.  §.  19) 
die  treueste  Überlieferung  des  skr.  Klassencharakters  aya. 
Man  vergleiche  daju-a^e-rs  mit  dem  skr.  dam-dya^fa  ihr 
bändiget  Im  Litauischen  und  Slavischen  hat  sich  der 
Typus  der  sanskritischen  Verbalstämme  auf  aya  am  treue- 
sten  in  denjenigen  Verben  erhalten,  welche  in  der  ersten  F. 
sg.  praes.  öju^  XHk  ajuh  dem  sanskritischen  dydmi  und 
griech.   a^w    gegenüberstellen  **).      So   wie    das   oben  er- 

*)  S.  Glos«.  Scr.  a.  1847  p.  65. 

**)  £s  hat  sich  also  in  den  litauischen  Bildungen  dieser  Art  das 
erste  a  des  skr.  Charakters  yerlängert,  denn  litauisches  ö  entspricht  nach 
§.  92.  p.  134.  eioem  skr.  d,  worauf  sich  auch  in  der  Regel  das  slav.  a 
stützt  (L  c).     Ich  erinnere  daher  Torläufig  an  die  sanskritischen 
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wähnte  gothische  laigo  ich  lecke  auf  das  skr.  Causale 
leh'dyd-mi  sich  stützt,  so  stimmt  z.B.  das  lit, raudqfu  ich 
wehklage  und  das  gleichbedeutende  slav.  p8i4AljlL  rüda- 
jun  zum  skr.  rSd-dyä-tni  (aus  raud.)  ich  mache  wei- 
nen, von  der  Wz.  r?M2  (ahd.  ruzy  wovon  riuzu  ich  weine, 
praet  rauz,  pl.  ruzumes).  Ich  setze  das  Praesens  der  drei 
Sprachen  zur  Vergleichung  her: 


Sanskrit 

röd-ayd-mi 

rod-dya-ti 

röd^dya-ti 

rSd'dyä'Vas 
rod-dya'ias 
röd'dya'tai 

rSd'dyd'fnat 

rod^dya-ia 

rod-dya-nti 


Singular. 

AlUlav. 

rüd-aju-n 

rüd-aje-si 

rüd^aje^ti 

Dual. 

rüd'aje-vje 

rüd-aje'ta 

rüd'aje'fa 

Plural. 
rüd-aje-mü 
rüd-aje'te 
rüd-aju^nti 


Litaaisch. 
raud'öju 
raud'öji 
raud'öja 

raud-öja-toa 

raud-öja-ta 

raud'öja 

raud^öja-me 

raud'OJa-te 

raud'OJa. 


Denominaiiy-Verba  auf  ^/<f,  deren  a  jedoch  nur  die  Verlängerung 
des  scblielsenden  a  des  Mominalstammes  ist.  Hierzu  stimmen  auch, 
selbst  in  der  Accentuation,  die  v^dischen  Formen  wie  gfi-Ayd-ti 
er  nimmt,  die  sieb  von  den  gewöhnlichen  Verben  der  loten  Klasse 
auch  dadurch  unterscheiden,  dais  die  Wz.  keine  Steigerung  erhalt, 
sondern  in  dem  angefahrten  Beispiele  sogar  eine  Schwächung  erfahren 
hat  igr^^^^fi  für  graüäydti,  vgl.  Ben  f ey,  vollst  Gramm.  §.  803. 
in.  und  Kuhn,  Zeitschr.  II.  p.  394fF.).  Ich  zweiBe  kaum  daran, 
dafs  auch  diese  Verba  ihrem  Ursprünge  nach  Denominativa  sind, 
so  dals  man  z.  B.  zu  ffidydti  ein Adjectiv ^r^^^  vorauszusetzen  hat, 
wie  auch  neben  ^u^^^l/d//  er  glänzt  wirklich  ein  Adjectiv  subd 
glänzend  und  neben  prijäjrdii  er  liebt  ein  Adjectiv /»ri/cf 
liebend  und  geliebt  besteht,  wovon  unter  andern  auch  das  goth. 
fria - ifwa  fem.  Liebe  (them.  -thvd)  stammt ,  sowie  frij-d  ich 
liebe,  2«  P.  /ri7-<^-<f  9  welches  als  Denominativum  gefalst  zu  For- 
men yvl^fisk'ö  ich  fische  (vom  Stamme /iVAa)  stimmt. 
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109^.  Um  nun  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartigen 
Baues  der  Wurzeln  anzuführen,  beohachten  wir  die  Ord- 
nung der  Endbuchstaben,  wählen  aber  nur  solche  Beispiele, 
die  dem  Sanskrit  mit  rerschiedenen  Schwestersprachen  ge- 
meinschaftlich sind,  ohne  jedoch,  was  zu  weit  führen  würde, 
die  angeführten  sanskritischen  Wurzeln  durch  aUe  ihre  Ver- 
wandtschaften im  Send  und  den  übrigen  hier  behandelten 
Sprachen  verfolgen  zu  wollen.  Ich  werde  dagegen  gele- 
gentlich auch  keltische  Formen  mit  in  die  Vergleichung 
ziehen. 

1)  Vocaliscb  endigende  Wurzeln.  Es  gibt  im  Sanskrit, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  105),  keine  Wurzeln  auf  a; 
dagegen  sind  die  auf  ä  ziemlich  zahlreich,  und  es  gehören 
dazu  auch  die  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  ^,  di 
imd  d  endigenden  Wurzeln  (s.  p.  209  f.).  Beispiele  sind  IfT 
gd  3.  gehen,  ahd.  gdn  ich  gehe  (p.  2l4f.),  lettisch  gcqu 
id.,  gr.  ßi]:  ßij8)]fu.  ^  \J![  d^d  ^.  setzen,  legen,  vi^ctd 
machen,  send,  da  (s.  §.  39);  da^anm  ich  schuf  (V.  S. 
p.  116),  altsächs.  dd-m  ich  thue  (p.  215),  griech.  3^:  Ti^yn 
eBdad^d-mi;  lit.  di-mi,  dedü  ich  lege,  slav.^^^TU  dje-ti 
machen,  dje-ja-ti ma-cheji^  legen,  dje-lo  Werk,  Irland. 
deancdm  ich  thue,  da»» Werk*),—  ^  jnd  wissen,  gr. 
}/vw:  7y(S-3'(,  lat.  gna^ruB^  no9co^  nd^vi^  aus  gnosco,  gna^ 
send,  ojuteb  fnd^  slav.  3HA  fna,  infin.  sna-ti  kennen 
(s.p.l26f.),  ahd.inä;  ir^knd-ta  er  erkannte,  bi-knä-ty 
them.  bi^hnd'ti  Bekenntnifs  (vgl.  gr.  ^vcu-o-t-;);  Irland. 
gnia  ^Jznowledg^^  gnic  id.,  gno  y^ingeniotuT .  —  oTT  ^^  wehen, 
goth.  r<J**),  slav.  BtaTM  vj e-ja-tiw thtn^  vje-trü  Wind. 


*)  Über  das  Vorhandensein  dieser  Ws.  im  Lateinische  s.  §.  632. 

**)  S.  p.  209.  Diese  Wurzel,  sowie  i^^  säen  und  IS  verlachen, 
verspotten,  zeigt  nirgends  einen  consonantiscben  Zusatz,  und  ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  anzunehmen,  dals  es  im  Germani- 
schen blols  scheinbar  mit  langem  Vocal  ausgehende  Wurzeln 
gebe,  und  dats  diese  sammtUch  einen  Consonanten  abgeworfen  hätten 
(ygL  Grimm  U.  p.  l).    Dagegen  zeigt  sich  eine  Tendenz  in  den 
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^EETT  ^fd  Stehen,  (s.  §.16),  send.  ^»^^^  itd:  ^t^^^(0**i)^v* 
histaiti  er  steht;  lat.  std^  ahd.  std  (s.  p.  215),  gt. 
ffT>},  slar.  sta:  sta^ti  stehen,  sta^nu-n  ich  stehe;  lit. 
sM,  9ta:  Btowju  ich  stehe,  Ho^norM  Stand,  9to^Üi*9  wider- 
spenstig;. —  Beispiele  von  Worzehi  auf  %  %  sind:  ^  i  2. 
gehen,  send.  «:  upditi  er  nahet  (praef.  upä)y  griech.  t, 
slav.  i:  infin.  i-ti;  lat.  t,  lit  ei:  eimi  ich  gehe,  infin.  e>tü 
Vom  Gothischen  glaube  ich  das  unregelmftfsige  Praet  i-dc^a 
ich  ging,  ^lar.  üddjedum  hierherziehen  zu  dürfen,  so  dafs 
i-dt^a  für  t-cfa,  i-dc^idum  für  i-dSdum  stünde.  Dagegen 
mochte  ich  jetzt  den  componirten  Imperativ  Atr-$  komm 

germanischeo  Sprachen,  den  yocaliscb  endigenden  Wurzeln  noch 
einen  Consonanten,  entweder,  und  zwar  Yorzugsweisey  A,  oder^,  oder 
einen  /  -  Laut  beizufügen.  Hierbei  aber  zeigt  sich  h  im  Althoch- 
deutschen mehr  ak  eine  euphonische  Einfügung  zwischen  zwei  Voca« 
leo,  denn  als  einen  wirklichen  Zuwachs  der  Wurzel;  daher  von  knä 
kennen  beiXatian  zwzt  incndhu  ich  erkenne,  incndhun  sie 
erkennen,  aber  nicht  in-cnäh-tun  sie  erkannten,  sondern  in- 
cnä'tun.  Doch  ist  nicht  durchgreifend  bei  diesem  Yerbum  im  Ahd. 
zwischen  zwei  Yocalen  ein  h  eingeschoben,  es  findet  sich  z.  B.  bei 
Otfrid  ir-knait  er  erkennt  (für  ir-knahit)^  ir^knaeni  sie  er- 
kennen; bei  Notker  be-chnaet  er  erkennt  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  zu  den  gothischen  Wurzeln  v6  und  s6  gehörenden 
altbocbdeuUchen  Formen  (s.  6  raff  I.  621.  VI.  54).  Dagegen  hat 
das  A  von  lahan  lachen  einen  entschieden  wurzelhaften  Charakter, 
der  sich  auch  im  Neuhochd.  lache,  lachte  bewährt.  £s  mag  daher 
das  goth.  16  wirklich  einen  Consonanten  verloren  haben.  Sollte 
G r a f f  Recht  haben,  diese  Wurzel  mit  dem  skr.  lagg  sich  schä- 
men zu  vermitteln,  so  hätte  dieselbe  im  German.  causale  Bedeutung 
gewonnen  und  wäre  von  der  Bedeutung  sich  schämen  machen, 
zu  der  des  Verlachens,  Verspotten s  fibergegangen,  und  von 
hier  zu  der  des  Lachens.  —  Wo  s  oder  ein  /-Laut  an  germanische 
Wurzeln  angetreten  ist,  sind  dieselben  fest  mit  der  Wurzel  verwach- 
sen, so  namentlicb  das e  von  lus  verlieren  (goth.  Üuset^  laus,  lusum) 
das  /  von  wnai  messen  (miia,  mal,  mStum)j  (ur  skr.  /i2,  md;  und  das 
z  des  ahd.>fcM  f  liefsen  {fliuxu,fl6s,flutumis)  =  skr.  plu. 
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her,  du.  hir-ja-ta^  plur.  hir-ji-th*)^  lieber  zur  skr.  W». 
ya  als  zu  ^  i  zieh^i.  Nimmt  man  eine  Kürzung  von  m  yd^ 
wofiir  man  j6  zu  erwarten  hätte,  zu  ja  an,  wie  im  La- 
teinischen ^  da  sich  zu  da  gekürzt  hat,  so  muTs  ja  in 
seiner  Gonjugation  der  Analogie  des  Klassencharakters  ja, 
sowohl  der  starken  (p.  208),  wie  der  schwachen  Gonjuga- 
tion (p.  226)  folgen;  also  hir-jorU  kommt  beide  her,  wie 
ifahS'ja-U^  nas-ja-ts;  hir-ji-th  (nach  §.67)  kommt  her,  wie 
vahs-ji-ihy  nas-ji-ih  Der  Singular  hir-i  zeigt  ein  kurzes  { 
statt  des  langen  ei  (»  %)  von  vaha-eiy  nas-ei.  Diese  Abwei- 
chung mufs  man  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  man  die 
auf  hir  folgende  Sylbe  als  Gharakter  der  ersten  schwachen 
Gonjugation  imd  hir  als  Verbalwurzel  fafst  (vgl.  Grimm 
p.  846).  —  fSg  ivi  1.  wachsen.  Das  lat.  cri  von  orS-vi, 
cre^tum  (s.  §.  20)  kann  als  Gunirung  von  cri  gefafst  werden 
(s.  §.  5);  Verlängerung  statt  Gunirung  zeigt  sich  dagegen 
in  crUnis  Haar  als  wachsendes**).  Das  griech.  )fuu)  (vgl. 
Benfey,  gr.  Wurzeil.  II.  164  ff.)  und  lat.  cu-mulus  stützen 
sich  auf  die  zusammengezogene  Form  iu,  wozu  unter  an- 
dern auch  höchst  wahrscheinlich  das  goth.  hau-ha  hoch 
(Suff,  ha  as  skr.  ha)  gehört.  —  f^  nmi  1.  lachen,  slav« 
CJirb  $mj€y  infin.  arnje-ja-ti^  wobei  das  'b  je  dem  I  der 
gunirten  Form  ^XJ  eme  entspricht,  wovon  emdy-a-ti  er 
lacht;  irländ.  emiffeadh  ***)  „a«wtfe";  (g|(^M  vi-smi  stau- 
nen, lat.  mt-^nts  (wiepü^rue  von  ^p^  reinigen),  hiervon 
mi-rd^ri.  —  ^{pr%  erfreuen,  lieben,  ^end./rt-na-m» 
(d-fri-nä-mi  ich  segne),  goth,  frijo  ich  liebe  (s.  p.  229 
Anm.),  faihu'/ri-hs  geldliebend,  geldgierig,  <l)ikoifyyvpos\ 
slav.    npMiaTM   pri-ja-ti   Sorge    tragen,   pri-ja-teli 


*)  Über  hi-r  yom  Demonstrativstamm  hi  s.  §.  396. 

**)  Vgl.  gr.  T0i%  gegenüber  dem  skr.  dfA  wachsen  (p.l83); 
man  Ter  gleiche  auch  das  skr.  r<$-inaf»  Leibhaar  för  röh-man^ 
von  ri/^  wachsen,  und  ^ ir<$-ruAaHaupthaar  als  kopfwach- 
sendes. 

*)  g  als  Erhärtung  von  j. 


**ir^ 
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Freund^  als  Liebender  (s.  Mild.  radd.  p.  67)»  gr.  <fMX,  um- 
stellt aus  (plkij  yielleicht  lat  pius  aus  jpricM  >=  fy^m^  prit/^d-B 
liebend,  geliebt  —  3^  «i  2.  liegen,  schlafen  mit  un- 
regelmälsiger  Gunirung:  ßetS  er  liegt,  schläft,  send. 
\QC0;O*^^  iaite^  gr.  xeirot;  lat.  quiS:  quie-vi^  quie-tum;  goth. 
hev-va  (thema)  Haus,  (als  Ort  des  Biegens,  sich  Auf- 
baltens,  in  dem  Comp,  heioa'fravja  Hausherr),  hairfM^ 
theoL  Aoi-ma,  Dorf,  Flecken;  slav.  po-koi  Ruhe,  po- 
-ifi-^t  ruhen  (MikL  radd.  p.  36);  lit.  pa^kaju-M  Ruhe.  -^ 
Beispiele  von  Wurzeln  auf  i»,  ü  sind:  ^  dru  1.  laufen: 
drav-d-mi  ich  laufe,  gr.  APEM8,  idpafiovy  HipoixOj  aus 
ipEVw  etc.*)  -^  ^  iru  (aus  kru)  5«  hören,  gr.  xXv,  lat.  clu^ 
goth.  hHu^mOf  them.  hUu-man  Ohr,  als  hörendes,  mit  ge- 
schwächtem Gui}a  (§.  27);  ahd.  hlü^t,  them.  hiu-ta  laut 
(gehört),  &24-^s  Laut;  Irland,  cluai  Ohr.  Zum  Causale 
irdv-ayd-mi  ich  mache  hören,  send.  irdv*dyi^m% 
ich  spreche,  sage  her,  gehört  unter  andern  das  lat. 
eldmo  aus  c2aoo,  das  lit.  slöwiju  ich  lobe,  preise,  das  slav. 
Blav'i'ti  preisen.  —  ^  plu  schwimmen,  fliefsen, 
lat.  pluyflui  plu^t^  flu'irt\  gr.  nKv:  7r}jiu)  aus  ttTJfw  ss  skr. 
pldv'd'fni;  ?rX€T>-cro|üiat;  7r>wv-vw,  (|>Xt;cu,  ßXt>w;  slav.  HACVTH 
pluti  schiffen;  \il.  p lud:  plüt-tu  (aus  plüd-tu)  „ich 
schwimme  über  dem  Wasser*',  praet  plüd-au; 
altJiOTd.  ßuty  ahd.  ßuz  fliefsen  (s.  p.231  Anm.).  Im  Send, 
dem  das  {  fehlt  (s.  §.  45),  hat  sich  diese  Wz.  zu  fru  um- 
gestaltet, und  ist  in  dieser  Form  zuerst  von  Spiegel  erkannt 


*)  S.  §.  20.  Die  indischen  Grammatiker  stellen  auch  eine  Ws. 
dram  auf,  wovon  aber,  auber  in  dem  grammatischen  Gedicht  i3^a//i- 
kdvjray  ein  primitives  Verbom  bis  jetzt  noch  nicht  belegt  wor- 
den. Jedenfalls  scheinen  dram  und  dra^  (letzteres  Gta^aiotm  von 
dru  vor  Yocalen)  unter  sich  verwandt ,  und  wenn  dem  so  ist,  so 
kann  dram  nur  als  eine  Erhärtung  von  drav  ge&Ist  werden,  wie 
im  Dual  der  2ten  P.  die  Nebenform  vdm  -^  gegenüber  dem  ndu 
derlstenP.  —  eine  Erhärtung  von  vdv  aus  vdu  bt,  woför  im 
Send  (AAf^  vdo  (s.  §•  3S3). 
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worden,  doch  nur  im  CausaU*),  in  Verbindung  mit  der 
Pracp. /ra  **).  —  Q"  !>**  9«  reinigen,  fu^noL-mi  mit  ge- 
kürztem u  (s.  kleinere  Sanskritgr.  §.  345'>.,  lat.  pü-rtis^  pu- 
tare.  —  ^ {t2  9.  spalten,  abschneiden,  gr.  Xv,  Xu,  lat. 
so-lvOj  90-lü-tum  CS  ^^  Man^lüy  goth.  las  (s.  p.  231  Anm.), 
frorliuBa  ich  verliere  (praet.  pl.  -hta^u-m).  Zum  Gau- 
sale (Zät?-^ya-mt)  gehört  wahrscheinlich  das  Ut.  Idu-ju 
ich  höre  auf,  praet.  löto-jau^  fut.  Zau-m;  das  siar.  p&BATH 
rüv-a-ti  ausreifsen,  und  mit  zugetretenem  Zischlaut, 
poyuiHTU  rui'i'fi  „Xvav,  evertere''  (Mi kl.  radd.  p.  75).  — 
y[  Sü  1.  sein,  werden,  send,  bü:  bav-ai-ti  er  ist 
(§.  41),  Ht.  bü:  bu'ti  sein,  slar.  Ml  bü:  bü-ti;  lat./«,  gr. 
4>i7,  (|>v,  goth.  bau^a  ich  wohne  s^  Baiv^d*m%  ich  bin,  3.  P. 
bau-^th  BS  fov-a-^**^);  ahd.  6t-ni  (oder  jnm)  ich  bin,  aus 
ba-^m  für  skr.  Sav-d-miy  ungefähr  wie  im  Lateinischen 
mala  aus  mavolo  für  moffis  volo\  btr^-u-^mSi  wir  sind,  aus 
bioumh,  wie  z.  B.  scrir-tMnee  aus  «eno-u^-mes  «  skr.  irdv* 
'dt/d-mai  (s.  §.20). 

2)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang,  Wir  geben 
nur  wenige  Beispiele,  wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem 
Vocal  zusammenstellen,  und  in  der  Ordnung:  a,  t,  u  fort-*    . 


*)   S.  Lassen^  Fendidaäi  capiia  quinque  priora^  p.  62. 

**)  Z.  B.  fra^frävmjrähi  fac  ut  fluat,  2te  P.  des.  Conjane- 
tiTS.  Auch  die  Iste  9,  fra  frdvajrämi  scheint  dem  ConJQBCtir 
anxagebören«  Im  Indic.  würde  ich  nach  §.  42.  fra  frdpajrimi 
erwarten ;  der  Conjunctiv  (Z^/.)  scheint  aber  an  dem  ihm  charakteri- 
stischen ä  festzuhalten  und  die  euphonische  Umwandlung  des  äin  S 
nicht  zu  gestatten.  Auch  ohne /ra  erscheint  das  Causale  mehrmals  im 
Yendidad  (s.  Brockhaus,  index  p.  288.  fräpajriiti  (S.P.praes.), 
frdvajröi^j  potent). 

***)  S.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  101,  wo  aus  der  Form  bau-Uth  ge* 
wUs  mit  Recht  gefolgert  wird,  dals  dieses  Yerbum  zur  starken  Con- 
jugation  (also,  nach  meiner  Theorie,  zur  skr.  enten  Klasse)  gehört. 
Zur  skr.  Causalform  gehört  dagegen  das  Substantiv  kau-oi-ns  (then. 
bau-ai-ni)  Wohnung.  Zu  einer  skr.  Wurzel,  wekhe  wohnen 
bedeutet,  gehört  das  goth.  vas  ich  war,  praes.  visa  ich  bleibe. 
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schreiten.  Die  Vocale  f{  r,  ^f  lassen  wir  nach  §.  1.  nicht 
als  wurxelhafk  gelten  *).  Lange  Wurzelvocale  vor  schlie- 
fsender  Consonanz  sind  ziemlich  selten  und  mögen  gröfsten- 
theils  nicht  ursprünglich  sein.  Am  zailreichsten  sind  con- 
sonantisch  endigende  Wurzeln  mit  igfa.  Beispiele  sind:  59^ 
ad  2.  essen,  goth.  at  (üoy  cU^  etufn)^  slav.  IM  J<^d  (s.  p.  140), 
gr.  ^,  lat.  ed^  lit.  id  (ßdmi  es  skr.  ädmi),  —  ^[9\^  an  2. 
wehen**);  goth.  uf-an^an  aushauchen,  sterben,  ahd. 
un^a-t,  them.  uip^^ti  Sturm,  gr.  av-£-|üto-^***),  lat.  an-^-mui^ 
anri-nuL  —  iGT^  a«  2.  sein,  send.  ^^  ai  yai^ti  er  ist), 
altpreufs.  o^f),  lit  «9,  slav.  Hijea^  gr.  Ig,  tat.  m,  goth.  w 
{%9't  SS  skr.  ds'ti).  -—  ^EP^^^^S  1*  med.  (vid.  auch  3.  act. 
mit  f  für  a  in  derWiederholungssylbe)  folgen,  lit«^^,  lat. 
9ec,  gr.  br.  Zum  Gausale  Mad^dyä^mi  glaube  ich  das  goth. 


*)  Barnouf  scheint  das  oben  gesagte,  schon  in  der  ersten  Ausg. 
(p.  126)  enthaltene,  übersehen  zu  haben,  da  er  mir  in  seiner 
früher  (p.  2  Anm.)  erwähnten  Recension  (p.  39)  den  Vorwurf  mscht, 
daÜB  ich  eine  ganze  Klasse  sendbcher  Wurzeln,  namlich  diejenige, 
welche  im  Sanskrit  ein  anfangendes,  mittleres  oder  schlielsendes  ^r 
enthalte,  übergangen  habe.  Da  ich  das  s endische  ere  (s.  p.  2) 
nicht  als  Vertreter  des  skr.  r%  sondern  ak  Vertreter  der  S jlbe  ar,  und 
das  skr.  /*  in  den  meisten  Fallen  ak  Zusammenziehung  der  Sylbe  ar 
dargestellt  habe,  so  konnte  ich  natOrlick  keine  Veranlassung  finden, 
im  Besimderen  Ton  sendkcben  Wurzeln  sn  handeln,  in  welchen  ere 
tat  skr.  r  steht. 

**)  Diese  nnd  einige  anderen  Wurzeln  der  2ten  Klasse  schieben  in 
den  Speciahempp.  einen  Binderocal  i  zwuchen  die  Wnrzei  und 
consonantkch  anfangende  Endungen  ein;  daher  z«B«  dn^i-mi 
Ich  wehe. 

'**)  In  Erwägung,  dals  die  Veiba  der  Bewegung  grofsentheils 
auch  Handlung  ausdrucken  —  z.B.  skr*  ^ar  gehen  and  machen, 
Tollbringen—-  darf  man  unbedenkUch  mit  Pott  auch  das  gr.  oy- 
V'fU  (s.  p.  220)  hierherziehen. 

f)  as^mai  ich  bin,  s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preuben**; 
p.  9. 
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sSkja  ich  suche  *)  ziehen  xa  dürfen,  indem  ich  an- 
nehme»  dafs  die  ursprüngliche  Tenuis,  wie  in  slepa  ich 
schlafe  (s.  §.  B9)»  unv^erschoben  geblieben  sei.  —  SI7%|^ 
bancTd.  binden,  fl^nd.  bandiO.  id.,  goth.  band  {binda^  bandj 
bundum)^  slav.  BA3  van^^  inf.  vanf-a^ti^  gr.  7ri^^  hx.  ßd 
(s.  p.  182).  —  SfF^  krand  6.  weinen,  goth.  ^r^e  id.**), 
irländ.  griä^  „a  shout^  cutcry^,  —  Beispiele  von  sanskritischen 
Wurzeln  mit  d  vor  schliefsender  Gonsonanz  sind  ^ITSL^^^i^ 
glänzen,  griech.  <f>XEy,  lat.  ^m-mo,  durch  Assimilation  aus 
flag-ma^  flag-ro  von  einem  verlorenen  Adjectiv  flag-rus^  wie 
z.  B.  pu-ruSf  von  skr.  pü  reinigen;  fulgeo  durch  Umstel- 
lung SLUS  flugeOy  goth.  bcdrh-tei  Licht***),  engl,  brighrt  — 
j\Si^  rä§  1.  glänzen,  herrschen  {ragan  König,  als 
herrschender),  send.J^^A^/  rdf  10.  (s.  §.58),  lat.  rego^  goth. 
rag'inS  (ein  Denominativum)  ich  herrsche,  ohne  Laut^ 
Verschiebung  (s.  §. 89);  rot-«,  them.  reika  {^^  rVui^  Fürst; 
irländ.  ruigheanas  y^brihtness"  —  Beispiele  mit  ;^  »,  ^  f  vor 
schliefsender  Gonsonanz  sind  f^rT^'^^y  5.  steigen,  goth. 
stig  (ßteiga^  statg,  stigum)^  gr.  <mx  (s^rrix^v),  lit  staigiö^s 
ich  eile,  slav.  CTkSA  stisa  Pfad,  russ.  itignu  und  stigu 
ich  hole  ein,  erreiche;  irländ.  itaighre  „a  step^  ßtair'\ 
—  i^;^<2fa'6.  aus  (2«^  zeigen,  send.  ^^  dii  10.,  gr.  dsix 
mit  Guna,  lat  dic^  goth.  ^o^^  anzeigen,  verkündi- 
gen  (gorteiha^  -tai%,  -tot%t«m).  —  ^^t^^'l.med.  sehen, 
scheint  mir  eine  Entartung  von  ak^  zu  sein,  wovon  aksa^ 
ikai  Auge  (ersteres  am  Ende  von  Gompp.),  gr.  otv  aus  o^, 
lat.  oc-u-lus'^  das  goth.  Mohv  sehen  («otAva,  «oAv,  «a&tn^m; 
über  das  angefügte  v  s.  p.  109)  enthält  vielleicht  eine  mit  der 


*)  Ich  mache  darauf  au&nerksam,  dals  das  skr.  anv-iV  sucheoi 
etymologisch  nachgelren  bedeutet. 

**)  grita,  gaigröt.  Der  Ausfall  des  Masais  ist  durch  Vocal- 
verlangerung ersetet  {i:szd%,  §. 69.2*)^  wie  in  iika  ichberuhre^ 
flika  ich  klage  gegenüber  dem  \A.  longo,  plango, 

***)  h  wegen  des  folgenden  /  (s.  §.91.2.),  das  verlorene  starke 
Yerbum  wird  im  Praes.  bairga  gelautet  haben. 
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Wurzel  verwachsene  Praeposition  (vgl.  skr.  9am-ik9  sehen), 
80  dafs  ahv  (nach  §.  87. 1)  fär  akv)  die  wahre  Wurzel  wäre. 
—  !^t^<^^v  1*  leben,  altpreufs.  gim-a-ni  du  lebst  v 
Sta%  ffiv-a-ii,  lit  gywa-d  lebendig  (y  «  f),  goth. 
qoiu-My  them.  qviva  id.;  lat.  vioo  aus  guioo  (s.  p.  110),  gr. 
ßfb;  aus  yioq  für  /iFcg  *).  Das  Send  hat  von  dieser  Wz. 
meistens  entweder  den  Vocal  oder  das  v  abgelegt,  daher 
gva  lebend,  nom.  gv6^  V.  S.  p.  189,  hu-^i^ti-i  gutes 
Leben  habend,  pl.  hu^ttayö  L  c.  p.222.  Auch  J  9  für 
^  konomt  bei  dieser  Wz.  vor,  namentlich  in  fayaJCwifm 
lebet  (med.)  und  in  dem  Adjectiy  ^avana  lebend,  letz- 
teres von  fu  (aus  fxv)  mit  China  xmA  ana  als  SufBx  (s.  p.  127); 
vollständig  erhalten  ist  die  Wz.  in  dem  Adjectiv  ^ivya  be- 
lebend (wahrscheinlich  von  einem  verlorenen  Substantiv 
jftva  Leben).  Den  ursprünglichen  Guttural  zeigt  ^^^^(^ 
gaya  Leben  in  Gemeinschaft  mit  den  zu  dieser  Wz.  gehö- 
renden altpreufsischen  und  litauischen  Formen.  —  Beispiele 
consonantisch  endigender  Wurzeln  mit  t»,  A  sind;  WSl^^uB^i. 
lieben,  goth.  kus  wählen  (kiuaay  kaus^  kusum)^  irländ. 
gas  „a  desire^  ytclinatiorT ^  send,  af^^^^a^  paus'a  Gefallen, 
lat  gu3-tu8j  gr.  yw),  ~  ^^  rud  2.  weinen,  ahd.  rtiz  {riuzu^ 
roz^  ruzumis);  Gaus.  rSdäydmi  (s.  p.  229).  —  ^  ruh  aus 
r»dri.  wachsen**),  send,  rud^  (2.P.  praes.  med.  ;gev*w<B3»a;7 
raud-a-he)^  goth.  lud  {liuda^  lauth^  ludum)^  altkeit  rAodora 
eine  Pflanze  (bei  Plin.),  irländ.  rud  ,,aU)Ood^  afaresf*^  r(ndnarace'\ 
ruaidhneach  JujAr^.  Vom  Lateinischen  gehört  wahrschein- 
lich sowohl  das  Substantiv  rudü  Stab  als  gewachsener, 
(vgl.  ahd.  ruotoRuthe,  altsächs.  ruodo,  angels.  ro(2),  als  das 
Adject  rudü  (gleichsam  naturwüchsig)  hierher.  Vielleicht 
ist  auch  rtf«,  rttr-t»  vom  Wachsen   benannt  und  r  die 
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')  Über  ^am  =  skr.  yä  -mi  1  ch  geh e  s.  p.  127.  Anm. 
^)    Von  der  urspranglichen  Form  rutt  kommt    rod-ra^4^ 
Name  eines  Baumes.    Im  Übrigen  wird  das  Sanskrit  bei  dieser  Wz. 
sowohl  vom  Send  wie  von  den  europäischen  Gliedern  unseres  Sprach- 
stamms  durch  treuere  Bewahrung  des  Endcons.  übertrofFen. 
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Schwächung  eines  ursprünglichen  d  (s.  §.  17'>.).  Auf  das  skr. 
Gausale  rSh^dyä^mi  stützt  sich  das  slav«  rod-i-ti  er. 
zeugen,  dessen  o  jedoch  auf  den  reinen  Wurzelvocal  u 
sich  stützt  (s.  §•  92.  c).  Von  der  primitiven  Wz.  aber 
stammt  wahrscheinlich  na-rodü  Volk.  Das  litauische  Uu» 
dinu  ich  erzeuge  ist,  wenigstens  seiner  Bedeutung  nach, 
ein  Causale  und  stimmt  durch  seinen  geschwächten  Gtnyx^ 
Vocal  zum  gotb.  liuda  ich  wachse.  Auch  rudü  Herbst, 
them.  rud-en^  gehört  wahrscheinlich  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Wz.,  und  bedeutet,  wie  mir  seheint,  ursprünglich  so- 
yiel  als  Ernährer  oder  Vermehrer*).  —  ^J^^*^^'  1- u. 
10.  schmücken.  Man  vergleiche  mit  Büs^äifd-mi  cL  10« 
das  Irland.  beoMaighim  „l  amameni^  deck  out^  heaui^\f\  mit 
Berücksichtigung,  dafs  die  irländischen  Verba  auf  aighi^m 
überhaupt  in  ihrer  Ableitung  auf  das  skr.  aya  sich  stützen. 
Es  könnte  aber  auch  beoi  auf  die  skr.  Wz.  Bas  glänzen 
(eine  Erweiterung  von  Bd)  sich  stützen,  zumal  das  Adjectiv 
beeuach  „briffht^  glittering'^  bedeutet.  Selbst  das  skr.  Büs^ 
könnte  als  Entartung  von  ffa«,  d.  h.  ihr  tf  als  Schwächung 
von  d  gefafst  werden,  wie  oft  neben  Wurzeln  mit  kurzem 
a  auch  solche  mit  kurzem  u  bestehen,  z.  B.  neben  mad  sich 
freuen  eine  Wz.  mud^  neben  band  binden  eine  Wur- 
zel bund  cl.  10.  (nach  FSpadeva).  Mit  Bü'aa^a  Schmuck 
könnte  das  lat.  orfuire  vermittelt  werden,  wobei  ims  di^ 
Form  oenammtum  (bei  Varro)  zu  Hülfe  käme.  Wär^ 
das  r  von  amar^  mrsprünglich,  so  könnte  man  sich  auch 
zur  Erklärung  dieses  Verbums  an  einen  anderen  skr.  Aus- 
druck des  Schmuckes,  nämlich  an  dBarai^a-m  (von  Bar^ 
Br  tragen,  praep.  ä)  wenden.  —  Als  Beispiel  einer  skr. 
Wurzel  mit  einem  Diphthong  in  der  Mitte  erwähne  ich 
hier  blofs  %oL«^o  1.  ehren,  verehren,  dienen,  be- 
dienen etc.,  griech.  atß  {aiß-B-Tou  «es  i^V'a'tS)^  dessen  c  das 
in  ^  €  (aus  at)  enthaltene  a  vertritt. 

*)  Vgl.  lat.  auciumnus.    Über  andere  Verwandte  der  skr.  Wz. 
ruh  s.  Glos«.  Scr.  a.  1847  p.  292. 
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AnnerkuDg;.  Unter  den  im  Torhergebenden  §.  zosAmmengestelU 
teo  Waraeln  findet  «ich  kein  sendisches  Beispiel  der  7ten  Klasse; 
überbaapt  fehlt  es  in  derselben  an  gemeinschaftlichen  Ver- 
ben des  Send  und  Sanskrit  Dagegen  besitzt  das  Send  ein 
Yerbam  der  7ten  KL,  wozu  uns  das  Sanskrit  zwar  die  Wur- 
zel,  aber  nicht  die  entsprechende  Conjugationsform  lie- 
fert Burnouf  (Yayna  p.47l  f.)  erklart  ^c£>o^(0  <fi4-/i,  wel- 
ches Anquetil  überall  durch  seience  übersetzt,  aus  der  Wurzel 
<fi/  (nach  §.  I02.p.  176.)  und  yermittelt  diese,  wie  ich  glaube,  mit 
Reefat,  mit  der  sanskrit  f^f^  ^ii  wahrnehmen,  kennen, 
denken.  Das  entsprechende  send.  Verbum  zeigt  im  Sing,  praes» 
«bäte und  iste  P.  die  Formen  ^f04J%v^^(O  6inastiy  ^gv^^)^^ 
ci nahmt  (o)  #  wegen  des  yorhergehenden  a)  und  in  der  erstea 
P.  pl.  act  und  med.  die  Formen  6ismahi,  ci4maidi*),  la 
den  beiden  letzten  Formen  ist  der  bloCie  Nasal,  welcher  vor  den 
schweren  Endungen  nach  sanskritischem  Princip  stehen  sollte, 
ausgestolsen,  und  durch  Verlängerung  des  yorhergehenden  Vocali 
ersetzt,  ungefähr  wie  in  griechischen  Formen  wie  fxsXäg,  itrac, 
TW^o^,  fiir  fJLsXavg  etc,  —  Einen  Beleg  der  sendischen  8ten 
Klasse,  die  ebenfalls  in  §.  109^^  nicht  yertreten  ist,  gewährt  die  von 
Bnrnouf,  Ya^a  p.432  n.289  besprochene  Form  ^fO^\f^};o^ 
ainauiii  *)  (paiii  ainauiti  „ü  censure^)^  wobei  sowohl  der 
Yocal  der  Wurzel  (in),  als  der  derKlasaensjIbe  gunirt  ist,  was  an 
das  skr.  kar-d^ti  er  macht  erinnert,  welches  mit  der  star- 
ken, nach  den  indiscben  Grammatikern,  guairten  Form  der 
Wurzel  (s.  p.  46)  die  Gnnimng  der  Klasaensjlbe  yerbindet  Im 
V^da- Dialekt  entspricht  in-S-ti  mit  reinem  Wurzelyocal.  — 
Hinsichtlich  der  sechsten  Klasse  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dab 
diese  im  Send  in  ihren  beiden  Abstufungen  yertreten  ist,  sowohl 
in  der  reinen  als  in  derjenigen,  welche  einen  Nasal  einfügt.  Bei- 
spiele sind /le're'^-a- T^i  du  fragst  ),vind~e-nti  $it  fin- 
den, für  ^.pr^'d'si,  vind'-d'nii  (§.  p.  204). 


)  Über  die  Belegstellen  s.  Brockhaus,  Indei  zum  Yend.  Sade. 
")  Im  liAograpbirten  G>dez  fehlerhaft    d(«dV/<^^   aindüi 
(s.  §.  4l,  p.  71.)- 

***)  Das  irländiiche  fu^ruighun  ,,!  inquire^  ask'*,  und  was 
damit  zusammenhängt,  scheint  eine  Rednplicationssylbe  zu  enthalten« 
S.  Glosi.  Scr.  a.  1847  p.  225. 
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110.  Aus  den  einsylbigen  Wurzeln  gehen  Nomina 
hervor,  Substantive  und  adjective,  durch  Anfügung  tod 
Sjiben,  die  wir  nicht,  ohne  sie  untersucht  zu  haben,  als 
fiir  sich  bedeutungslos,  gleichsam  als  übernatürliche  mystische 
Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir  nicht  mit  einem 
todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entgegentreten 
wollen.  Natürlicher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit 
Bedeutsamem  verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesso- 
tische  Begriffe  nicht  auch  durch  accessorische,  an  die  Wur- 
zel herangezogene  Wörter  bezeichnen?  Alles  wird  yersinn- 
licht,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  körperliche  Sprache. 
Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen  darzustellen» 
an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdrückt,  haftet; 
und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungselementen Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der 
Eigenschaften,  Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel 
in  abstracto  ausdruckt.  Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie 
wir  dies  in  dem  Kapitel  von  der  Wortbildung  zeigen  wer- 
den*), eine  vollkommene  Identität  zwischen  den  wichtig- 
sten Wortbildungselementen  und  manchen  Pronominalstäm- 
men, die  noch  im  isolirten  Zustande  deelinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche 
der  selbständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend, 
denn  diese  Anfügungen  stammen  aus  der  dunkelsten  Vor- 
zeit der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  späterer  Periode  selber 
nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genommen  hat, 
weshalb  auch  das  angehängte  SufiSx  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  ent- 
sprechenden isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen; 
oder    sich   verändert,   während  jenes    unverändert   bleibt. 


*)  Yorläalig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlang  ,,Über  den 
Einfluls  der  Pronomina  anf  die  Wortbiidang^  (Berlin  1832,  bei 
F.  Dümmler). 
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Doch  kann  man,  in  einzelnen  Fällen^  die  bewunderungswür- 
dige Treue,  womit  die  angefügten  grammatischen  Sylben 
Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt  sich  erhalten 
haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen,  der 
zwischen  verschiedenen  Individuen  der  indo- europäischen 
Sprachfamilie  stattfindet,  obwohl  diese  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  einander  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede 
Schwestersprache  seitdem  ihren  eigenen  Schicksalen  und 
Erfahrungen  überlassen  ist. 

111.  Es  gpbt  auch  reine  Wurzelwörter,  d.  h.  solche, 
deren  Thema,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlicbkeits-SufBx, 
die  nackte  Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Declination 
mit  den  die  Casusverhältnisse  bezeichnenden  Sylben  verbun- 
den werden.  Aufser  am  Ende  von  Gompositen  sind  solche 
Wurzelworter  im  Sanskrit  von  geringer  Anzahl,  und  sämmt- 
lich  weibliche  Abstracta,  wie  '^  Bt  Furcht,  ^pq^  yudl 
Kampf,  g^  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Wort- 
gestalt; doch  erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sub- 
stantiv. Hierher  gehören  z.B.  <f>Xoy  Ü'^'Kok-^^  on^^tn-^y  yt(f> 
(v6r-5),  leg  (fec-«),  pcu:  (pac-i)^  duc  (duc-s),  pel-Uc  (peUleC'^), 
Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Gothlschen,  keine  rei- 
nen Wurzel  Wörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstümmelung 
des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat,  deren  viele 
zu  geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  schei- 
nen gerade  die  jüngsten  Dialekte  am  meisten  nackte  Wur- 
zeln als  Nomina  darzubieten  (vgl.  §.  116.). 
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Bildung  der  Casus. 


112.  Die  indischen  Grammatiker  fassen  das  declinir- 
bare  Wort  in  seiner  Grundform,  d.  h.  in  seinem  von  jeder 
Casus -Endung  entblöfsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte 
Wortgestalt  wird  auch  im  Wörterbuche  gegeben;  wir  fol* 
gen  darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  wir  sanskritische  und 
sendische  Nomina  aufführen,  stehen  sie,  wo  anderes  nicht 
ausdrücklich  bemerkt,  oder  das  Casuszeichen  vom  Wort- 
stamme getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  indischen 
Grammatiker  gelangten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht 
auf  dem  Wege  selbständiger  Forschung,  gleichsam  durch 
eine  anatomische  Zerlegung  oder  chemische  Zersetzung  des 
Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem  praktischen  Ge- 
brauch der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfange  der 
Composita  —  und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit 
eben  so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  zu  decliniren  — 
die  reine  Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der 
durch  die  euphonischen  Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden 
kleinen  Veränderungen  der  sich  berührenden  Grenzlaute. 
Da  die  Grundform  am  Anfange  der  Composita  jedes  Casus- 
Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie  gleichsam  der  Casus 
generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus,  der  bei 
dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch 
die  Sanskrit-Sprache  dem  bei  der  Composition  gewöhnlich 
befolgten  strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,  und, 
als  wollte  sie  die  Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf 
die  Probe  stellen,  setzt  sie  bei  den  Pronominen  der  ersten 
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und  zweiten  Person  den  Ablativ  plar. ,  und  bei  denen  der 
dritten  den  Nom.  Aceus.  sing,  des  Neutfums,  anstatt  der 
wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  Die 
Indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die 
von  der  Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen 
K.  B.  das  angeschwollene  aamdt  oder  aemdd  „von  uns** 
yusmdt  oder  yusmdd  „von  euch"  als  Ausgangspunkt  in 
der  Declination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden 
Pronominalformen  nur  a  und  yu  dem  Stannne  angehört, 
der  aber  nicht  auf  den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch 
ungeachtet  dieses  Fehlgriffs  die  indischen  Grammatiker  auch 
die  Pronomina  zu  decliniren  verstehen,  und  dafs  es  ihnen 
an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gebreche,  versteht  sich 
von  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner  Declination 
den  Stämmen  auf  a  gleicht,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  f^l^  kirn  für  die  ursprung- 
liche, flexionslose  Gestalt  des  Wortes  hält.  Pinini  wird 
hierbei  mit  einer  ganz  lakonischen  Regel  fer^g,  indem  er 
sagt(VII.2. 103):  f^fmi  ^:  kimah  kah^  d.  h.  dem  kirn  wird 
Bubstituirt  ka^).  Wollte  man  im  Lateinischen  diese  sonderbare 
Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum  {««^ebenfalLB  als  Thema 
ansehen,  so  müfste  man,  um  z.  B.  den  Dativ  eu^i  (nach 
Analogie  von  fructut)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  „quidii  cwT^ 
oder  ,,quid%  cui*.  An  einer  anderen  Stelle  (VI.  3.  90.)  bil- 
det Pinini  aus  iäam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als 
Wortstamm  zu  gelten)  und  kirn  was?  ein  copulatives 
Compositum,  und  durch  4<Vi^^Uit  41l«=hl  idankimSr  iiki 
lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die  vermeintlichen  Stämme  in 
den  Bildungen,  wovon  1.  c.  die  Rede  ist,  statt  sich  selber, 
die  Formen  t  und  H  setzen. 

113.     Das  Sanskrit  und  diejenigen   der  mit   ihm  ver- 
wandten Sprachen,   welche  sich  in  dieser  Beziehung  noch 


^)  Er  bildet  n'amlicli  aus  kim^  als  Wortstamm  betrachtet,  einen  in 
der  Wirklichkeit  nicht  Toricommenden  GenitiT  kim^as^  der  hier 
laatgesetzlich  zn  kimah  geworden  ist» 
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auf  der  alten  Stufe  behauptet  haben,  unterscheiden  aufter 
den  beiden  natürlichen  Geschlechtern  noch  ein  Neutrum, 
welches  die  indischen  Grammatiker  kltva^  d.  h.  Eunuch, 
nennen;  und  welches  ein  Eigenthum  der  indo  -  europäischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat 
seiner  Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  zu  vertreten, 
doch  hält  sich  die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten 
Grenze;  sie  belebt  was  leblos  ist,  und  schwächt  auch  anderer- 
seits (nach  ihrer  jedesmaligen  Anschauungsweise)  die  Per- 
sönlichkeit des  natürlich  Lebendigen.  —  Das  Femininum 
liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamme  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am 
Stamm  oder  in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtera 
unterschieden  ist,  zeichnet  es  sieh  durch  breitere,  tönendere 
Vocale  aus.  Das  Neutrum  hingegen  liebt  die  gröfste  Kürze, 
unterscheidet  sich  aber  vom  Masculinum  nicht  am  Stamme, 
sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus,  im  Nominativ 
und  seinem  vollkommenen  Gegensatze,  dem  Accusativ,  auch 
im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  be- 
zeichnende Anfügung,  sondern  durch  die  Wahl  oder  Modi- 
fication  der  Casus -Sjlbe  unterschieden,  so  dafs  aus  dem 
Gasus-SufBx  zugleich  der  Numerus  erkannt  wird;  z.  B.  Byam^ 
Bydm  und  Bi/as  sind  verwandte  Sylben  und  drücken  unter 
andern*  das  dative  Verhältnifs  aus,  die  erste  im  Singular 
(nur  des  Fron,  der  2ten  Pers.  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen),  die  zweite  im  Dual,  die  dritte  im  PluraL 
Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der  Zeit  mit  der 
Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am  ersten 
verloren,  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  ver- 
kümmert, und  dann  durch  den  abstracten,  die  unendliche 
Vielheit  umfassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt 
ihn  sowohl  beim  Nomen  wie  beim  Verbum  am  vollständig- 
sten, und  setzt  ihn  überall,  wo  er  zu  erwarten  ist.  In  dem 
ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Send  findet  man  ihn  selten 
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beim  Verbum,  yiel  häufiger  beim  Nomen;  das  Pili  hat  da- 
von nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen 
Überrest  in  zwei  Wörtern,  welche  s  w  e  i  und  beide  be- 
deuten; dem  Präkrit  fehlt  er  ganz.  Von  den  germanischen 
Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  gothische  Dialekt,  aber 
eigentlich  blofs  am  Verbum*),  während  er  umgekehrt,  um 
auch  der  semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im  He- 
bräischen nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische, 
das  ihn  beim  Verbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er 
im  Syrischen  auch  beim  Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  aus«- 
gestorben  ist  **). 

115.  Die  Casus-Endungen  drücken  die  wechselseitigen, 
vorzüglich  und  ursprunglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume 
auch  auf  Zeit  und  Ursache  übertragenen,  Verhältnisse  der 
Nomina,  d.  h.  der  Personen  der  Sprachwelt,  zu  einander 
aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind  sie,  wenigstens  gröfsten- 
theils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  entwickelt  wer- 
den solL  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
XU  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen 
Verhältnisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  den- 
jenigen Wörtern,  welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem 
ihr  inhärirenden  Nebenbegriff  des  Raumes,  des  näheren  oder 
entfernteren,  diesseitigen  oder  jenseitigen?  So  wie  bei  Zeit* 
Wörtern  die  Personal-Endungen,  d.h.  die  Pronominal- Suffixe 
—  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  als  das  erkannt 
und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ursprünge 
nach  sind  und  bedeuten  —    durch  die  dem  Verbum  voran- 


*)  Über  den  anorganischen  Dual  der  Pronomina  der  beiden 
ersten    Personen  s.  §.  169* 

*')  Ober  «las  Wesen,  die  natürliche  Begründung  ond  die  feineren 
Abstufungen  im  Gebrauche  dit%  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den 
verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen  wir  eine  geistvolle  Unter- 
suchung Ton  W.  T.  Humboldt  in  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1827 ;  auch  einzeln  bei  F.  Dümmler  erschienen. 
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gestellten  isolirten  Pronomina  ersetzt,  oder  so  zu  sagen 
commentirt  werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewufst- 
loseren  Zustande  der  Sprache  die  geistig  todten  Casus-*En* 
düngen  in  ihrer  räumlichen  Geltung  durch  Praepositionto« 
und  in  ihrer  persönlichen  durch  den  Artikel  ersetzt,  unter- 
stützt oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben«  in 
der  Ordnung,  wie  die  Sanskrit-Grammatiken  sie  aufstellen, 
scheint  es  zweckmäfsig,  die  verschiedenen  Endlaute  der 
Wortstämme,  womit  die  Casus -Suffixe  sich  verbinden,  an- 
zugeben, sowie  die  Art  zu  bezeichnen,  wie  die  verwandten 
Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  einander  verhalten. 
Die  drei  Grundvocale  (o,  i,  u)  kommen  im  Sanskrit  sowohl 
kurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  also  a, «, 
u;  d^'Uu.  Deal  kurzen,  immer  männlichen,  oder  neutralen, 
niemals  weiblichen  a  gegenüber  steht  im  Send  und  Litaui- 
achen  ebenfalls  a;  ebenso  im  Germanischen,  wo  es  jedoch, 
aelbst  im  Gothischen  (in  Grimm's  erster  starker  Declination), 
besonders  bei  Substantiven,  nur  sparsam  ehalten,  in  jün- 
geren Dialekten  aber  noch  mehr  durch  ein  jüngeres  u  oder 
e  verdrängt  worden  ist.  Im  Griechischen  entspricht  das  o 
der  zweiten  Declination  (z.  B.  in  Xoyo-g^  dcüjso-v),  welches  im 
Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o  war,  und  auch  in 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist, 
im  Nom.  und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Decl.) 
vertauscht  WTirde'). 

117.  Dem  kurzen  i^  welches  in  den  drei  Geschlechtern 
vorkommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe 
Vocal.  Im  Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimm's  vierter 
starker  Declination  zu  suchen,  wo  er  aber  von  der  Zerstö- 
rung und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a 
der  ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen 
wechselt  i  mit  ^,  daher  z.  B.  facäe  für  facäi^  mare  für  marif 

*)  Von  der  altslavischen  Casus-BilduDg  wird  später  Im  Besonde* 
ren  gehandelt  werden. 
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skr.  onl7  vari  Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich 
das  1  vor  Vocalen  meistens  zu  dem  miorganischen  e.  — 
Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  den  drei  Ge- 
schlechtern, wie  im  Griechischen  v,  und  u  im  GothischeOi 
wo  es  sich  vor  a  und  %  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  so- 
wohl vor  dem  $  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accu- 
sativ  sich  erhalten  hat.  Im  Lateinischen  entspricht  das  u 
der  vierten  Declination;  so  auch  im  Litauischen  das  u  von 
Mieicke's  vierter  Substantiv-Declination.  Sie  enthält  blofs 
Masculina;  z.B.  8ünü^$  Sohn  c=s  skr.  aiinü-s.  Unter  den 
lit.  Adjectivstämmen  auf  u  entspricht  z.  B.  aal  du  süfs, 
Nom.  m.  saldü-9^  neut.  saldü^  dem  skr.  avädü-a^  neut. 
avädüy  gr.^^v-gy  Tjdv.  Vom  lit  Fem.  «a 2(22,  gegenüber  dem 
skr.  svddvf^  später. 

118.  Die  langen  Vocale  (tf,  t^  ü)  gehören  im  Sanskrit 
vorzüglich  dem  Femininum  an  (s.  §.113),  stehen  niemals, 
im  Neutrum,  und  im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Send 
hat  sich  das  lang«  schliefsende  <£,  bei  mehrsylbigen  Wörtern, 
in  der  Regel  gekürzt;  ebenso  im  Gothischen,  wo  den  san- 
skritischen weiblichen  Stimmen  auf  d  Stämme  auf  6  gegen- 
überstehen (§.  69),  deren  S  im  flexionslosen  Nom.  und  Accus, 
siog.  sich  zu  a  verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigen  For- 
men s6  die,  diese  es  skr.  ^«^,  send,  ha;  hvo  welche? 
B3  skr.  und  send.  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte 
weibliche  lange  d  im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt, 
ebenso  das  Litauische  (s.  p.  134),  und  häufig  auch  das  Grie- 
chische, und  zwar  fast  durchgreifend  hinter  Zischlauten  (<r  und 
die  einen  Zischlaut  enthaltenden  Doppelconsonanten),  die  je- 
doch auch  7)  als  Vertreter  des  ä  nicht  ganz  verschmähen.  Da- 
gegen haben  die  Mutae,  die  kräftigsten  unter  den  Consonanten, 
in  der  Regel  die  ursprüngliche  Länge  geschützt,  und  zwar  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  als  t;,  im  Dorischen  als  ä.  Auf 
andere,  weniger  durchgreifende  Gesetze,  hinsichtlich  der  Wahl 
des  a,  a  oder  tj  für  das  eine  skr.  d,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  In  Bezug  auf  die  lateinischen  Masculina 
auf  a  und  griechischen  auf  ä-^,  r^g  verweise  ich  auf  die  Wort- 
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bilduDg  (§§.  914.  910).  Das  lateinische  e  der  fünften  De- 
clination,  die  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  mit  der  ersten, 
ist,  wie  die  analogen  Formen  im  Send  und  Litauischen,  be- 
reits besprochen  worden  (s.  p.  147  f.). 

119.  Langes  i  erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als 
charakteristischer  Zusatz  zur  Bildung  weiblicher  Stämme; 
80  entspringt  z.  B.  der  weibliche  Stamm  mahat%  {magna) 
aus  mahdt  Für  das  Send  gilt  dasselbe.  Im  Griechischen 
und  Lateinischen  ist  dieses  weibliche  lange  i  für  die  Decli- 
nation  unßUiig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurück- 
gelassen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer. Zusatz  zum 
Träger  der  Casus -Endungen  geworden.  Dieser  Zusatz  ist 
im  Griechischen  entweder  a  oder  d;  im  Lateinischen  c.  So 
entspricht  z.B.  ^'dcut  dem  skr.  avädv-i^  von  svddü  süfs; 
-rpio,  'TpL^y  z.  B.  in  opx^orp^i  Xi^orpi^,  "kr^oTpü^o^^  dem  san- 
skritischen tri^  z.  B,  von  ganitrt'  Erzeugerin,  dem  das 
lateinische  geniM-c-Sj  genitn-c-ia  entspricht,  während  im 
Griechischen  ysvhupa  und  in  ähnlichen  Bildungen  das  alte  weib- 
liche %  um  eine  Sjlbe  zurückgewichen  ist.  Dieser  Analogie 
folgen  idhum^  toKcuvcl^  ripHvpLy  und  Substantive  Ableitungen 
w^ie  riKTouvcty  Xaxcuva.  Bei  ^tpinaiva,^  )dcuya  ist  der  Stamm 
des  Primitivs,  wie  im  Nom.  masc,  um  ein  r  verstümmelt. 
Bei  B'iouva^  Xuxatva  hat  man  entweder  anzunehmen,  dafs  das 
eigentliche  Primitiv  auf  v  oder  vt  verloren  gegangen,  oder 
dafs,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dies  Bildungen  anderer 
Art  seien,  und  zu  sanskritischen  wie  indrdif^tf  (die  Ge- 
mahlin Indra's)  stimmen  (s.  §.  837).  In  Formen  auf  tcra-a 
von  männlich-neutralen  Stämmen  auf  cyr  (für  F£kt  skr.  van t) 
erkläre  ich  jetzt  das  2te  a-  durch  regressive  Assimilation  aus 
y,  und  dieses  als  Erhärtung  des  Feminincharakters  t,  also 
z.  B.  doKo'saaa  aus  doko-saja  für  doXc^-sr/a,  wie  oben  (p.  210) 
apturcruiv  aus  xpBiTjvjVy  XCa-ffofxou  aus  Td-tjonax.  Es  ist  also  das  v 
des  Primitivstammes  auf  cir  unterdrückt,  wie  in  entspre- 
chenden sanskritischen  Femininen  wie  JCdna^vatt^  von 
d^dna-vant  reich,  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129) 
dCdna^vat,     Dagegen  gibt  es  auch  Bildungen  auf  o-cro,  bei 
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welchen  9  meiner  Meinmig  nach,  das  zweite  ff  zwar  eben- 
falls durch  Assimilation  aus  j  hervorgegangen  ist«  dieses  j 
aber  mit  dem  folgenden  a  auf  das  sanskritische  SufEx  TJd  yd 
(vom  männlich-neutralen ya)  sich  stützt;  so  lUXia-^o-a  Biene 
als  die  mit  dem  Honig  in  Beziehung  stehende,  ihn  hervor- 
bringende, aus  idKiT-joy  vom  Stamme  ju^Xir,  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  div-yd  die  himmlische,  von  div  Himmel.  Boji- 
W-o-a  und  <f>vXaxt0--<ra  sind  höchst  wahrscheinlich,  obgleich 
ohne  Veränderung  der  Bedeutung  ihres  Stammwortes,  aus 
pcunXü^  ifmhuti^  entsprungen  nnd  stehen  also  für  jSoaiXid-^a, 
^»uXaxid-^;  die  Sylbe  ti  von  ^^XaatCi  aber,  vom  männlich- 
weiblichen Stamme  4>vXax,  entspricht,  wie  oben  in  Xr^^rpi-i^ 
dem  skr.  Feminincharakter  ^i')»  der  sich  im  Griechischen 
vor  dem  zugetretenen  a  immer,  und  vor  i  meistens  gekürzt 
hat**).  —  Wo  griechisches  a  bei  Participialstämmen  auf  vr 
für  sich  allein  als  Feminincharakter  auftritt,  gilt  mir  dasselbe 
als  Verstümmelung  von  ta,  so  dafs  der  wahre  Ausdruck 
des  Feminincharakters  vor  dem  unorganischen  Zusatz  a 
unterdrückt  worden,  nachdem  durch  seinen  rückwirkenden 
EinfluTs  ein  vorangehendes  t  zu  o*  sich  umgewandelt  hatte; 
daher  z.  B.  ^ipcnxr^Oy  iffrS'^a,  aus  ^Epovr^iOy  [orayr-ia,  gegenüber 
dem  skr.  Vdrant-i  die  tragende,  Hafant-i  die  ste- 
hende. In  Jd^epcOToyT-id  ***) ,  eine  in  ihrer  Art  einzige  Form, 
bat  sich  der  wahre  Feminincharakter  mit  dem  beliebten  Zu- 
satz d  und  der  gewöhnlichen  Kürzung  der  ursprünglichen 
Länge  behauptet 


*)  S.  ▼ergleichendes  Acccntuationssystein  Amn.  253« 

**)  Ein  Beispiel,  in  welchem  sich  die  L'ioge  behauptet  hat,  ist 
>//}]4>to,  von  dem  ebenfalb  weibh'chen  Stamme  "k^^o,  wobei  daran 
SU  eriDDern,  dafs  auch  im  Sanskrit  0,  dem  das  gr.  0  entspricht,  vor 
dem  zutretenden  Feminincharakter  /wegfallt,  daher  c.  B.  kumär^-i 
Mädchen  von  Aruin^rii Knabe;  so  im  Griech.  unter  andern 
fTviniay^-i^  ab  Fem.  von  OVfiiJMyjo. 

***)  Seiner  Bildung  nach  ein  weibliches  Psrt  praes.,  entsprungen 
aus  dem  männlichen  Stamme  ^B^aTTOvr. 
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120.  1)  Das  Gothische  hat  die  ursprüngliche  Länge  des 
skr.  Feminlncharakters  im  Femininum  des  Part,  praes.  und 
des  Comparativs  behauptet,  dem  ei  (^b  %  nach  §.  70)  aber 
ebenfalls  einen  unorganischen  Zusatz,  nämlich  ein  n  beige-* 
ftigt,  welches  im  Nom.  sg.  nach  §.  142  unterdrückt  wird; 
daher  hairandr-ein^  juM^-eirty  Nom.  bairand^  juhif-et,  gegen- 
über dem  skr.  Bdrant^i  die  tragende,  ydviyas-x  die 
jüngere  (zugleich  Thema  und  Nominativ).  Zu  sanskritischen 
Substantivstämmen  auf  i,  wie  dev%  Göttin,  von  devd 
Gott,  A;tt7nari^  Mädchen  von  kumdr'd  Knabe  stimmen 
im  Gothischen  aithein  Mutter,  gaitein  Ziege,  denen  jedoch 
keine  entsprechenden  Masculina  gegenüberstehen,  denn  wenn 
auch  aithein  mit  attan  Vater  (nom.  attd)  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  so  kann  es  doch  nicht  als  regelmäfsiger  Ab- 
kömmling desselben  angesehen  werden. 

2)  Durch  den  Zusatz  von  6  (aus  ä  nach  §.69. 1.)  ist  aus 
dem  skr.  Feminincharakter  t  im  Gothischen  j6  geworden, 
indem  der  t-Laut  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  seinen 
entsprechenden  Halbvocal  überging,  nach  demselben  Princip, 
wornach  z.B.  im  Sanskrit  von  nadi  Flufs  der  GeniL 
nady-aa  für  na  dt -de  kommt.  Zu  dieser  Art  gothischer 
Feminina  gehören  jedoch  nur  drei  Stämme,  n^mWahfrydnd- 
-ß  (nom.  frijondrt)  Freundin,  vom  männlichen  Stamme 
frijond  (nom.  frijönd-a)  Freund  als  liebender,  thüjhjd 
Magd,  Dienerin,  von  ihiva  (nom.  ikiu^e)  Knecht*),  und 
mau'jd**)  Jungfrau,  von  rnagu  (nom.  moffu-s)  Knabe.  In 

*)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  a  des  männlichen  Primi tir- 
stamms  beachte  man  das  Verhältnifs  der  oben  erwähnten  Stämme 
dSot  Göttin,  kumärt  Mädchen  zu  ihren  männlichen  Stamm- 
wörtern, so  wie  auch  das  Gesetz,  wornach  im  Sanskrit  überhaupt  die 
Endrocale  der  Stammwörter  (u  und  die  Diphthonge  d  (au)  und  äu 
ausgenommen)  Yor  Vocalen  und  dem  Halbvocal  q^  y  abgeworfen 
werden. 

**)  Verstümmelt  aus  magu-jöj  ukigefähr  wie  der  latein.  Comparativ 
major  aus  magior.  Das  skr.  maAti  wachsen  ist  die  gemeinschaft- 
liche Wurzel  der  gothischen  und  latein*  Form. 
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alle&  übrigen  Wörtero  von  Grimm's  2ter  starker  Feminin- 
declination  stützt  sich  der  Ausgang  jo  auf  sanskritisches  7X\ 
yd.  Im  flexionslosen  Nominativ,  Accus.,  Vocativ  unterdrückt 
das  Gothische  den  Endvocal,  im  Fall  dem  j  eine  lange  Sjibe 
(Positionslänge  mitbegrißen)  oder  mehr  als  eine  Sjlbe 
vorhergeht;  daher  von  den  eben  erwähnten  Stämmen /ri- 
jond-ßf  tkm^o^  mau-jS  die  Formen  fHßnd-i^  thiv-i,  mav-ij  die 
durch  diese  Verstümmelung  ihren  sanskritischen  Vorbildern 
wie  kumär%   wieder  näher  gerückt  sind. 

121.  Im  Litauischen  hat  sich  der  skr.  Feminincharakter 
t  ohne  Zusatz,  jedoch  gekürzt,  im  Nomin.  und  dem  ihm 
gleichlautenden  Vocativ  aller  Activparticipia  erhalten.  Man 
vergleiche  (i^^anM'  die  brennende,  degus-^i  die  gebrannt 
habende  und  degaent-i  die  brennen  werdende  mit 
den  entsprechenden  Sanskritformen  ddhant-i^  dehüa^-if 
d^akaydnt-i.  In  allen  übrigen  Casus  sind  aber  diese  lit.  Par- 
ticipia  durch  einen  ähnlichen  Zusatz,  wie  ihn  die  oben  er- 
wähnten gothischen  Stämme  frijondjOy  thiujo^  maujS 
und  die  griechischen  wie  opxi^puii  \paKTpia  erfahren  haben, 
in  ein  anderes  Declinationsgebiet  übergegangen;  und  so  stim- 
men namentlich  die  Genitive  deffandid-^a  (über  6  Sir  t 
s.  p.  145),  degimO'Sj  degsenOo^  zu  den  gothischen  yvit/ri- 
jöndja-s  und  griechischen  wie  opxw^P^^'^*  oder,  was  näher 
liegt,  zu  dem  Genitiv  ioymüS^a  des  oben  (p.  147)  erwähnten 
loyntiia  (nom.)  Weinberg.  In  Bezug  auf  die  Casus,  in 
welchen  bei  den  erwähnten  Participien  e  für  ia  steht,  z.B. 
im  Dat.  degatUei  etc.  (für  deganciat)^  ist  Mielchens  dritte 
Declination  zu  beachten,  deren  ^,  z.  B.  des  Nom.  gieame 
Lied,  Dat.  gieamei^  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  % 
erzeugt  ist,  während  in  wymüai^  deganüai  der  Palatal-,  und 
80  gewifs  auch  in  deguaiai  der  Zischlaut  diesen  Einflufs  ge- 
hindert hat  (vgl.  pp.  146,  147).  Man  könnte  in  Folge  des 
Gesagten  vermuthen,  dafs  der  unorganische  Zusatz,  den  die 
weiblichen  Participia  in  den  obliquen  Casus  erhalten  haben, 
früher  auch  im  Nominativ  gestanden  habe,  und  dafs  also 
z.B.  auf  litauischem  Boden  der  Nominativ  degantij  der  in 
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dieser  Gestalt  dem  skr.  dähantt  erstaunlieh  ähnlich  sieht, 
früher  deganOa^  nach  Analogie  von  wt/nicia  gelautet  habe« 
wobei  man  sich  darauf  berufen  konnte,  dafs  alle  männlichen 
Adjectivstämme  auf  ia  (nom.  ia  für  ia-s^  s.  §.  134)  im  Nom. 
fem.  %  oder  e  (aus  ia}  zeigen,  z.B.  didi  oder. dide  magna 
gegenüber  dem  männlichen  Stamme  didia,  Nom.  didü.  Hier- 
gegen aber  ist  einzuwenden,  dafs  in  sämmtlichen  Activ- 
participien  auch  der  Nom.  sg.  m  a  s  c.  und  der  ihm  gleichlau- 
tende Vocativ  dem  Urtypus  unseres  Sprachstamms,  wie  später 
gezeigt  wird,  treuer  geblieben  sind  als  die  übrigen  Casus, 
und  sich  in  der  ursprünglichen  Grenze  des  Wortstammes 
behauptet  haben;  femer,  dafs  auch  die  männlich -neutralen 
Adjectivstämme  auf  u  im  Nom.  fem.  ein  %  anfügen,  indem 
z.B.  8al<ü  die  süfse  dem  masc.  salc&'S  und  Neut  saldä 
gegenübersteht;  endlich,  dafs  es  auch,  wie  später  gezeigt 
wird,  noch  manche  andere  Wortklassen  im  Litauischen  gibt, 
deren  Nomin.  sg.  nichts  mit  dem  unorganisch  erweiterten 
Thema  der  obliquen  Casus  zu  thun  hat. 

122.  Das  lange  ü  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten 
am  Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die 
gebräuchlichsten  Wörter  sind  vad^u  Frau,  Bü  Erde,  iva- 
irü  Schwiegermutter  {aocrtui),  drü  Augenbraue.  Letz- 
terem entspricht  o(|)pug,  ebenfalls  mit  langem  v,  dessen  De- 
clination  aber  vom  kurzen  v  nicht  abweicht,  während  im 
Sanskrit  das  lange  von  dem  kurzen  weiblichen  u  auf  die- 
selbe Weise  vne  t  von  %  unterschieden  wird.  —  Mit  Diph- 
thongen enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsylbige  Grund- 
formen, mit  ^  ^  jedoch  gar  keine;  mit  ^  dt  nur  "^  rät  masc. 
Reichthum,  welches  die  Casus,  deren  Endung  consonan- 
tisch  anfängt,  aus  rd  bildet,  worauf  das  lat.  re  sich  stützt 
(s.  §.5).  Auch  Stämme  anfand  sind  selten.  Die  gebräuchlich- 
sten sind  dyS  Himmel  und  gS;  ersteres  ist  weiblich  und 
eigentlich  entstanden  aus  f^i;^  div  (ein  Wurzel  wort,  von 
1^^5^  div  glänzen)  durch  die  Vocalisirung  des  ti,  wornach 
der  Vocal  i  zu  seinem  Halbvocal  Z^y  werden  mufste*  Die 
starken  Casus  (s.  §.  129)  der  Stänuue  auf  6  entspringen  aus 
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einem  erweiterten  Staoiaie  anf  ftr  ^^\  daher  Nom.  sg. 
dydfu^8^  plur.  dyctv^aa.  Im  Acc.  sg.  hat  sich  das  zu  er- 
wartende dv-am  zvL  d-^m  zusammengezogen,  daher  y^m  für 
gav^am*).  Zu  dydu-s  stimmt  das  griech.  Zeug,  jedoch 
uiit  Verdünnung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs.  Das  Z 
entspricht  dem  skr.  q^y  und  das  d  ist  unterdrückt  (s.  §.19), 
während  die  äolische  Form  Aev^  die  Muta  in  Vorzug  vor 
dem  Haihvocal  bewahrt  hat.  Zu  Zivg  aus  Jevg  stimmt  hin- 
sichtlich des  Verlusts  der  an£aingenden  Media  das  lat.  Jwhü^ 
Jov-i  etc.,  wovon  letzteres  auf  den  skr.  Dat.  dyav-i  sich 
stützt,  den  man  nach  Analogie  von  gdv-i  voraussetzen  dar£ 
Der  veraltete  Nominativ  Javi-s  hat  eine  ähnliche  Stamm- 
Erweiterung  erfahren  wie  ndvi-s  gegenüber  dem^  skr.  und 
griech.  ndu'S^  vaS-g.  In  Jü-püer^  eigentlich  Himmels- 
Vater  oder  Himmelherr  **),  vertritt  Jü  den  skr.  Stamm 
dyS^  aus  dyau^  und  zwar  so,  dafs  die  Unterdrückung  des 
ersten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  zwei- 
ten ersetzt  wurde ,  wie  z.  B.  in  conclüdo  für  eonclaudo 
(s.  §.  7.  p.l8).  Um  wieder  zum  Griechischen  zurückzukehren, 
so  stammen  die  obliquen  Casus  von  Zevg  sämmtlich  vom 
skr.  Stamm  div  Himmel,  also  Atog  aus  Aifo^  «=  skr.  dw-ds^ 
AiFi  (s.  p*34),  Au  es  Loc.  dio'i.  Erwähnung  verdient 
hier  noch  eine  lateinische  Himmelsbenennung,  die  nur  im 
Ablativ  erhalten  Ist  {tub  dtvo)  und  einen  Nominativ  divu^m 
oder  divu'S  voraussetzt.  Sie  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devd  (aus  daivd)  glänzend  (als  Subst.  Gott  als  glän- 
zender) und  hat  die  skr.  Gunirung  durch  Verlängerung 
des  Grundvocals  ersetzt. 


*)  Der  Acc.  von  dföitt  nicht  im  gewöhnlichen  Gebrauch, 
findet  sich  jedoch  im  V^da-Dialekt. 

**)  Das  ihr.  piidr  ((ur  patdr)  konnte  seinem  Ursprünge  nach 
(aus  pd  erhalten,  herrschen)  eben  so  gut  Herrscher  als 
Vater  bedeuten.  Die  SchwSchung  de»  hi.  pater  zn  piier,  in  obi- 
gem Compositum,  erklärt  sich  nach  §.  6  als  Folge  der  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung. 
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123.  Der  zweite  der  oben  ^wähnten  sicr.  Stämme 
auf  ^  S  bedeutet  vorherrscbend  als  Masc.  Stier  und  als 
Fem.  Kuh.  Im  Send  entspricht  i>4V(p  gau*)  —  vor  voca- 
lisch  anfangenden  Endungen  wie  im  Sanskrit  gav  —  im 
Griechischen  ßcfS,  welches  vor  Vocalen  ursprünglich  ßoF  ge- 
lautet haben  mufs,  wie  auch  im  Lateinischen  wirklich  bov 
steht.  Der  Nominativ  16-8  ersetzt  die  Unterdrückung  des 
letzten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  ersten 
(vgl.  §.7.  Schlufs).  In  Bezug  auf  die  Ersetzung  der  ur- 
sprünglichen gutturalen  Media  durch  eine  labiale  steht  das 
griechische  ßaug  und  lat.  bS-a  zum  skr.  gdu^a  (s.  p.  252  f.)  in 
demselben  Verhältnifs  wie  z.  B.  ßißrifii  zum  sanskrit.  ^d-- 
gdmi  (ved.  auch  ^{gdmt).  Doch  ist  es  wichtig  zu  beach- 
ten, dafs  die  griech.  Kuhbenennung  den  ursprünglichen  Gut- 
tural nicht  ganz  hat  untergehen  lassen.  Ich  glaube  wenig- 
stens behaupten  zu  dürfen,  dafs  die  erste  Sylbe  von  ydXa 
die  Kuh,  und  das  Ganze  also  eigentlich  Kuhmilch  be- 
deutet. Der  letzte  Theil  dieses  Coropos.  (them.  Xobcr)  stimmt 
buchstäblich  zum  lat.  Stamme  lact;  darum  ist  es  auf- 
fallend, dafs  man  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  inter- 
essanten Wortes  früher  übersehen  hat,  was  vielleicht  der 
verstümmelten  Form  des  Nominativs  zuzuschreiben  ist.  In 
den  Gompositen  wie  yXoDCTOifxiyog  ist  die  Kuh  so  bescheiden^ 
sich  blofs  durch  ein  y  vertreten  zu  lassen;  doch  glaubte 
Benfey  (Gr.  Wurzeil.  L  p.  490),  auf  den  Grund  dieser 
Gomposita,  in  ^Xoxr  die  Urform  der  Milchbenennung  zu  er- 
kennen, indem  er  diese  Sylbe  mit  einer  hypothetischen 
Sanskritwurzel  glak/  vermittelte,  dieses  glaka"  aber  mit 
einer  ebenfalls  hypothetischen  Wurzel  mlak8\  woraus  die 
verwandten  Sprachen  ihre  Milchbenennungen  geschöpft  haben 
sollten.  **)  —  Das  skr.  g  6  bedeutet  als  Femin.  unter  andern 


*)  ^^'  gau-mat  milchbegabt,  Milch  tragend. 

**)  Im  2ten  Bande,  1842  p.358  gibt  Benfey  eine  andere  Er- 
klärung, wornacfa  •/Kay  als  Wurxel  angenommen,  diese  aber 
als  =  liKay  und   letzteres  als    Metfaathesis  too  /usAy  dargestellt 
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aucb  Erde  und  fuhrt  uns  mit  dieser  Bedeutung  zum  griecb 
ycSjOLf  welches  sich  aber  nicht  unmittelbar  auf  go^  sondern 
auf  ein  davon  abgeleitetes  Adjectiv  gdvya^  fem.  gdvyd 
stützt,  welches  zwar  seiner  Bedeutung  nach  {bornnua)  zu 
g6  Rind  gehört,  was  uns  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
dafs  auch  von  go  Erde  ein  Adjectiv  oder  Substantiv  ^oryo, 
ausgegangen  sei.  Es  erweist  sich  also  yaSk  als  eine  Ver- 
stümmelung von  yxetjoL  oder  yajja.  Auf  das  skr.  gavya^  und 
zwar  auf  dessen  Neutrum,  stützt  sich  unter  andern  auch 
der  goth.  Neutralstamm  gacuja^  Nom.  Acc.  gavi  Land,  6e« 
gend  (mit  bewahrter  Media,  s.  §.90),  unser  Gau^  welches 
schon  Döderlein  mit  dem  gr.  yfJM.  verglichen  hat.  In  der 
Benennung  der  Kuh  haben  die  germanischen  Sprachen  die 
lautgesetzliche  Verschiebung  der  alten  Media  zur  Tenuis  ein- 
treten lassen,  und  so,  abgesehen  vom  Geschlecht,  Kvh  und 

wird.  Dagegen  miterstüUt  Grimm  (Geschichte  d.  d.  Spr.  p.999(t) 
die  obige,  schon  im  ersten  Hef\e  der  neoen  Aasgabe  meines  Glossars 
(I840p.t08)  gegebene  Erklärung  von  va-AaxT  als  Kuhmilch 
durch  analoge  keltische  Benennungen  der  Milch,  welche  ebenfalls 
wörtlich  Kuhmilch  bedeuten,  wie  z.B.  das  irländische  h-ltachd 
(ur  bo'leachd  {bo  Kuh),  und  Weber  hat  darauf  aufmerksam  gemacht 
(Indische  Studien  I.  p.  34o  Anm.),  dafs  selbst  das  Sanskrit  unter  sei- 
nen Milchbenennungen  ein  Compositum  besitzt,  dessen  erstes  Glied 
die  Kuh  bedeutet ,  nämlich  gd-rasa^  wortlich  Kuhsaft.  Im  Send 
bedeutet  gau  schon  fnr  sich  allein  auch  Milch.  Was  aber  die  eigent- 
liche Benennung  der  Milch  im  Lateinischen  und  Griech. ,  nämlich  die 
Sylbe  /ac/,  -AaxT  anbelangt^  so  habe  ich  1.  c.  an  die  Möglichkeit  einer 
Verwandtschaft  mit  der  skr.  Wz.  duh  {J  fiir  d  nach  §.  il'\)  erinnert, 
woTon  dug'dd  gemolken,  wofür  man,  ohne  ein  specifisch  sanskri- 
tisches Lautgesetz,  auch  duktd  erwarten  könnte,  wie  z.  B.  tjrakid 
verlassen,  von  tjrag,  Ist  diese  Verwandtschaft  gegründet,  so 
mufste  man  das  a  von  lad,  -XaKT  als  Guna-Vocal  ansehen,  und 
Wegfall  des  Grund vocab  annehmen,  also  iact  aus  laukt.  So  ist  auch 
die  Sylbe  ya  von  yaKuKT  eine  Verstümmelung  von  yav  =  skr.  gS 
(aus  gau)  und  send.  l>af(|)  gau.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  auch 
das  Send  gelegentlich  Gunirung  der  Passivparticipia  auf  ia  zeigt, 
z.  B.  in  •JJ^CJ^^Aß  aufcia  gesagt,  (ur  skr.  uktd. 
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Gau  einander  entfremdet  Die  Kub-Benennnng  stützt  sich 
aber«  wie  mir  scheint,  ebenfalls  auf  das  skr.  Derivatum 
gdvya^  mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal  und  Voca- 
lisirung  des  Halbvocals  TJ^y*  Der  Stamm  und  zugleich  der 
Nom.,  der  keine  Endung  hat,  lautet  bei  Notker  chuoe  (aus 
chuci)^  wobei  das  uo  ein  gotbisches  6  und  dieses  ein  sanskr. 
d  repräsentirt  (s.  §•  60.  1.),  so  dafs  also  vom  skr.  gdvyct^ 
oder  vielmehr  von  seinem  Fem.  gdvyd^  das  v  unterdrückt, 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert  ist« 
Eine  andere  ahd.  Sprachquelle  zeigt  chuai  {ua  für  gotb. 
6  tss  ä)  als  Accusativ  pl. ,  der  aber  formell  identisch  ist  mit 
dem  Nominativ.  Die  Formen  chua^  ckuo  im  Nom.  sg.,  be- 
ruhen auf  der  Erscheinung,  dafs  dieser  Casus,  wie  auch 
der  Accusativ,  überhaupt,  schon  im  Gotbischen,  den  End- 
voeal  der  Stämme  auf  %  verloren  bat.  —  Was  den  Urqirung 
des  skr.  Stammes  gS  anbelangt,  so  wird  er  im  Unddi-Bucht 
von  der  Wz.  ^am  gehen  abgeleitet,  die  also  ihren  Ausgang 
am  durch  S  ersetzt  hätte;  hierbei  wäre  also  Vocalisirung 
des  m  zu  u  anzunehmen,  wie  im  Griechischen  häufig  v  zu  t> 
geworden  ist  (TVTrrouo-t  TüTnova-a)  und  im  Gotbischen  die 
Sy Ibe  yau,  z.B.  von  S^'au  ich  äfse,  dem  skr.  ydm  von 
adyd'm  entspricht  (§.  675).  Ich  erkläre  jedoch  lieber  ^ 
gS  aus  der  Wurzel  TU  ffd^  ebenfalls  geben.  Im  Veda- 
Dialekt  stammt  aber  von  gam  eine  Erdbenennung  gmd^ 
und  wenn  das  im  Send  nur  in  obliquen  Casus  erscheinende 
^^m  Erde  (J  ^  für  g  nach  §.58)  sein  tn  nicht  der  Er- 
härtung eines  v  verdankt  —  so  dafs  z.  B.  der  Dativ  fimS 
und  der  Locat.  fi'mi  dem  skr.  gdv^e^  gdvi  entsprächen  und  mit 
ihrem  Nomin.  und  Accus.  i^J  fdo  terra,  fanm  terram, 
für  skr.  gdus^  gdm^  im  Zusammenhang  stünden  —  so  könnte 
man  auch  diese  Erdebenennung  aus  der  skr.  Wurzel  gam 
erklären.  Sind  aber  Benennungen  der  Erde  und  des  Rindes 
nach  der  Bewegung  benannt,  so  gilt  mir  doch  die  Bewegung 
der  Erde  nur  als  eine  passive.  Ich  deute  nämlich  die  Erde 
als  die  betretene,  wie  auch  der  Weg  in  diesem  Sinne  im 
Sanskrit  unter  andern  vdrt-man  (von  vairt^  vft  gehen)  heifst. 
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Aus  einer  skr.  Wurzel  der  Bewegung  läfst  sich  auch  das 
goth.  airtha  {naser  Erde)  erklären,  nämlich  aus  ar^  r  geben 
(womit  anderwärts  auch  das  goth.  air-u-s  Bote  vermittelt 
worden),  so  dafs  air^tha^  aus  ir-tha  (nach  §.  82),  als  Schwä- 
chung von  ar-tha^  ein  Passivparticipium  wäre,  mit  der  ge- 
setaülichen  Lautverschiebung,  während  sonst  die  alte  Tenuis 
dieses  Part,  im  Gothischen  zu  d  geworden  ist  *). 

124.  Auf  ign  du  ausgebend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur 
zwei  Wörter:  ?IT  ««<*  f-  Schiff  und  J^  gläu  m.  Mond. 
Ersteres  ist  sehr  weit  auf  dem  Ocean  unseres  grofsen  Sprach- 
gebiets umhergeschwommen,  ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu 
einem  sicheren  etymologischen  Hafen  gelangt  zu  sein.  Ich 
glaube,  dafs  ndu  eine  Verstümmelung  sei  von  sndu,  wende 
mich  aber  jetzt  zu  dessen  Erklärung  lieber  an  die  Wurzel 
^  anu  fliefsen  (vielleicht  auch  schwimmen,  schiffen) 
als  an  snd  baden,  wobei  ich  daran  erinnere,  dafs  eine 
andei'e  Benennung  des  Schiffes,  nämlich  plav-a-s^  von  einer 
Wurzel  stammt  (plu)^  worauf  unter  andern  unser  fliefsen 
imd  das  lat.  ßuo  sich  stützen.  Mit  ^  snu  mag  jedoch  snd 
baden  verwandt  sein.  In  jedem  Falle  ist  ndu  eines  an- 
fangenden Zisdilauts  verlustig  gegangen,  wie  dem  mit  ^snu 
offenbar  verwandten  griech.  viu)  (aus  v^fw)  schwimmen, 
fut  ysixro/xai,  das  8  der  entsprechenden  skr.  Wz.  entschwun- 
den ist.  Das  skr.  Verbum  gehört  zur  2ten  Klasse  und  er- 
hält bei  unmittelbarer  Anschliefsung  der  leichten  En- 
dungen (s.  §.  480  ff.)  an  die  Wurzel  die  VriddM-  statt  der 
G^asteigerung,  so  dafs  wir  durch  die  Form  endu-mi  ich 
fliefse  gewissermafsen  schon  zu  dem  /^ru2c2%{- Diphthong 
von  ndu  Schiff  vorbereitet  werden.  Dafs  auch  das  a  des 
griech.  Diphthongs  von  vau-g  schon  an  und  für  sich  lang 
sei,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.4.  p.  11).  Dasilat.  nat?-s'-9, 
euphonisch  für  ndu-i-s^  zeugt  ebenfalls  für  die  ursprüngliche 


*)  S«  §•  9i*  3.  Da  ar,  r  auch  erheben  bedeutet  (s.  dasPetersb. 
Wörterbuch),  so  kann  auch  das  lat  al-tus  als  ein  Passivpart,  dieser 
Wz.  gefafst  werden,  mit  /  för  r  (s.  §.  20.). 
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LäDge  des  a.   Des  unorganischen  Zusatzes  %  enthält  sich  das 
Cottk^.  naufragita  nebst  seinen  Abkömmlingen;  ebenso  ruiutay 
welches  man  nicht  als  Zusammenziehung  von  ndvita  anzusehen 
braucht.    Im  Gothischen  ist  die  genau  zu  "^snu   stimmende, 
in  ihrer  Art  einzige  Wurzel  snu  (es  gibt  hier  keine  andere 
auf  u)   zu  einem  allgemeinen  Ausdruck   der  Bewegung  ge- 
worden und  bedeutet  gehen,  fortgehen,  zuvorkommen, 
und   es   kommt  davon  auch   das  Adverbium  sniu^mundo 
eilig.     Man  könnte  aber  auch  vom  gothischen  Standpunkt 
aus  snav  als  Wurzel  annehmen,  welches  sich  auf  die  Form 
stützt,  in  welcher  die  skr.  Wz.  enu  mit  Guna  vor  Vocalen 
erscheint,  z.B.  in  dem Abstractum  sndv^a^s  dasFliefsen, 
Tröpfeln.     Aus  snav  entspringt  wirklich  der  nur  einmal 
vorkommende   Plural    praet.    snevum   {ffa-sne-vuin   Phlpp. 
3.  16),    während   die    ebenfalls    nur    einmal   vorkommende 
Form  snivun  (Marc.  6.  53:  du-at-snivun  sie  landeten) 
sich  mit  einer  Wz.   snav   nicht  verträgt,  aber  aus  snu  sich 
ungefähr  so  erklären  läfst,  v^e  bei  v-Stämmen  die  Genitive 
plur.,  z.B.  8un%v-e  filiorum,  von  sunu^  d.h.  durch  die 
schwächere   Gunirung  des  u  (§.  27)   und  Umwandlung  des 
Diphthongs  tu  in  iv,  wegen  des  folgenden  Vocals.  Die  Formen 
snu-un  oder  mv-un^  die  man  erwarten  könnte,  scheinen  ver- 
mieden  zu  sein,  und  zwar  erstere  wegen  des  Hiatus  und  des 
Übellauts  zweier  aufeinander  folgender  u^  letztere  wegen  derim 
Gothischen  unbeliebten  Verbindung  eines  v  mit  einem  vorherge- 
henden Gonsonanten,  Gutturale  ausgenommen  (s.p.  108  f.).  Aus 
demselben  Grunde  vermeidet  das  Gotbische  wahrscheinlich  auch 
im  Genitiv  plur.  Formen  wie  sunu-e  odet*  sunv^S^  und  setzt 
dafür  suniv^e  gegenüber  den  sendiscfaen  Pluralgenitiven  wie 
pasvanm  (vom  Stamme  ^ait^  Thier),  den  lateinischen  wie 
fructu-umy  und  den  griechischen  \\äe  ßoTpv^wy.     Ich  erinnere 
noch  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  im  reduplicirten  Prae- 
teritum,    womit   das    germanische   Praeteritum    zusammen- 
hängt, die  Umwandlung  des  u  oder  ü  in  blofses  v  am  Ende 
der  Wurzeln  nicht  zuläfst,  sondern  die  genannten  Vocale  vor 
vocalisch  anfangenden  Endungen,  in  gunalosen  Formen, 
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in  ttv  verwandelt;  daher  z.B.  nunuv'-ua  sie  priesen,  von 
nu,   8U9'nuv'U8   sie   flössen,  gegenüber  dem  gothisehen 

125.  Wir  gehen  zu  den  Gonsonanten  über;  von  die- 
sen erscheinen  im  Sanskrit  n,  ^  «  und  r  (f{  §.  1)  am  häu- 
figsten am  Ende  der  Grundform;  alle  übrigen  Gonsonanten 
nur  an  Wurzelwörter n,  die  selten  sind,  und  an  eini- 
gen Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung.  Wir  betrach- 
ten zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Gonsonanten. 
Von  Gutturalen  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  geläufiger 
Wortstämme;  im  Griech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
c  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g  nur 
wiurzelhaft.  Beispiele  sind:  dktc^  voracj  edac;  Ug^  eonjug. 
Im  Griechischen  erscheinen  k,  x  ^"id  y  nur  wurzelhaft  oder 
an  Wörtern  unbekannten  Ursprungs,  wie  (f)pix,  >i6pcüi\  owx 
(skr.  nak'd),  4>kcry,  Von  den  Palatalen  erscheinen  im  Sanskrit 
6  und  g  am  häufigsten  in  vdc  f.  Rede,  Stimme  [vSc^  ot), 
ruc  f.  Glanz  (lat. /tic),  rag  m.  König  (nur  am  Ende  von 
Gompositen),  rüg  f.  Krankheit.  Vom  Send  gehört  hierher 
^uAi^  f)dc  f.  Rede,  l!!>2ß  drug  f.,  als  Name  eines  bösen 
Dämons,  wahrscheinlich  von  der  skr.  Wurzel  druh  hassen. 
Von  den  beiden  Klassen  der  t- Laute  ist  die  erste  oder 
cerebrale  (^  t  etc.)  am  Ende  von  Wortstämmen  nicht  ge- 
bräuchlich; um  so  mehr  die  zweite,  dentale  oder  gewöhn« 
liehe  ^-Klasse.  Doch  kommen  ^  d^  yj^d^  nur  an  Wurzel- 
wörtern, und  daher  selten,  ^f  vielleicht  nur  ia  pat\  als 
Neben-Thema  von  pafin  Weg  vor.  Beispiele  von  Stäm- 
men auf  d  und  (T  sind  ad  essend,  am  Ende  von  Gompo- 
siten, yud^  f.  Kampf,  ksud^  f.  Hunger.  Sehr  häufig  ist 
f|^  ^  da  mehrere  der  gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden; 
wie  z.  B.  das  Part  praes.  auf  ant^  schwach  atj  griech.  und 
lat.  nt.  Das  Griechische  zeigt  aufser  r  auch  d  und  3*  am 
Ende  un wurzelhafter  Grundformen;  doch  scheint  mir  xopvär 
ein  Gompositum  zu  sein  unu  die  Wurzel  St]  mit  abgeleg- 
tem Vocal  als  letztes  Glied  zu  enthalten,  und  demnach 
eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf  den  Kopf  gesetzt 
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wird.  —  Über  den  späteren  Ursprung  des  d  in  weiblichen 
Stämmen  auf  id  ist  in  §.  119  Rechenschaft  gegeben,  nament- 
lich kann  man  die  Patronymica  auf  td  mit  sanskritischen 
auf  r,  z.B.  HTfTt  ädimi  die  Tochter  Bhima's  vergleichen. 
Wahrscheinlich  ist  auch  da«  6  in  weiblichen  Patronymen 
auf  OL^  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen,  wie  die  auf 
id,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus  dem 
Grundworte  des  Masculinums,  und  stehen  meines  Erachtens 
m  schwesterlichem,  nicht  in  töchterlichem  Verhältnifs  zu 
demselben.  —  Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer 
Beisatz  in  dem  Stamme  pecud,  den  das  Sanskrit,  Send  und 
Gothische  mit  t«  schliefsen  (skr.  send,  paiuy  ^o\h.  faihu).  — 
Im  Gothischen  beschränken  sich  die  Grundformen  mit  schlie- 
fsendem  ^-Laut  im  Wesentlichen  auf  das  Partie,  praes.,  wo 
das  alte  t  m  d  umgewandelt  erscheint ,  das  jedoch  nur  da, 
wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz 
bleibt;  sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch 
den  Zusatz  an  in  ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt 
w^ird.  Die  jüngeren  germanischen  Dialekte  lassen  den  alten 
^Laut  unter  keiner  Bedingung  ohne  einen  dem  Wortstamm 
beigemischten  fremden  Zusatz.  Im  Litauischen  steht  das 
ParticipialsufGx  ant^  in  Ansehung  des  Nominativs  sing.  an9 
für  anto,  auf  der  lateinisch -sendischen,  über  das  Sanskrit 
hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  übrigen  Casus  weifs 
auch  das  Litauische  keine  Consonanten  mehr  zu  decliniren, 
d.  h.  mit  den  reinen  Casus-Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Declination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  ParticipialsufGx 
ant  die  Sylbe  ia  beigefügt,  durch  deren  EinOufs  das  t  die 
euphonische  Umwandlung  in  i  erföhrt.  —  Der  Nasal  dieser 
dentalen  ^-Klasse,  nämlich  das  eigentliche  n,  gehört  zu  den 
am  häufigsten  am  Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden 
Consonanten.  .Vom  Germanischen  gehören  hierher  alle  Wör- 
ter von  Grimm's  schwacher  Declination,  die  im  Nominativ, 
gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und  Fem.  im  Lateini- 
schen ,  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vocalischen 
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Ausgang  haben.  Das  Litauische  bietet  dieselbe  Erscheinuiig 
dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  n  bald  ia^  bald  ein  blofses  %  bei. 

126.  Grundformen  mit  schliefsendem  Labial,  den  Nasal 
(m)  dieses  Organs  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  fast 
nur  an  nackten  Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen, 
und  auch  hier  nur  selten.  Im  isoÜrten  Gebrauch  haben  wir 
jedoch  ap  f.  Wasser  und  kakub'  f.  Himmelsgegend, 
beide  von  unsicherem  Ursprung,  doch  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem  wurzelhaften  Endconsonanten.  Wl^  o,p^  ih  den 
starken  Casus  (s.  §.  129)  ajp,  ist  nur  im  Plural  gebräuch- 
lich, das  entsprechende  Sendwort  auch  im  Singular  (nom. 
dfa^  s.  §.  47,  acc.  dp^my  abl.  apad).  Auch  im  Griech. 
und  Lat.  sind  Stämme  auf  j>,  i,  <f>  entweder  einleuchtend 
wnrzelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ursprung,  mit  Wahr- 
scheinlichen Wurzelbuchstaben  am  Ende,  oder  sie  enden  im 
Lateinischen  nur  scheinbar  mit  einem  Labial  und  haben  im 
Nomin.  ein  %  unterdrückt,  wie  z.  B.  pleha  für  plebi-s^  Gen. 
pl.  plebi-um.  Man  vergleiche  hiermit,  abgesehen  vom  Ge-* 
schlecht,  die  gothischen  Nominative  wie  hlaib-s  Brod,  laubs 
Laub,  Gen.  fUaibi'^Sy  laubt^Sy  Yom  Thtma.  hlaibiy  laubi.  Ohne 
Zuziehung  der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateini- 
schen die  wahrhaften  und  ursprünglichen  von  den  schein- 
bar consonantisch  endigenden  Stämmen  schwer  unterscheiden; 
denn  die  Declination  auf  i  hat  offenbar  auf  die  consonan- 
tische  eingewirkt,  und  ein  %  an  verschiedene  Stellen  einge- 
führt, in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte. 
Im  Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  i  von  Formen  wie 
amantUmSy  vocibus  als  Bindevocal,  zur  Erleichterung  der 
Anschliefsung  der  Casus-Endung  erklären;  doch  ist  es,  wie 
mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stämme  vocy 
amant  etc.,  weil  sie  sich  mit  bus  nicht  verbinden  können, 
sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  lateinischen  Sprache  zu 
vociy  amanti  erweitert  haben,  so  dafs  voci-bus^  amanti-bia 
zu  theilen  wäre.  Diese  Auffassung  von  Formen  wie  aman' 
tirbu9  erweist  sich  dadurch   als  die  bessere,   dafs  auch  im 
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Gen.  pl.  vor  um,  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  i  er- 
scheint, ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amanti-umt 
amanti-a  das  %  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung  der  En- 
dung nöthig  wäre.  Dagegen  wird  z.  B.  jwoeni-s^  cani-s  ge- 
sagt, während  die  Genitive  can-umy  jut>en'um  an  ältere 
Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  ivan  Hund 
(verkürzt  dun)  und  yüvan  jung  (verkürzt  yun),  im  Griech. 
Kvwy^  verkürzt  kuv,  ihr  Thema  wirklich  mit  n  schliefsen. 
Dafs  auch  die  Nominative  pl.  wie  pede-s^  voce-Sy  amante^s 
von  Stämmen  auf  i  ausgegangen  sind,  wird  später  gezeigt 
werden.  Das  Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen, 
dafs  es  mehreren  Zahlwörtern,  deren  Thema  ursprünglich 
mit  einem  Consonanten  schlofs,  zur  Bequemlichkeit  der  De- 
dination  ein  i  beigefügt  hat;  so  kommt  im  Gothischen  von 
fidv6ri  (skr.  tJH^  catur^  in  den  starken  Casus  cat~ 
väfr)  der  Dativ  ßdv6ri~m.  Die  Themata  MVl*i^  saptdn 
sieben,  9^o(r\^ndvan  neun,  HJ^'y^L  ddian  zehn  gestal- 
ten sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  sibuni,  niunij 
zehani,  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative 
und  Accusative  gelten,  da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casus- 
8u£Bx  verloren  haben.  Die  entsprechenden  gothischen  No- 
minative, wenn  sie  vorkämen,  würden  lauten:  sibunei^Sj 
niunei'8,  taihunei-s. 

127.  Von  den  Halbvocalen  (y,  r,  l^v)  sind  mir  im 
Sanskrit  2^  y  imd  ^  l  niemals  am  Ende  von  Wortstämmen 
vorgekommen,  und  o^v  nur  in  dem  früher  erwähnten  div^ 
welches  in  mehreren  Casus  sich  zu  dyo  und  dyu  zu- 
sammenzieht. Dagegen  ist  ^  r  sehr  häufig,  besonders  an 
Wörtern,  welche  durch  die  Suffixe  tar  und  tdr  *)  gebildet 


*)  Die  Stämme  auf /ar,  idr  und  einige  anderen  ziehen  in  meh- 
reren Casus,  und  auch  am  Anfange  von  Compositen  in  der  Grund- 
form, ihr  r  mit  dem  Torangehenden  Vocal  zu  ^  r  zusammen ,  und 
dieses  /-  wird  von  den  Grammatikern  als  ihr  eigentlicher  Endlaut  an- 
gesehen (§.  l).  Ein  Beispiel  eines  Stammes  auf  dr^  welcher  keine 
Zusammenziehung  zu  r  zuläfst,  ist  dvdr  Thür. 
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sind,  welchen  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  Stamme 
auf  r  gegenüberstehen.     Aufserdem  erscheint  r  im  Lateini- 
schen häufig   als   Veränderung   eines   ursprünglichen  «,  wie 
z.  B.  beim  Comparativsuffix  ior  (skr.  ^i|^  iyas^  stark  it/dn^). 
Im  Griechischen  erscheint  dk  als  einziger  Wortstamm  auf  X ; 
er  reiht  sich  an   die  skr.  Wurzel  sal  sich  bewegen,  wo- 
von sal'i^ld  neut.  Wasser.     Im  Lateinischen  entspricht 
8al\  dagegen  stützt  sich  der  Stamm  aol   auf   den    sanskriti- 
schen Stamm  svär   indecl.  Himmel,  welcher  gewifs  nicht 
zur  Wz.  8var^  8vr  tönen  gehört  (s^.  Wilson  s.  v.),  son- 
dern zu  der  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 
Wz.  8ur  6.  glänzen,   die  ich   für   eine  Zusammenziehung 
von  8var  halte,    worauf   das    s endische  q'arifnai  Glanz 
(gen.  qarenanho  s.  §.  35  u.  56"^)    sich    stützt,    wofür  im 
Skr.  8varna8^    gen.  8varna8a8    zu   erwarten    wäre.     Da 
aber  sanskritisches  8^  im  Send    auch  als  hv  erscheint,    so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  8vhr  Himmel  als  glänzen- 
der im  Send  durch  hvar   (euphonisch  hvari  nach  §•  30) 
Sonne  vertreten  ist,  welches  vor  dem  skr.  Schwesterwort 
den  Vorzug  der  Declinationsfahigkeit  behauptet.    Im  Genitiv, 
und    wahrscheinlich    überhaupt   in    den    schwächsten 
Casus  (§.  130),  zieht  sich   hvar   zu   hur  zusammen,   daher 
hur-o  aus  hür-as  (nach  §.  56^>.)  gegenüber  dem  lat.  86l''i8  *). 
Eine    ähnliche   Zusammenziehung   wie   das    eben    erwähnte 
kur-o  haben  die  skr.  Stämme  svfra  und  8urya  Sonne  er- 
fahren.    Ersteres    kommt  unmittelbar   von   der  Wz.  8var 
glänzen,  letzteres  wahrscheinlich  von  8vhr  Himmel.     Zu 
einer   vorauszusetzenden   Form  8värya^    nom.    8värya'^8i 
w^ürde  sich  das  griecht  ^Xto$  (X  für  /?)  im  Wesentlichen  so 
verhalten  wie  )]dv-;  zu  8vddü^8.    Dafs  ^Xto  mit  cXtj  (wofür 
im  Skr.  8vard  stehen  würde)  verwandt  sei,  leidet  keinen 


*)  Ich  habe  schon  in  den  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  (März  1831  p.  367) 
das  sendische  härd^  welches  Burnouf  früher  mit  dem  skr.  särjra 
Sonne  zu  vermitteln  suchte,  in  obiger  Weise  aus  svar  Himmel 
erklärt  So  seitdem  auch  Burnouf  selber  (Yagna  p.  .37e). 
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Zweifel,  dafs  es  aber  davon  abstamme,  ist  sehr  unwahr- 
scbeinlicb,  weil  kein  Grund  zur  Vocalverlängerung  vorhan- 
den wäre.  Das  Verbältnifs  von  eXi;  zu  dem  eben  voraus- 
gesetzten skr.  avard  gleicht  dem  von  bcopo^  zum  skr.  svd" 
iura^s  (für  svdiura--8)\  so  steht  auch  das  e  von  aikag*) 
und  aekrivri  für  Fa;  also  a-ek  für  skr.  svar.  Es  liefse  sich 
diese  Wz.  noch  weiter  im  Griechischen  und  Lateinischen 
verfolgen. 

128.  Von  den  skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden 
ersten  (51^  iy  ^^^l  ^^^  an  Wurzelwörtern  und  daher  selten; 
^8  hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbil- 
dungssufißxe,  wie  iEP^^^»  welches  vorzüglich  Neutra  bildet, 
Z'B-  ^SPEL^^^ö«  Glanz,  Kraft,  von  frBL^f^  schärfen. 
Dem  Griechischen  scheint  es  an  Stämmen  auf  g  zu  fehlen; 
dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser  Zischlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  —  gewöhn- 
lich ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  pe^o^»  yivog 
im  Genitiv  fiiv^og,  yivEo^y  für  iiivsaogy  yiveaog**).  Das  $  des 
Nomin.  aber  gehört,  wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt 
habe  ***),  dem  Stamme,  und  nicht  der  Casusbezeichnung  an, 
da  Neutren  kein  g  im  Nominativ  zukommt.  Im  Dativ  plur. 
hat  sich  jedoch  in  der  altepischen  Sprache  das  X,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,   daher 


*)  Im  Soflis  wie  in  der  Wz.  verwandt  mit  dem  früher  erwähnten 
sendischen  garenas  Glanz,  dessen  n  kein  wesentlicher  Bestand- 
theil  des  SufExes  ist  (s.  §.  931.  B.). 

**)  Das  0  (=  skr.  a)  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  E 
der  obliquen  Casus,  nach  welchen  man  fJievsg^  yevsg  als  Thema  anzu- 
setzen hat.  Die  Vocalverschiedenheit  beruht  darauf,  dafs  bei  der 
Belastung  des  Stammes  durch  die  antretende  Casus-Endung  das  leich- 
tere e  der  Sprache  besser  zusagt  als  das  schwerere  o.  Nach  demselben 
Princip  schwächt  das  Lateinische  in  dieser  Wortklasse  das  u^  z.B. 
von  opuSf  beim  Wachsthum  der  Form  zu  e  (pprr-is). 

***)  „Über  einige  Demonstrativst'ämme^^  (gelesen  in  der  Akad. 
der  Wissensch.  am  7.  Jan.  1830)  p.  4  ff. 
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Tsux^o'-o'if  o/3€0'-a'i;  eben  so  in  Compositen  wie  Qcad^^ntCko^ 
Ti'ksg'^opog^  bei  denen  man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines 
$  an  den  Vocal  des  Stammes  annahm.  Bei  yr]pa^i  yrfa-ogy 
fiir  yiipour^og  stimmt,  nach  Wiederherstellung  des  a-  des  Stam- 
mes, die  Grundform  zum  skr.  ^f^^ffcirds  Alter,  obwohl 
die  indische  Form  nicht  neutral,  sondern  weiblich  ist.  —  Im 
Lateinischen  hat  sich  in  dieser  Wortklasse  das  ursprüngliche 
8  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  verwandelt,  in  den  flexions- 
losen Casus  aber  meistens  unverändert  behauptet;  daher 
ffenuSf  gener^  «  gr,  yi^vo$,  y/v£(o-)-o5,  optis^  oper-is  a=  «kr. 
(ved.)  apas  (Handlung,  Werk)  dpas-as*).  —  Der  vc- 
dische,  ziemlich  vereinzelt  stehende  Femininstamm  us'äa 
Morgenrothe,  von  der  Wz.  ti/(hier  glänzen,  gewöhnlich 
brennen),  kann  das  a  in  allen  starken  Casus  verlängern, 
daher  ua'aaam^  Dual  nom.  acc.  us'asd  (ved.  d  für  au),  pl. 
usas-aa.  Dem  Accusativ  uaaaam  entspricht  im  Send 
CiV^^tf»  uidonh^m^  so  im  Nom.  S^i^>  ua'do  (nach 
§.  56^>.)  für  skr.  us'dfs.  Den  sanskritischen  Neutralstämmen 
auf  a8  entsprechen  sendische  wie  ^^l^Q  manai  Geist, 
cs^^^fy  vacai  Rede.  Zum  sanskritischen  ITTF^  mdi  va» 
Mond  und  Monat  (them.  u.  nom.,  von  der  Wz.  mas 
messen)  stimmt  nach  §.56^^  der  send.  Nominativ  S*^9 
mäo  Mond,  Accus.  9£evj&^9  mäonh^m  s  skr.  masam 
(p.  85).  Im  Litauischen  entspricht  der  Stamm  meneSy  wio 
im  Sanskrit  sowohl  Mond  als  Monat,  s.  §.  147. 

129.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  acht  Casus,  näm- 
lieh  aufser  den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instru- 
mentalis und  Locativ.  Diese  beiden  Casus  hat  auch  das 
Litauische;  Ruhig  nennt  ersteren  den  Ablativus  Instrumen- 
talis, letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber  dem  Litauischen 
der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifs  woher  aus- 
drückende Ablativ.   —   In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 


*)  Ober  andere  Gestaltungen  des  skr.  Suffixes  as  im  Lateinischen 
8.  §•  9^2. 
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bei    allen    Wörtern    und    WortbilduDgssuflixeD   durch   alle 
Casus  sich  gleich  bleibenden,  Grundform  ist  für  diese  Sprache 
eine   Eintbeilung   der    Casus    in    starke    und    schwache 
zweckmäfsig.      Stark    sind    der    Nominativ    und    Vocat. 
der  drei  Zahlen  und    der  Accus,  des   Singulars  und  Duals; 
dagegen  gehört  der  Acc.  plur.,  wie  alle  übrigen  Casus  der 
drei  Zahlen,  zu  den   schwachen   Casus.     Diese  Eintbei- 
lung gilt  jedoch  nur  für  das  Masc.  und  Femininum;   beim 
Neutrum  sind  dagegen  nur  der  Nominativ,  Acc.  und  Voc 
des  Plurals  stark,   und   alle  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen 
schwach.    Wo  eine  doppelte  oder  dreifache  Gestaltung  der 
Grundform  stattfindet,  da  zeigen,  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen   Consequenz,    die    als    stark   bezeichneten   Casus 
immer   die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung    meistens 
als  die  ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema*s; 
die  übrigen  Casus  aber  eine  Schwächung  desselben,  die  auch 
am  Anfange   der  Composita  im    flexionslosen  Zustand   er- 
scheint, und  daher  von    den    einheimischen   Grammatikern 
nach  §.112  als  eigentliche  Grundform  aufgestellt  wird.    Als 
Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches   die  starken 
Casus   aus  dem   Suffix  ant  bildet,  in  den  schwachen  aber, 
und  am  Anfange  von  Compositen,  das  von  den  verwandten 
europäischen  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Send,  durch 
alle   Casus    beibehaltene  n  ausstöfst;    so    dafs    SfrL^^  ^™ 
Vorzug  vor  ^[^  ant  als  Suffix  dieses  Participiums  ange- 
geben wird*).     Die  Wurzel  VHJ"  Sar,  VT  Br  Kl.  1.  tragen 
z.  B.  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  Bär  ant  als  star- 
kes, ursprüngliches  (vgl.    ^ipovr^  fereni^^    und    Bdrat    als 
schwaches   Thema;    daher    declinirt    sich   das   Masculinum 
wie  folgt: 


*)  Das  dem  /  oder  n  vorangehende  a  gehört  eigenllich  nicht  zum 
ParticipiaisufBx,  s.  §.  7S2. 
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DerNom.  Acc.  sg.  neut.  lautet  rurudväty  der  Yocrürudvat 
Der  Vocativ  sg.  masc.  zeigt  nicht  überall  die  volle  Fomi 
des  starken  Thema'sy  sondern  liebt  kurze  Vocale;  daher 
nirudvan  gegenüber  dem  Nominativ  rurudvctn.  Über 
die  Betonung  des  Vocativs  s.  §.  204. 

131.  Das  Send  folgt  sowohl  bei  WortbildungssuCQxea, 
sowie  auch  bei  manchen  vereinzelt  stehenden  Wörtern, 
deren  Stamm  sich  im  Sanskrit  in  verschiedene  Gestalten 
gespalten  hat,  im  Wesentlichen  dem  sanskritischen  Princip; 
doch  hat  es  beim  Participium  praes.  in  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit  gewöhnlich  auch  in  den  schwachen  Casus  den  Nasal 
beibehalten.  So  findet  man  z.B.  von  dem  Participialstamm 
f^^^^^>*HJ®  fauyant  düngend,  welcher  sich  als  ge- 
wöhnliches Epithet  des  Ackerbauers  am  zahlreichsten  bele- 
gen läfst,  den  Dativ  fauyante.  Gen.  fsuyanto^  Acc.  pl. 
f%uyant6\  von  (^^^^•(O^o.'OJ  iaucant  glänzend  den  Abi. 
iaucantdd  und  den  Gen.  pL  iaui^ntanm.  Dafs  aber 
auch  die  schwachen  Formen  des  Part,  praes.  dem  Send 
nicht  fehlen,  beweisen  die  vom  Stamme  ber^§ant  grofs, 
hoch  (eigentlich  wachsend  «  skr.  vrhdnt^  vM.  brhant) 
vorkommenden  schwachen  Casus,  namentlich  der  Dativ  ber^ 
§a%te  und  der  Genitiv  berisato^  gegenüber  dem  Acc.  i^- 
r^§antim.  Sonstige  Belege  von  Stammschwächungen  in 
den  schwachen  Casus  gewährt  z.  B.  das  Sufßx  vanty  wel- 
ches vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  schwa- 
chen Casus,  d.  h.  in  den  schwächsten  Casus,  das  n  ausstöfst, 
daher  qarinanuhato  (luv  q'arinanhvatöy  s.  §.62)  des 
glanzbegabten,  gegenüber  dem  Acc.  q'arenanuhantim. 
Das  Suffix  van  zieht  sich  in  den  schwächsten  Casus  zu  un 
zusammen,  dessen  u  mit  einem  vorangehenden  a  sich  zu 
dem  Diphthong  ^^  au  (s.  §.32)  vereinigt;  daher  z.B.  von 
aa'avan  rein,  mit  Reinheit  begabt,  der  Dativ  aaaune 
{h*xf)  gegenüber  dem  Nom.  Acc.  Voc.  des  Plur.  aaavano  •), und 

*)  Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Acc.  pl.  im  Send  auch  in  formeller 
Beziehung  (im  Sanskr.  aber  nur  in  Bezug  auf  den  Accent,  s.  p.  271  f.) 
zu  den  starken  Casus  gehört 
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des  Duals  as^avanaj  während  dte^e  drei  Casus  im  Dual  Deutr. 
wie  im  Sanskrit  zu  den  schwächsten  Casus  gehören;  daher 
as^auni  *).  —  Es  gestattet  aber  auch  der  Stamm  as'avan 
in  den  schwächsten  Casus  den  breiteren  Diphthong 
>«Mi  du  für  ^^  au;  daher  im  Dativ  und  Genitiv  ^ie  For- 
men andune^  as'dunSy  neben  as^aune,  as'auno;  im  Gen. 
pl.  as'dunanm  neben  as'aunanm**).  —  Zu  der  sendischen 
Zusammenziehung  von  as'avan  zu  as^aun  oder  aydun 
stimmt  diejenige,  welche  im  Sanskrit  der  Stamm  ma^d- 
van  (ein  Beiname  Indra's)  in  den  schwächsten  Casus 
erfahrt»  indem  nämlich  auch  hier  die  Sylbe  va  ihr  a 
ablegt  und  das  v  vocalisirt,  das  so  entstehende  u  aber 
mit  dem  vorhergehenden  a  zu  6  es  au  zusammenzieht, 
daher  im  Gen.  majfon^aSj  Dat.  ma^on-^,  gegenüber  dem 
starken  Acc.  ma^dvdn'am.  Aus  jjojrj^  yüvan  ent« 
steht  in  den  schwächsten  Casus  die  Form  yun  (Gen.  yü^ 
n^ds  gegenüber  dem  Acc.  yuvdn^arn);  indem  nämlich,  nach 
Zusaromenziehung  der  Sjlbe  va  oder  va  zu  u,  dieser  Vocal 
mit  dem  vorhergehenden  u  z\x  ü  zusammenfliefsen  mufs.  — 
Aus  dem  zusammengezogenen  Stamm  yün  entspringt  auch 
durch  Anfügung  des  Feminincharakter  i  (s.  §.  1^9)  d«r  weib* 
liehe  Stamm  yünt;  hierzu  stimmt  merkwürdig  der  durch 
ein  angefügtes  c  erweiterte  lateinische  Stamm  juni-e"*)  {ju- 
nixy  junicia)^  der  sich  zu  seinem  skr.  Vorbild  verhält,  wie 
die  weiblichen  Nomina  agentis  wie  datri-e,  genitrUe  zu 
ihren  sanskritischen  Schwester  formen  ddtr~%  Geberin, 
^anitr-t  Erzeugerin  (s.  §.  119).  Überhaupt  fügt  sich  im 
Skr.  der  Feminincharaktcr  t  bei  Wörtern,  welche  im  Masc. 


*«^ 


♦*«> 


)   asauni  (ur  as aunt^  s.  §.212. 

')  S.  die  Belegstellen  in  Brockhaos'f  Index  p.  230. 

^)  Man  braucht  im  Lateinischen  bei  Aufstellung  eines  Thema's 
auf  ein  Lautgesetz,  womach  die  Endconsonanten  (x  ausgeoommeD) 
eine  vorangehende  Yocallänge  lürzen,  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
Wäre  jdnic  und  nicht  Jänt-c  daf  Thema,  so  könnten  die  obliquen 
Casus  kein  langes  /  haben. 
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und  Neutrum  Stammschwächungen  zulassen,  in  der  Regel 
an  den  geschwächten  Stamm  der  letzteren,  daher  z.  B. 
auch  iüni  Hündin,  vom  Stamme  der  schwächsten  Casus 
des  Masc.  (Gen.  iün-aa^  send,  iün-o).  Ich  erinnere  bei- 
läufig noch  an  das  albanesische  xjev-B  Hündin  (von  k^v 
Hund),  in  dessen  t  ich,  wie  in  analogen  Formen,  den 
weit  verbreiteten  skr.  Feminincharacter  i  erkenne  *). 

132.  1)  Das  oben  erwähnte  skr.  ivan  Hund  gehört  zu 
den  Wörtern  mit  dreifacher  Stamm-Abstufung,  ist  aber  sel- 
ber nur  das  Thema  der  mittleren  Casus  (s.  §.130), 
daher  z.B.  ivd-äyas**)  canibus.  Die  starken  Casus  ent- 
springen, mit  Ausnahme  des  Vocativs  ivan^  aus  ivdn^  daher 
Acc.  ivan-am  (send,  ipdn^im  nach  §.  50).  Auf  diesen 
starken  Stamm  stützt  sich  das  gr.  yciwv^  dessen  oblique  Casus 
sämmtlich  dem  skr.  Thema  der  schwächsten  Casus  sich  an- 
schliefsen;  daher  stimmt  zwar  der  Genit.  xT;vog  zum  skr* 
iün^aa  (aus  kun-aa)^  aber  der  Acc.  xT;va  nicht  zu  ivctnam. 
Es  fehlt  aber  dem  Griechischen  auch  nicht  an  Wörtern, 
die  bei  ihrer  Declination  genauer  an  der  skr.  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  festhalten;  es  geht  namentlich 
das  e  der  Stämme  noLTtp,  I^V'^^py  ^^ttTsp  nur  in  solchen  Casus 
verloren,  die  im  Sanskrit  zu  den  schwachen  gehören, 
behauptet  sich  aber  unverändert,  oder  verlängert  sich,  in  den 
starken«  Man  vergleiche  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
^rariffp,  TraTep,  Trarep-a,  Tcarip^B,  TrartpEg  mit  dem  skr.  pita^ 
pitar  (Voc),  pitdr^am,  pitdr-äu^  pitär^as^  und  dage- 
gen den  Genit.  und  Dativ  Trar/j-o's,  Trarp-^  mit  den  Form- 
schwächungen, welche  der  skr.  Genitiv  und  Locativ  (=  gr. 
Dativ)  bei  unregclmäfsigcn  Wörtern  erfahren,  z.B.  in  rftin-a«, 


*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  33. 
)  Im  Sanskrit  wird  n  vor  consonantisch  anfangenden  Casus- 
Endungen,  wie  im  Griechischen  v,  unterdrückt,  daher  auch  imLocpL 
svd'su  gegenüber  dem  gr.  Dat.  xir-O"/.  Auch  am  Anfange  von 
Compositen  geht  skr.  n,  nicht  i^ur  vor  Consonanten ,  sondern  auch 
vor  Yocalen,  verloren. 
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iun^i^  fiir   ivdn-as^    ivan-i.     Die  skr.  Verwandtschafts- 
wörter können  aber  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
weil   ihr  Genitiv  völlig  unregelmäfsig    ist    und    die   Casus- 
Endung  verloren  hat,   der  Locativ  aber  sich  der  Verstüm- 
melung enthält,  welche  in   der  Regel  bei  stammschwächen- 
den  Wörtern    dieser    Casus    erfahrt;    daher  pitdri^    nicht 
pitri  nach  Analogie  des  griech.  TrarpL    Im  Dual  und  Plural 
hat  das  Griechische,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  die  Thema- 
schwächongen  nicht  aufkommen  lassen.  —  Man  darf  mit  Zu- 
versicht annehmen,    dafs    in    der   Zeit  der   Sprach- Einheit 
unseres  Stammes  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus 
erst  in  ihrem  Beginnen  war,   und  dafs  sie  z.  B.   noch  nicht 
auf  die  Participia  des   Praesens   sich   erstreckte,  weil  hier 
keine  der  europäischen  Schwestersprachen,  und  selbst  das  . 
Send  nur  in  geringem  Grade,  daran  Theil  nimmt     Am  frü- 
hesten mag  dagegen  die  Spaltung  in   starke  und  schwache 
Casus  in  Bezug  auf  die  Accentuation  eingetreten  sein,  denn 
es   ist   gewifs   kein  Zufall,    dafs   in  dieser  Beziehung   das 
Sanskrit  und  Griechische  in  wahrhaft  bewunderungswürdiger 
Weise  mit  einander  übereinstimmen.    Es  betonen  nämlich  die 
beiden  Sprachen  bei  Wörtern  mit  einsylbigem  Stamm  —  ab- 
gesehen von  einigen  vereinzelt  stehenden  Ausnahmen  —  in 
scheinbar  launenhafter  Willkür,  in  den  drei  Zahlen  bald  die 
Endung,    bald  den  Stamm,    wobei   sich  jedoch  als    Gesetz 
herausstellt,  dafs  diejenigen  Casus,  die  ich  in  formeller  Be- 
ziehung als  die  starken  bezeichnet  habe*),  sich  auch  in 
der  Betonung  insofern  als  stark  bewähren,  als  sie  den  Ton 
auf  der  Stammsylbe  festhalten,  während  ihn  die  schwachen 
auf  derselben  nicht  behaupten  können,  sondern  ihn  auf  die 
Endung  herabsinken  lassen;   daher  z.  B.  der  Genitiv  vdcas 
sermonis  im   Gegensatze  zu  dem  gleichlautenden  Plural- 
Nominativ  va6a9.   Der  Accusativ  plur.,  welcher  in  Bezug  auf 
die  Betonung  zu  den  starken  Casus  gehört,  lautet  eben- 


*)   Zuerst  lo  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik 
(Grammatica  critica  etc.  1832  §.  185). 
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falls  va6a»^  und  es  leidet  kaum  einen  Zweifel»  dafs  auch 
in  formeller  Beziehung  dieser  Casus  früher  zu  den  starken 
gehörte,  so  dafs  er  gegen  den  Accusativ  sing,  und  du.  nicht 
zurückstand.  Ich  stelle  hier,  zur  Erleichterung  des  Über- 
blicks, der  vollständigen  Declination  von  vd6  i»  Rede, 
Stimme,  die  des  ziemlich  entstellten  griechischen  Schwester- 
wortes 07C  (aus  Fox)  gegenüber: 


Starke  Casus 

Sanskrit    Griochisch 
Singular:  Nora.  Voc.  väk  oTr^g 

Acc.  vac^am    on^a 

Instr. 

Dativ 

Ablat  

Gen.  

Loc.  gr.  D.  ...... 

Dual: Nom. Acc. Voc.  va6'äu     ott^b 
Instr.  Abi. 


Schwache  Casus 

Sanskrit        Griechisch 


.  • 


.... 


.  .  •  • 


.  .  •  • 


•  •  .  • 


väfi-as 


Dat.  •)  

Gen.  Loc.         

Plural:  Nom.  Voc.    vctd^aB 

Acc. 

Instr. 

Dat.  Abi. 

Gen.  

Loc.  gr.  Dat.  ••...• 


... 


« •  • 


•  •  • . 

OTT^g 


•    •  • 


vdi'CL 
vac^e 
vd6'd8 
vac-as 

väg^Byctm 
vdg~Byctm 
vd6'6'9 


8.  Loc. 


OTT'^Og 


.  .  •  • 
OTToTv 


vdg-^Bia 
vag-Byds 
vdö-^dtn 
vdk'SÜ 


•  • 


s.  Loc. 

OTTHTl 


2)  Bei  einer  kleinen  Anzahl  einsylbiger  Sanskritwörter 
stellt  sich  der  Acc.  plur.,  wie  in  formeller  Beziehung,  auch 
hinsichtlich  der  Accentuation  auf  die  Seite  der  schwachen 
Casus,  d.  h.  er  läfst  den  Ton  auf  die  Endung  herabsinken. 
Hierzu  gehören  unter  andern  rat  Reichthum,  nii  (aus 
nik)  Nacht,    päd   Fufs,    wovon   der    Plural -Accusativ 


*)  Gr.  Dat  Gen.  s.  §.22i. 
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ray^äSj  nii^äs^^  pad-ds;  letzteres  im  Nachtheil  gegen  das 
gr.  TTodag»  Es  gibt  dagegen  im  Sanskrit  auch  einige  einsyl- 
hige  Wörter,  welche  sich  von  der  Herabsinkung  des  Accents 
ganz  frei  gehalten  haben.  Hierzu  gehören  unter  andern 
dvan  Hund  und  go  Stier,  Kuh  etc.,  deren  griechische 
Schwesterformen  dem  einmal  angebahnten  Wege  weiter  ge- 
folgt sind,  und  also  z.  B.  Kuyog,  xwi,  ßo{v)ii  xvyuÜy,  ßo(v)(Svy  xitaU 
ßowi  dem  sanskritischen  iün^as^  iün-i^  ffäv^^i^  iün^äm^ 


*)  Da  das  jn  s  yon  jV^JI  n  is  aus  k  entstanden  ist,*  so  darf  man 
einen  wurzelbaften Zusammenhang  zwischen  n is  und  ndktam  (bei 
Nacht)  annehmen.  Letzteres  ist  der  Nachlaß  eines  Stammes  nakt\ 
ersteresy  wie  ich  jetzt  glanbe,  die  Schwlchnng  von  nas ,  Ich  rer- 
muthe  nämlich,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  von  nis 
und  nisd  aus  //schlafen  praef.  ni  (Gloss.  scr.  S.  198),  dafs  beide 
Nachtbenennungenvon  der  Wurzel  na  j  (aus  na  Ar)  ausgegangen  sind, 
einer  Wurzel,  die  wohl  auch  in  einer  anderen  Conjugationsklasse  als 
der  4ten  {nds-ja-ti  er  geht  zu  Grunde)  schaden  oder  Ter- 
Dichten  bedeutet  haben  mag,  wie  das  lat.  noceo,  welches  ebenso 
wie  nex,  necare,  zur  skr.  Wz.  nas  gehört  und  sich  auf  deren  Causal- 
form  nds'djrd-mi  (also  noceo  (ur  ndceo)  stützt.  Es  würde  dem- 
nach die  Nacht  eigentlich  alsdieyerderbende,  schadende  oder 
feindliche  erscheinen,  und  das  lat.  noc^i,  noc-tu,  nec^s,  noc^eo, 
nebst  der  Nachtbenennung  des  Griech.,  German.,  Lit.,  Slavischen 
und  Albanesischen  (var§)  einer  gemeinschaftlichen  „schaden*^  be- 
deutenden Wurzel  angehören,  einer  Wurzel,  die  sich  im  skr.  nis 
und  nis'd  (letzteres  ebenfalls  Nacht)  selber  geschadet  hat,  durch  die 
Yocalschwächung  von  a  zu  i,  wie  in  Formen  wie  kir^d-ti  er 
streut  aus,  Ton  der  V^fL.kar  {m  kf\  und  \n  gothischen  wie  bind- 
-i-ih  von  band  binden.  Vielleicht  ist  auch  das  i  des  griech.  vixif 
eine  Schwächung  von  o,  und  somit  der  Sieg  als  Tödtung  (der 
Feinde)  so  genannt  Zur  skr.  Wz.  nas  gehören  bekanntlich  auch 
das  gr.  vsKvg  und  vsKOog^  die  auf  griech.  Boden  ebenso  wie  vixif 
(woTon  vtxaWf  dor.  yiKy\fjii)  als  verwaiste  Formen  erscheinen.  Als 
ursprünglich  schädlich  oder  verderblich  bedeutend  erweisen 
sich  noch  zwei  andere  skr.  Nachtben en n ungen ,  nämlich  saroart^ 
von  der  Wz.  *or  ('gTs'f)  zerbrechen,  zerstören,  und  s  atpart^ 
von  sad  zu  Grunde  geben. 
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gdv'dm^  ivd'-su^  gS-iu  gegenüberstellen.  Gewifs  aber  ist, 
dafs  die  sanskritischen  Formen  in  Bezug  auf  die  Accentua- 
tion  auf  älterer  Stufe  stehen  als  die  griechischen,  und  Über- 
reste einer  Sprachperiode  sind,  in  welcher  die  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  noch  nicht  eingetreten 
war.  Auf  dieser  älteren  Stufe  haben  sich  auch  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Griechischen  die  einsylbigen  Pronominalstämme, 
wegen  der  Energie  ihrer  Persönlichkeit,  nebst  dem  skr. 
Ausdruck  der  Zahl  zwei,  eigentlich  ein  Pronomen,  behauptet; 
daher  z.B.  te%u  in  diesen,  fem.  tä^%u  (nicht  te%u^  tdsü)^ 
wie  im  Griechischen  die  epischen  Dative  roSrt,  roSri;  dva- 
Bydm  im  Gegensatze  zum  griech.  dvoiv*);  dagegen  tri-s'ü 
in  tribus,  tri-n-am  trium  (vedisch),  mit  gesunkenem  Ac 
cent,  wie  im  Griech.  rpi-cri',  rpi^y^  im  Gegensatze  zum  star- 
ken Nom.  Acc.  neut.  rpCa  (skr.  irt-n-i). 

3)  Auch  im  Litauischen  gibt  die  Accentuation  Veran- 
lassung zu  einer  Eintheilung  in  starke  und  schwache 
Casus,  indem  hier  alle  oxytonirten  zweisilbigen  Substantive 
im  Accus,  und  Dativ  sing,  und  im  Nom.  Voc.  plur.,  also 
mit  Ausnahme  des  Dat.  sg.  nur  in  solchen  Casus,  die  im 
Sanskrit  und  Griechischen  zu  den  starken  gehören,  den  Ton 
auf  die  Anfangssylbe  zurückziehen**);  daher  z.B. 

Nom.  sg.  Acc  sg.  Dat.  sg.  Nom.  Y.  pL 

sünü'S  Sohn  sinu-n  sünu-i         sdnü-s 

mergh  Mädchen  merga-n  m^rga-i      mirgö^s 

akmu  Stein  dkmeni^n  dkmeniu-i   dkmen^s*^ 

dukti  Tochter  dükteri-h  dükterei      dükter^s^ 

BeioxytonirtenAdjectiven  auf  t^  unterbleibt  die  Zurückzie- 
hung des  Tons  im  Dativ.  —    Man  kann  diese  Zurückziehung 

*)  Gegenüber  dem  starken  Nom.  Acc.  ivo  oder  Svw ;  s.  vergleich. 
Accentuationssystem  §.  25. 

**)  S.  vergleich.  Accentuationssystem  §.  62  (F.  und  über  ähnliche 
Erscheinungen  im  Russischen  §.  65. 

***)  Nach  Schleicher,  dessen  eben  erschienene  litauische  Gram- 
matik ich  hier  zum  erstenmal  benutzen  kann. 
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des  Tons  mit  derjenigen  vergleichen,  die  das  Sanskrit  im 
Vocativ  der  drei  Zahlen,  das  Griechische  in  einigen  des  Sin- 
gulars, und  die  beiden  Sprachen  in  ihren  Superlativen  auf 
t'^Va-«,  urro-g  und  den  entsprechenden  Comparativen  ein- 
treten lassen. 

4)  Das  Gothische  zeigt  eine  formelle  Übereinstim- 
mung mit  der  sanskritischen  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus,  erstens  darin,  dafs  es  das  a  seiner  Stämme  auf  ar 
in  den  schwachen  Casus  des  Singulars  ausstöfst,  und  nur 
in  den  starken,  d.  h.  im  Nom.  Afic.  Voc.  beibehält;  zweitens 
darin,  dafs  es  bei  Stämmen  auf  an  das  schwere  a  nur  in 
den  eben  genannten  Casus  unverändert  läfst,  im  Genitiv  und 
Dativ  aber  zu  t  schwächt,  während  das  Sanskrit  bei  Stäm- 
men auf  an  das  o,  im  Fall  ihm  nur  ein  Consonant  vorher- 
geht, in  den  schwächsten  Casus  ganz  ausstöfst.  Man  ver- 
gleiche das  goth.  brothar  Bruder  als  Nom.  Acc.  Voc.  mit 
dem  skr.  brcttd  (s.  §.144),  Brcttaram^  bratar^  und  da- 
gegen den  Dativ  brSthr  (ohne  Casus -Endung)  mit  )]]% 
Bratr-S.  Der  goth.  Genitiv  brSthr^s  stimmt  zum  sen- 
dischen  brdthr^i  (s.  §.191)  und  griechischen  Formen  wie 
narp-og.  Vom  gothischen  Stamme  ahan  stimmt  der  Nom.  oAo, 
Acc.  ahan^  Voc.  aha  zu  sanskritischen  Formen  wie  ragd 
(König),  ragan-aifi^y  ragan^  und  dagegen  der  Gen.  aAtn»«, 
Dat.  ahin  hinsichtlich  der  Stammschwächung  zu  sanskriti- 
schen Formen  wie  ragn-aa^  rdfgn-e,  mit  unterdrücktem 
Vocal  der  Endsylbe  des  Stammes. 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale 
der  Grundformen  mit  vocalisch  anfangenden  Casus-SufiBxen 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das 
Sanskrit  und  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Dialekte  (P^li, 
Prdkrit)  beschränkte  Erscheinung  aufmerksam  machen,  ver- 
möge welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  neben  Bein-Er- 
haltung der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung,  ein  eupho- 
nisches n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wobllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang,  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Ur- 
zustände des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  ange- 
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I 

hören;  sonst  würde  es  in  den  verwandten  europäisohen 
Sprachen,  und  sogar  im  Send,  nicht  fast  gänzlich  vermifst 
werden.  Wir  betrachten  es  daher  als  eine  Eigenthiunlich* 
keit  des  Dialektes«  der  nach  der  Zeit  der  Sprachspaltung  in 
Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zur  allgemeinen  Schrift^ 
spräche  daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  be- 
merken, dafs  die  Vida-Sprache  sich  des  euphonischen  n  nicht 
in  der  Allgemeinheit  wie  das  gewöhnlidie  Sanskrit  bedient. 
Am  häufigsten  wird  dasselbe  vom  Neutrum  gebraucht,  sei* 
tener  vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum.  Letz- 
teres beschränkt  dasselbe  auf  den  Genitiv  plur.,  in  welchem 
auch  das  Send,  wenngleich  weniger  durchgreifend,  sich  die- 
ser Einfiigung  bedient.  Hierbei  ist  es .  merkwürdig,  dafs 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  die  altgermanisehen  Sprachen, 
mit  Ausnahme  des  Gothischen  und  Altnordischen,  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  den  Vocal  des  Stammes  und  den  der 
Casus- Endung  einschieben,  doch  nur  in  einer  einzigen 
Declination,  nämlich  in  derjenigen,  welche  im  Sanskrit  und 
Send  durch  die  weiblichen  Stämme  auf  ä  vertreten  ist. 
Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist  im  Sanskrit  und 
Send  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  in  gewissen  Casus 
zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothische,  Litauische  und  Alt- 
slavische Analoga  darbieten  (§.  26.  4.  6.  6.). 

Singular. 

Nominativ. 

134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  haben  im  indo-europäischen  Sprach- 
stamm, unter  gewissen  Beschränkungen,  8  als  Nominativ- 
Suffiv,  welches  im  Send  nach  einem  vorhergehenden  a  zu 
u  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a  zu  ^  zusammengezogen 
wird  (§-2.);  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor  tönenden  Buch- 
staben (§.  25.)  geschieht  *).    Beispiele  gibt  §.  148.    Den  Ur- 

*)  Z.B.  ^;^TITTr'<'^<^  mämaCillui  o^ti^l^f^^^f^  sutd-s 
tdpa  iilivLS  tai  (§.22). 
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Sprung  dieser  Casusbezeichninig  finde  ich  in  dem  Pronominal- 
stamm  ^«a  (er,  dieser,  jener,  weiblich  ^  «o)  und  einen 
schlagenden  Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das 
genannte  Pron.  in  der  gewöhnlichen  Sprache  sich  über  die 
Grenze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des 
Masc.  und  Fem.  durch  ff  ^a,  weiblich  f{\  td^  ersetzt  wird, 
worüber  mehr  in  der  Folge. 

135.  Das  Gothiscbe  unterdrückt  a  und  i  vor  dem 
CasussufBx  «,  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stämmen,  wo 
diese  Unterdrückung  unmöglich  ist.  Man  sagt  hva^8  wer, 
w  er,  aber  z.B.  fm^^e  Wolf,  gast^  Fremdling,  Gast, 
für  tnUfa-s^  gaati-a  (vgl.  hoBtiri).  Bei  männlichen  Substantiven 
Stämmen  au£  ja  erhält  sich  jedoch  der  Endvocal,  nur  ge- 
schwächt zu  t  (§.  67);  z.B.  harfi-s  Heer.  Geht  aber,  was 
meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge,  oder  mehr 
als  eine  Sylbe  voran,  so  zieht  sich  ß  zu  ei  (a  i,  §.  70)  zu- 
sammen; z.B.  andei-s  Ende,  raginei-s  Rath,  für  andjirs^ 
ragingirs.  Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf 
den  ebenfalls  durch  a  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  gothi- 
sehen  Nominativen  auf  ji-s  entsprechen  litauische  wie  Atpirk* 
tGfi-8  Erlöser,  deren  %  ebenfalls  aus  einem  älteren  a  her- 
vorgegangen ist*);  dies  folgere  ich  aus  den  obliquen  Casus, 
die  meistens  mit  denen  der  a- Stämme  übereinstimmen. 
Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litauischen  ein  Gonsonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt 
sich  das  j  zu  t,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  i^ 
wird  unterdrückt;  daher  z.B.  Ubi-a  Reichthum  für  löbji-s 
aus  Ubja^s,  —  Die  gothischen  Adjectiv stamme  auf/a  zeigen 
im  Nom.  sg.  masc.  vier  verschiedene  Formen,  wofür  v.Gabe- 
lentz  u.  Loebe  (Gramm,  p.  74),  die  jedoch  mit  Unrecht  % 
als  den  Ausgang  des  Stammes  annehmen,  9Üt%9^  hrains 
niujis^  viltheis  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste 
Form/^s,  für  das  nach  §.67  unmögliche /a-s,  findet  statt» 

*)  Durch  den  EiDflub  des  >. 
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wenn  der  Sylbe  ja  des  Stammes  ein  Vocal  oder  ein  ein- 
facher Consonant  mit  vorangehendem  kurzen  Vocal  vorher- 
geht, daher  niu-ß-s  neu,  sak-jv-a  zänkisch.  Es  kann  daher 
auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nonun.  masc.  nur 
midjü  (es  skr.  mdd^ya^s^  lat.  medium)  lauten.  —  Geht  der 
Sylbe^a  gothischer  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantisch 
endigende  Sylbe  voran,  so  zieht  ja  sich  im  Nom.  roasc. 
entweder  zu  ei  zusammen,  wie  bei  ähnlich  beschaffenen 
Substantivstämmen,  oder  zu  i,  oder  wird,  was  der  gewöhn- 
lichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  Fall  be- 
legen Formen  wie  althei-s  alt,  väthei-s  wild;  den  2ten: 
suii'9  süfs,  mild,  und  airkni-s  heilig;  den  3ten:  hrain-s 
rein,  gamain^a  gemein,  gafan/r-a  nüchtern,  bruk-s 
brauchbar,  bleith-^  gütig,  andanem^a  angenehm.  Hieran 
reiht  sich  alja-kun-a  ahXoytyr^c,^  wofür  man,  wegen  der  un- 
zweifelhaften Kürze  des  u,  aljakunji-a  erwarten  könnte;  es 
scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe 
ja*)  in  dem  Wort -'Ganzen  mehr  als  eine  Sylbe  vorher- 
geht, die  Unterdrückung  des  Suffixes  im  Nom.  veranlafst 
zu  haben.  Die  obliquen  Casus  zeigen  überall  deutlich,  dafs 
ja  der  wahre  Ausgang  des  Stammes  ist. 

Anmerkung  1.  Die  gothischen  Stämme  auf  ra  und  ri  unter- 
drücken, im  Fall  dem  r  ein  Vocal  vorhergeht,  das  Casusseichen  s^ 
nicht  aber  bei  yorangehender  Consonans;  daher  vair  Mann, 
stiur  Kalb,  junger  Stier,  anihar  der  andere,  hoathar 
wervonbeiden?  von  den  Stämmen  vaira,  stiura  etc.;  frumtt^ 
hcuir  erstgeborener,  von  -bauri\  dagegen  z.  B.  akr-s 
Acker, /i/z^r-j  Finger,  baitr-s  bitter, /a^r-i  schon,  von 
oArra  etc.  Zu  den  Formen,  in  welchen  das  Casuszeichen  sammt 
dem  Endvocal  des  Stammes  unterdrückt  ist,  stimmen  lateinische 
wie  vir,  puer,  socer,  levir,  alter,  pulcer.  So  von  Stämmen  auf 
ri  Formen  wie  ceier,  celeber,  puter.  Doch  schützen  ein  dem  r 
vorangehendes  a,  u  und  o,  sowie  S  und  /,  die  volle  Endung;  da- 
her virus,  sevSrus,  sirus,  mtrus,  vfrus^  ^parus^  (oviparus),  cdrus. 


*)  =  skr.  l[\jra,  s.  §.  897  und  hinsichtlich  des  Litauischen  §.898. 
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nurut,  pürus,  -vorui  {carmvorus).  Auch  kurz  es  e  hat  die  £n- 
dang  uj  Dicht  Gberall  uotergehen  lassen  (merus,  ferus).  — 
Im  Gothischeo  haben  aach  Stämme  auf  ja  und  si,  zur  Vermeidung 
zweier  schliefsender  s,  das  Casuszeichen  schwinden  lassen;  da- 
her ioiu  los,  leer,  vom  Stamme  iaiua;  drus  Fall*).  In  us^ 
ttass  Auferstehung,  Tom  weihlicben  Stamme  uS'Stassi**)^ 
würden  ohne  Unterdrückung  des  Casuszeichens  sogar  drei  schlie- 
Isende  s  zusammentreffen. 

Anmerkung  2.  Die  gothischen  Stämme  auf  va  vocalisiren  den 
Halhvocal,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  vor  dem  Casus- 
zeichen, so  wie  auch  schlielseud  im  flexionslosen  Acc.  und  Vo- 
cativ  der  Substantive,  zu  u;  daher  ihiu-s  Knecht  vom  Stamme 
thiffa,  Act,  ihm i  ^piu-j  lebend  ig  (lit.  gj^i^a-s,  skr.  gt9d-s\ 
von  qffioa.  So  vom  Neutralstamm  ArniVa  Knie  der  Nom.  Acc« 
kniu.  Geht  aber  ein  langer  Vocal  dem  v  voran  (es  findet  sich 
in  dieser  Stellung  blols  ai)^  so  bleibt  das  v  unverändert;  daher 
saw-s  See,  snaiv^s  Schnee,  aiV-jZeit.  Im  Althochdeut- 
schen hat  sich  dieses  goth.  p  vocalisirt,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  zu  i/,  woraus,  in  Folge  der  in  §.  77  angegebe* 
neu  Entartung,  o\  daher  sio  See,  snio  Schnee,  Gen.  siwt-s, 
sniifQt-^^  gegenüber  dem  goth.  saw-s,  saioi-s,  snaip-s,  snaivis. 
So  auch  deo  (Knecht),  Gen.  dewe-s^  för  goth.  thiu-s,  thiwi-^* 

Anmerkung  3.  Im  Send  haben  die  männlichen  Stamme  auf  a  den 
Zischlaut  des  Nominativs  vor  der  enklitischen  Partikel  69  be- 
wahrt, statt  ^yxs  as  (für  skr.  351^0')  nach  §.  56^^  in  6  umzu- 
wandeln; daher  z.B.  zwar  vehrkö  Wolf  für  skr.  vfka-t^ 
litauisch  (vilka-jj  goth.  vu/jf-j;  abero^^j^oi^/^g^  vekrkas  ca 
lupusque  =skr.  vfkas^a»  Der  Interrogativstamm  A:a  wer? 
hat  auch  in  Verbindung  mit  nd  Mann  (Nom.  des  Stammes 
na  r)  und  mit  dem  angehängten  Pronom.  der  zweiten  P.  sg.  den 
Zischlaut  bewahrt,  daher  kasnd  wer?  (wörtlich  welcher 
Mann?),  kasti  yrtt  dir?  Zwischen  kas  und  den  Acc 
ihivaAm  wird  in  solchen  Fällen  ein  Bindevocal  eingeschoben, 
wobei  die  Handschriften  schwanken  zwischen  £  e  und  c  e;  die 
ältesten  aber  zeigen  nach  B  urn  o  nf  (Ya^na,  Notes  p.  135)  £ ,  wel- 


*)  Ungewifs,  ob  von  drusa  oder  drusi,  s.  Grimm  I.  598.  Anm.  !• 
**)  \n$  us-sias-ii  und  dieses  vnusstad-ti  (nach  §.  102),  ungefähr 
wie  vUsa  ichwnfste  aus  vis^ta  ffir  vii^ta. 
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cbet  auch  offenbar  dem  c  Torzuzieheo  ist  (ygl.  §.30),  da  c  als 
langer  Vocal  (s.  §.  3i)  sich  weniger  als  (  e  zum  Binderocal 
eignet.  Gewifs  aber  ist,  dals  auch  das  £  /  in  kaseihwaAm 
(w  e  r  d  i  c  h  ?)  sich  in  ▼erhältnilsmäisig  später  Zeit  eingedrängt  hat, 
denn  die  Bewahrung  des  ^  s  kann  nur  durch  die  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  /-Laut  yeranlafst  sein.  In  Bezug  auf  die 
enklitische  Partikel  6a  ist  noch  zu  bemerken,  da(s  dieselbe  auch 
allen  anderen  Endungen ,  welche  im  Sanskrit  auf  as  ausgehen, 
den  Zischlaut  geschützt,  und  auch  das  TOrhergehende  Wort  vor 
anderen  Entstellungen,  wie  vor  Kürzungen  ursprunglich  langer 
Vocale,  und  vor  Zusammenziehung  der  Endung  ayi  zu  ^c  ei 
bewahrt  hat. 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das 
alte  Nomiaatiyzeichen  in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt, 
jedoch  schon  im  Althochdeutschen  nur  bei  Pronominen,  und 
bei  starken  Adjectiven,  welche  sich  später  als  zusammengesetzt 
mit  einem  angehängten  Pronomen  ergeben  werden  (s.§.  287  ff.). 
Man  vergleiche  mit  dem  gothischen  w  er  und  dem  lat.  w 
das  ahd.  w*.  —  Bei  Substantiven  hat  sich  das  Nominativ- 
zeichen in  den  germanischen  Sprachen  aufser  dem  Gothi- 
schen nur  noch  im  Altnordischen  behauptet,  und  zwar  als  r, 
doch  nur  bei  Masculinen;  daher  z.B.  hvorr  oder  Ao-r  wer? 
für  goth.  Avo-tf,  tJ^-r  Wolf*)  für  goth.  mty^-s  aus  mJ/a-Sy 
sofM'  Sohn  für  goth.  sunu^s,  skr.  und  ]it.  sünü-s^  eünü-s. 
Die  Feminina  haben  dagegen  im  Altnordischen  das  Casus- 
zeiehen  eingebüfst,  daher  z.B.  Aön^Hand  für  goth.  handu-s^ 
dddh  That,  vom  Stamme  dddhi  (N.  Acc.  pl.  dddhirr)^  für 
goth.  dedr9  aus  dedi-8. 

137.  Die  weiblichen  sanskritischen  Stämme  auf  ^,  und 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mehrsylbigen  auf  %  nebst 
ttri  Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen,  das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit 
Ausnahme  der  lateinischen  ^-Stämme),  und  geben  den  rei- 
nen Stamm;  die  verwandten  Sprachen  auch  den  durch  Ver* 


*)  Auch  varg-r  beibt  Wolf,  welches  dem  im  Skr.  ab  Urform 
(ur  t/f  ^a-«  vorauszusetzenden  vdrka^s  sehr  nahe  steht. 
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des  Endvocals  geschwächten  Stamm.  Über  die  Kür- 
xongeD  des  d  s.  §.  118.  Auch  ^  %  yerkürzt  sich  im  Send, 
sogar  an  dem  einsylbigen  -^^^c^OJ  itri  Frau,  s.  V.  S.  p.l36, 
hei  Olshausen  S. 28,  wo  «a;^^?(x>j^  itri-ca  feminaque 
steht,  während  sonst  das  angehängte  ^^  <!a  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Vocale  schützt.  —  Was  das  s  der  lateini- 
schen fünften  Declination  anbelangt,  welche  oben  (p.  147  f.) 
als  ursprünglich  identisch  mit  der  ersten  dargestellt  worden, 
so  kann  ich  darin  nicht  mehr  einen  Überrest  aus  der  Ur- 
periode  unseres  Sprachstammes  erkennen,  wodurch  das  La- 
teinische das  Sanskrit,  Send,  Altpersische,  Griechische,  Litaui- 
sche und  Germanische  überbieten  würde,  sondern  ich  erkenne 
darin  nur  eine  Wiederherstellung  der,  in  dieser  Wortklasse 
höchst  wahrscheinlich  schon  vor  der  Sprachtrennung  weg- 
gefallenen, Casus -Endung.  Hinsichtlich  dieser  Wieder -Er- 
langung einer  verlorenen  Casus-Endung  mag  man  das  Genitiv- 
xeichen  s  unseres  deutschen  Herzen-^  vergleichen,  während 
alle  Stämme  auf  n  im  Althochdeutschen,  in  den  3  Geschlech- 
tem, des  nur  vom  Gothischen  noch  bewahrten  Genitivzei- 
chens s  verlustig  gegangen  sind.  Zu  den  Nominativformen 
auf  S^  (für  e)  der  fünften  Declination  mag  das  Lateinische 
durch  die  Analogie  der  Nominative  dritter  Declination  auf 
e-^  (wie  ctzedS'S)  verfuhrt  worden  sein.  Hier  aber  macht 
das  S  des  Nominativs  Schwierigkeit,  denn,  nimmt  man  cctedi 
als  das  echte,  ursprüngliche  Thema  an,  so  hätte  man  im 
Nominativ  nichts  anders  als  caedis  zu  erwarten,  wie  auch 
im  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und  Litauischen  alle  t-Stämmei 
sofern  sie  nicht  Neutra  sind,  im  Nominativ  sg.  wirklich  nie- 
mals eine  andere  Form  als  «-«  zeigen.  Unter  den  lateini- 
schen Substantiven  auf  ^-tf,  Gen.  w,  finden  sich  zwei,  denen 
im  Sanskrit  Stämme  auf  aa  gegenüberstehen,  nämlich  nubii 
und  sedea;  ersteres  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  skr. 
Stamme  ndBas  Luft,  Himmel,  dem  slav.  nebea  (nom.  acc« 
nebOf  gen.  nebea^e)  und  griech«  y^4^g  (gen.  y£4>^(ayog  (s.§.128). 
Im  Sanskrit  und  Slavischen  ist  dieses  Wort,  wie  im  Grie- 
chischen, Neutrum;  wäre  es  aber  männlich  oder  weiblich. 
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80  würde  der  Nom.  im  Sanskrit  naBäs  und  im  Griecli. 
yeif>rig  lauten.  So  kommt  im  Sanskrit  vom  weiblichen  Stamme 
usda  Morgenröthe  der  Nominat.  f^«a «,  von  tavda  stark 
der  männliche  Nominativ  tavas  (ved.),  von  dürmanas 
schlechtgeistig  (mdnas  neut.  Geist),  der  Nom.  m.  f. 
dürmanas f  neut.  (vielleicht  ungebräuchlich)  dürmanas,  und 
im  Griech.  von  den  Neutralstämmen  auf  eg,  wenn  sie  am 
Ende  von  Gompositen  erscheinen,  der  männliche  und  weib- 
liche Nominativ  auf  ijg;  also  dua^jmevYfg,  neut.  -juicv^,  gegen- 
über dem  eben  erwähnten  skr.  dürmanas,  ^nas.  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lateinische  die  grie- 
chischen Composita  dieser  Art,  sofern  sie  ihm  als  Eigen- 
namen überliefert  sind,  so  flectirt  vde  caedea,  nubes,  so  dafs 
zwar  im  Nom.  Socrates  zu  Swxpamj^  stimmt,  die  obliquen 
Casus  aber  aus  Stämmen  auf  t  entspringen,  also  Gen.  Socrati-s^ 
während  man  aus  dem  unverstümmelten  Stamm  Socrater-^s 
(v^rie  gener-is  «  y£VE(cr)-o$)  zu  erwarten  hätte.  —  Das  zweite 
lateinische  Wort  auf  e-s,  w,  welches  einem  sanskritischen 
Neutralstamme  auf  as  und  einem  griechischen  auf  ig  ent- 
spricht,  ist  sedes,  gegenüber  dem  skr.  sadas  Sitz,  Gen. 
sddas-as,  gr.  c^o;,  €dE(cr)-og.  Man  vergleiche  also  sedes  mit 
dem  Schlufstheile  des  gr.  vipvidrig.  Das  i  der  obliquen  Ca- 
sus von  nubi-Sy  caedirs,  sedis  etc.  läfst  sich  als  Schwächung 
des  ursprünglichen  a  der  sanskritischen  Stämme  wie  dpas 
Werk,  mdnas  Geist  fassen,  während  das  e  von  oper-iSf 
gener-is  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  r  aus  i  er- 
zeugt ist  (s.  §.  84).  Wäre  das  ursprüngliche  s  geblieben, 
80  vtrürde  für  operi^s,  genevois  wahrscheinlich  opis-is,  genis-ü 
stehen.  Ich  erwähne  noch  ein  merkwürdiges,  aber  in  seiner 
Etymologie,  vom  lateinischeji  Standpunkt  aus,  dunkeles  Fe- 
mininum auf  eSy  welches  in  den  obliquen  Casus  sich  un- 
verstümmelt  behauptet  hat,  nämlich  Cere-s,  Cerer-is.  Wenn 
Pott  (Etym.  F.  S.l.  197.  IL  224  £)  Recht  hat,  den  Namen 
dieser  Göttin,  der  Erfinderin  des  Ackerbaues,  von  einer 
Wurzel  abzuleiten,  die  im  Sanskrit  p  flu  gen  bedeutet,  woraus 
wir  oben  (p.  3)    das    sendische  kars'ti  (skr.  krs*'f{  das 
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Pflügen)  haben  entspringen  sehen,  so  würde  Cere-s  (vom 
Stamme  Cerer^  ursprünglich  Ceres)  etymologisch  die  Pflü- 
ge-rin  oder  pflügende  bedeuten,  wie  das  skr.  t^/cf«  (Mor- 
genröthe)  die  leuchtende  oder  glänzende.  Die  latein. 
Tcrdunkelte  Wurzel  hätte  also  einen  Zischlaut  hinter  dem  r 
Terloren,  ungefähr  wie  im  Griechischen  x^  (X^^P^)  g^g^i^* 
über  der  skr.  Wurzel  Aar/,  hrs*  sich  freuen,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  das  lat.  hil^aria  gehört.  —  Der  Umstand, 
dafs  in  der  lat.  3ten  Declination  zuweilen  Nominative  auf 
€8  und  ü  in  einem  und  demselben  Worte  vorkommen  — 
wie  z.  B.  canes  neben  canü  —  kann  meiner  Meinung  nach 
keine  Veranlassung  geben,  die  beiden  Ausgänge  als  ursprüng- 
lich aus  gleicher  Quelle  fliefsend  aufzufassen;  denn  es  ist 
nicht  befremdend  —  da  Wörter  wie  caedhj  nubSs^  sedes^ 
oder,  um  auch  ein  Masc.  zu  erwähnen,  verrh^  in  ihren  ob- 
liquen Casus  denen  der  organischen  Stämme  auf  t  gleich 
geworden  sind  —  dafs  auch  gelegentlich  die  Form  auf  ^ 
durch  den  Strom  der  Analogie  in  den  Nominativ  solcher 
Stämme  eingedrungen  ist,  denen  im  Nominativ  nur  irs  zu- 
kommt. Es  ist  daher  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  unter- 
suchen, ob  die  Form  auf  t-«  oder  die  auf  ^-«  organischer 
sei.  Das  Wort  canu^  wofür  auch  canes^  hätte  sich  mit 
dem  i  begnügen  sollen,  denn  es  ist,  vide  das  r on  juvenia^ 
nur  eine  Anfügung  an  den  ursprünglichen  Stamm  auf  n 
(s.  p.  287).  Zuweilen  mag  auch  das  es  der  fünften  Dedina- 
tion,  deren  s  vorhin  aus  dem  s  der  3ten  erklärt  worden, 
ihrerseits  auf  die  3te  zurückgewirkt  und  diese  mit  Nomina- 
tiven auf  e$  für  a  (aus  d)  versehen  haben.  So  scheint  mir 
das  Suffix  von/o-Tit^*)  in  seinem  Ursprung  identisch  mit 
dem  von  flam-^naj  fd-ma  u.  a.,  griech«  fii]  von  ym^fnii  tmy" 
|yii]  u.  a.    FamS-Iicue  weist  deutlich  auf  einen  Primitivstamm 


*)  Hunger  als  Efslnst,  oder  zum  Essen  veranlassender, 
sofern  es  in  seiner  Wz.  zum  gr.  ipay  und  skr.  b*aks  essen  gebort 
und  also  für  fagmit  steht  (s.  Ag.  Benary,  Rom.  Lautlehre 
p.  155). 
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fame.  —  Über  die  sendischen  Nominative  auf  fo  i  s.  p.  148 
und  über  die  litauischen  auf  e  (aus  ia)  p.  147. 

138.  Die  consonantisch  ausgehenden  Stämme  männli- 
chen und  weiblichen  Geschlechts  verlieren  im  Sanskrit  nach 
§.  94  das  Nominativzeichen  8\  und  wenn  zwei  Consonanten 
den  Stamm  schliefsen,  so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch 
noch  von  diesen  der  letzte  verloren.  Daher  z.  B.  biBrat 
für  biBrat'S  der  tragende,  tuddn  für  tuddnt-s  der 
stofsende,  vdk  (von  vd6  f.)  für  vdk-s"  Rede.  Das  Send, 
Griechische  und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des 
Nominativzeichens,  nach /Konsonanten,  auf  einer  älteren  Stufe 
als  das  Sanskrit;  z  B.  im  Send  «n}^"^  d/s  (iiir  dp-s  §.40) 
Wasser,  ^i?i$  k^rifa  Körper  (für  i^r^Tp-«),  *^<*f>?j 
drulc'8  (vom  Stamme  drug)  ein  Dämon,  **O/^C0ma/  dtar^ß 
Feuer.  Das  Lateinische  und  Griechische  geben,  wo  der 
Endconsonant  des  Stammes  mit  dem  Nominativzeichen  8 
sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stammes 
als  das  Gasuszeichen  auf,  daher  %,  B.  x^V^S  ^^  X^^^^  ^* 
tÜ8  für  mrtuU.  Darin  stimmen  das  Lateinische,  Aeolische 
und  Litauische  merkwürdig  zum  Send,  dafs  n^  in  der  Ver- 
bindung mit  8  die  Form  n«,  n8  gibt;  so  entsprechen  amana^ 
riäiv^j  lit.  degan8  der  brennende  dem  send.  d^V'dd>'M)i9 
f8uyani  der  düngende.  —  Da  das  litauische  n  (s.  §.  10) 
nicht  mehr  gesprochen  wird,  so  erinnere  ich  noch  an  die 
treuer  erhaltenen  altpreufsischen  Participialnominative  vde 
8iidan8  sitzend.  Die  gothischen  Formen  wie  bairandr8  tra- 
gend und  analoge  Substantive  wie  frySnd-a  Freund  als 
liebender,  fijand^8  Feind  als  hassender  übertreffen 
alle  verwandten  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  auch  den  End- 
eons, des  Stammes  vor  dem  Gasuszeichen  bewahrt  haben. 
Hinsichtlich  des  Send  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
mit  dem  SufBx  vant  (schwach  vai)  schliefsenden  Stämme 
ihre  Nominative  auf  zweierlei  Weise  bilden,  indem  sie  ent- 
weder der  Analogie  des  Part  praes.  und  der  lateinischen 
Bildungen  auf  len8^  aus  ven8  (wie  z.  B.  opulen8  von  opu- 
lent)    folgen,    oder    gleich  den    griechischen   Formen  wie 
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hm-i;  TOD  io-TavTy  hja-i-g  von  Xva-avr^  das  nt  unterdrücken 
und  zum  Ersatz  das  Torhergebende  a  verlängern.  Der 
ersten  Bildungsart  folgen  thtodvans  der  dir  ähnliche, 
und  ivani  (für  ci-vans  s.  §.410)  wieviel?;  letzte- 
rer die  übrigen  belegbaren  Nominative  von  Stämmen  auf 
vant  oder  mant^  wobei  jedoch  zu  beachten ,  dafs  aus  ä*i 
lautgesetzlich  äo  werden  mufs,  so  dafs  die  Analogie  mit 
griechischen  Formen  auf  Sg  für  avr-^  ziemlich  entstellt  ist. 
Hierher  gehört  z.B.  S^»«a;  avdo  solcher  vom  Stamme 
avant^  aus  dem  Primitivstamme  a  dieser;  vtvanhdo  (für 
^hodo)  n.  pr.  für  skr.  vivasvdn^  vom  Stamme  fofoRolTt^ 
vivasvant  —  Erwähnung  verdient  noch  ein  im  Sanskrit 
vereinzelt  stehendes  Wort,  welches  zu  dem  vom  Griechi- 
schen und  Lateinischen  in  Formen  wie  x^V^S'  virtus  befolg- 
ten Princip  insofern  stimmt,  als  es  im  Nom.  das  Gasuszei^ 
eben  in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
schützt,  nämlich  ^[^[Ulfl^avaydff  (im  Vida-Dialekt  Opfer« 
antheil),  dessen  Nominativ  dblol^l^  avayd^a  (fiir  avor 
ydh)  lautet 

139.  1)  Die  sanskritischen  Stämme  auf  n  werfen  im 
Nominativ  masc,  bei  Neutren  auch  im  Acc.  und  nach  Willkür 
im  Vocativ,  den  schliefsenden  Nasal  ab  imd  verlängern  im 
Masc.  dnen  vorhergehenden  kurzen  Vocal ;  daher  z.  B.  d^ani 
reich  von  d^anin.  DieSufExe  an,  fium,  van  und  das  Wur- 
zelwort ^rl^  han  tödlend  (am  Ende  von  Gompp.),  nebst 
^m^  ivan  Hund  und  einigen  anderen  Wörtern  auf  an 
von  unsicherem  Ursprung,  verlängern  das  a  in  allen  star- 
ken Gasus,  mit  Ausnahme  des  Voc.  sg.;  daher  z.B.  rd'^d 
König  als  herrschender,  acc.  ra^dn-am.  Das  Send 
folgt  in  der  Regel  demselben  Princip,  nur  dafs  es,  wie  bereits 
bemerkt  worden ,  langes  d  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  gewöhnlich  kürzt;  daher  zwar  ipd  Hund,  aber 
as'ava  (vom  Stamme  as'avan)  rein.  Das  Wurzelwort  j^ an 
tödtend  («  skr.  han)  in  dem  Gompos.o^r^Mra-^an  sieg- 
reich (wörtlich  fVr^i^ira-tödtend  esskr.vrtra-Aan)  bildet 
dagegen  den   Nominativ  i^^?^i?i^  virithra^dOy    aus 
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virithragd'i^  gegieaüber  dem  skr.  Nom.  vrtrahd.  Die 
starken  Formen  der  obliquen  Casus  behalten  wie  das  skr. 
"kan  das  kurze  a  der  Wurzel*),  darum  fasse  ich  das  in 
dem  Diphthong  do  (für  d-i)  enthaltene  lange  d  als  Ersatz 
des  unterdrückten  n,  wie  in  analogen  griechischen  Formen 
wie  /üiiXa-^  raXä-^,  fiir  ixikav-gj  riKav-g.  Auch  im  Sanskrit 
gibt  es  einige  Stämme  auf  n,  welche  im  Nominativ  das  Gasus- 
xeichen  beibehalten,  das  n  aber  unterdrücken;  es  sind  deren 
nur  drei,  worunter  pdnfd-s  Weg  und  manfa-a  Rühr- 
stab (s.  kleinere  Sanskritgramm.  §.198),  Accus.  jpan^an-a«it* 
mdnt'dn-am.  Da  die  starken  Casus  derselben  überhaupt 
ein  langes  d  haben,  so  kann  das  des  Nomin.  nicht  wie  das 
griechische  und  sendische  d  der  erwähnten  Formen  als  Ent- 
schädigung für  das  weggefallene  n  gelten,  obwohl  es  wahr- 
scheinlich ist,  dafs,  wenn  die  obliquen  starken  Casus  von 
pdnt'd^By  mdnfd'S  kein  langes  d  hätten,  ein  solches  doch 
im  Nominativ  stehen  würde. 

7)  Das  Lateinische  unterdrückt  ein  stammhafies  n  nebst 
dem  Casuszeichen  s  nur  hinter  6  a  skr.  a;  namentlich  ent- 
sprechen Nominative  wie  edö^  bibö^  errS^  sermS  (Rede  als 
gesprochene,  von  der  skr.  Wz.  avar^  svr  tönen)  in 
ihrem  QildungssufBx  on^  mSn  dem  skr.  dn^  mdn  der  star- 
ken Casus  von  Wörtern  wie  ra ff d König  als  herrschen- 
der, acc.  raffdnam,  dtmdf  m.  Seele  als  sich  bewe- 
gende (Wz.  aQ,  Acc.  dtmafi'^am.  Die  Femininstämme  wie 
CictiSn  sind  wahrscheinlich  Erweiterungen  von  älteren  Stäm- 
men auf  ti  =a  skr.  ti  abstracter  Substantive;  denn  weib- 
liche Stämme  auf  n  sind  im  Skr.  höchst  selten ;  auch  gibt 
es  in  dieser  Sprache  kein  SufGx  tydn  oder  tyafif  womit 
man  das  lat.  tiSn  vermitteln  könnte.  —  Was  das  latein.  t 
der  obliquen  Stämme  auf  in  gegenüber  den  Nominativen 
auf  6  anbelangt,  wie  z.  B.  in  Aomni,  arundin^  Mrundin^  orifftn^ 
mafftn^  und  in  Abstracten  auf  tudin^  so  ist  dasselbe  ^  wie 
ich  jetzt  glaube,  überall  eine  Schwächung  des  6  des  Nomi- 


*)  Accos«  vereikräganem  fiir  ikr.  vf/ra-^anam. 
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Dativs,  und  also  z.  B.  homin-^s  eine  Entartung  von  homonisy 
"Wie  auch  in  der  älteren  Sprache  bei  diesem  Worte  das  6 
in  den  obliquen  Casus  wirklich  vorkommt  (Jiemonem^  homo- 
nem).  Bei  Stämmen  aber,  welche  nicht  auf  Sn  ausgehen 
oder  ursprünglich  ausgingen,  findet  keine  Unterdrückung  des 
n  zugleich  mit  der  des  Casuszeichens  statt,  sondern  es  hat 
•ich  entweder  das  Gasuszeichen  oder  das  n  behauptet,  daher 
sanffui'Sy  sanguin-em  (wie  oben  Clröl^  pdnt'd-s^  pdnt'd'* 
n-^am)  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie  pecten^  ßamen  m., 
"cen  {tubi-ceriy  fidi-cen^  os-cen)^  lien  neben  lierm.  Letzte- 
res könnte  aufklärend  auf  die  drei  ersten  einwirken,  und 
zur  Vermuthung  führen,  wie  ich  in  der  That  vermuthe, 
dafs  die  männlichen  Nominative  auf  en  Verstümmlungen  von 
Formen  auf  nw  seien,  in  derselben  Weise  wie  wir  oben  aus 
Stämmen  auf  ri  Nominative  auf  er  (z.  B.  celer  fiir  celeri-a) 
haben  entstehen  sehen  (s.  p.  278).  Die  vorauszusetzende!^ 
Formen  auf  nis  fiir  n  mögen  aber  ihr  i  als  unorganischo 
Anfügung  gewonnen,  und  später  wieder  abgelegt  haben, 
während  es  an  juveni-a  und  cani-s^  gegenüber  den  skr*  No- 
minativen jfiivd^  ivd  {acc.  yüvdn- am ^  i van- am)  haften  ge- 
blieben ist.  Pect-en  stützt  sich  in  seinem  SufBx  eben  so  wio 
6n  von  edon^  bibön  u.  a.  auf  skr.  sn^  anj  jedoch  auf  die 
mittleren  Casus  desselben,  und  ebenso  men  von  flammen  auf 
TT#^  mcaii.  —  Im  Neutrum  zeigt  jedoch  das  Latein,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  Send  und  Germanischen  nirgends 
die  Abwerfung  des  stammhaften  n,  und  es  steht  daher  z.  B. 
iik6men  im  Widerspruch  gegen  den  skr.  Nom.  Acc.  nama*\ 
send,  ndma^*)  und  goth.  nam£.  Wäre  die  Abwerfung  des  n 
im  Neutrum  auf  die  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  be- 
schränkt, so  vrürde  ich  unbedenklich  annehmen,  dafs  sie 


)    Yoc.  n&man  oder  n&ma, 

**)  Ich  bilde  diese  unbelegbare  Form  nach  Analogie  von  bares- 
ma  und  däma^  TOn  den  Neutralstämmen  baresman  ein  Bündel 
von  Bauinzweigen,  Aoqaetil's  ^^Barsom",  eigentlich  Ge- 
wächs, von  6 /r/x  wachsen)  und  ^d/nan  Schöpfung,  Volk. 
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erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten  sei.  Da  aber  die 
germanischen  Sprachen  daran  Theil  nehmen,  so  wird  es 
hierdurch  wahrscheinlicher,  dafs  das  Lateinische  in  seinen 
Neutralstämmen  auf  n  diesen  Nasal  im  Nom.  und  Acc, 
nach  früherer  Unterdrückung/  wieder  zurückgeführt  habe 
(vgl.  §.  143). 

140.  Die  germanischen  Sprachen  stehen  in  den  älteren 
Dialekten  insofern  im  genausten  Einverständnifs  mit  dem 
Sanskrit  und  Send,  als  sie,  ohne  eine  einzige  Ausnahme  im 
Gothischen,  ein  schliefsendes  n  des  Wortstammes  in  allen 
Geschlechtem  im  Nominativ,  beim  Neutrum  auch  im  Accu« 
sativ,  unterdrücken.  Daher  z.  B.  im  Gothischen  vom  männ-* 
lichen  Stamme  ahman  Geist,  als  denkender,  der  Nom. 
oAma,  Acc.  ahman  (ohne  Casus -Endung),  wie  un  Sanskrit 
z.B.  dtma^  Acc.  dtmctn^amy  vom  Stamme  iSitman  (Seele), 
mit  dessen  Bildungssufißx  das  des  gothischen  Wortes  ur« 
sprünglich  identisch  ist  (s.  §.  799).  Auch  das  Litauische 
unterdrückt  bei  Stämmen  auf  n  (sie  sind  sämmtlich  mann« 
lieh)  diesen  Nasal  im  Nominativ,  wobei  der  vorhergehende 
Vocal  —  gewöhnlich  e  —  zu  u  wird,  worin  ich  das  skr.  ä 
erkenne  (s.  p.  135),  während  das  e  der  übrigen  Casus  auf 
das  skr.  a  der  schwachen  Casus  sich  stützt.  Im  Fall  aber 
alle  Casus  dieser  Wortklasse  im  Sanskrit  ursprünglich  ein 
langes  ä  hatten,  so  mufs  sich  dieses  im  Litauischen  zuerst 
zu  a  gekürzt  und  von  da  zu  e  geschwächt  haben.  Man 
vergleiche  den  Nom.  akmu  Stein  mit  dem  skr.  dimd 
(aus  dkmd)  und  den  Genitiv  airndn-s mit  diman^aa.  Den 
Nominativ  s'ü  Hund  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  s'wu 
B  skr.  ivd^  unge&hr  wie  «<ipna-«  Traum  für  skr.  «i9aj>- 
na-s.  Das  u  von  Bun^-s  Hundes  und  aller  anderen  Casus 
stützt  sich  dagegen,  wie  das  gr.  v  von  xi;y-4  etc.,  auf  die 
Zusammenziehung  der  skr.  schwächsten  Casus. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothi- 
schen, nach  Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a  zu  o; 
sowohl  im  Nomin.  als  im  gleichlautenden  Accus,  und  Voc., 
so  dafs  in  diesen  Casus  das  goth.  Neutrum  sich  zum  Princip 


NominaÜQ  sg.     §.  I4l.  289 

der  starken  Casus  bekennt,  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
im  Plural  der  Fall  ist  *),  wo  die  gothischen  neutralen  Stämme 
auf  an  ebenfalls  die  Verlängerung  des  azviS  erfahren;  daher 
z,B.  hairtdn'a  die  Herzen,  ausSn-a  die  Ohren,  auffon'a 
die  Augen,  ffajukon-a  die  Genossen,  von  den  Stämmen 
hinrtcm^  ausan^  cBug<m^  gajukan\  wie  im  Sanskrit  z.  B.  nä^^ 
rndn^'i  nomina  von  noWan,  vartmän-i  viae,  vias,  von 
vdrtman.'  Es  hat  sich  aber  im  Gothischen  die  Vocalrer- 
längerung,  wie  der  Vocal  selber,  nur  in  dem  Falle  behaup- 
tet, wo  die  vorhergehende  Sylbe  von  Natur  oder  durch  Po- 
sition lang  ist,  oder  wo  mehr  als  eine  Sylbe  vorhergeht; 
geht  aber  nur  eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorher,  wie  in 
den  Stämmen  naman  Name,  vatan  Wasser,  so  virird  das 
a  vor  n  nicht  nur  nicht  verlängert,  sondern  wie  in  den 
sanskritischen  schwächsten  Casus  ganz  unterdrückt; 
daher  tumm^a  nomina  (für  namSn^a**))^  wie  im  Sanskrit 
z.B.  namn-aa  nominis  für  ndman-aa.  —  Man  kann  den 
Schutz,  welchen  im  Gothischen  das  S  von  hairton-a  etc. 
durch  die  vorangehende  lange  Sylbe  erfährt,  mit  der  Er- 
scheinung vergleichen,  dafs  im  Lateinischen  die  Länge  des 
ä  der  skr.  Wz.  sfd  stehen  unter  dem  Schutze  der  vorange- 
henden Doppelconsonanz  fast  durchgreifend  sich  behauptet  hat 
(std-muSy  atd'tiSy  std'tum  u.  s.  w.),  während  das  d  von  ^  da  ge- 
ben in  entsprechenden  lat.  Formen  sich  gekürzt  hat;  ebenso 
mit  der  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Imperativ-Endung  hi 
an  Verben  der  5ten  Klasse  sich  nur  in  dem  Falle  behauptet 
hat,  wo  dem  u  der  Klassensylbe  aufser  dem  ihr  angehö- 
renden n  noch  ein  anderer  Conson.  vorhergeht;  daher  z.  B. 


*)  S.  §.  129;  daber  oben  (§.  130)  rurudvAAs^i  analog  dem 
männlichen  rurudvAAs^as^  so  auch  unter  andern  catvAr-i 
(rsTTaDo)  gegenüber  dem  schwachen  Acc.  masc.  6atür-as 

**)  Vom  Stamme  viUan  kommt  der  N.  Acc.  V.  pl.  nicht  vor;  man 
darf  aber  aus  dem  Dat.  vain-a^m  schliefen,  dab  dieselben  nicht 
anders  als  vo/Ti-a  lauten. 

L  19 
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zwar  iak-nu'hi  von  iak  können,  aber  nicht  Si-nu-hi^ 
sondern  6i~nü^  von  6i  sammeln.  —  Will  man  Rückschlüsse 
vom  Gothischen  auf  das  Sanskrit  machen,  so  konnte  man 
aus  Formen  wie  hairto^  pl.  hairton^a^  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  das  sanskritische  Neutrum  hei  Wörtern  mit  ver* 
schiedenen  Thema-Abstufungen  nicht  nur  im  Nom.  Acc.  Voc. 
plur.,  sondern  auch  in  denselben  Casus  des  Singulars,  und 
des  im  Gothischen  verschwundenen  Duals,  dem  Princip  der 
starken  Casus  gefolgt  sei,  dafs  also  nicht  nur  naman-i 
nomina,  sondern  auch  im  Sing,  namd  für  ndfmd  und  im 
Dual  namän-i  für  namn^i  gesagt  worden  sei. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  dem  Ger- 
manischen keine  ursprünglichen  Stämme  auf  n  zugestehen, 
sondern  ich  halte  hier  das  n  überall,  sowohl  bei  Substanti- 
ven als  bei  Adjectiven,  für  einen  unorganischen  Zusatz.  Die 
gothischen  weiblichen  Substantivstämme  auf  n  zeigen  vor 
diesem  Consonanten  entweder  ein  S  (»  iElT  a  §.  69)  oder  ei 
(sri  §.  70);  dies  sind  echt  weibliche  Schlufsvocale,  denen 
erst  in  späterer  Zeit  der  Beitritt  eines  n  kann  zu  Theil  ge- 
worden sein,  wodurch  sich  z.B.  viduvon  (nom.  viduvo)  von 
dem  entsprechenden  sanskritischen,  lateinischen  und  slavi- 
achen  Stamm  (zugleich  Nomin.)  vicTavd^  vidua^  BM[OBA 
vidova^  und  waihron  Schwiegermutter  (nom.  -r^  vom 
griech.  ixopa  unterscheidet.  Im  Sanskrit  hätte  man  von  ivd' 
iura  Schwiegervater  ein  Femin.  ivaiurd  zu  erwarten, 
welches  jedoch  durch  das,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung 
beruhende  ivairü  (lat.  Bocri^  aufser  Gebrauch  gesetzt 
wurde*).  Was  die  gothischen  Femininstämme  auf  ein  an- 
belangt, so  sind  sie  bereits  zum  Theil  mit  sanskritischen  auf 


)  Das  männlicbe  s  odsura  hat  nämlich  sein  schlicfsendes  a  ab- 
gelegt und  ur  zo  rä  umstellt  und  yerlaogert.  Was  die  Verläogerung 
anbelangt,  so  ist  zo  beachten,  dafs  auch  Adjectivstamme  auf  u  zum 
Theil  diesen  Vocal  im  Fem.  verläogem  könoeo,  so  dafii  z.B.  von 
tanüm,  n.  dünn  der  Femininstamm  entweder  ebenso  lautet,  oder 
zu  tanü  verlängert  wird. 
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e  ▼ermittelt  worden  (§•  120. 1.).  In  den  Abstractstämmen  wie 
mUtäein  Gröfse,  managein  Menge,  haükein'RöYity  welche 
von  den  Adjectivstämmen  mikUa^  managa^  hauha  stammen, 
halte  ich  jetEt  das  ei  für  eine  Zusammenziehung  des  skr. 
secondären  Feminin -Suffixes  7J\  ydj  worüber  später  mehr 
(§.  896).  Jedenfalls  ist  in  dieser  Wortklasse  das  n  nur  ein 
unorganischer  Zusatz.  Bei  Adjectiven  von  Grimm's  schwa- 
cher Declination  sind  meiner  Überzeugung  nach  die  Feminin- 
stämme auf  6n  oder  j6n  nicht,  wie  man  erwarten  könnte, 
Ableitungen  von  ihren  entsprechenden  Masculin-  und  Neutral- 
stämmen auf  an,  jan,  sondern  sie  sind  aus  den  ihnen  ent- 
sprechenden  starken  Femininstämmen  auf  S,  jo  durch 
ein  angefugtes  n  entsprungen.  Ich  erkenne  also  z.  B.  in 
den  gothischen  weiblichen  Stämmen  qvivdn  viva,  niujon 
nova,  midjon  media  (nom.  qvivS^  niujo^  midjo)^  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  starken  Femininstämmen,  die  gleich- 
bedeutenden sanskritischen  Stämme  givd!^  ndvyd^  mdd^yd. 
So  ist  auch  der  weibliche  Substantivstamm  dauror^arddn 
Thürhüterin  nur  die  Erweiterung  des  gleichbedeutenden 
engeren  Stammes  daurorvardS  (nom.  -(2a)  und  verhält  sich 
zu  demselben  im  Wesentlichen  wie  oben  der  Stamm  vidii^ 
f>dn  zum  skr.  vid^avd.  Erwähnung  verdient  noch,  dafs  Ul- 
fila s  auch  den  Stamm  des  gr.  cxxXijcia  durch  den  Zusatz 
eines  n  erweitert  hat,  und  aus  aikklSejon  den  Genit.  aikklS-- 
tjon-e  bildet,  während  man  eher  einen  Nominativ  aikkley'a 
und  Genitiv  aikldeejo^e  hätte  erwarten  sollen. 

143.  1)  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprach- 
familie an  einer  und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten 
haben,  so  mag  dies  Zufall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde 
zu  erklären  sein,  dafs  alle  Laute  in  allen  Sprachen,  beson* 
ders  am  Ende,  der  Abschleifung  unterworfen  sind;  aber 
das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Verlust  an  einer 
und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder  auf 
das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts,  und  versetzt  in  vor- 
liegendem Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  n,  im  No- 
minativ, in  die  Zeit  vor  der  Sprachwandernng,  und  in  den 

19* 
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Raum  des  Ursitzes  der  später  getrennten  Volksstämme. 
Darum  ist  es  auflallend,  dafs  das  Griechische  in  dieser  Be- 
ziehung wenig  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern'  zeigt, 
und  hei  seinen  v-Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorhergehen- 
den Vocals,  meistens  entweder  blofs  das  Nominativzeichen  oder 
hiofs  das  y,  selten  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob 
dies  ein  Überrest  aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob 
die  y- Stämme,  vom  Strome  der  Analogie  der  übrigen  Conso- 
nanten-Declination,  und  von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obli- 
quen Casus  fortgerissen,  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste 
Bahn  einlenkten,  nachdem  sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust 
wie  das  Sanskrit,  Send  u.  s.  w.  erlitten  hatten,  wodurch  man 
zu  Nominativ-Formen  wie  ^aiiiw^  ^axfio^  t/^y],  ripE  geführt 
vnirde?  Ich  glaube  das  letztere  und  mache  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  im  Germani- 
schen das  vom  Gothischen  im  Nom.  stets  ^unterdrückte  n  in 
jüngeren  Dialekten  bei  vielen  Wörtern  aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.  Schon  im 
Althochdeutschen  tritt  dieser  Fall  ein,  und  zwar  bei  den 
weiblichen  Stämmen  auf  %n  (goth.  ein  §.  70),  die  im  Nom. 
dem  gothischen  ei  den  vollen  Stamm  auf  tn  entgegen- 
stellen; z.B.  guoüihhtn  Ruhm.  In  unserem  Neuhochdeut- 
schen ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth,  dafs  viele  ur- 
sprüngliche n- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so  behandelt 
werden  als  gingen  sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.h.  als 
gehörten  sie  Grimm's  erster  starker  Declination  an.  Das  n 
erscheint  daher  im  Nominativ,  und  der  Genitiv  gewinnt  die 
Bezeichnung  s  wieder,  die  zwar  im  Gothischen  den  «»-Stäm- 
men  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen  vor  mehr  als 
einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.  Man  sagt  z.  B. 
Brunnen^  Brunnens  statt  des  althochdeutschen  hrunno^  hrunr 
ninj  und  des  gothischen  brunna^  brunnins.  Bei  einigen  Wör- 
tern kommt  im  Nom.  neben  dem  wieder  eingeführten  n  auch 
die  antike  Form  mit  unterdrücktem  n  vor,  wie  Backe  oder 
Backen y  Same  oder  Samen;  allein  der  Genitiv  hat  auch  bei 
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diesen  Wörtern  das  $  der  starken  Declination  eingefiihrt. 
Von  den  Meutren  verdient  das  Wort  Herz  eine  Beachtung. 
Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  herzan^  im  Mhd. 
Aerzen;  die  Nominative  sind  herza^  herze \  das  Neudeutsehe 
unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n  auch 
noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  9i-Stämme 
thun,  wie  z.  B.  Bär  für  Bare.  Da  dies  kein  Übertritt  in  die 
starke  Declination,  sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwä- 
chung des  schwachen  Nominativs  ist,  so  ist  im  Genitiv  die 
Form  Herzens  für  ein  flexionsloses  Herzen  aufFallend« 

2)  Nur  an  Femininstämmen  auf  ov  oder  wv  zeigt  das 
Griechische,  jedoch  nicht  durchgreifend,  im  Nom.  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  V.  Wo  aber  w  und  uw  nebenein- 
ander vorkommen,  ist  meistens  w  die  bei  den  älteren  Schrift- 
stellern gebräuchliche  Form.  So  Topy^v^  Mopjucu*),  üv^-q),  ndben 
Topywvf  MopixwVf  Tlv^wy,  Letzteres  decUnirt  Pin  dar  ge- 
wissermafsen  ganz  nach  sanskritischem  Princip,  nur  dafs  das 
Sanskrit  von  weiblichen  Femininstämmen  auf  n  wenig  Ge- 
brauch macht  und  im  erhaltenen  Zustand,  auch  im  Veda- 
Dialekt,  vorzieht,  den  männlich-neutralen  Stämmen  auf  n  im 
Femin.  den  Charakter  %  beizufügen.  Femininstämme  auf  n 
scheinen  nur  am  Ende  von  Composs.  vorzukommen,  und 
auch  hier  nur  höchst  selten**).    Man  vergleiche  daher  die 


*)  Hiosichtlich  seiner  ▼erdunkelten  Wurzel  kann  dieses  Wort 
mit  dem  skr.  smar,  smr  sich  erinnern  yerniittelt  werden,  die 
auch  in  dem  Ist.  redupHcirten  memor  ihres  s  yerlustig  gegangen  ist, 
and  worauf  anderwärts  („Vocalismus"  p.  l64)  unser  Schmer-Zj  ahd. 
smer-zo,  tbem.  smer-£on  zurückgeführt  worden.  Die  skr.  Benennung 
des  Schmerzes  (yidanä  vom  Causale  der  Wz.  vid  wis  sc  n)  bedeutet 
etymologisch  die  Wissenmachende.  Modjlicd  als  Schreckbild 
würde  also  ursprünglich  „was  zur  Besinnung  bringt**  bedeuten. 
Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  mun,  stark  mAn^  welches  im  Griechischen 
durch  die  Formen  /Liov,  yt,uiv^  jLiev  und  pLiv  vertreten  ist  (§.  797  f.). 

**)  Von  "han  tödtend,  findet  sich  im  YagurvSda  (Y.  23) 
'hanam  ab  weiblicher  Accusatiy,  gleichlautend  mit  dem  männ- 
lichen. 
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Declioation    des   Stammes    Hv^m   bei    Pin  dar*)    mit    der 
des  skr.  männlichen  dtmdn: 

Nom.  UvSrw  dtmdf 

Acc.  ILv^wv-a        ätmä^n^am 

Dat.  skr.  Loc.     Tlo^mv^i        dtmän^i 
Gen.  ni;3'uly*og       d  tm  dn^as. 

In  Bezug  auf  die  Derivata  üv^-io^,  TLv^QiOi;  und  auf  die 
Composita  wie  Hv^o-^r^^^  Hv^odiopo^  mag  daran  erinnert 
werden,  dafs  auch  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  n  nebst  dem 
ihm  vorangehenden  Vocal  vor  vocalisch  oder  mit  "^y  an- 
fangenden Abieitungssuffixen  in  der  Regel  unterdrückt  wird, 
daher  z.B.  rdgya^m  Königreich  von  rdlgan  König; 
femer,  dafs  ein  schliefsendes  n  am  Anfange  von  Compositen 
stets  abfallt.  Was  die  gewöhnliche  Ausstofsung  des  y  in 
dieser  Wortklasse  und  die  dann  eintretende  Zusammenzie- 
hung anbelangt,  so  erinnert  Butt  mann  (I.  p.  214)  passend 
an  die  analoge  Erscheinung  in  der  Declination  der  Compa- 
rative  auf  güv.  —  Anstofs  können  aber  bei  dieser  weiblichen 
Wortklasse  mit  Nominativen  auf  w  die  Vocative  auf  6C  er- 
regen, besonders  wenn  man  darin  Analoga  mit  sanskritischen 
auf  i^^ai  von  Stämmen  auf  d  —  wie  »dte  Tochter!  von 
9utä!  —  zu  erkennen  glaubt  (s.  §.  205);  auch  scheint  Ahrens 
hauptsächlich  durch  diese  Vocative  und  durch  die  auf  In- 
schriften im  C.  L  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Nomi- 
native auf  w,  wie  Aprcjuc^,  Aiowo-t^,  ^tXvrtj)  (1.  c.  p.  82)  ver- 
anlafst  worden  zu  sein,  für  alle  Wörter  mit  Nominativen 
auf  cü,  Stämme  auf  ot  anzunehmen**).     Im  Vocativ  könnte 


*)  S.  Ahrens  in  Kühnes  Zeitschr.  III.  105. 

^*)  Er  sucht  diese  Ansicht  durch  die  y erwandten  Sprachen,  na* 
mentlich  durch  das  Sanskrit  zu  rechtfertigen,  wo  z.  B.  dem  Stamme 
and  Nomin.  dar  dl  (Erde)  der  Genitiv- Ablativ  darAy-As,  der 
Dativ  darAjr-Ai,  der  Loc.  dardf-dm  und  der  Instrum.  dardf-A 
gegenübersteht.  Ich  habe  zur  Erklärung  dieser  Formen  schon  in  mei- 
nem ausfuhrlichen  Lehrgebäude  (l827  §§.  125. 127  u.  a.)  die  Umwand- 
lung des  stammhaften  A  in  o/,  Aj  angenommen,  nicht  aber  die  Ein- 
Schiebung  eines  euphonischen  j  zwischen  den  Stamm  und  die  wirk- 


r 
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man  aber  bei  entsehiedenen  y-Stämmen  das  i,  z.  B.  von  Tofyoi^ 
dyfi^  X^y^ioTj  als  Vocalisirung  des  v  fassen«  die  sonst  freilich 
nur  in  der  Mitte  vor  <r  vorkommt,  in  Formen  wie  riS-ctg, 
xTEi^,  aus  TiS'/vg,  KTBi^y  Und  in  äolischen  wie  /ütsXoi^,  rdkai^ 
aus  idXavgy  ToXavg,  im  jonischen  jJLsig  für  juiijv.  Es  würde 
sich  demnach  Topryoi  aus  Topyov  zum  Nom.  Topyw  im  Wesent- 
lichen verhalten  wie  im  Sanskrit  der  Vocativ  r  ctg  an  zum 
Nom.  rclgd.  Was  die  überwiegende  Mehrheit  mythologi- 
scher und  sonstiger  weiblicher  Namen  auf  u>  und  einiger 
anderen  Wörter  dieses  Ausgangs,  z.B.  Abstracta  wie  tteiS-cJ, 
luKhiy  <t>siiu)  anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  ein  früher  dagewesenes  v  in  der  Declination 
spurlos  haben  untergehenlassen  *),  oder  ob  sie  nie  ein  solches 
gehabt  haben.    Jedenfalls  stehen  diese  Wörter  hinsichtlich 

liebe  Casus -Endung.  Will  mam  jedoch  aus  Formen  wie  d'ariljr. 4, 
dardy-Astic,  die  Folgerang  ziehen,  dals  das  Thema  überhaupt  auf/ 
(=  af)  oder  Ai  ausgehe,  und  dafs  somit  der  Nom.  JarA  eine  Ver- 
stümmelung yon  dari  oder  darAi  sei,  so  hätte  man  auch  ebensoyiel 
Grund,  das  kurze  a  der  mannlichen  und  neutralen  Stämme,  welchen 
die  griechischen  und  lateinischen  der  2ten  Declination  entsprechen 
(s.  §.  1 1 6),  als  Verstümmelung  von  i  zu  fassen,  und  z.  B.  den  Nomin* 
dsoa-s  (equus)  und  den  Acc.  dsva-m^  aus  dsvi^s,  dsoS-m 
(=  ds  cai'S^  dspai-m)  zu  erklären,  denn  von  ds  t^i  kommt  wirk- 
lich der  lostr.  ds p^-n-a^  der  Genit.  Loc.  dual.  dspajr-As^  der  Dat. 
AbL  plnr.  ds  pi-^yas^  dtt  hoc^L  ds  pi*su^  und  von  Pronominal- 
Stämmen  aufa  (masc.  und  neut.)  Plural genitive  wie  tS-sAm  horum, 
während  die  weiblichen  Stämme  wie  darA  im  Plural  ket* 
nen  einzigen  Casus  aus  einem  erweiterten  Stamme  bilden,  sondern 
die  sämmtlichen  aus  dem  reinend  {dar  As,  darA^-s,  darA  'bis, 
darA-ijras ,  darA^^if^^Am,  darA-su)^  so  dafs  z.  B.  ds  pA-^jras 
equabus  dem  männlichen  dspi-^yas  equis  gegenübersteht,  und 
to  im  Locat.  dsvA^su  dem  männlichen  ds  pi-s  u^  und  im  Gen.  pl. 
der  Pronominaldeclin.  id-sdm  harum  dem  männlichen  und  neu- 
tralen ti'sAm  bor  um. 

*)  Man  könnte  in  diesem  Falle  das  Altnordische  yergleichen,  wel- 
ches das  goth.  n  von  männlichen  Stammen  auf  n  nur  noch  im  Gen. 
pl.  gereUet  hat 
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ihres  Bildungsprincips  mit  sanskritiscfaen  Femininstämmen 
auf  d  in  VerbinduDg,  und  man  darf  ^rciS-oJ,  [UKhi^  4>€(dui 
ebenso  wie  z.B.  ^opa^  ^^opa^  X^^»  ^^^^  4>aW>  '^^M^  mid  die 
gothischen  Abstractstämme  wie  vrako  Verfolgung,  bido 
Bitte  (nom.  vraka^  bida  8.  §.  921)  den  sanskritischen  wie 
ks'ipdt  das  Werfen,  Bida^  6%ddf  das  Spalten  zur  Seite 
stellen.  Wahrscheinlich  sind  auch  mehrere  mythologische 
und  andere  Namen,  besonders  solche,  welche  ein  blofses  w 
an  die  Wurzel  angefügt  haben,  nichts  als  personificirte  Ab- 
stracta,  also  z.B.  KXw^'w  eigentlich  das  Spinnen  —  wie 
auch  Adx^o-ig  seiner  Bildung  nach  ein  Abstractum  ist  —  KkBuji 
die  Verkündigung,  Ntxw  a  vUtj  der  Sieg  (vgl.  F'ictoria 
als  Göttin  des  Sieges).  KaXXMTu!  und  ^Apumi  sind  ein- 
leuchtende Superlative  und  erinnern  durch  ihr  w  für  skr.  ä 
(z.B.  in  svcidis't'd  die  süfseste)  an  die  gothischen  weib- 
lichen Superlativstämme  wie  batiato  die  h^%tt^  juhistd  die 
jüngste.  Haben  nun,  wie  ich  kaum  zweifle,  die  erwähn- 
ten und  andere  griech.  Namen  dieser  Art,  so  wie  die  Ab- 
stracta  auf  w,  in  früherer  Zeit  ein  v  zu  ihrem  Stamme  heran- 
gezogen, so  gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  dem  oben  (§.  142) 
erwähnten  gothischen  viduvo  Wittwe,  vom  Stamme  vtäuvön^ 
und  den  Femininen  der  schwachen  Adjectiv-Declination,  wie 
bUndo  coeca  vom  Stamme  blindon^  batiato  optima  von 
batiatSrij  gen.  batUtSn-s.  So  wie  batiatön^  blinden  (ß  ss  d 
§.  69)  zu  den  starken  Masculinstämmen  batisten  blinda^  so  wür- 
den nun  die  griechischen  Stämme  vide  'ÄpioTm^  Aeivwv  zu  den 
entsprechenden  Masculinstämmen  apurrOf  6biv6  sich  verhalten. 
Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  kann  man  vorzugsweise  die 
auf  alten  Inschriften  vorkommenden  Nominative  auf  t^  gel- 
tend machen,  sofern  man  in  ihrem  t  die  Vocalisirung  eines  y 
erkennen,  und  somit  z.B.  das  Verbal tnifs  von  ^AprBfxt^,  aus 
'ApTsfiwVy  zum  Voc.  'ApTBixoi  so  auffassen  darf,  wie  im  Sanskrit 
das  des  starken  Stammes  a^m^n  Seele  (nom.  -mo) 
zu  dem  mit  dem  schwachen  Thema  formell  identischen 
Vocativ  atman.  Auch  die  übrigen  Casus  des  Singulars  des 
Husterbeispieles  t^X"^  erklären  sich  am  besten  durch  die  Vor- 
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ftusseuimg  eines  unterdrückten  Gonsonanten,  der  hier  nur 
ein  V  gewesen  sein  kann,  während  nach  §.  128  in  der  Decli- 
nation  von  Tpiijpij^  der  Ausfall  eines  ff  anzunehmen  ist,  was 
aber  in  der  Dedination  zwischen  rpvripri^  und  ^x^»  abgesehen 
Yom  Nom.  (s.  §.  146),  keinen  Unterschied  macht.  Im  Plural 
sind  die  Feminina  auf  w  in  der  Regel  zur  2ten  Declination 
übergewandert,  doch  sind  die  Belege  sparsam  (s.  Ahrens  1.  c. 
p.95)  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  der  ur- 
sprüngliche, auf  ein  dagewesenes  v  deutende  Declinations- 
typus  nicht  ganz  fehlt.  Der  Nominativ  KkuoSruk^  würde  nach 
Wiederherstellung  des  v  zu  sanskritischen,  jedoch  männlichen, 
wie  dtmanas  stimmen. 

144.  Die  Stämme  auf  ar,  dr  (^r  §§.  1. 127)  werfen 
im  Sanskrit  das  r  im  Nominativ  ab  und  verlängern,  gleich 
den  Stämmen  auf  ^n,  den  vorhergehenden  Vocal;  z.B. 
von  pitdr  Vater,  Bratar  Bruder,  mdtdr  Mutter,  du^ 
hitdr  Tochter  kommt  pit£^  Bratd^  rndta^  duhitd!. 
Von  Mvdidr  Schwester,  ndptdr  Enkel,  ddtar  Geber 
(s.  §.  810)  kommt  avasä^  ndptd^  ddt£.  Die  Verlängerung 
des  a  der  Stämme  auf  ar  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Er- 
sätze des  abgeworfenen  r.  Das  Send  folgt  der  Analogie  des 
Sanskrit,  sowohl  in  der  Abwerfung  des  r  im  Nominativ,  als 
auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der  Nomina  agentis, 
an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme  des  Nom. 
sing.,  wo  das  lange  ä,  wie  immer  am  Ende  mehrsylbi- 
g er  Wörter,  verkürzt  wird;  z.  B. *«po**m£j  brdta  Bruder, 
offooA^  ddta  Geber,  Schöpfer;  Acc.  hrdtar-im^  dd^ 
tdr-ifm.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  einige  interessante 
Überreste,  jedoch  nur  weiblicher  Stämme  auf  r,  die  im 
Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen,  in  den  meisten  obliquen 
Casus  aber  den  alten  r- Stamm  durch  ein  später  angetre- 
tenes %  erweitem.  So  stimmen  möt^  Weib,  duhti  Toch- 
ter zu  obigem  i\\^\  mdtcty  ^f^rJI  duhitd!^  und  im  Plural 
mSter-Sj  dukter-B  zu  Mld^H.  ^dtdr^as^  äi^rt^H.  ^^hi^^' 
r^an.  Im  Genitiv  sg.  halte  ich  die  Form  möter^^  dukter^s. 
für  die  ältere,  echtere,  und  möteriea^  duhterieB  für  die  entartete, 
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den  i^Stämmen  angehörende.  Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm 
von  diesem  unorganischen  t  rein  erhalten,  daher  möter-^Ü^  duk* 
ter-üy  nicht  möteri-A^  dukteriru.  —  Aufser  den  eben  genann* 
ten  Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  «««^  Schwester  hier- 
her; er  stimmt  zum  skr.  svdaäry  Nom.  svdsdy  entfernt  sich 
aber  im  Nom.  von  möt^  und  dukti  dadurch,  dafs  das  e  nach 
Analogie  der  ^n-Stämme  in  u  übergeht,  also  aesu. 

145.  Die  germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren 
r-Stämmen,  wozu  nur  einige  Verwandtschafts- Wörter  gebo- 
ren, darin  mit  dem  Griech.  und  Lateinischen  überein,  dafs 
sie,  gegen  die  eben  beschriebene  Erscheinung,  das  r  im  No- 
minativ beibehalten.  Wie  na-Tr^p,  M^P?  ^vyarripy  fraterj  soror; 
80  im  Gothischen  fadar^  brSthar,  smstar^  dauhtar;  im  Ahd. 
fatar^  bmodar,  suestar^  tohtar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r  im 
Nominativ  ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älte- 
rer Unterdrückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
aus  den  obliquen  Casus  wieder  in  den  Nominativ  einge- 
drungen sei?  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner 
früheren  Auffassung  (erste  Ausg.  p.  170),  das  erstere,  indem 
ich  die  Übereinstimmung  des  Litauischen  und  Altslavischen  *) 
mit  dem  Sanskrit  und  Send  dem  Umstände  zuschreibe,  dafs, 
Mrie  wir  aus  phonetischen  Gründen  erkannt  haben,  die  letti* 
sehen  und  slavischen  Sprachen  sich  später  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
getrennt  haben.  Ich  mufs  daher  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  keltischen  Sprachen,  namentlich  die  gadhelischen, 
zwar  die  Unterdrückung  eines  stammhaften  n  im  Nominativ 
8g.  zulassen**),   das  schliefsende  r  aber  durchgreifend  be- 


*)  Über  das  Altslavische,  wo  z.B.  maii  ]tf  utter  dem  Gentt 
maier-e  gegenübersteht,  später. 

**)  Daher  z.B.  im  Irländischen  comAorja  Nachbarin,  Genit. 
comharsain-e,  vom  Stamme  comharsan;  naoidhe  Kind,  Gen.  naoi- 
dhin,  von  naoidhean;  gua!a{,  Schulter,  Gen.  gualann,  Nom.pl. 
guai/ne;  cu  Jagdhand  (von  cun,  skr.  sun  als  schwächstes  Thema), 
Gen.  con  oder  cuin;  Nom.  pl.  con  oder  cuin  oder  cona. 
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wahrt  haben.    Beispiele  im  Irländischen  sind:  oAair  Vater 
{^ poihair)^  brathair  Bruder,  nuxthair  Mutter,  piuihair*) 

*)  Fiir  spiuthair  mit  Erbärtnng  des  v  znp  wie  in  speur  Himmel 
für  skr.  sgär  (s.  P  i  c  t  e  t  ^De  rafBnit^  des  langaes  celtiqnes  arec  le 
Sanscrit  p.  74).  Das  Sanskrit,  Send,  Lat.  und  Litauische  haben  oflen- 
bar  in  ihrer  Schwesterbenennung  einen  /-Laut  verloren,  den  die  ger- 
manischen,  slavischen  (altslav.  sestra)  und  ein  Theil  der  keltischen 
Sprachen  bewahrt  haben.  Stellt  man  diesen  im  Sanskrit  wieder  her, 
so  erhalt  man  svastdr  als  Thema  der  starken  Casus,  in  dessen 
SchluGstheil  ich  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  p.i54)  einen  Verwandten 
von  j/r/Fran  (als  Gebärerin  von  sü^  also  strt  für  sä^trf) 
erkenne  und  in  seinem  ersten  das  Possessivnm  sQa  suus  (wie  in 
39agana  Verwandter  eigentlich  angehöriger  Mann),  also 
sQdsdr  fiir  sQa-stdr  aus  sva-sütdr  eigentlich  angehörige 
Frau.  Hinsichtlich  der  Versichtleistung  auf  den  Ins  tri  enthaltenen 
Feminincbarakter  /berücksichtige  man,  dals  derselbe  auch  in  mdtdr 
Mutter,  duhitdr  Tochter,  und,  woran  Pott  1.  c.  erinnert,  im 
lat.  uxor  und  auctor  (Urheberin)  fehlt.  Tf^TTT  ^"  ^ ' '  ^  '*»  ^^^ 
der  Wz.  duh  melken,  erklärt  Lassen  (Anthol.  Scr.  s.  v.)  durch 
„quae  mulgendi  oiBcium  habuit  io  vetusta  familiae  Institutionen. 
Melkerin  kann  allerdings  duhitdr  bedeuten;  mir  ist  es  aber  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Tochter  aus  der  Zeit  des  Hirtenlebens  als 
die  Melkerin  benannt  sei.  Lieber  wurde  ich  duhitdr  als  weibli- 
eben  Säugling  fassen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieses  Wort, 
nachdem  seine  Herkunft  nicht  mehr  klar  gefühlt  oder  berücksichtigt 
worden,  geeignet  war,  nicht  nur  das  Tochtereben  an  der  Mutter 
Brust,  sondern  auch  die  herangewachsene  Tochter  zu  bezeichnen. 
Möglich  ist  es  auch,  und  es  ist  mir  dies  am  wahrscheinlichsten,  dab 
die  Wz  duh  m  der  Tochterbenennung  causale  Bedeutung  habe,  also 
säugen  bedeute  und  demnach  duhitdr  ursprünglich  weibliche 
Person  im  allgemeinen,  und  somit  auch  Mädchen  bedeute.  So  hat 
die  skr.  Wz.  dV  trink en  (dd  s.  p.  209)  in  dem  oben  (1.  c.)  erwähn- 
ten di^nü  Milchkuh  causale  Bedeutung,  so  auch  die  entspre- 
chende gr.  Wz.  'S'a,  •&))  in  ihrem  Abkömmling  ^v(kvg  weiblich 
(gegen  ^nai  saugen,  melken),  welches  in  den  Compp.  •SyjAuvoi^o^, 
3y{K\j^ovia  weibliches  Kind,  oder  das  Junge  weiblichen 
Gr^  s  c  h  1  e  c  h  ts  bedeutet.  Im  Send  bedeutet  das  mit  «dtjAu^  wurzel- 
haft verwandte  «V9;0*A^4  daina  Weibchen  von  Thieren. 
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Schwester»  cJdar  Tochter,  ^rai^tfotr  Erzeuger  (^mm  ich 
erzeuge)  «  skr.  ^anita^  lat.  genitor,  gr.  ysnTi^p,  Dafs 
dem  Gothischen  und  Lateioischen  bei  dieser  Wortklasse  das 
Casuszeichen  des  Nominativs  fehlt,  kann  nach  p.  278  nicht 
befremden;  im  Griechischen  könnte  man  Formen  wie  ^ranf^, 
firirri^  für  naTip-g,  iJurfrip^g  erwarten,  so  dafs  das  Casuszeicheu 
in  Vorzug  vor  dem  Endeons,  des  Stammes  gerettet,  und 
der  Wegfall  des  letzteren  durch  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Vocals  ersetzt  wäre.  Die  Nomina  agentis  auf  rrf-^g 
wie  do-T7]-$,  7ev-£-r?]-g  sind  in  ihrem  Ursprünge  wahrschein- 
lich identisch  mit  denen  auf  -njp,  welchen  sie  öfter  zur  Seite 
stehen  {dorripy  ysy-t^TTip) ;  sie  haben  also  das  Nominativzeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes  geschützt, 
aber  auch  in  den  obliquen  Casus,  gleichsam  verführt  durch 
den  Nominativ,  das  p  aufgegeben,  so  dafs  sie  völlig  in  die 
erste  Declination  übergewandert  sind;  also  dorov,  dorr]  etc.  fiir 
doT7j/oo5,  doTYipLi  oitT  doTepo^y  doTzpi*).  Die  beiden  letzteren 
Formen  würden  hinsichtlich  ihres  kurzen  Vocals  vor  dem  p 
zu  Formen  wie  oxTop-og,  OKrop-i  stimmen,  deren  SufSx  rop  ' 
ebenso  wie  Tr[p  auf  das  skr.  tär^  schwach  ^r,  ^r,  sich  stützt. 
Vereinzelt  steht  ixcip-Tv^gy  äolisch  fjÄp-ivp^  dessen  Suffix  offen- 
bar, mit  T71P  und  rop  in  seinem  Ursprung  identisch  ist.  Es 
ist  also  das  v  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  (s.  p,  17). 
In  der  verdunkelten  Wurzel  erkennt  Pott,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht,  das  skr.^^mar,  smr  sich  erinnern  (vgL  p.  293 
Anm.),  so  dafs  der  Zeuge  eigentlich  als  Er  innerer  oder 
sich  erinnernder  (memor)  erscheint.  Im  Übrigen  begün- 
stigt das  Griechische  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  nicht 


*)  So  nehmen  im  Lettischen  und  Altpreufsischen  an  dem  Verlust 
des  r,  den  das  Litauische  und  Altslayische  im  Einklang  mit  dem  Skr« 
und  Send  nur  im  Nomin.  erfahren^  auch  die  obliquen  Casus  Theil, 
daher  im  Altpreub.  von  müti  Mutter  der  Accus,  mütin  (altslav.  nom« 
irao/i  acc.  meUere)^  wie  im  Griech.  von  ^orv^^^  der  Acc.  ^ortf^-v.  Im 
Lettischen  setzt  mäte  {mahie)  Mutter  den  Gen.  mäiesj  Dat.  mäie^ 
Acc.  mdii  dem  lit.  mdUrs,  moterei,  molcrük  gegenüber« 
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za  den  hier  in  Rede  stehenden  Wortklassen  gehören,  hei 
allen  Stämmen  auf  p  diesen  Halhvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Casuszeichen,  daher  stimmen  z.  B.  JS^p,  xifp,  x^^P  ^^  sanskri- 
tischen Nominativen  wie  Jv^r  f.  Thür,  fftr  L  Stimme*), 
dTu rf.  Deichsel,  welche  das  Gasuszeichen  lautgesetzlich 
aufgeben  mufsten  (§.  94).  Die  Vereinigung  des  Gasuszei- 
ehens  mit  dem  schliefsenden  r  des  Stammes  zeigt  im  indo- 
europäischen Sprachstamm  hlofs  das  sendisehe  dt  an 
Feuer;  denn  lateinische  Wörter  wie  pars^  ars^  iners^  eön-- 
cor8  gehören  insofern  nicht  hierher,  als  ihr  Thema  nicht  auf 
hlofses  r,  sondern  auf  rty  rd  endet,  und  der  Sprachgeist  ge- 
wissermafsen  nicht  wagte,  den  Ausdruck  des  Gasusverhält- 
iiisses  zugleich  mit  einem  Theile  des  Stammes  aufzugeben« 
Dieser  Umstand  hat  auch  dem  vereinzelt  stehenden  pul{fy'8^ 
trotz  der  Abneigung  gegen  U  am  Wort-Ende»  das  Gasus- 
zeichen geschützt  (s.  §J  101  Schlufs). 

146.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  J3P^  aa  ver- 
längern im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.  Sie  sind,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  meistens  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf  as ,  wie  z.  B. 
dir^manas  schlechtgeistig  (aus  du8<t  vor  tönenden 
Buchstaben  dur^  und  m^na«  Geist),  wovon  der  Nom,  masc. 
und  fem.  durmanäsy  neutr.  durntanas.  Eine  merkwür- 
dige Übereinstimmung  zeigt  hier  das  gr.  dvcrjucnfs»  o^  ^>  gegen- 
über dem  To  dvo-juey^.  Das  ^«  von  durmands  gehört  aber 
anerkannt  zum  Stamme,  und  der  Nominativ-Gharakter  fehlt 
nach  §.  94.  Im  Griechischen  hingegen  hat  das  g  von  duo-p)^ 
das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  ducrjute- 
y^ff-og,  gleich  dem  skr.  dürmanaB-aSy  sondern  irxriJLeyiog  lau- 
tet. Nimmt  man  aber  an,  was  §.  128  gelehrt  worden,  dafi 
das  g  von  jUEvog^zum  Stamme  gehöre  und  ixivto^  aus  |Liiycj'-o$ 
verstümmelt  sei,  so  mufs  auch  dem  zusammengesetzten 
iva-ixan^^  und  allen  ähnlichen  Adjectiven  der  Anspruch  auf 
ein  stammhaftes  S  zuerkannt  werden  und  dem  Genitiv  iw^ 


*)  Für  gir,  so  dar  für  dur  nach  §.  73*^  meiner  kL  Sasskritgr« 
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fxsy(o(;  die  Form  dua/utsy^o-og  zum  Grunde  liegen.  Im  Nomin. 
ist  also  das  g  entweder  stammbaft,  und  dann  wäre  die  Über- 
einstimmung mit  dürmands  vollständig;  oder  das  stamm-- 
bafte  g  ist  vor  dem  Gasuszeicben  g  ausgefallen,  nach  dem- 
selben Princip,  w^ornaeb  scbliefsende  ^- Laute,  weil  sie  sich 
mit  dem  Gasuszeicben  nicht  vereinigen  lassen,  unterdrückt 
werden  (£poa-g,  napv-g^  TraX-g),  Letzteres  ist  mir  jetzt,  in  Ab- 
weichung von  der,  in  der  ersten  Ausgabe  ausgesprochenen 
Ansicht,  das  wahrscheinlicbste,  weil  das  Griechische,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  bei  Masculinen  und  Femininen  den 
Zischlaut  des  Nominativs,  wo  irgend  möglich,  zu  bewahren 
strebt  Im  Neutrum  aber,  dem  ein  solcher  nicht  zukommt, 
ist  das  g  von  ^va-fjLsvig  ebenso  entschieden  stammhaft  als  das 
von  }xivog  (s.  §.128).  Wir  dürfen  also  vom  griecbischen 
Standpunkte  aus  die  Vocalverlängerung  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Nominativ  ^va-fjuvr^^g  als  Entschädigung  fiir 
den  unterdrückten  Endconsonanten  des  Stammes  ansehen, 
wie  in  fji^Xä-g,  ToXdt-g,  von  fiikav^  raXav;  so  die  descü  in  otdctf-^ 
i]ttU$,  von  den  Stämmen  ou&ogy  tjog.  Letzteres  hat  offenbar 
ein  a-  zwischen  der  verdunkelten  Wurzel  und  dem  Suffix 
verloren  (vgl.  wog  aus  vxxrogy  lat.  nurus^  skr.  anua^d)  und  er- 
weist sich  durch  die  äolische  Form  arüctf^,  in  deren  av  man 
leicht,  wie  in  dem  au  des  lat.  aurora  und  des  gleichbedeu- 
tenden litauischen  auara  (ved.  ^i^\  uardC  Morgenlicht, 
Helle)  dieGunirung  des  skr.  u  erkennt,  als  identisch  mit  dem 
vedischen,  ebenfalls  weiblichen  Stamme  3tsnEl.t»9a«  *)  Mor- 

*)  S.  §.  \2%  p. 265  und  §.  26. 2)  p.  47  f.  Da  ;^q^  usds  etymo- 
logisch die  glänzende,  leuchtende  bedeutet,  so  ist  das  griech. 
Schwesterwort  auch  wohl  dazu  geeignet,  den  Tag  zu  bezeichnen 
(s.  Ahrens  DialL  L  36  und  in  Kuhn's  Zeitschr.  IIL  p.  l42).  Da(s 
dem  Stamme  des  griechischen  Wortes  ein  ^  zukommt,  dais  also  der 
Genit.  ^ou?  wirklich  fiir  yioo'og  =r  skr.  usdsas  steht,  beweist  das 
Compos.  t(jüa'(f>ODog  (vgl.  §.  1 28) ;  wo  man  freilich  das  (T  auch  aus  r 
erklären  konnte  (wie  in  <l>u)0'(f>oüog).  Hiergegen  sträubt  sich  aber 
die  unabweisbare  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskritstamme  usds,  wo- 
von swar  der  Instr.  pl.  usddiis^  wo  jedoch  nur  wegen  des  folgen- 
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genrothe.  Mit  der  vedischen  Zasammenziehung  des  Acc« 
sg.  u%a%am  zu  usam  und  des  Accus,  pl.  us'dsas  zu  us'as 
kann  man  die  äoliscben  Formen  wie  dva-fjiivTiv  für  dvafisviaBs 
du0'|Li£VE0'a(y)  skr.  dürmanasam  vergleichen  (Ahrens  dialL 
L  p.  113).  Zu  €vpvyi4)riy  mag  in  dieser  Beziehung  das  lat. 
nub4m  gestellt  werden,  wenn  meine  oben  (p.  281f.)  ge- 
gebene Erklärung  dieser  Wortklasse  gegründet  ist.  —  In 
einem  gewissen  Einklang  mit  der  Declination  von  cu$w^  und 
i}u!$  steht  die  des  männlichen  rjpwg;  sein  Stamm  endet  aber 
nicht  auf  $,  sondern  auf  v,  welches  im  Syrakusischen  sich 
behauptet  hat  (ripwvagy  ijpwvEo-triy  s.  Ahrens  diall.  ü.  241)« 
Es  stimmt  also  Yjpoos?  ^^  oXcü-^»  rauvg,  tü^ha)^,  in  seiner  No- 
minativbildung zu  rakä-gy  fiiKS-^  (p.  286),  nur  dafs  bei  den 
erstgenannten  Formen  der  Vocal  der  Endsjlbe  des  Stam- 
mes schon  an  und  filr  sich  lang  ist. 

147.  1)  Da  das  Lateinische  im  Nom.  masc.  tmd  fem. 
ebenso  wie  das  Griechische  das  Gasuszeichen  in  Vorzug  vor 
dem  Endconsonanten  des  Stammes  schützt,  so  ist  auch  das 
9  Ton  Formen  wie  tnds^  flos^  ro$  (skr.  rdsorM  Saft,  gr.  dpi" 
o-o-s),  m69^  arbos^  mt2«,  tellüe^  Fenus^  lepus^  Cerea  (s.  p.  282  f.), 
dtm  (s.  §.  935)  höchst  wahrscheinlich  der  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  vor  welchem  der  Endeons,  des  Stammes, 
welcher  in  den  obliquen  Gasus  als  r  (meistens,  wo  nicht 
überall,  fiir  ursprüngliches  $)  erscheint,  unterdrückt  ist. 
Dagegen  ist  bei  Neutren  wie  6%  (skr.  dsyä-m  Mund), 
peeua^/oedus^  genua  (=  y^vo5,  y^j^(<r)-05),  ffravius  (skr.  gdriyas^ 
tbem«  der  schwachen  Gasus  und  nom.  acc.  neutr.),  majus 
(skr.  mdhttfas)  entschieden  stammhaffc  und  identisch  mit 
dem  in  den  obliquen  Gasus  aus  s  hervorgegangenen  r,  da 
dem  Neutrum  kein  8  als  Gasuszeichen  zukommt  (s.  §.152). 
Man  darf  also,  wenn  man  nicht  auch  das  s  der  erwähnten 
Masculin-  und  Feminin-Nominative  mit  dem  r  ihrer  obliquen 
Gasus  identificiren  will,  die  Vergleichung  von  mua^  so  vde 
die  des  griech.  {jSig  (gen*  fxu^og  aus  ^w-og)^  mit  dem  althochd. 

den  6^  der  Zischlaat  in  d  umgewandelt  erscheint,  wie  bei  dem  Suflix 
vas  (stark  vdrlx),  wovon  spater  (s.  §.  786). 


304  Bildung  der  Casus.    §.  147.  1. 

mus  (them.  müei  s.  §.  76)  nicht  so  weit  treiben ,  dafs  man 
den  schliefsenden  Zischlaut  des  lateinischen  und  griecL  No- 
minativs dem  entschieden  stamn^haften  8  der  germanischen 
Formen  zur  Seite  stelle.  Dagegen  hat  sich  in  den  lat. 
Compp.  mus-cipula^  muS'Cerda  und  in  dem  Derivat.  mu9^ 
"Culus,  wie  in  ßos'culus^  maa-culus^  das  stammhafte  s  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  c  unverändert  behauptet.  —  Bei 
einem  grofsen  Theile  lateinischer  Wortstämme  auf  r  für 
ursprüngliches  9  ist  jene  Liquida,  obwohl  eigentlich  hervor- 
gerufen durch  ihre  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  den 
obliquen  Casus,  von  hier  aus  durch  die  Macht  der  Analogie 
auch  in  den  Nominativ  eingedrungen,  der  dann,  virie  bei 
den  echten  n-Stämmen  {pater,  datSr  p.  145)  auf  das  Casns- 
zeichen  verzichtet.  Hierher  gehören  namentlich  die  Abstracta 
wie  pudor,  amor  (s.  §.  932),  bei  denen  jedoch  die  Form  mit 
erhaltenem  Nominativzeichen  nicht  ganz  untergegangen  ist; 
indem  z.B,  neben  labar  auch  labS^  besteht,  welchem  man, 
abgesehen  vom  Geschlecht,  das  griech.  aldti-g  gegenüber- 
stellen mag;  so  neben  clamor  das  veraltete  elamS-a.  —  Sollte 
in  irgend  einem  der  oben  erwähnten  Wörter  das  r  der 
obliquen  Casus  organisch,  tind  nicht  aus  s  entstanden  sein, 
ao  hätte  vielleicht  mS^^  mSr^^a  am  meisten  Anspruch  auf  ein 
ursprüngliches  r,  und  ich  habe  es  früher,  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  sein  r  primitiv  und  wurzelhaft  sei,  mit  der 
skr.  Wurzel  smar,  emr  sich  erinnern  zu  vermitteln  ge- 
sucht. Ich  ziehe  aber  jetzt  vor  —  weil  ich  keine  ande- 
ren Wörter  mit  entschieden  primitivem  r  und  mit  9  als 
Nominativzeichen  kenne  —  das  r  von  mSr-ü  etc.  aus  9  zu 
erklären  und  das  Ganze  von  der  skr.  Wz.md  messen  ab- 
zuleiten, wovon  auch,  mit  Vocalkürzung,  mMu9.  Begrifflieb 
stinunt  m^-«  als  Gesetz,  Vorschrift,  Regel,  zum  altpers. 
/ra-mänd,  nach  Rawlinson  Gesetz,  besonders  göttli- 
ches {skT.pra-fndna-m  Autorität).  Es  stützt  sich  darauf 
das  neupers. /tfrm<fn  Befehl  (/ermdjem  ich  befehle) 
und  auch  im  Altpers.  wird  wohl  die  Wz.  mdin  Verbindung  mit 
der  Praep.  fra  befehlen  bedeutet  haben,  wie  dies  aus  dem 
nom.agentis/ra9iiäe<fr  Befehlshaber,  Herrscher  erhellt. 
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Unter  den  Uteinischen  AdjeetiTen  könnte  das  schliefsende  B 
▼on  vetus,  wenigstens  im  Neutrum,  darüber  Zweifel  erregen, 
ob  es  dem  urapränglich  mit  9  schliefsenden  Stamme  ange* 
höre  {veter^  aus  Mtüu,  e  wegen  des  r)»  oder  ob  es  als  Casus- 
zeichen  misbräuchlich  vom  Masc.  und  Fem.  auch  in  das 
Neutrum  eingedrungen  sei?  Gewifs  ist,  dafs  vetua  in  sei- 
nem Ursprünge  identisch  ist  mit  ho^^  Firo^,  vh^^ryog^  und 
somit  ursprünglich  Jahr  bedeutet*}«  Man  könnte  also  vetu8 
im  Masc.  und  Fem.  den  griechischen  Formen  wie  rpienfs 
gegenüberstellen  und  im  Neutrum  solchen  wie  rpierig.  —  Es 
mag  passend  sein,  hier  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  im  La- 
teinischen auch  die  Conjugation  eine  Form  mit  schliefsendem 
9  darbietet,  bei  welcher  es  zweifelhaft  scheinen  könnte,  ob 
dasselbe  dem  Thema  oder  der  Flexion  angehört;  ich  meino 
die  Form  €9  du  bist,  von  der  gleichlautenden  Wurzel,  wo- 
von «8-^,  e9'ii9f  er-'Oim,  er^  (aus  ^-€wn,  m-o),  ziemlich  ähn- 
lich der  Erscheinung,  wornach  z.  B.  Cerer-ia^  gegenüber  dem 
Nom.  CerS^^  (für  Cer99'9)  steht,  nur  dafs  CerS-^  eine  vocalische 
Entschädigung  für  den  unterdrückten  Gonson.  erlangt  hat» 
Dafs  das  9  von  99  du  bist  der  Personbezeichnung  und  nicht 
der  Wurzel  angehört,  darf  um  so  mehr  mit  Zuversicht  an- 
genommen werden,  als  das  Lateinische  ein  wahi^s  Bedürf- 
nifs  fühlt,  die  2te  P.  sg.  -^  den  Imperat.  ausgenommen  — 
nicht  unbezeicbnet  zu  lassen.  So  ist  auch  das  9  des  goth* 
f*«  du  bist  Personzeiehen,  und  nicht  wie  das  der  3ten 
Person  (t»-^  radical,  weil  auch  das  Gothische  im  wirklichen 
Praesens  —  Praeterita  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  nicht 
noitgerechnet  —  sich  den  Personcharakter  9  niemals  entziehen 
läfst.  Es  mufs  also  die  Erklärung  von  ü  aus  w-«  so  ge- 
fafst  werden,  dafs  das  erste,  nicht  das  zweite  9  unterdrückt 
worden,  wie  auch  das  Sanskrit  in  an  du  bist  (für  lia-n 


«  / 


*)  Im  Albsnesischen  heiGit  vjer  und  vJeSr  Jahr,  und  vjmra^ 
jährig.  Letsteres  stimmt  zum  skr.  vatsaras  Jahr,  die  beiden 
ersten  zn  vatsd-s  id.  (s.  die  obea  p.l2  erwähnte  Schrift  p.2  C  und 
p.  83  Anm»  56). 
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dor.  10^-0*1)  von  den  beiden  zu  erwartenden  b  gewifs  das  erste, 
nicht  das  2te  aufgegeben  hat. 

2)  Wu*  wenden  uns  zum  Litauischen,  um  zu  bemerken^ 
dafs  der  Stamm  mSnes  Mond  und  Monat*)  im  Nom  sg. 
das  8  unterdrückt  und  den  vorhergehenden  Vocäl  zu  u  er- 
weitert; daher  m^u  nach  Analogie  von  Formen  wie  akmu 
Stein  (voü  akmen^  s.  §.  140)  und  seeu  Schwester  von  seser 
(§.144).  In  den  obliquen  Casus  erweiteri  sich  der  Stamm 
m^^Ms  meistens  durch  den  Zusatz  von  ia  (einsylbig),  daher 
Genit.  minesiöy  oder  durch  ein  blofses  t,  namentlich  im  Instru- 
mentalis sg.  mSnesi^it. 

148.  Bei  Neutren  ist  ini  ganzen  indo  -  eiu'opäischen 
Sprachstanim  der  Nominativ  identisch  mit  dem  Acciisativ, 
wovon  §.  152  {f.  gehandelt  wird.  Wir  geben  hier  einen 
Überblick  der  Nominativ- ßüdudg,  und  wählen  für  die  ver- 
schiedenen Ausgänge  und  Geschlechter  der  Stämme,  sowohl 
für  diesen,  als,  soweit  is  zweckmäfsig  ist,  fiir  alle  übrigen 
Casus,  folgende  Beispiäl^.  Sanskrit:  ^pg  divä  m.  Pferd, 
^  Jta  m.  wer?,  ^JJTT  dctna  n.  Gabe,  ff  tan.  dieses,  35t?JT 
äivd  f.  Stute,  ^  kä  f.  welche?,  qfff  jpa^t  m.  Herr, 
Gatte,  ^[\f^  prütit  Liehe,  Freude;  ^([ffvtfrin.  WskS" 
seif  %\^[F^  Sdvantit,  die  seiende,  n^  «t^nii  m.  Sohn, 
^^  hdfiu  f.  Kinnbacken,  tj\g  mdd^u  n.  tlönig,  Wein, 
ojö  tjarfti'  f.  Frau,  ffT  'g6  in.  f.  Siier,  KilK,  ^  ndu  f. 
Schiff,  ofl^  *^^  f-  Red«»  \^;hf\^Bdrant  rh.,  in  derge- 
schwächten  Form  Vf^  Bdrat  (§.  129)  tragend,  er- 
haltend, von  vq[  Bar,  ij  5r,  cl.  1.,  JrSW^l.  diman  m. 
Stein  ••),  i^Jt^nd^mdnn,  Name,  yiX^Brdftar'm.  Bru- 
der, -^if^^duhitdri.  Tochter,  is;jx^dätä!rxxk.  Geber 


*)  =  sk^.  inäs  woraus  wahrscheinlich  im  Lit.  znmimens  nnd 
hieraus,  durch  ein  eingefögtes  «,  mtnts  geworden;  vgl.  lat.  mensi-s^ 
gr.  /üt))v  fiir  /üt>|v^  (gen.  yLV^v-og  för  j;x)jvo"-oV- 

*')  Im  V£da-Dialekt  auch  BlitzundV^olke.  Hierauf  stfitzt 
sich  höchst  wahrscheinlich  das  sendische  ^o^^a^o^  as  man  Himmel 
und  pers.  riW*<t  asmdn  id. 
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(s.  §.127),  ^[xP^vdca9  n.  Rede.  Send:  ^v^^  aipa  m. 
Pferd  (§.50),  *w^  kam.  wer?,  ^«cova*^  data  n.  datum, 
^(C  ta  n.  dieses,  *^^>J^V*  h%?vd  f.  Zange,  ^^$  ha  f. 
welche?,  ^^^^^) paitita.  (s.  §.41)  Herr,  ^(«yj^^^J^  dfrtti 
f.  Seegen,  Ä^^*Af^  vairi  n.  Wasser,  ^c^:^d*w»*Äy  Ja- 
vaintt  f.  die  seiende,  >a^«A;e;  paiu  m.  zahmes  Thier, 
>/*v(^  *anw  f.  Körper,  >Äsy5  mad!u  n.  Wein,  %^^gau 
(s.  §.  123)  m.  f.  Stier,  Kuh,  (vjmjj^  t?ac  f.  Rede,  c^af7ay 
harant  oder  C^^£^^  barenf,  geschwächt  (O^?^  harai 
m.  tragend,  i^g^^  aiman  m.  Himmel,  l^Q^f^l  ndman 
n.  Name,  7*w(^o^aw?j  brdtar  m.  Bruder,  ^«A'iS.^XA  dtt^- 
dar  f.  Tochter,  %M(C^Mß  ddtdr  m.  Geber,  Schöpfer, 
^yx3^*j^lp  vacad*)  n.  Wort.     Die  griechischen  und  lateini- 


*)  Obwohl  skr.  as  im  Send  nach  §.  56*\  am  Wort -Ende  su  ^^  (^ 
wird,  so  glaube  ich  doch  jetzt  im  Thema  den  Zischlaut  und  den  vor- 
hergehenden  Yocai  beibehalten  zu  müssen,  indem  man  von  einem 
Stamme  vacd  nicht  zu  Formen  wie  va6anha,  vatfarihd  der  ob- 
liquen Casus  gelangen  könnte,  wohl  aber  nach  §.  56'^  Ton  a^«v^a^^ 
vacas,d^  hinter  a  im  Send  öj  s  der  regelm'älsige  Vertreter  des  skr* 
n  s  ist*  Man  beachte,  da(s  auch  im  Sanskrit  kein  Thema  vä^as  auf- 
gestellt werden  könnte,  wenn  man  bei  Wortstammen  das  Laatgesetz 
beobachten  wollte,  dafs  schliefsendes  ^  j  nur  vor  einem  anfangenden 
/,  /  unverändert  bleibt,  vor  einer  Pause  aber  zu  Visarga  (!  h)  wird, 
ein  Gesetz,  welches  wir  auch  bei  Aufstellung  der  Wurzeln  und  gram- 
matischen Endungen  unberücksichtigt  lassen.  Brockhaus  läfst  in 
seinem  Glossar  die  im  Sanskrit  mit  as  schliefsenden  Stamme  im  Send 
auf  &  mit  vorangehendem  Nasal  ausgehen,  was  mir  darum  unpassend 
scheint,  weil  die  Umwandlung  von  n  x  in  ^j  j}h  nur  zwischen 
zwei  Vocalen,  nicht  aber  am  Wort-Ende  eintreten  kann,  auch  nicht, 
im  Fall  der  folgende  Vocal  ein  i>Laut  ist,  so  dais  der  Locat.  vacahi 
nicht  von  einem  Stamme  vadai^h  entspringen  kann  (s.  §^56),  Es  hat 
also  vacas  am  meisten  Anspruch  als  Thema  zu  gelten,  und  man  gelangt 
von  hier  aus  nach  bestimmten  Lautgesetzen  sowohl  zu  der  fleiions- 
losen  Form  vacSj  als  auch  zu  vacahi^  vacanha  etc.  und  vacas 
selber  erscheint  in  den  flexionslosen  Casus  unter  dem  Schutze  der 
enklitischen  Partikel  ca^  "wobei  jedoch  nicht  der  Palatal- Laut  die 
Veranlassung  zum  O)  ^ ,  in  Vorzug  vor  anderen  Zischlauten  ist,  son- 
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sehen  Beispiele  bedürfen  hier  keiner  Erwähnung;  vom  Litaui- 
schen und  Gotbischen  wählen  wir  die  Stämme :  1.  pina  m* 
Herr,  g.  vulfa  m.  Wolf,  1.  ibo,  g.  hoam.  wer?,  L  giran. 
gut,  ta  n.  dieses,  g.  dawra  n.  Thor  (skr.  ^J^  dv^ra  n.), 
tha  n.  das,  dieses,  L  Ae'wa  f.  Stute,  g.  gibS  f.  Gabe 
(§.69),  hvS  f.  welche?,  L  genä  m.  Verwandter,  g.gaeti  m. 
Fremder,  i  m.  er,  n.  es,  1.  awl  f.  Schaf  (skr.  avt  m. 
Schaf,  f.  Schafmutter,  vgl.  otnÜ9,  oi^),  g.  an^fi£  Gnade, 
L  8ünU  m.  Sohn,  g.  wnv  id.,  handu  t  Hand,  1.  pl<itä  n. 
breit  (skr.  prfü^  gr.  ;rXaru),  g.  faihu  n.  Vermögen, 
L  £^ant*)  m.  wachsend,  g.  y^an<{  m.  Feind,  Lahmen  m. 
Stein,  g.  ahman  m.  Geist,  natnon  n.  Name,  brSthar  m. 
Bruder,  1.  (2tfibA?r,  g.  dauhtar  f.  Tochter. 


Sanskrit 

$end 

GriecL 

Lat 

Lit 

Gothisck 

m. 

diva-s 

aip6') 

£7r2ro-5 

equu-B 

pSnOrB 

WÜf'9 

m. 

ka'9 

kS') 

kOrS 

hoa-s 

n. 

dana'fn 

ddti'fn 

dwfio-v 

d6nurm 

gSra 

daur^ 

n. 

ta-t 

ta-d, 

ro 

ü-tu^ 

ta-4 

thorta 

£ 

divd 

hifva  *) 

Xwpa 

equa 

datoa 

giba 

f. 

kd 

ka 

ho6 

m. 

pdti-s 

paiti'S 

7f6<n^g 

hosti-s 

genas 

gasi'M 

m. 

• 

f. 

prxti'M 

dfriti-a 

TFOpTl-g 

turri-8 

awhs 

ans('9 

n. 

vd!ri 

vairi 

lipi 

mare 

n. 

i-d 

v-ta 

m. 

Bdvanti 

bavainti^) 

•  §.121 

dem  yielmelir  das  yorhergeheiide  a^,  denn  va6as  würde  aach  vor 
den  oben  (p.  279)  erwähoten,  dentalisch  anfangenden  enklitischen  ti 
und  thwd  erscheinen,  wenn  dieselben  Veranlassung  hatten  mit 
vacas  in  Verbindung  zu  treten. 

*)  Diesen  und  andere  consonantisch  endigenden  Stamme  geben 
wir  nur  in  denjenigen  Casus,  welche  sich  Ton  späteren  yocalischen 
ZusäUen  rein  erhalten  haben. 

*)  Mit<fa:  aspasca^  s.  §.  135  Anm.3«  ')  Mit  ca:  hiftfdda 
I.  c       ^)   Mit  ^a:  bavaintica  1.  c. 


Sanskrit 


m. 

9unu»9 

£ 

hdnU'8 

n. 

mdcTu 

£ 

vad^ü''8 

m. 

tgäu-9') 

£ 

ndu'8 

£ 

väk 

m. 

Bdran 

m. 

dsmd 

n. 

nama 

m. 

Brcttd 

£ 

duh%t£ 

m. 

ddiä 

n. 

vdcaM 
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Send  Griech.        Lat  Ltt          Gotfaisch 

paiu'9  ylxv^  pecu-s  sünü-s     aunu^ 

ianu-8  yhn)-^  80crti^    handu'8 

mad^u  fxiBv  peou  plaäi      faüm 

••••••  •••■•  ••••#  •••••        ••••• 

^att-it  *)  ßov-5  b6'8         

yav-; 

vdk''-8  oTT^g  , . 

barafi'i  ^ipu>v  fereti^  dugäk-s  fijand-^ 

aima^)  iaCfiwv  8ermo  akmu      ahma 

ndma  rakeuf  nSmen     nam6 

brdta  ^)  narrlp  frdter     brSihur 

dug'd^a  *)  Srcyirr^p  mdter  dukti       davhtar 

ddta ')  ioTr^p  dator      

va66  *^)  BTTog  genu8     


Accusativ. 

i49.  Der  Charakter  des  Aecusativs  ist  m  im  Sanskrit, 
Send  und  Lateinischen;  im  Griechischen  und  Altpreufsischen 
Vy  M  (s.  §•  18).  Im  Ldtauisehen  steht  das  im  gegenwärtigen 
Sprachzustande  verstummte  Nasalzeichen,  welches  wir  nach 
§.  20«  durch  n  umschreiben;  daher  diwa-n  de  um  s  diwa 
gegenüber  dem  altpreufs.  dekoorn^  skr.  devd-m  *).  Im  Gothi- 


«)  S.  §.122.  »)  S.  §.123.  0  Mit  cas  a^mdia  s.  §.  135 
Anm*  3  Schlafs.  '')  Mit  ca:  brdtdca  I.  c  ^)  Mit  ca:  dug* 
idca  L  c      ')  Mit  6a :  ddtd6a  1.  c.       «  »)  Mit  6a:  va6as6a  1.  c. 

*)  Ich  Terzicbte  jetzt,  und  zwar  schon  yon  S.274  an,  auf  die 
Unterscheidung  des  litauischen  geschliffenen  und  gestobenen  Tons, 
und  bezeichne  ohne  Rucksicht  auf  diesen  Unterschied,  in  Überein- 
itimmung  mit  Schleicher  (Gramm,  p.  11),  dea  Ton  der  langen 
Vocale  durch  ,  und  den  der  kurzen  durch  ,  obwohl  ich  diese  Be- 
zeichnuttgsart  nicht  ganz  billige;  denn  nimmt  man  mit  Schleicher 
an,  dafs  es  nur  einen  Accent  im  Litauischen  gebe,  so  wäre  es 
auch  passend,  denselben  überall  durch  den  Acutus  auszudrucken  und 
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sehen  ist  die  Accusati v-Endung  an  Substantiven  spurlos  unter- 
gegangen, bei  Pronominen  der  3ten  Person  aber,  den  Artikel 


die  Länge  besonders,  entweder  durch  das  prosodische  Längezeichen, 
oder  durch  zu  bezeichnen,  also  dewa-s  oder  diwa-s  (gegen- 
über dem  skr.  oiytonirten  dica-s  Gott)  und  dagegen  z.B.  tvilka-s 
Wolf  (t)^  grüda-s  ei  n  Ko r  n  (u) ,  für  wilka-Sj  grüda-s ;  es  gründet 
sich  jedoch  die  Betonung  kurzer  Vocale  durch  den  Gravis  auf  eine 
alte  Gewohnheit  (s.  Ruhig  bei  Mielcke  p.  1 1  f.),  von  der  ich  mich  fiir 
jetzt  nicht  entfernen  will.  Wenn  ich  aber  den  geschliffenen 
Ton  in  diesem  Buche  von  dem  gestofseoen  oder  Acutus 
nicht  unterscheide,  so  möchte  ich  doch  die  £xistenz  des  ersteren 
nicht  leugnen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  das  dem  Li- 
tauischen zunächst  verwandte  Lettische  zwei  Accente  hat,  den  „ge- 
stofsenen^  und  „gehaltenen"  oder  „gezogenen'',  deren  Verwechse- 
lung nach  Rosenberger  (Formenlehre  der  Lettischen  Sprache  §.15) 
ein  lettisches  Ohr  noch  mehr  verletzt  und  auch  gröfsere  Misverstand- 
nisse  veranlassen  kann,  als  die  unrichtige  Aussprache  einzelner  Buch- 
staben. Der  gezogene  Ton  kann  auf  kurzen  wie  auf  langen  Vocalen 
ruhen  und  es  unterscheiden  sich  zuweilen  zwei  im  Ührigen  völlig 
gleichlautende  Wörter  sehr  wesentlich  in  ihrer  Bedeutung,  öderes 
gestalten  sich  dieselben  Lautgruppen  zu '  Kwei  ganz  verschiedenen 
Wörtern,  je  nachdem  sie  mit  gestobenem  oder  gezogenem  Ton  ge- 
iprocbeb  werden:  so  heilst  »pc/j  mit  gestobenem  Ton  „er  wird 
wälzen"  und  mit  gezogenem  „Teufel'';  nut  (jniht)  mit  gesto« 
isenem  Ton  „tauschen",  mit  gezogenem  ,,treten'';  äeli  {dthli) 
mit  gestoCsenem  Ton  „Söhne",  mit  gezogenem  „ B r ett".  £s  er- 
innert dies  an  das  Verfahren,  wornach  das  Chinesische  durch  seine 
verschiedenen  Betonungsarten  aus  einer  und  derselben  einsylbigen 
Lautgmppe  sehr  verschiedene  Wörter  macht,  die  unter  sich  nichts 
gemein  haben.  Es  kommen  aber  auch  nicht  selten  im  Lettisdien  die 
beiden  Beton ungsarten  in  einer  und  derselben  Wurzel  vor ;  es  hat 
z.  B.  mir  sterben  (=  skr.  mar,  mj-^  lat  mor)  im  Infinitiv  mir-t  den 
gezogenen  oder  gehaltenen  Ton,  und  im  Praesens  mirstu  den  ge- 
stofsenen  (Rosenb.  p.  19).  Über  die  Art,  wie  der  gezogene  oder 
gehaltene  Ton  von  dem  gestofsenen  oder  Acutus  sich  unterscheidet, 
bemerkt  Rosenberger  (p.  17  Anm.)  blofs,  dafs  er  ungefähr  so  aus- 
gesprochen werde,  wie  man  in  Kurland  die  Familiennamen:  BeJtr, 
Bär,  Hahn  ausspreche.      Auch  ohne  zu  wissen,  wie  die  Kurländer 
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mitbegrifleD,  so  wie  bei  starken,  db-  mit  einem  Pron. 
v^rbiindepen  Adjectiven  (s.  §.  287  f.)  hat  sich  dieselbe,  ebenso 
wie  im  ^ochdeut$chen  (bis  hente)  behauptet,  doch  nur  ap 
Masculin^n,  während  das  Femininum  auch  in  dies^  Wort» 
Hassen  auf  die  Casasbezeichniing  vernichtet  bat.  Das  ur- 
sprüngliche m  hat  sich  in  n  verwaiid^It,  und  diesem  ist, 
gleichsam  zu  seinem  Schutze  (s.  §.  18)  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten; 4^^r  goth.  thorna  den,  diesen  ss  skr.  to-m,  alt** 
preufs.  «to-n,  «to-n,  lit  torn  ess  ta,  griech.  tp-v,  lat.  w-ä*-97i; 
dagegen  im  Fem.  thS  für  skr.  td-m.^  dor.  ra-v,  altpreufs. 
9tar^^  sUmi^  liL  ta-^  es  to,  lat,  ü-ta-m.  Das  Hochdeutsche 
bat  den  vocaliscben  Zusatz  der  goth.  Accusaiiv-Endung  wie- 
der fallen  lassen;  dafs  es  ihn  aber  früher  gehabt  habe,  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  weil  sonst  der  schliefsende  Nasal,  wie 


die  deotschen  Familiennamen  aussprechen,  kann  man  doch  aus  dieser 
VergleichuDg  soviel  entnehmen,  dafs  der  gezogene  Ton  des  Letti* 
sehen  nicht  blofs  wie  der  Acutus  die  Bestimmung  hat,  die  Tonsylbe 
mehrsylbiger  Wörter  berTorzuheben  und    einsylbige   selbständige 
Worter  von  tonlosen  Encliticis  zu  untersohciden,  sondern  auch,  wie 
die  chinesischen  Tonarten,  eine  besondere  Modulation  der  Stimme 
anzudeuten.  -—    Um   aber  wieder  zum  Litauischen   zurückzukeh- 
ren, so   habe  ich   noch    zu   bemerken^  daCs  ich  die  Qualität  der 
e-Laute,  -^  Kurschat's  helles  und  dumpfes  e  — -  nicht  unterscheide, 
sondern  nur  die  Länge  und  den  Acccnt  berücksichtige,  indem  ich  e, 
sowohl  fiir  helles  als  |ur  dumpfes  e,  wo  es  tonlos  ist,  schreibe,  und 
dagegen  ^  für  jedes  betonte  kurze,  und  e  oder  e  für  helles  und  dum- 
pfes langes  e  setze,  je  nachdem  es  betont  ist  oder  nicht.     Etymolo- 
gisch kann  e  sowohl  sanskritisches  ^  (=  ai),  als  ^  ä  vertreten.     So 
lange  es  aber  noch  an  einem  die  Quantität  und  die  Tonsylbe  genau 
bezeichnenden  Wörterbuche  fehlt,  können  dieselben  auch  bei  Wort- 
▼ergleichungen,  sowohl  bei  den  e- Lauten  als  bei  andern  Vocalen, 
nich^  überall  angegeben  werden.      So  habe   ich  früher  dem  skr. 
sänü'S  das  litauische  sunu-s  gegenübergestellt,  aber  erst  durch 
Knrschat's  Beiträge  (Königsberg  1849)  II,  p.  106  erfahren,  dafs  das 
erste  u  lang  ist  (sunü-^\  und  dafs  somit  das  Ganze  dem  skr.  Scbwe- 
sterwort  sowohl  im  Laut  als  in  der  Betonung  auf  das  genaueste  ent- 
spricht. 
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im  Gen.  pl.  und  in  der  Isten  P.  8g.  des  Gonjanct.  höchst 
wahrscheinlich  unterdrückt  worden  wäre  (vgl.  §.  18  und  92 
p.  157  f.)  Man  vergleiche  das  ahd.  vn  ihn  mit  dem  goth. 
f-na  und  altlat.  t-m.  Darin  behauptet  das  Hochdeutsche 
einen  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  dafs  es  den  Accusativ- 
Gfaarakter  auch  an  Substantiven  nicht  ganz  hat  imtergehen 
lassen,  sondern  ihn  im  Alt^  und  Mhd.  an  männlichen  Eigen* 
namen  noch  standhaft  geschützt  hat;  z.  B.  ahd.  hluodo- 
vngn-nj  hartmuotcMij  petrusorn;  mhd.  sivride-^y  parz^dle-nt 
johannese-n.  Selbst  im  Nhd.  sind  Accusative  vnt  PFähelfM^n^ 
Ludiciffe-n  noch  gestattet;  wenngleich  veraltet  (s.  Grimm 
p.  767,  770,  773).  Aufser  bei  Eigennamen  hat  sich  im  Ahd. 
auch  das  Casuszeichen  n  noch  an  den  Substantiven  kot  Gott» 
truhtin  Herr,  fater  Vater  und  man  Mensch,  Mann  be- 
hauptet, daher  kotoru^  trtthtinorn^  truhtine-n^  faterorn  *),  man" 
norfi^  wobei  zu  beachten,  dafs  dies  mit  Ausnahme  von 
manna-n  sämmtlich  Wörter  sind,  die  mit  Ehrfurcht  ge- 
sprochen werden,  woraus  sich  das  längere  Beharren  an  der 
alten  Form  erklären  läfst.  Hinsichtlieh  der  Form  mannarn 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Gothische  sowohl  einen 
Stamm  mane^  als  einen  erweiterten  Stamm  mannan  besitzt, 
letzteres  zugleich  Accusativ,  womit  man  das  ahd.  mannan 
identifieiren  könnte,  so  dafs  also  das  schliefsende  n  hier 
Btanunhaft  wäre.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  möchte  ich 
nicht  sagen,  dafs  die  Accusative  auf  n  der  Eigennamen  und 
der  Benennungen  von  Gott,  Herr  imd  Vater  eigentlich  der 
Adjectiv-Dedination  angehören,  da  von  ältester  Zeit  her  in 
unserem  Sprachstamm  den  Substantiven  ebenso  wie  den 
Pronominen  und  Adjectaven  ein  Nasal  im  Accus,  masc.  und 
fem.  (bei  a- Stämmen  auch  im  Neutrum)  zukommt,  so  dafs 
es  nicht  befremden  kann,  wenn  einige  gleichsam  priviligirte 


*)  Ich  theile  fatertt-n ,  nicht  fater-an  analog  dem  skr.  püdr^am^ 
weil  anzunehmen,  dab  dieses  Wort  im  Ahd.  in  den  meisten  Casos 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  zur  ersten  starken  Declination  über- 
gegangen sei. 
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Wörter,  und  eine  ganze  Wortklasse  (die  Eigennamen)  die 
alte  Erbschaft  bewahrt  haben.  —  Erwähnung  verdient  hier 
noch,  dafs  im  Send  die  Stämme  auf  ya  und  va,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  42  p,  73),  diese  Sylben  vor  dem  Accu- 
sativcharakter  m  zu  i  und  A  zusammenziehen.  Ziemlich  ähn- 
lich verfährt  das  Gothische  bei  Substantivstämmen  auf /a, 
va,  indem  es  z.B.  aus  den  Stämmen  harja  Heer,  hairdja 
Hirt,  ihiva  Knecht,  die  Accusätive  har%  hairdi,  ihiu  (gegen 
saio  (p.  279)  bildet;  dagegen  schützt  dasselbe  vor  der  er- 
haltenen Casus-Endung  na  das  schliefsende  a  des  Stammes, 
daher  mddja^na  medium  (adj.),  qmva-na  vivum,  wie  im 
Skr.  mad^ya-m^  gtva^m. 

150.  Consonantisch  endigende  Stämme  setzen  im  Sans- 
krit, Send  und  Lateinischen  dem  Casuszeichen  m  einen  Binde- 
vocal  vor,  nämlich  a  im  Sanskrit,  i  im  Send  und  Latei- 
nischen; daher  z.B.  skr.  Brä^tar-a^m^  send,  brätar-i-nn^ 
\aX,  frdtr^e^m.  Das  Griechische  hat  hinter  dem  als  Binde- 
vocal  angefügten  a  den  wirklichen  Casus -Charakter  aufge- 
geben, dahtf  z.  B.  ^povT-a  gegen  skr.  Bdrant-a-my  send. 
barant'i^m^  lat.  ferent-e-m, 

151.  Einsjlbige  Wörter  auf  t,  ü  tmd  du,  setzen  im 
Sanskrit,  gleich  den  consonantischen  Stämmen,  am  statt  des 
blofsen  tn  als  Accusativ- Endung,  v^ahrscheinlich  um  auf 
diesem  Wege  zur  Mehrsylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  6i 
Furcht  und  ndu  Schiff  nicht  Bi^m^  näu^m  —  wie  das 
Griechische  hlv^v  erwarten  liefse  —  sondern  Biy-amy  näv^am. 
Hierzu  stimmen  die  griechischen  Stämme  auf  cv,  indem  diese 
e-a,  aus  sf-a,  für  ev-v  setzen;  z.B.  ßa(riAi(F)a  für  ßoo-tXjv-y. 
Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  im  Lateinischen  em  als  die 
wahre,  ursprünglich  einzige  Accusativ-Endung  ansehen  will, 
imd  für  lupurm^  hororin,  fructu-^m^  die-m  ein  älteres  lupo-em^ 
Aora^erny  fructu^em,  die-em  verlangt  Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  vorlau- 
fender Vocal  nur  aus  Noth  beigegeben  wurde,  dies  beweist 
die  Geschichte  unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde 
sich  ohne  Sanskrit  und  Send  durch  das  Griechische,  Litauische, 
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Altpreufsische  und  Gothische  schon  hinlänglich  begründen 
lassen.  Das  lateinische  em  im  Acc.  3.  Decl.  ist  von  doppelter 
Art,  einmal  gehört  das  e  zum  Stamme  und  steht  wie  in 
unzähligen  Fällen  für  i,  und  e-m  von  igne-m  (skr.  agni-m) 
steht  dann  dem  indischen  t-m,  sendischen  «-m,  griechischen  t-y, 
altpreufs.  t'-n  (asti-n  rem),  lit.  i-n,  gotbischen  i-na  (von  «na 
ihn)  gegenüber.  Ausnahmsweise  hat  sich,  doch  in  echt 
lateinischen  Wörtern  nur  bei  Femininen,  denen  der  t-Laut 
besonders  zusagt  *),  das  stammhafle  i  unverändert  behauptet, 
in  Formen  wie  eiti-m^  tuset-m,  Tiberi-^m^  Albi^-m^  Hispalirm. 
Im  Accus,  consonantisch  endigender  Stämme  entspricht  das  e 
von  e-ni  dem  indischen  a,  daher  ped-em  sss  skr.  pad^am^ 
gr.  7rod-a(y);  so  auch  in  den  in  ihrer  Art  einzigen  Formen 
ffru-em,  eu-em  (von  grü^  su)^  welche  schön  zu  sanskritischen 
Accusativen  wie  Büv-am  (euphonisch  für  Bu-am)  von  fu, 
nom.  Bü»8  terra,  stimmen.  So  auch  im  Genitiv  gru-ü^ 
eu-is  gegenüber  den  sanskritischen  Genitiven  wie  Buv-ds. 
Offenbar  ist  im  Lateinischen  die  Einsilbigkeit  der  Stämme 
grü^  8Ü^')  Veranlassung,  dafs  sie  nicht  der  vierten  Decl. 
folgen,  wie  im  Sanskrit  der  Declinations  -  Unterschied  der 
Stämme  wie  Bü,  Bt  von  solchen  wie  vadu\  nad%  auf  der 
Sylbenzahl  beruht. 

152.  Die  sanskritischen  und  sendischen  Neutralstämme 
auf  a  und  ihre  Verwandten  im  Griech.,  Lateinischen  und 
Altpreufsischen,  setzen  wie  die  beiden  natürlichen  Geschlech- 
ter einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Accusativs,  und  fuhren 
dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige,  und  daher  zu 
dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  Nominativ 
geeignete  Zeichen ,  auch  in  den  Nominativ  ein ;  daher  z.  R 
«kr.  iäyana-m^  send,  iayani-m  Lager;  so  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  donu-m^  ^wpo-v,  im  Preufs.  kawyda-^ 


*)  S.  §§.119.  131.  p.  269. 

**)  Vgl.gr.  cri)-^4  ^'^'i  ^bd.  jil  $ai],  skr.  sü  zm  Ende  von 
Compp.  die  gebärende.  Im  Acc.  stimmt  su-em  zu  ^opR 
suv-am^  im  Gen.  su-is  zu  sui>'äs. 
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was?  bülito-n  gesagtes  (s.  „Über  die  Sprache  der  alten 
Preufsen*'  p.  25).  —  Alle  anderen  Substantiv-  und  Adjectiv- 
stämme  bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen, 
im  Nomin.  und  Accusativ  ohne  Casuscharakter,  und  setzen 
den  nackten  Stamm,  der  aber  im  Lateinischen  ein  schlie- 
fsendes  i  durch  das  verwandte  e  ersetzt ;  so  entspricht  mare 
für  mari  dem  skr.  vari  Wasser.  Das  Griechische  läfst 
gleich  dem  Sanskrit,  Send  und  Altpreufs.  das  i  unverändert  — 
üpt^y  i6pL,  wie  im  Sanskrit  iüci-e^  iuci  rein,  im  Altpreufs. 
anoi-Sp  ai^  ^wahr.  Beispiele  neutraler  u-Stämme,  die  zu- 
gleich die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  vertreten,  sind  im 
Skr.  mddCu  Honig,  Wein,  diru  Thräne,  avddü  süfs; 
im  Send  vohu  Reichthum  (skr.  vdsu);  im  Gr.  jueJDij,  ddxpvy 
i^dv;  im  Lat.  pecu^  germ^  im  Gothischen /at%u  Vermögen 
(ursprünglich  Vieh),  hardu  hartes;  im  Lit.  scUdü  süfs  es; 
im  Altpreufs.  pecku  Vieh.  Die  Länge  des  u  im  Latei- 
nischen ist  unorganisch  und  wahrscheinlich  aus  den  obli- 
quen Casus,  ivo  die  Länge  aus  den  unterdrückten  Casus- 
Endungen"  sich  erklärt,  in  den  Nom.  Acc.  Voo.  übergegangen. 
Wenn  schliefsendes  u  im  Lateinischen  immer  lang  ist,  so  ist 
wohl  auch  immer  ein  Grund  zu  dieser  Länge  vorhanden; 
beim  Ablativ  z.  B.  erklärt  sich  die  Länge  des  ursprünglich 
kurzen  u  als  Ersatz  des  weggefallenen  Casuszeichens  d,  wo- 
durch auch  das  ö  der  2.  Decl.  lang  wird.  Die  ursprüfig- 
liche  Kürze  des  u  der  vierten  Deelination  erkennt  man  übri- 
gens aus  dem  Dativ  pl.  ü-bics,  —  Das  $  in  gr.  Wörtern  wie 
yiyog,  fi^vo^,  ivyevi^  ist  bereits  in  §.  128  als  dem  Stamme  an- 
gehörend erklärt  worden;  so  verhält  es  sich  mit  dem  latei* 
nischen  s  in  Neutris  wie  ffenue^  corpus  y  ffravius;  es  ist  die 
ältere  Gestalt  des  r  der  obliquen  Casus  Mde  gener-is^  eorpo^ 
r-w,  gramor-ia  (s.  §.  127).  —  Auch  das  5  neutraler  Stämme 
auf  r,  z.  B.  in  TE7ij(f)o$,  ripag^  sehe  ich  nicht  als  Casuszeichen, 
sondern  als  Verwechslung  mit  r  an,  welches  am  Ende  nicht 
geduldet,  sondern  entweder  abgeworfen  (/x^Xi,  TrpSyixa)  oder 
mit  dem  verwandtco  a  vertauscht  wird,   wie  z.B.  in  Trpog 
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aus  Ttpori^  skr.  prdti*).   —   Im  Lateinischen  ist  es  als  eine 
Verirrung  des  Sprachgeistes  anzusehen,  dafs  die  meisten  mit 


*)  Zu  dieser  Ansicht,  welcbe  Ich  schon  in  meiner  AbhaadlaDg  ^Ober 
einige  D emonstratiy stamme  and  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Praepositionen  und  Conjunctionen**  (Berlin  1 830  bei  Diimmier) 
p. 4-6  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen^ -was  seitdem  Här- 
tung in  seinem  schätzbaren  Werke  ^yOber  die  Casus"  S.  152  ff;  über 
diesen  Gegenstand  gesagt  hat,  wo  auch  das  ^  von  i}7rap  aus  r  erklart 
wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  o  von  YjTrao  einen  anderen  Ur- 
sprung nachzuweisen,  denn  zu  7X^iß!^J^^r^  (j^^^  jdkart)  Leber 
(ebenfalls  Neutrum)  stimmt  sowohl  jecur  wie  v^irao  — -  durch  den 
gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  k  und  p  — -  und  beide  verdanken 
ihm  ihr  r,  wie  >i7rar-o^  sein  r.  Hirar^og  sollte  if\ira^r-og  lauten, 
^Tskt.fdkrt^as9i\k%jdkart'as,  —  Ein  Nebenthema  von  ^ja^^ 
ydkft  ist  ydkan^  woraus  die  schwachen  Casus  gebildet  werden 
können,  z.  B.  der  (ytmt»  yd kn-ai  nehtn  ydk^i-as.  —  Analog 
miiydkri  geht  im  Sanskrit  nur  noch  sak^t  Mist,  Gen^sakrtas 
oder  saknasy  dessen  Wurzel  (mit  verlorenem  Verbum)  2[(^  <  ^ ^t 
aus  kakj  zu  sein  scheint,  womit  man  das  lat.  omco,  gr.  xaKKaü)^  lit. 
/lAca  „caco",irländ.  cac  „animal  ezcrements",  cacach  „dirtj, 
fiitby",  cachaim  „I  go  to  stool",  seachraiih  „filth,  dirt"  ver- 
gleichen möge.  Der  Zischlaut  der  letztgenannten  Form  scheint  wie 
der  von  lU^fl -f  ^r^t  jedoch  unabhängig  vom  Sanskrit,  aus  k  ent- 
standen zu  sein.  Wenn  aber  if[TraQ  für  )^7rar,  und  y\TraTog  für  fjwaorog 
steht,  so  soll  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dafs  bei  allen  analogen 
Formen,  unter  andern  z.B.  bei  (p^iaq^  <posaT'  o^,  Bt^aOf  Bi&iTO'-g 
(s.  Kuhn,  Zeitschr.  IL  l4i)  in  den  flexionslosen  Casus  ein  schliefsen- 
des  T  und  in  den  übrigen  ein  ö  vor  dem  T  verloren  gegangen  $tL 
Wenn  aber  das  ^,  z.  B.  von  <f}^ea^  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
mit  dem  r  von  ^^earog^  so  erklärt  es  sich,  wie  mir  scheint,  am  besten 
als  Entartung  eines  ^,  wie  in  den  oben  (p.  42)  erwähnten  Dialekt^ 
formen,  also  (p^ea^  aus  (p^eag  för  <poear^  wie  Keoag  aus  Ki^af\ 
Tfiioa^  aus  dem  wirklich  vorhandenen  TreToag  (neben  neoag)*  In 
einzelnen  Fällen  mag  auch  das  r  der  obliquen  Casus  aus  einem  älte- 
ren 0"  entstanden  sein,  wofür  der  Umstand  spricht,  dals  die  Formen 
auf  ao,  ar-og  zum  Theil  Abstracta  sind  und  somit  als  ursprünglich 
identisch  mit  denen  auf  o^,  €((r)'Og  für  skr.  as,  as-as  (s.  §,  128)  be- 
trachtet werden  können ;  also  hiaa^  iiarog  aus  &a^,  ieao'og^  woraus 
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einem  Consonanten  endigenden  Adjectivstämme  das  Nomi- 
nativzeicben  8  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neu- 
trum beibehalten,  und,  als  gehörte  es  zum  Stamme^  in  die- 
sem Genus  auch  auf  den  Accusatiy  ausdehnen,  wie  capaes^ 
feJic^y  tfofar(Q-«,  ainian(tye.  Überhaupt  ist  im  Lateinischen 
bei  consonantischen  Stämmen  das  Gefühl  für  die  Geschlechts- 
unterscheidung sehr  abgestumpft,  da  auch  das  Femin.  vom 
Mascul.,  gegen  das  vom  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und 
Gothischen  befolgte  Prindp,  nicht  mehr  unterschieden  wird. 
153.  Den  gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutren 
wie  bei  Masculinen  das  Casuszeichen  m,  und  die  Neutral- 
stämme auf  a  stehen  daher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  s- 
-u-  und  consonantischen  Stämmen  der  verwandten  Sprachen, 
dadurch,  dafs  sie  im  Nomin.  und  Accus,  ohne  alle  Fle- 
xion sind.  Man  vergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt  dieser 
Casus  daur{a)  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  dvara^vn. 
Neutrale  Substantive  auf  %  gibt  es  im  Gothischen  nicht,  mit 
Ausnahme  des  Numeralstammes  thrt  (s.  §.310)  und  Prono- 
minalstammes %  (§.  362).  Dagegen  gewinnen  die  Substantiven 
Stämme  auf  jia  durch  Unterdrückung  des  a  im  Nom.  und 
Accus,  sing.  (vgl.  §.  135)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
vStämmen,  z.  B.  vom  Stamme  reikfa  Reich  (skr.  räf^ya 
ebenfalls  Neutrum)  kommt  in  den  genannten  Casus  reiki^ 
gegenüber  dem  skr.  rct^ya^m*  Das  Fehlen  neutraler  i^Stämmo 
bei  germanischen  Substantiven  und  Adjectiven  ist  um  so 
weniger  befremdend,  als  auch  in  dem  verwandten  Sanskrit, 
Send  und  Griechischen  der  entsprechende  Ausgang  im  Neu- 
trum nicht  sehr  häufig  ist.  —  Im  Litauischen  ist  das  Neutrum 
bei  Substantiven  ganz  ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pro- 
nominen  und  Adjectiven,  wo  letztere  auf  Pronomina  bezo- 
gen werden,  eine  Spur  zurückgelassen.     Adjectiv- Stämme 


auch  ^OQj  ^ovg  (^s(<ryog).  Dagegen  gebort  das  in  seiner  Art 
einzige  Femininum  jajtxa^,  ^fxa^ro?  offenbar  einem  Stamme 
&iixa^r  an,  wozu  sich  ^fxa^  ungeribr  so  verhält  wie  im  Lateini- 
schen cor  zum  Stamme  cord  =  skr.  hrd  aus  hard. 
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auf  u  haben  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Acc.  sing.,  im 
Einklang  mit  den  verwandten  Sprachen,  ohne  Casuszeichen; 
z.B.  darku  häfslich  steht  als  Nom.  und  Acc.  neut.  dem 
männlichen  Nom.  dat'käs,  Acc.  därku-n  gegenüber.  Dieser 
Analogie  folgen  aber  im  Litauischen  auch  die  Adjectiv-Stämme 
auf  a,  und  so  steht  z.B.  g^ra  gutes  als  Nom.  und  Acc. 
gegenüber  den  männlichen,  mit  Gasuszeichen  versehenen 
Formen,  gerorSy  gira-n. 

154.     Es   fragt   sich   ob    das  m   als  Zeichen    des  Nom. 
und  Acc.  der  Neutra  (vom  Vocativ  ist  es  im  Skr.  und  Send 
ausgeschlossen)   ursprünglich  nicht  blofs  tiuf  die  a- Stämme 
beschränkt  war,   sondern   auch  den  ^-  und  t^^Stämmen  sich 
anfügte,  so  dafs  man  im  Skr.  für  vari  ursprünglich  vort-m, 
für  mdcTu  mdd^u-m  gesagt  hätte?   Ich  möchte  das  ursprüng- 
liche Vorhandensein    solcher    Formen    nicht   leugnen;   denn 
warum  sollten  die   a- Stämme   allein  das  Bedürfnifs  gefühlt 
haben,    den  Nomin.   und  Accus,   der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verhältnifs-  oder  Persönlichkeits-Zeichen  zu  lassen?   Wahr- 
scheinlicher  ist   es,   dafs    die  a- Stämme   nur  fester  an  der 
einmal  angenommenen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem 
die  zahlreichsten  sind,   und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit 
durch   eine   gröfsere  Macht  der  Analogie   stärkeren  Wider- 
stand leisten  konnten,  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Verbum 
subst.,  ebenfalls   wegen   seines  häufigen  Gebrauchs,  die  Ur- 
flexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  und  im  Ger- 
manischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres 
Sprachstammes   bis   auf  unsere  Zeit   überliefert  hat;    z.  B. 
den  Nasal  zur  Bezeichnung  der  ersten  Person  in  &i-n,  ahd. 
bi-my  skr.  Bdvd-mi,     Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem, 
wenn  gleich  ganz  vereinzelt    dastehenden  Beispiel  eines  ff^ 
als  Nominativzeichen  eines  t- Stammes;   und   zwar   kommt 
diese  Form  in  der  Pronominal- Declination  vor,   die  überall 
am  längsten   den  Ül>erlieferungen  der  Vorzeit  getreu  bleibt. 
Ich  meine  die  Interrogativform  ki^m  was?  vom   Stamme 
kl,  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben  mag, 
das  im  lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  welches  ich  auch 
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in  dem  skr. Enclitlcum  Sit,  erweicht  aus^t-f,  wiedererkenne. 
Sonst  kommen  im  Skr.  i-  oder  u-Stämme  von  Pronominen  im 
Nom.  Acc.  neut.  nicht  vor,  denn  amü  jener  substituirt  adda^ 
und  %  dieser  verbindet  sich  mit  dam  (iddm  dieses). 
Über  das  ursprüngliche  Verfahren  der  consonantischen 
Stamme,  im  Nom.  Accus,  der  Neutra,  gibt  die  Pronominal- 
Declination  keinen  Aufschlufs,  da  alle  Grundformen  der  Pro- 
nomina auf  Vocale,  und  zwar  meistens  auf  a  ausgehen. 

155.     Pronominalstämme   auf  a    setzen  im  Sanskrit  t^ 
im  Send  ^  d  als   Flexion    des  Nom.   und   Acc.   neut.     Das 
Gothische  setzt,  wie  im  Accus,  masc.  na  für  m  oder  n,  so 
hier  ta  für  blofses  t,  und  überträgt  diese  wie  andere  Eigen- 
heiten  der  Pronominal -Declination,  gleich  den  übrigen  ger- 
manischen Dialekten,    auch    auf   die    adjectiven    a- Stämme, 
z.B.  blindata  coecum,  midjw-ta    medium*).     Das  Hoch- 
deutsche setzt  in  der  älteren  Periode  z  statt  des  gothischen 
t  (§.  87),  in   der  neuesten  8,    Der  Pronominalstamm  i  (spä- 
ter e)  folgt  im  Germanischen,  yvit  im  Lateinischen,  der  Ana- 
logie der  alten  a- Stämme,  und    das   Lateinische  setzt,  wie 
im    alten  Ablativ»  d  statt  t     Das   Griechische   mufste    alle 
^- Laute   am  Ende   aufgeben  (§.86.2));  der  Unterschied  der 
pronominalen  von    der    gewöhnlichen  o- Declination  besteht 
also  in  dieser  Beziehung  blofs  in  der  Abwesenheit  aller  Fle- 
xion; aiis  diesem  Untersciiiede  und  dem  Zeugnifs  der  ver- 
wandten  Sprachen  erkennt  man  aber  auch,  dafs  z.  B.  to  ur- 
sprünglich  tct   oder  roi   gelautet  habe,    denn    ein  tov  wäre 
wie  im  männlichen  Accus,  unverändert  geblieben.   Vielleicht 
haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-Flexion  r  in  am,  so 
dafs  oT-rt  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  t  in  die- 
ser Form,  eben  so  wenig  als  das  doppelte  <r  in  Formen  wie 
opea-^i  (§.  128)  eiben  blofs  metrischen  Grund  hätte  (Butt- 
männ'  p.  85). 

i56.    Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeichens  t  fin- 
den  wir  in  dem  Pronominalstamm  ff  ta  er,  dieser  (gr.  ro. 


)  Über  den  Gmnd  dieser  Erscheinung  s.  §.  287  f. 
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goth.  tha  etc.),  und  einen  überxengenden  Beweis  fiir  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  darin,  dafs  fff}^  ta^i  es,  die- 
ses mit  ^  9a  er,  dieser,  und  ^  «a  sie,  diese,  in  dem- 
selben Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t 
als  neutrales  Gasuszeichen  mit  dem  nominativen  a  männ- 
licher und  weiblicher  Nomina  (§.  134).  Auch  das  m  des 
Accusativs,  welches  die  Neutra  schon  im  Nominal  setzen, 
ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  Ursprung;  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronominal- 
stämme i-md  dieser,  dieses  und  a-mti  jener,  jenes 
(fem.  imcty  amu)  eben  so  wenig  als  ta^  td  \m  Nool  masc. 
und  fem.  vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  substituirt  dem 
Stamme  amu  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg^  die  Form  o^ati, 
deren  8  also  zum  m  von  amu-m  illum,  amu^s'ya  illius 
und  andern  obliquen  Gasus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie 
unter  den  Gasusendungen  das  Zeichen  des  männlich- weiblichen 
Nominativs  zum  m  des  Accusativs  und  neutralen  Nominativs. 
Auch  heifst  im  Send  tS^6^  imad  dieses  (Nom.  Acc),  aber 
nicht  im  6  dieser,  sondern  GA)^  aim  (aus  SETSfT^  aydm, 
s.  p.  72Anm.f)  und  g^i  tm  {aus '^^^^  iy dm)  diese.  Vom 
Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vorkommenden 
Pronominalstamm  fu,  welcher  sich  in  Ansehung  seines  Vocals 
zuT(  ma  (in  dem  zusammengesetzten  Stamm  ^Tf  t-mo)  ver- 
hält, wie  fchi^  ki-m  was?  zu  ^FTE^  ka-8  wer?  Die  gothische 
neutrale  Endung  ta  stimmt  in  Ansehung  der  Lautverschiebung 
(§.  86)  zum  lateinischen  d  (tä,  ütud);  dieses  lat  d  aber  scheint 
mir  eine  Herabsinkung  vom  älteren  ^,  wie  z.  B.  das  b  von  ab 
aus  dem  p  des  verwandten  ^^  dpa^  ino  hervorgegan- 
gen ist,  und  das  d  der  altlateinischen  Ablative  (§.  181)  auf 
das  skr.  t  sich  stützt. 

157.  Dem  oben  erwähnten  skr«  ta-t^  send,  ta-d^ 
goth.  thorta,  gr.  to  steht  im  Litauischen  tai  (dieses)  gegen- 
über, und  ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht  (erste  Ausg.  p.  185)  in  dessen  t-Laat  die  Ver- 
schmelzung eines  t- Lauts  zu  erkennen,  in  derselben  Weise, 
wie  wir  im  Ossetischen  den  Vocal  %  als  Vertreter  von  t  und  $ 
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erkannt  haben  (s.  p.  120).  Auch  fehlt  es  dem  Litauischen 
nicht  an  Formen,  wo  %  die  Stelle  eines  ursprünglichen  9 
einnimmt;  sie  finden  sich  in  der  2ten  P.  sg.  des  Aorists,  wo 
cd  dem  skr.  o-«  gegenübersteht»  z.B.  in  mkdi  du  drehtest 
als  Analogon  sanskritischer  Aoriste  wie  dbucTas  du  Wuls- 
tes t.#  Hiervon  später  mehr;  hier  aber  erinnere  ich  noch  an 
eine  ähnliche  Erscheinung  in  einer  nicht  zum  indo-europäi- 
aehen  Stamme  gehörenden  Sprache,  näodich  im  Tibetanischen, 
wo  z.B.,  worauf  Böhtlingk  aufmerksam  macht*),  zwar  Im 
geschrieben  wird,  dieses  aber  wie  lai  gesprochen  wird.  — 
Das  Altpreufsische  hat  bei  den  Pronominal -Neutren  den 
schliefsenden  ^-Laut  ganz  schwinden  lassen,  daher  9ta  das, 
dieses,  ka  was?;  letzteres  »  y^d.  ^Rrl^ia^,  send.  t2^5  ^^4* 
Die  im  §.  148  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accusatiy: 


Sanskrit 

$end 

Griech. 

•     Lat 

Lit         Goth. 

m. 

diva-m 

aipi-m 

?7nro-y 

eqtnMn 

pinorn   vuff* 

m. 

ka-m 

ki-m 

korn       hoorna 

n. 

d<fna-fn 

ddt^-m 

iSpomv 

dSnu-m 

gira       daur* 

n. 

ta-t 

ta-d 

Ti 

Ü'tU^ 

tori        tha-ta 

£ 

divä-m 

hifva^nm 

XttJpÄT-v 

equorfn 

diwanh  giba 

£ 

kd^m 

ka^nm 

hv6') 

m. 

pdti-m 

jp  aiti-m 

TTOÖ-l-V 

hoste^m 

genä-n    gaaf 

m. 

%rm 

i^na 

£ 

prfti'fn 

d/rtti-m 

mpn-v 

turrp4n 

dtoM     anaf 

n.    vd^ri 


vairi 


üpi 


n. 


mare 

ird 


Uta 


*)  Beitrage  zur  nusischen  Grammatik,  BuIL  hisL-philol.  der  St 
Petersburger  Akad.  T.  VHL     ' 

*)  Man  sollte  hvö-na^  oder,  mit  Verkürzung  des  Stammes,  hoa-na 
erwarten,  was  dem  Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  yerlorenen 
Gasusendnng  berncksichtige  man,  daCi  überhaupt  die  Feminina  weni- 
ger standhaft  in  Überlieferung  der  alten  Flexionen  sind  (ygl.  §.  136). 
Was  schon  das  Sanskrit  im  NominatiT  sich  au  Schulden  kommen 
Übt,  indem  es  A4  för  kA-^  setzt  (§.  137),  thut  das  Gothische,  auf  die- 
sem Wege  der  •Zerstörung  weiter  gehend,  auch  im  Accusativ. 

L  21 
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Suitkrit  Send  Gri«ch.       LaL  Lil.         GotK. 

£     BdvantUmhavaintUm 

ni.  sünii-m       paiü'-m       vixo^¥     ^pecu-^n     gi/nu-ik  $u$iu 

f.     ikdnU'-m       tanü*m       yfv\>^       tocriMi»     Aandu 

IL    mdcTu  madu  lääi)       peeA         platU  faäiu 

!•   9  C*  u  t^  *  »»•    ••••••       •••••    •••••     •••••  •  4%  •  • 

vcLtgd^m*)       ga-nm        ßoS'¥       bov-^em      

£     ndfv*am      vav^v       «.. 

£     vaS^aiH       • on^CL       vdc^en^       ••• •• 

m.  Birant^ambarini'im  ^ipon^oL  ferent-em Jga/nd 

m.  dimdn^am  aiman^im  iaiiiov^  aerrnSn-^m ahman 

n.    ndma  ndma  mXav      n&men       na/mS 

m.  Brd^tar^am  hrdtar^im  na,Hp-^  /rdtr-^em    .  •• . .    brSthar 

£     dufk%tdr''am  dujfd'ar^i'm^yaTipHLmdtr^eni    dauhtar 

m.  ddtd^r^am  ddtdr'im  dori}p-a   datör^em 

n.    vd6a8  va6S  ^)        BTFog        genus        

Instrumentalis. 

158.  Der  Instrumentalis  wird  im  Sansicrit  durch  d  be- 
xeicbnet,  und  diese  Flenon  ist»  wie  ieh  glaube,  eine  Ver- 
längerung des  Pronominalstamms  a  und  identisch  mit  der 
aus  diesem  Pronomen  entsprungenen  Praeposition  d  an, 
hin,  bis.  Im  $end  erscheint  das  Gasuszeicben  in  der  Regel 
verkürzt  (s.  §.  118)«  selbst  da«  wo  diese  Endung  mit  einem 
vorhergehenden  «v  a  des  Stammes  in  Eins  xerflossen  ist,  so 
dafs  in  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  Instrumentalis 
vöUie  gleich  sind;  z.B.  *xsx^%^J  §auia  mit  Willen, 
o^io^o;  a§ausa  ohne  Willen  (V.  S.  p.  12),  ^fC^^^^b)^ 
«iyau^na  actione,  kommt  ofk  vor;  ^/«v  ana  dureh  die- 
sen, ^(Ci?ij^(c^^2J  paiti'birita  allevato.  Nur  bei 
einsjrlbigen  Stämmen  auf  ^  a  zeigt  sich  im  Instr.  ein  lan-. 
ges  a;  so  «mj^a^  q'd  proprio  (V.S.  p.46)  von  dem  Stamme 
^^  9a  (skr.  3Eör  9va  §.  35).  Im  Sanskrit  wird  den  mit 
kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fem. 

')   Am  gdif^am^  s.  §.  122.  9)  Mit  cm:  vm6at6a. 
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ein  euphonisdi^s  n  beigfefQgt,  ein  scbliefsendes  a  aber,  wie 
m  mehreren  anderen  Casus,  in  ^  ^  umgewandelt,  und,  wie 
ich  glaube,  durdi  den  EinBufs  dieser  Stammbescbwerung 
das  d  des  Casussuffixes  verkürtt;  daher  z.  B.  dive^n^aj 
affni^n-d,  fid'ri'-n'd  (9.  §.  17*>.),  «unti-n-^,  wddti-n-rf; 
von  divü  etc.  Die  Veda's  zeigen  aber  noch  Überreste  von 
Bildungen  ohne  euphonisches 'n,  wie  z.B.  mahitvd^  aus 
mahitva'd  von  mahitva  Gröfse,  mahitvan^  von  ma^ 
hitvand  id.,  vrs'atva  von  vrtfatvd  Regen,  svaptiay^d 
(aus  svapnS'd^  s.  p. 295)  von  avdpna  Schlaf,  uri-y-d 
für  uru-n^d  von  uri  grofs,  mit  euphonischem  JJ^y  (§.  43), 
prabdkav^d  von  prabdhu  aus  i^fAtiArm  mitderPraep. 
|>ra,  madv'd  von  md(ru  n.  Honig.  Zur  V^da-Form 
svdpnayd  liefert  die  *  gewöhnBche  Sprache  Analoga  durch 
mdyd  durch  mich  und  tvdyd  durch  dich,  von  den 
Stämmen  ma  und  fva,  deren  a  in  diesem  Casus  wie  im 
Locat.  in  ^übergeht.  Auch  aus  jpa^i  m.  Herr»  und  sdKi  m. 
Freund  bildet  die  gewöhnliche  Spradie  Iditrumentale  ohne 
eingeschobenes  n,  nämlich  paty-d^  adHy^d*),  Feminina 
lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  d  geht  wie  vor 
einigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  ^  ^  über,  d.  h.  es 
mischt  Ml  ein  %  bei,  und  d  verkürzt  sich  %\x  ^  a  (s.  p«295); 
daher  divay-d  <aus  divS-i^d).  Das  Send  folgt  hierin  der 
Analogie  des  Sanskrit. 

159.  Da  S  im  Goth.  nach  §.  69. 2)  eben  so  wie  6  die 
Stelle  des  d  vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  ^p,  790 
und  798)  als  Instrumentale  aufgefafsten  Formen  the^  hve^ 
von  dem  Demonstrativstamm  iha  und  deni  interrogativen 
Ava,  sehr  merkwürdig  den  sendischen  Instrumentalen  wie 
^^^t£^  qd  vom  Stamme  «A^tt^  9a  und  dem  vedisehen  tvd 
durcb  ^ich.  Wir '»müssen  aber  auch  noch  wti  in  das  Ge* 
biet  der  am  treusten  erhaltenen  Instromentalformen  ziehen; 


*)  Am  Ende  von  Compositin  folgt  p&ti  in  allen  Casus  der 
ngdmaCiigen  Declin.,  gelegentlich  aach  im  einfachenZustande,  daher 
pdti^n-d  (Nal.  17.4t). 

21* 
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dabei  ist««/,  aus  ava^  auch  in  Ans^uag  des  Stamflies  mit 
"AAJ^  q'df  aus  ja,  verwandt  *).  Die  Bedeutung  von  ivS  ist 
„wie"  (cog),  und  das  im  Hochdeutschan  aus  »va  oder  svS  her- 
vorgegangene 80  (auq|i  8U0  s  suf6)  bedeutet  sowohl  wie  als 
so  etc.  Die  Casusverhältnisse  die  durch  wie  und  so  aus- 
gedrückt werden  sind  aber  echt  instrumentalisch  ^).  —  Die 
angelsächsische  Form  für  ^^nst  svä^  wobei  das  Colorit  des 
sendisehen  «mj^  q'd  am  treuesten  erhalten  ist.  Das  gothiscbe 
wa  so  ist,  seiner  Form  nach,  blofs  die  Verkürzung  von 
8vSy  da  a  die  Kürze  sowohl  von  e  als  von  6  ist;  durch 
diese  Verkürzung  ist  aber.^va  identisch  mit  seinem  Thema 
geworden,  'eben  so  wie  z.B.  ^/^  ana  im  Send  nach  §.158 
von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist. 

166.  Dem  gothischen  thS  und  ivi  entsprechen,  abge- 
sehen vom  Stamme,  im  Althochdeutschen  die  Formen  dü^ 
htoiu  ***).  Auch  hat  sich  von  einem  Demonstrativ-Stamme  As' 
die  Form  hiu  in  der  Composition  hüiti^  für  hdu^tagu  (an 
diesem  Tage,  Jieute,  s.  Grimm  S.794)  erhalten,  obwohl 
die  Bedeutung  hier  eigentlich  locativ  ist.  Das  Gothische  hat 
dafür  den  Dativ  hünma-daga  (s.  §.  396).  ^  Auch  an  SuIh 
stantiv-  und  Adjectivstämmen  masc.  neutr.  auf  a  und  i.  hat 
diese  Endung  u  sich  behauptet,  wenngleich  nur  in  spar- 
samem Gebrauch,  vorzügUch  nach  der  Praep.  mitt  z.B.  mit 


*)  S.  §.  35.  Grimms  Vermuthongen  über  die  Formen  spa  und 
sifi  (III.  43)  scheinen  mir  unhaltbar,  auch  ist  eine  Erklärung  dieser 
formen  ohne  die  Vermittelung  des  Sanskrit  und  Send  unmöglich« 
Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

**)  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  aufweiche  Art 
oder  Weise^,  und  „so^  ats  ,ydurch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art**  anflalst. 
In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht  Casus  der  Sanskritsprache  kei- 
nen,  der  geeigneter  wSre  an  dem  Relativ  and  Demonstratiy  die  Be- 
deutangen  wie  und  so  aussudrücken. 

***)  Vielleicht  d/u,  hwjii,zxi  sprechen  (s.  §.86.4.).  Der  Stamm  des 
ersteren  entspricht  dem  skr.  ^  iya  (§.  355),  wovon  man  nach 
T^disch-sendischem  Prinzip  einen  Instrument,  j^  iyA  au  erwarte« 
hätte,  über  den  Stamm  von  hwiu  {huiu)  s.  §.  388« 
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eidu  mit  Eid,  mit  wortu  mit  Wort,  mit  cuatu  mit  gu- 
tem, mit  ka»t^  mit  Gast;  von  den  Stämmen  eida^  tüortc^ 
cuota^  kojsti  (mit  Umlaut  kuti).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
bemerken,  dafs  der  Instr.  im  Skr.  sehr  häufig,  und  zwar 
meistens  für  sich  allein,  gelegentlich  aber  auch  in  Gemein- 
schafb  mit  der  Praep.  8ahd  mit,  das  sociative  Verhältaifs 
ausdrückt.  —  Was  das  formelle  Verhältnifs  der  althoch** 
deutschen  Formen  wie  kosten  (für  kaati-^  oder  kesti-^)  zu 
solchen  wie  wortu  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  in 
ersteren  das  u  ganz  der  Casusbezeichnung  angehört,  und 
dem  skr.  d  und  sendischen,  aus  d  gekürzten,  a  von  XJ^c^\ 
pdttf'd  (aus  pdti'd)j  ^^^*Af^^Qj  patay^a^  aus  pdti^ 
paitt  Herr,  entspricht.  Das  schliefsende  i  des  Stammes 
wird  im  Althoehd.  unterdrückt,  wie  nach  Willkür  im  Genitiv 
pL,  wo  naeh  Verschiedenheit  der  Quellen  sowohl  kesti-o  -^ 
oder  mit  e  für  s  k^ete^  —  als  kest^  vorkommt,  wobei  jedoch 
der  Umlaut  der  letztgenannten  Fonü  auf  das  frühere  Dasein 
eine«  %  oder  j  hinweist.  Merkwürdig  ist  die  Form  hiu  (von 
kiu'tu  heute,  an  diesem  Tage),  wo,  wie  mir  scheint, 
die  Eiftsylbtgkeit  des  Stammes  hi  datn  beigetragen  hat,  dafs 
sein  Vocal  vor  der  InstrumentaUEndung  sich  nicht  hat  ver-* 
drängen  lassen.  —  Das  u  der  Formen  wie  eidu^  toortu^ 
swertu  {mit  twertu  mit  Schwert,  vom  Stamme  stverta) 
fasse  ich  als  Vereinigu/ig  des  Endvocals  des  Staaimes  auf  a 
und  des  a  der  Casus-Endung;  d.h.  das  IBU  d  (aus  a+^ 
wdischer  Formen  wie  MJ^roll  mahitvd  aus  mahitva-d^ 
hat  sich  zuerst  wie  im  Send  gekürzt  und  von  da  zu  u  ge- 
schwächt*). 


*)  Für  laftg kann  ich,  gegen  Grimms  Meinung,  das  instrumen- 
talc  u,  auch  abgesehen  von  seiner  Entstehung  aus  kurzem  o,  nicht 
gelten  lassen;  denn  erstens  erscheint  es  bei  Notker  an  den  Prono- 
minalformen äüi  etc.  nicht  circnmflectirt  (andere  Instrumentale  der 
Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor);  zweitelM  wird  es,  wie  andere  kurze 
a,  mit  o  vertaascht  (§.  77),  daher  z.  B«  tmo,  weo  (neben  wiu),  afio*iih; 
drittens  kann  die  Lange  dieses  u  aus  den  gothischen  Formen  tM,  tw^. 
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161.  Das  Litauische  stimmt  im  Instrumentalis  seiner 
männlichen  abstamme  insofern  zum  Althochdeutschen,  als  es 
ebenfalls  ein  kurzes  u  statt  des,  aus  der  Vereinigung  des 
stammhaften  a  und  des  ursprünglichen  o-Lauts  der  Endung, 
zu  erwartenden  langend  zeigt;  daher  z.B.  dAcüi  gegenüber 
dem.vidischen  dSvtt*)  und  sendischen  ^»A)^  daiva.  Die 
litauischen  weiblichen  Stämme  auf  a  (ursprünglich  ä 
§.  118)  zeigen  keinen  vocalischen  Unterschied  zwischen  Nom. 
und  Instr.;  man  darf  aber  annehmen,  dafs  das  stammhafte  a 
das  der  Casus -Endung  verschluckt  habe,  und  somit  z.B. 
merffä  Magd  (nom)  im  gleichlautenden-  Instr.  aus  mergoHi 
zusammengeflossen  sei.  Formen  dieser  Art  kommen  bei 
Femininstämmen  auf  ä  auch,  in  v&dif  dien  Instruibentaien 
vor;  z.B.  cTard  aus  d^ärd-d  fär  das  gewöhnliehe  (2<2Vay-<f 
(s.  Benf.  S.  V.  Gloss.  s.  v.).  In  allen  übrigen  Wortklassen 
zeigt  das  Litauische  nU  als  singulare  Instrumental-Endung  **), 
welche  offenbar  mit  der  Endung  mia  («  skr.  ffi>,  send.  6»s 
oder  bis  desselben  Casus  im  Plural  zusammenhängt  (s.  §.216). 
Man  vergleiche  awi-^ni  durch  das  Schaf,  sümtrfiü  durch 
den  Sohn  mit  de^  entsprechenden  Plural -Casus  awi-niis^ 
»ümir^nU  und  mit  den  skr.  Schwesterformen  dvi'Eia  durch 
die  Schafe,  sünü^Bis  durch  die  Söhne. 

162.  .  "Wir  kehren  zum  Send  zurück,  um  zu  bemerken, 
dafs  durch,  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorhergehenden, 
aus  ff  entstandenen  t?,  das  a  der  Instrumental-Endung  zu  ^  ^ 


4Q^  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  WshncheiQlicbkeit  nach, 
die  Erhaltung  des  langen  Vocals  ihrer  Einsjibigkeit  verdanken  (ygL 
§.  137). 

)  Theoretisch  gebildet  nach  Formen  wie  mahiiQd  jcic  (§.  15S). 
Ober  den  wandernden  Accent  in  einem  grofsen  Theile  der  litaui- 
schen MascuUnstämme  auf  as.  Kurschat  (Beitrage  IL  47.  ff.)  und 
Schleicher  p.  176  ff. 

'*)  Formen  wie  oAoCd  (neben  mfd-nä)  gehören  einem  erweiterten 
Stamme  auf  ia  (euphonisch  iV,  s".  p.  t47)  an. 
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werden  Icanii.  *)  So  finden  wir  im  3ten  Fargard  dea  Vend. 
mebroials  \»S**^  bäfvS  mit  entachieden  instrumentaler 
Bedeutung**).  Mit  unverändertem  a  steht  dagegen  hd§v^a 
brachio  im  ISten  Farg.,  bei  Westergaard  p.466  mit  der 
Variante  häfava^  deren  mittleres  a  ich  jetzt  lieber  als 
enphom'sche  Einschiebung  oder  Bindevocal  fasse,  denn  als 
Guna-Vocal  gleich  dem  des  oben  (§.  158)  erwähnten  yidi- 
%c\itn  frahdhavd**^).  Als  euphonische  Einschiebung  fasse 
ich  jetzt  auch  das  dem  y  vorstehende  a  des  Instrument. 
a^5^AfCüa/eM  hakay-a  für  skr.  «aik'y-a,  von  «difcV  Freund, 
welches  in  seiner  Decl.  an  den  Eigenthümlichkeiten  von  Xjf^ 
J9a^t  theilnimmt.  Femininstämme  auf  t  unterdrücken  die  Casus- 
Endung  und  zeigen  das  nackte  Thema,  daher  dc^d^^OM'?^ 
frairuiti  (V.  S.  p. 43),  welches  von  Neriosengh  durch 
den  Instr.  ^<^ll[  $vdrei^a  (mit  Laut)-  übersetzt  wird  *}-). 
Der  Veda- Dialekt  gestattet  ähnliche  Unterdrückungen  der 
Instrumental -Endung  an  weiblichen  t- Stämmen,  verlängert 
aber  zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes,  daher  mat%\ 
d^tti^    sus'tutt\    von   mati  etc.       Ich    erinnere    vorläufig 

*)  S.  §.  32  Schlafs,  wo  der  vorliegende,  das  schliefsende 
a  betreffende  Fall,  übenehen  worden. 

**)  dasina  bäfvd  mit  dem  rechten  Arm,  haitd/a  bä^pö 
m!t  dem  linken  Arm. 

***)  Als  ein  zwischen  zwei  Consonanten  eingeschobener  Binde- 
vocal erscheint  unter  andern  auch  «  öfter  in  dem  Possess.  htnut  sein 
neben  hva  tut  skr.  ipa,  und  6  f&r  a  wegen  eines  vorhergehenden  v 
In  havdfa  link  ((ur  skr.  siw/d)^  wovon  oben  der  gleichlautende 
Instrumentalis.  —  Zu  bäfQ^a  stimmen  vidische  Instrumentale  wie 
pasp'd  von  ;»tffu  Vieh. 

f)  S.  Burnouf  „l^tudes  sur  la  langue  et  sur  les  textes  Zends** 
p.  220.  Etymologisch  entspricht  der  skr.  Stamm  pras  ruti  (Wz.  s  ru 
boren).  Was  die  Länge  des  d  des  send.  Ausdrucks  anbelangt,  so 
kann  ich  nicht  mit  Burnouf  dem  Accent,  den  wir  nicht  kennen,  einen 
Einflufs  auf  ihre  Erzeugung  zugestehen  —  „la  vojelle  u  est  allong^e, 
plnt6t  par  l'inflaence  de  Paccent,  que  par  suite  de  Tinattention  des 
copistes**  —  sondern  ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  auf  §.  hi* 
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an  eine  fibnliche  Erscheinung  im  Dual  der  i-  und  u-Stämme 
masc.  und  fem.  des  klassischen  Sanskrit  (§.  210). 

163.    Die   in  §.  148  aufgestellten  Stamme  und  einige 
andere  bilden  im  Instrumentalis: 


Sanskrit 

Send 

Lit 

Ahd. 

m. 

dive-n-a  *) 

aipa 

pänä 

eidu 

n. 

mahitvdf 

ddta 

i/oortu 

f. 

divay-ä 

h%§vay^a 

•  •  •  • 

£ 

diÜrd  *) 

d$wa 

•  •  •  • 

m. 

paty-d 

patay^a 

gewü-nu 

koit'' 

f. 

pr%ty-d 

dfriti  ^) 

awi-fni 

•  •  *  • 

f. 

Bdvanty-d 

bavainty-a 

•  •  •  • 

.    m. 

sünü-n-d 

paiv'-a  *) 

ßünu-fni 

. .  •  • 

f. 

hdnv'd 

tanv^a 

. » •  • 

f. 

vadv-a 

*  #  •  4  • 

•  • .  • 

m.  f. 

gdv^d 

gav-a 

•  •  •  • 

£ 

ndv-df 

•  *  • . 

£ 

• 

vd6^d! 

vd6'a 

•  •  • . 

m. 

Bdrat-d 

barint-a 

.  • .  • 

m. 

diman^d 

^  aiman^a 

•  •  •  • 

n. 

naUfin'd 

namaii'^a 

•  e^  •  •  • 

• . .  • 

m. 

Brd'tr-d 

hrdthr^a 

.    •    .    a 

*)  Ich  kenne  im  V^da- Dialekt  keine  Masculioftämme  aaf  a  mit 
Iiutramentaleii  auf  4  (ur^-/>-0,  wenn  man  nicht  tvd  durch  dich 
hiesher  ziehen  will,  dessen  Nom.  pl.  /  u/m  /  (y^d.),  Acc.  ^  u  sm  d  n  der 
Form  nach  männlich  sind.  Für  Neutra  halte  ich  auch  die  schon  in  der 
isten  Ausg.  meiner  kleineren  Sanskritgramm.  (lS34  p.  3i9j  2«  Ausg, 
p.  328)  als  Instrumentale  nach  s endischem  Princip  gefaxten  Adverbia 
des  klassischen  Sanskrit  daksind  südlich  (eigentlich  rechts)  und 
utiard  nördlich,  so  das  v^dische  xa&/4  links  (Benf.'s  rollst. 
Gramm«  p.  291)*  Man  vergleiche  also  hiermit  die  althochdeutschen 
Adjectiy-Instrumentale  wie  cuatu  (mit  cuatu  mit  Gutem). 

«)  S.  §.  I6l,  3)  Vgl.  vÄd.  matt.  ♦)  vM.  pastfd\$.  p.285. 
Anm.  •**)• 


DaUi?  H.  §.  164.  329 

Santkrit  Send  LiL  Ahd. 

f.        duhitr-ä  dugier^a  ..... 

m».      ddtr^dl  däihr-a  

Q.       vd6aS'ä  vacai^h^a  


•  • .  • 


r  •  . 


D  a  t  i  T. 

164.  Im  Sansloit  und  Send  ist  e  (bei  Femin.  anch  dt)  die 
Bezeichnung- ^es  Dativs,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  wahr- 
scheinlich dem  Demonstrativ-Stamme  e  anheimfallt  —  wovon 
der  Momin.  aydm  (aus  S^am)  dieser  —  der  aber  selbst, 
virie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung  des  Stammes  a  ist, 
woraus  die  meisten  Casus  dieses  Pron.  entspringen  {a-smdtf 
a-smdft^  a'Smin  etc.),  und  wobei  zu  berücksicbtigen  ist» 
dafs  auch  die  gewöhnliche^  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Gasü^  diesen  Yocal  durch  Beimischung  eines  t  zu  *  erweitern. 
—  Einfache  Femininstämme  auf  13IJ  d  (z.  B.  6d  Glanz, 
suta  Tochter)  und  die  mebrsylbigen  auf  ^  und  "^  u  er- 
weitem die  Dativ-Endung  e  stets  zu  ds;  während  die  ein- 
silbigen Femininstämme  auf  %  und  ü  (ausgenommen  nackte 
Wurzeln  am  Ende  von  Compp.  im.  Sinne  des  Part,  praes.) 
Ufid  die  Feminiflstämme  auf  %  und  u  (sämmtlich  mehrsylbigX 
nach  Willkür  die  Endung  e  oder  di  annehmen  können.  Ein 
scbUefsendes  d  erweitert  sich  vor  der  Endung  di  zu  dy  (aus 
di  s.  p.  295),  daher  divdy^di  tod  divä.  Stämme  auf  % 
und  u  erhalten  im  Masc  regelmäfsig,  im  Femin.  aber  nur 
vor  I,  nicht  vor  der  gewichtvolleren  weiblichen  Endung  d^ 
^e  Guna-Steigerung;  Neutralstämme  mit  vocaliscfaem  Aus- 
fang fugen  ein  euphonisches  n  (nach  §.  17^\  n)  ein;  dj^ier 
z*  B.  agndy^i^  sündv^S  yon  agni  m.  Feuer,  9Ünü  m. 
SohnrP^i'tay^S  oder  prity-di^  d^endv-S  oder  dVnt>-«/, 
YQn  prxtii.  Freude,  d^inut  Milchkuh;  vari-f^^i^md^ 
d^u^n^i  von  vd'ri  n.  Wasser,  mdd^u  n.  Honig,  Wein» 
Im  Send  haben  weibliche  d-  und  ^Stämme,  gleich  dem  Skr., 
di  zur  Endung;  man  sagt  aber  nicht  hifvdy-dij  sondern 
^«Mj^^a^;^^^  hi§vay-di  (^  skr.  gikvcty-di)  vom  Stammt 
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hifväj  indem  lange  Vocide  in  der  vorletzten  Sylbe  bd 
mebrsylbigen  Stämmen  sehr  hlofig  verkürzt  werden.  Die 
Stämme  auf  6  t  haben  in  Verbindung  mit  der  Partikel  «v^ 
641  am  treusten  die  skr.  Form  bewahrt,  und  zeigen  in  die- 
sem Falle  die  Form  «v^^/o^^^^  ay-a%'6a  (s.  §.33  p.  60), 
%.  B.  ^^f0^^^^9>ix)^S  karstayatSa  und  des  Pflügens 
wegen,  um  zu  pflügen  (V. S.  p.  198)  von  kar^ti  f.  Ohne 
ia  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  fO^  ei  (s.  §.31), 
z.  B.  fO^^O^m  q'aritei  um  zu  essen,  von  d(«C?«ve^ 
q'arifti  L  das  Essen.  Die  Stämme  auf  >  u  können  so- 
wohl Guna  annehmen  —  wie  z.  B.  ;o»«a'^3^^  vanhav-S 
von  >ev3^^  vai^ku  rein  --  als  auch  nicht,  z.  B.  ;o»^^7 
rafv-e  Yon  >cod^?  ratu  grofs,  Herr.  Die  gunalose  Form 
ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch  ein  euphonisches 
di  y  zwischen  Stamm  und  Ebdung  eingeschoben  (§.  43), 
z.  B.  A)^^>f^CO  tanu^y^i  von  tanu  f.  Körper,  kommt 
ofk  vor. 

165.  Die  skr.  Stämme  auf  a  fugen  dem  Casuszeichen 
i  noch  ein  a  bei;  aus  e  aber  (es  a-i-i)  und  a  wird  uya^ 
und  dieses  gibt  mit  dem  a  des  Stammes  dya^  also  divdya 
cquo.  Hieraus  könnte  das  sendisehe  d^AAie^oj«»  aspdi  durch 
Unterdrückung  des  schliefsenden  a  entstonden  sein,  wornach 
der  vorhergehende  Halbvocal  zu  seiner  Vocal-Natur  zurück- 
kehren  mufste.  Man  kann  aber  auch,  was  ich  lieber  thue, 
annehmen,  dafs  das  Send  dem  dativ6n  S  niemals  ein  a  bei- 
gefügt habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach 
der  Sprachtrennung  eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  aus 
a  +  e  wird  ganz  regelrecht  di.  Auch  bildet  das  Skr.  aus 
dem,  den  Pronominen  dritter  Person  beitretenden  Anhängo- 
pronomen amn  den  Dativ  emdi  (aus  «ma-^,  und  so  stimmt 
z.B.  kdsmdi  wem?  zum  sendischen  d'-^QVO^^  kahmdu 

166.  Das  im  vorhergehenden  §.  erwähnte  Anliänge- 
pronomen  «ma,  welches  nicht  nur  im  Singular,  sondern 
auch,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen, 
im  Plural  zwischen  Stamm  und  Endung  sith  eindrängt,  gibt, 
wenn  man  es  nicht  von  beideft-  absondert  —   wie  ich  dies 
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Mterst  in  meinem  •«ftführiichen  Lehrgebäude  (1827  §.966)' 
versucbt  habe  —  der  Pron<miinal-Declination  das  Ansehen 
einer  gröfserea  Eigentfaümliehkeit,  als  sie  in  der  TbUt  hat. 
Da  diese  Partikel  auch  in  den  verwandten^  europäischen 
Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie  tcb  sniyi  Tbeil 
«clion  anderwärts  gezeigt  -habe,  manche  Deelinations-Rätbsel 
auflöst,  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Ver- 
richtungen und  Entstellungen  verfolgen.  Im  Send  hat  sich 
Mma  nach  §.  53  zu  hma  umgestaltet,  und  auch  im  Prilcrit 
und  Pili  ist  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  das  8  zu 
g  h  (s.  §.23)  geworden,  und  aufserdem  hat  sich,  durch 
Umstellung  der  beiden  Consonanten,  die  Syibe  Ama  zu  mha 
▼erdreht;  z.  B,  Prlkrit:  391%  amfii  wir  (ofi/ics)«  PAli: 
AI^I^H.  (^^(^äkamt  S.  gi$^^^  ahmdkfm  i^/üuay.  Vom 
präkrit-pälischen  mh^  gelangen  wir  zum  gothischen  n$a  in 
Vf'n9arra  fffuSy,  u-^iwi-s*)  nobis,  nos*.  Dadurchf  dafs  das 
Gothisehe  den  Zischlaut  unverändert  gelassen,  steht  es  auf 
einer  älteren  Stufe  als  Pili  und  PrAkrit,  hingegen  dprch  die 
Umwandlung  des  m  in  n  —  zur  bequemeren  Verbindung 
mit  dem  folgeiMen  s  —  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher  in  Übereinstimmung  mit 
Grimm**)  getfaan  haben,  das  fM  von  un»  nos  als  gewöhn« 
liehe  Aceusativ-Endung  annehmen  —  vgL  vulforn»^  ga$U-m8^ 
sunu^m  ^  und 'von  da,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stam^* 
mes  geworden,  in  einige  andere  Casus  eintreten  und  mit 
neuen  Casus-Endungen  verknüpfen  lassen.  Hiergegen  sträubt 
nch  auch  die  zweite  Person,  wo  tfoM'(i-;tw)  im  Accus, 
steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  &t  beiden  ersten 
Personen  in  ihrer  Declination  identisch;  um  nobis,  nos 
steht   also   für  iinsw   (aus  tinsa-«),   und  dieses  hat  4  izum 


*)  Mit  Verwandfauig  des  ii  in  i  nach  §.  47* 

**)  L  813.  ffwuara  scheint  ans  dem  AccnsatiT  uns  abgeleittt, 
nicht  anders  der  Dativ  unsis^  welcher  nebst  ispu  dem  Dativ  sing, 
parallel  aaslautci."  Vgl.  L  813.  34. 
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Gasus-SufBx,  und  u^nsa  (geachwäeht  «»-nn)  als  zusammen- 
gesetzten Stamm.  Auch  köanen  wir  das  u  von  unsa^ra 
nostri  ete.  nicht  mehr  als  das  vocaliurte  v  von  om  wir 
ansehen,  obi^hi  das  i  von  i^ara  vestri  etc.  nichts  anders 
als  das  vocaliUirte  y.von  ^  ihr  sein  kann;  denn  auch  im 
Sanskrit  geht*  die  Sylbe  q  yu  (nom.  yüyam  iht,  s.  §.  43) 
durcli  alle  obliquen  Gas«8,  während  hei  der  ersten  Person 
das  €1^  V  von  ciy4^  vaydm  wir  auf  den  Nominativ  be- 
schränkt ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm  ^  a  mit 
dejp  Anhängepronomen  $ma  verbinden.  Dieses  a  ist  nun 
im  Gothischen  durch  den  I^nflufs  der  folgenden  Liquida 
zu  u  gewordeii^  daher  unea-ra  etc.  Ür^anaa^a  (§.66). 

167.  So  wie  im  Send  das  sanskritische  Poss^ssivum 
3^  sva  unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  versohie^ 
denen  Gestaltan  sich  zeigt*),  so  glaube  ich  das  Anhänge- 
pronomen ^ST  sfna  im  Gothischen  untef  sechs  Gestalten 
nachweisen,  zi\  können;  nämlich  als  nsa^  fVüi  nka^  nqtfc^  mma 
und  8.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden ; .  die  zweite  — 
^i^a,  und  in  geschwächter  Form.^'  —  findet  sich  bei  dem 
Pronomen  der  »zweiten  Person  an  derselben  Stelle,  wo  das 
der  ersten  nsa  (nsi)  hat,  und  während  in  den  verwandten 
asiatischen  Sprachen  (Sanskrit,  Send,  P^,  Prtkrit),  sowie 
im  Griech.  und  Litauischen,  die  beid^  Pronomina  im  Plural 
vollkommen  parallel  laufen,  indem  sie  das  Anhängepronomen 
entweder  in  seiner  Urgestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  ver» 
ändert  zeigen,  ist  im  Gothischen  dadurch  ein  Zwiespalt  zwi- 
schen den  beiden  ersten  Person«!  eingetreten,  dafs  bei  ihnen 
dk^  Sylbe  «ma  auf  doppelte  Weise  sich  umgestaltet  hat. 
Die  Form  §va  (aus  sma)  beruht  erstens  auf  der  nicht  be- 
firemdenden  Erweichung  des  ■«  zu  §  (§.86.5),  zweitens  auf 
deiti  sehr  gewShnlichen  Wechsel  zwischen  «i  und  t>**). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel 
9ma  in   den  germaniftchen  DiaJielften   beim   Pronomen  der 


')  S.  Jahrb,  (ur  wissensch.  Kritik.  März  I83u  S.  376  (T. 

**)  ^*  §'^^  Schlafs  und  yerglelch.  Accenf uatioossystenk  Anm.  24. 


Datw  sf.    ^  168.  333 

1 
I 

zweifeea  Person  noch  mebr  entsuHt  durch  die  Aasscheidnn^ 
des  Zischlauts.  Das  althochdeuttcfee  irworr  verhält  sich  zum 
goUiischMi  i^p>a'-ra  uagefilhr  wie  ikr  Homerische  Genitiv 
wo  zu  dem  überhomerbdwn  sanskritischen  tdsya*  \tt^ 
gUche  man,  ohne  Vermittelung  des  Gothischen,  das  althoch- 
deutsche irwoHT^  iru^  p^wi-h^  uuf  dem  skr.  yu^innf^kam^ 
yu^Bmd'-h'yam^  yu^Bmet^n^  und  mit  dem  litauischen /^i-«a^, 
ßnanuB^  Jü-a :  so  würde  man  es  als  ausgemacht  ansehen,  dafs 
das  w  oder  u  dem  Stamme  angehöre  ^  nicht  aber  der  ent- 
stellte  Überrest  eines  weitverbreiteten  Anhängepronomens 
sei,  und  man  wurde  unrichtig  no^ar^  m-t&,  «m,  für  i^^oHr  etc. 
theilen.  Auch  hegte  ich  früher  jene  Ansicht;  eine  wieder- 
holte Untersudiung  und  der  seitdem  durch  das  Send,  PrAkrit 
und  PAIi  erweiterte  Gesichtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste 
Überzeugung,  dafs  die  gothische  Zwischensylbe  fva  im  Hoch- 
deutschen nicht  untergegangen,  sondern  dafs  ein  Theil  da* 
von  bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten  habe  (e--uerr  aus 
i-^o-ra);  dagegen  ist  das  u  des  Stammes  ju^{U  y«),  wie  im 
Gothischen,  so  auch  schon  in  der  ältesten  Gestalt  des  Hoch*« 
deutsdien  in  den  obliquen  Casus  verschollen,  sowohl  im 
Plural  als  im  Dual  *),  und  das  gottr.  i-^oo-ro,  ahd.  i-toorr  etc. 
stehen  für  ju-poct^a^  jurworT*  Das  Altsächsische  und  Angel- 
sächsische zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litauischen,  in 
Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Go- 
thische, und  fuhren  das  «,  welches  im  Ags.  o  geworden^ 
durch  alle  obliquen  Casus  durdi:  tK-t(;tf-r,  eihve-r  v  es  tri  etc» 
Stellte  man  blofs  die  beiden  historischen  Endpunkte  der 
hier  behandelten  Formen,  die  sanskritische  und  neudeütsche 
Gestalt  einander,  gegenüber,  so  müfste  die  Behauptung  sehr 
paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  ^^ctii|^  yue metkam 
mit  einander  verv^andt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  u  von 


*)  Um  so  merkwürdiger  ist  das  in  der  nordfriesiidien  Volks- 
sprache noch  erhaltene  m  (Grimm  8l4.  <^)),  wo  s.  B.  Ju-nke-r,  ju-nk 
in  Ansehung  des  Stammes  vor  dem  gothischen  i^fufpo-rm,  i-nq^i^s 
sich  vorlheilhsft  aasseichttct« 
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euer  nichts  mit  deili  u  von  "H  yu  gemeio  habe«  sondern  ia 
dem  m  der  Sylbe  ^q*  ema  seinen  Ursprung  finde« 

169.  Die  Unterscheidung  des  Duals  und  Plurals,  in  den 
obliquen  Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Grerma- 
nischen  nicht  organisch;  denn  die  beiden  Mehrzahlen  unter- 
scheiden sich  ursprünglich  ^ur  durch  die  Casus-Endungen. 
Diese  sind  aber  bei  unseren  Prohominen  im  Gothisehen  die- 
selben, und  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Mehrzahlen 
scheint  im  Stamme  zu  liegen  —  unkor^a  vuTfV,  uneorra  '^jm^, 
inqoorra  a^Cvy  ifvcMra  Jfxwv.  —  Allein  ans  einer  genaueren 
Analyse  der  Formen  in  beiden  Hehrzahlen,  und  aus  .der 
Aufklärung,  die  uns  die  verwandten  asiatischen  Sprachen 
darbieten,  ergibt  sieh,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in 
beiden  Mehrzahlen  identisch  sei,  und  nur  das  damit  Terbun- 
dene  Anhängepronomen  ema  auf  doppelte  Weise  sich  ent- 
stellt habe,  wornacb  dann  die  eine  Form  im  Dual,  die  andere 
im  Plural  sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt  der  PrAkrit- 
P&li-Form  T^  tnha  am  nächsten,  indem  sie  wie  diese,  doch 
unabhängig  von  derselben,  das  alte  $  m  einen  Guttnral  ver- 
wandelt hat,  was  auch  das  Sanskrit  in  einem  andern,  in 
seiner  Art  einzigen  Falle  gethan  hat,  nämlich  in  der  Isten  P. 
sg.  med.  des  Verbum  subsL,  wo  %  hS  für  ee^  dieses  aber 
für  as-mS  steht  (3.  P.  s-tS  für  as-ti).  ^  Die  zweite  Person 
setzt  im  Gothisehen  qv  (tse  ko)  für  i,  während  die  übrige^ 
Dialekte  dem  Guttural  in  beiden  Personen  dieselbe  Gestalt 
lassen:  ahd.  u^-nchcMTj  i^eha^;  alts.  u^nke-^^  t-n^-r;  angeis. 
u^fuse-r^  P'uce^.  £s  wdre  demnach  erwiesen,  dafs  Dual  und 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder  tnr- 
sprünglich  verschieden  sind,  sondern,  als  verschiedenartige 
Verdrehungen  und  Verstümmelungen,  einer  und  derselben 
Urform  angehären,  und  dafs  somit  diese  beiden  Pronomina 
eben  so  wenig  als  die  übrigen  und  alle  Substantiven  De* 
dinationen  den  alten  Dual  behauptet  haben.  —  Was  das 
V  in  dem  gothisehen  i-^qvq  (a  i-^Jsoa  {Qt  jurnkwi^  anbelangt, 
so  beruht  dasselbe  auf  der  oben  (p.  109)  erwähnten  Neigung 
zur  Verbindung  eines  euphonischen  v  init  einem  vorherge-* 
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henden  Guttural,  desten  rieh  jedoch  das  AohSngepronomea 
io  der  ersten  Person  enibaltea  hat,  und  hierauf  gründet  rieh 
der  gani^  Unterschied  zwischen  n^p>a  von  i-nqva  und  nka 
Ton  U'nka, 

170.  Die  fänfte  Form  in  welcher  ^  sma  in  der  gothi- 
sehen  Declination  auftritt,  ist  diejenige,  welche  mir  xuerst 
bemerkhar  geworden,  und  die  ich  hereits  in  den  AtmaU  of 
Oriental  Lüerature  (1820  p.  16)  hervorgehohen  habe..  Das 
dort  gesagte,  womaoh  der  Dativ  sg.  Aamma  (dem,  diesem) 
durch  Assimilation  aus  ika-'Wia  entstanden,  fand  ich  durch 
die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  Grammatik  da*  Sprache 
der  alten  Preufsen  insofern  unterstützt,  als  hier  im  Singular« 
Daüy  der  Pronominal -Declination  das  s  des  in  Rede  ste- 
henden Anhängepronomens  unverändert  geblieben  ist,  so 
dafs  z.  B.  ia-wm  wem?  dem  skr.  kd-smäi  und  goth. 
hna-mma  gegenüber  steht* 

171.  Auch  das  Umbrische  hat,  wie  Aufrecht  und 
Kirchhof  gezeigt  haben  (Die  Umbrischen  Sprachdenkmäler 
pw  133  £  u.  p.  137)  im  Dativ  dar  Pronominaldedination  die 
Verbindung  wn  unseres  Anhängepronomens  unverändert  be* 
hauptet,  namentlich  in  #*«m^  oder  ^-«m«  diesem  undpu^-mne 
wem?  und  welchem  (relat.).  Letzteres,  mitp  für  ursprüng- 
liches i,  stimmt  zum  skr«  kä'^smdi^  altpreufs.  ^a-#mu  und 
goth.  ivo^mma;  ersteres  ist  hinsichtlich .  seiner  Stammsylbe 
insofern  zweideutig«  als  e  sowohl  ein  skr.  a  (wie  z*  B.  in 
e^^t  er  ist  «"dblAtl  äß'^ttj^  als  ein  ^s  vertreten  kann.  Steht 
es,  wie  idb  am  liebsten  annehme,  f&r  o,  so  entspricht  e-tmei^ 
e-^me  dem  skr.  a-8md{  diesem  (§.366);  steht  es  aber  für 
«^  wie  die  genannten  Gelehrten  annehmen,  so  hat  man  uoh 
dafür  im  Sanskrit  ein  verlorenes  i^ifnäi  (euphomsch  für 
{•9md%^  zu  denken,  worauf  der  goth.  Dativ  v«ima,  ahd. 
i-Mu ,  unser  ihm  sich  stützen  (s.  §.  362).  Von  lateinischen 
und  griechischen  Überresten  des  skr.  Anhängepronomens  sma 
wird  später  die  Rede  sein. 

172.  Die  sechste  gothische  Form  für  das  skr.  Anhänge- 
pronomen ßma  hat  von  diesem  nur   da«  9  übrig  behidten 
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und  erscheint  unter  andern  in  den  Dativen  mw  mihi,  ilm-$ 
tibi,  m-«  si*bi,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  im 
Send  und  Präkrit  das  betreffende  Anhängepronomen  in  den 
Singular  der  beiden  ersten  Personen  eingedrungen  ist,  wo 
sich  das  Sanskrit  davon  fem  gehalten  hat.  Belegen  läfst 
sic|i  jedoch  im  Send  nur  der  Locativ  der  3ten  F.  ^^ev^A^eMt»" 
twa-hnC''i  in  dir  (aus  ilwa-smi)  für  skr.  tvdy-ij  und  ich 
folgere  daraus  bei  der  ersten  F.  ma-hm'^t.  Das  FrAkrit 
zeigt  tu^ma^^sm^i  in  dir,  und  mit  Assimilation  tu^ma- 
"mnC-^i^  auch  tu*mi  (aus  fu-ma),  und  ^ai'  (aus  tvai  ot  skr. 
tvify-t,  und  bei  der  ersten  F.  ma-ma-«iii'->»  oder  ma-nio* 
*mm'-»  neben  ma-e  (wahrscheinlich aus  ma^mS  bs  fna^ma^i^ 
und  mal.  Hehrere  dieser  Formen  zeigen  das  AnhSnge- 
pronomen  doppelt,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
z.B.  tu^ma-ami^  iu-ma-mmi^  ma-ma^srnt  ma^ma-mmi 
Verstümmelungen  sind  von  tu-sma^smi  etc.  Doppelt  er«- 
scheint  das  Anhängepronomen  auch  in  gothischen  Formen 
wie  u-nsi^a  nobis,  t-?t>t*«  vobis  und  den  analogen  Dual- 
formen, denn  das  letzte  9  entspricht  offenbar  dem  der  Sin- 
gularformen mi'B^  thu^s  und  ist  nur  dem  Anscheine  nach 
eine  Casus -Endung.  Auch  das  «  i^n  f>ei-8  wir  und  ju^ 
fhr  gilt  mir  seinem  Ursprünge  nach  nicht  als  Ausdruck  des 
Gasusverhältnisses,  sondern  als  Verstümmelung  des  Anhänge- 
pronomens ^q*  9ma^  wovon  im  V^da- Dialekt  der  Flural- 
Nomin.  9mS  (jimS  nach  §•  21)  in  a^^amf  wir,  yu^imi 
ihr.  Von  letzterem  hat  auch  das  Send,  gleichsam  um  einen 
Commentar  zur  Etymologie  der  germanischen  und  litauischen 
Schwesterform  zu  liefern,  den  Ausgang  mi  abgelegt  und 
dabei  den  vorhergehenden  ti-Laut  verlängert,  so  dafs  «HM^^^ 
yu9  *)  im  buchstäblichen  Einklang  mit  dem  lit.^  steht,  wäh- 
r.end  das  u  des  goth*  jur9  wahrscheinlich  kurz  ist,  also  gleich 
dem  des  vedischen  yu^sm^  und  des  Thema's  der  obliquen 
Casus  des  klassischen  Sanskrit.    Die  Vocalverlängerung  des 


*)  S.  Burnouf,  Ys^na  Notes  p.  75.5»  und  121.  l< 
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send.  yÜ8  ist  wahrseheinlich  nur  eia  Ersatz  f&r  die  Ver- 
stümmelung des  AnhSngepronomens. 

173«  Im  Litauischen  ist  das  Anhängepronomen  ema  mit 
Verlust  des  anfangenden  e  —  wie  in  der  Mitte  der  oben 
erwähnten  pr^kritischen  Formen  wie  tuma-nwii  und  in  alt- 
hochd.  Dativen  wie  i-nlu  ihm  —  auch  in  die  Declination 
der  Adjective  eingedrungen  und  zeigt  sich  hier  in  Dativen 
wie  gerä-mut  (verstümmelt  fferdrm)  gutem  und  in  Locativen 
wie  gera-^md  verstümmelt  geraum.  Von  hier  aus  hat  sich 
im  Lettischen  das  weit  verbreitete  m  unseres  Anhängepro- 
nomens aueh  den  männlichen  Substantiven  mitgetheilt,  welche 
sämmtlich  m  als  scheinbaren  Ausdruck  des  Datiwerhältnisses 
zeigen,  daher  lo^Orm  (geschrieben  wehjorw^  vento,  liturm 
{leeti^-m)  pluviae,  gegenüber  den  Feminindativen  wie  akkai 
puteo  (nom.  akkä)^  uppei  rivo  (nom*  vppe  aus  uppia^  vgL 
p.  147),  rirdV)  eordi  (Thema  ebenso,  nom.  nr<2»  für  rirdirs^ 
wie  im  Goth.  aoMta  für  antii-^. 

Das  Päli  undPrAkrit  übertragen  ebenfalls  unser  Anhänge- 
pronomen, sowohl  auf  Substantive  wie  auf  Adjective  (mit 
AusscUufs  der  Feminina) ,  und  zwar  die  erstgenannte  Sprache 
im  Ablat.  und  Locativ  **),  sofern  der  Stamm  vocalisch  endet 
oder  einen  Endconsonanten  in  den  betreffenden  Casus  ab- 
wirft. Dies  fuhrt  uns  zu  den  auf  umbriscben  Sprachdenk« 
mälem  zahlreich  vorkommenden  Substantiv- Locativen  auf 
fM^  wcmn  ich  mit  Lassen  ***)  den  Verlust  eines  s  annehme. 


*)  Ich  beseichne  im  Leitischen  dss  harte  *  (gewohnlich  durchstri- 
chene/)  durch  s  und  das  gelinde  wie  im  Slavischen  (s.  p.  15  t)  durch 
f,  und  so  auch  das  harte  aspirirte  s  durch  s  und  das  gelinde  durch  /. 

**)  Der  Dativ  wird  durch  den  Genitir  ersetzt. 

***)  Beiträge  zur  Deutung  der  Eugnbinischen  TaFeln  (Bonn,  1833) 
p.  38(E  Wenn  aber  der  genannte  Gelehrte  (p.  4o),  welcher  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  des  gothischen  Dativs  thamma  gedenkt, 
die  erste  Wahrnehmung,  da(s  thamma  aus  thiuma  zu  erklären  sei 
und  auf  das  skr.  /lirmdi sich  stutze,  J.  Grimm  zuschreibt,  so  hat 
er  übersehen,  dab  dieser  selber  an  der  citirten  Stelle  (Gramm.  2.  Ausg. 
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174.    Im  Femininom  sollte  das  skr.  ADbängepranomeii 
sma  ientweder  smd  oder  ami  lauten  (vgl.  §.  119);  zur  An- 
nahme eines  Stammes   smd   gibt  jedoeh   die   Proaominal- 
deelination   im    Sanskrit   keine   Veranlassung;    nimmt  man 
aber  smi  als  weiblichen  Stamm  an,  so  erklären  sich  Dative 
wie  ta-«y*at,  Genitiv<Ablative  wie  id-sy^ds  und  Locative 
wie  td^sy^dm  als  Verstümmelungen  von  "Smy-^dij  ^smy'^ 
^ds^  "smy^dm,  nach  Analogie  von  nady^di^  nady^d^s^  na^* 
dy^ctm^  vom  weiblichen  Stamme  na  dt.     Dafs  es  Formen 
wie  ta'Smy-di  etc.,  denen  im  Laufe  der  Zeit  die  Häufung 
dreier    Consonanten   an  einem  Enditicum  zu  beschwerlich 
gefallen  sein  mag,  in  einer  früheren  Spracbperiode  wirklich 
gegeben  habe,  folgere  ich  aus  dem  Send,  welches,  wie  schon 
in  den  Jahrbüchern  fQr  wissenschaftliche  Kritik  (März  1831 
p.380)  bewiesen  worden,  die  volle  Form  hmi  (aus  9fnt) 
nicht  ganz  hat  untergehen  lassen;  denn  wir  finden  hier  For- 
men wie  yahmya  (zu   theilen   ya-hrny^a)    als   weibliche 
Locative  und  zugleich  als  Instrumentale.    Im  erstgenannten 
Casus  zeigt  das  Send  regelmäfsig  a  für  skr.  dm  (s.  §.  201), 
und  somit  setzt  ya^htny^a  eine  skr.   Form   ^TF^TTH.  V^" 
amy^dm  statt  des  wirklich  bestehenden,  aber  verstümmel- 
ten yd^ay-dm  voraus,  welches  letztere  einem  Thema  yast 
&LV  yasmt  angehört.     Als  Instrumentalis  hat  das  sendische 
ya-Amy-a  im  Sanskrit  keinen  Anhaltspunkt,  weil  in  diesem 
Casus  die  skr.  Pronomina  der  gewöhnlichen  Declination  fol- 
gen, d.h.  sich  des  Anhängepronomens  enthalten,  alsoy^-n-a 
m.  n.,    ydy^d  f.,    nicht  ya^srnS^n-a^  ya*»{m)y'd.      Für 
a^hmy-a  durch  diese  zeigt  der  Veda-Dialekt  die  einfache 
Form   ay-d*  nach  Analogie   von   divay^dj  und   im   Masc 
Neut.  e-n-a^  auch  S^-n^a,  während  im  klassischen  Skr.  der 
Stamm  a  und  sein  Fem.  d  den  Instr.  ganz  verloren  haben. 


I.  p.  826)  auf  die  Annais  of  Onenial  LiienUure  verweist,  wo  ick  bei 
Erklärung  des  dor.  IjüijLU  aus  i(TfUy  skr.  dsmi,  darauf  aufmerksam  ge- 
macht habe,  dab  nach  demselben  Princip  das  skr.  tdsmAi  im  Goth. 
zu  ihamma  geworden  sei. 


Datw  sg.    §.  175.  339 

Im  Loc.  fem.  tteht  a-sya-m  (aus  a^9myäf'in)  dem  send* 
a^hrny^a  gegenüber.  Im  Dativ,  Gen.  und  Ablativ  bat  auch 
das  Send  das  weibliche  Anbängepronomen  nicht  in  seiner 
vollen  Gestalt  bewahrt,  sondern  hat  hier,  im  Nachtheil  gegen 
das  Skr.,  nicht  nur  das  m^  sondern  auch  den  Feminincharak- 
ter i,  d.  h.  seinen  euphonischen  Vertreter  y,  schwinden  lassen, 
daher  i^fv*^  anhdo  (§.  So'*).)  bujus  f.  (kommt  oft  vor) 
für  a-hmtf^do.  Statt  anhdö  es  skr.  a^sy-dß  findet  man 
auch  i^Afv^^  ainhdOf  wo  das  dagewesene  y  gewisser- 
mafsen  in  der  vorhergehenden  Sylbe  seinen  Reflex  zurück* 
gelassen  hat  (§.  41).  Von  einem  anderen  Demonstrativ- 
stamme finden  wir  den  weiblidien  Dativ  d^uieM^»^/  af>an^ 
hat  für  ava^hmy^diy  und  den  Ablativ  S^AA#ev^»4U  avan^* 
hdd  für  ava^hmy-'dd. 

175.  Mit  den  oben  erwähnten  Sendformen  steht  das 
Gothische  insofern  in  Einklang,  als  es  ebenfalls  von  dem 
vorauszusetzenden  weiblichen  Stamme  smi  nur  den  Anfangs- 
cons.  bewahrt  hat,  und  zwar  als  s  [e  §.86.5)),  daher  z.B.  thi^ 
^~a%  dat.,  thi'f'Sß  gen.,  gegenüber  dem  skr.  td^ay^di^ 
id^By^ds.  Von  letzterer  Form  später;  in  ersterer  und  ana- 
logen Formen  der  gothischen  Pronominal dedination  entspricht 
ai  der  sanskritischen  und  sendischen  weiblichen  Dativ-Endung 
di  *).  Ob  aber  auch  in  den  Dativen  der,  weiblichen  Sub- 
stantivstämme auf  d  (»  ^  §.  69)  das  ganze  o»,  z.  B.  von 
gibai  dono,  der  Casus-Endung  zuzuschreiben  sei,  oder  nur 
das  1,  als  Überrest  der  Endung  di;  ob  gib^ai  oder  giba-'i 
zu  tbeilen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden.  In  letzterem  Falle 
würde  gihori  mit  den  lateinischen  Formen  wie  equae  s  equar% 
und  litauischen  wie  dsioat  (dswa^i)  auf  gleichem  Fufse 
stehen.    Man  könnte   auch  Formen  wie  gibai   so   fassen. 


*)  Die  IQ  der  ersten  Ausg.  §.  l6o£F.  versuchte  Vermittelung  des 
gennan.  Dativs  mit  dem  skr.  und  send.  Instr.,  wozu  besonders  die 
Dative  der  männlichen  i* Stamme  Veranlassung  gaben  {gasia  von 
gasti\  ist  bereits  in  der  3.  Ablh.  (p.  511  ff.)  zurückgenommen,  und 
dort  der  germ.Dat.  wie  früher  als  wirklicher  Dativ  dargestellt  worden. 

22* 
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dafs  der  Endvocal  des  Stammes  zur  Zeit,  wo  er  noch  nicht 
zu  6  entartet  war  und  als  d  erschien,  mit  dem  a-Laut  der 
Endung  ai  sich  vereinigte,  wie  im  Sanskrit  aus  a  +  ^  (^<ut) 
und  aus  d'^^di  nach  den  Contractionsregeln  nur  di  wer- 
den kann.  —  Bei  allen  männlichen  und  neutralen  Stämmen 
und  auch  hei  den  weihlichen  auf  t  «,  fi  und  r  hat  das  Ger- 
manische, schon  im  Gothischen,  die  Dativ-Endung  ganz  ver-> 
loren«  Bei  consooantisch  endigenden  Stämmen  und  hei  denen 
auf  u  liegt  dies  ganz  klar  am  Tag;  man  vergleiche  brdthr^ 
dauhtr  mit  den  entsprechenden  skr.  Dativen  Brdftr-S^  du^ 
hitr'i\  namin  mit  r^TH  f^d^mn-^S  und  dem  lat.  ndfndn^i; 
9unau  fiiio  und  analoge  weibliche  Formen,  z.  B.  kinnau 
genae,  mit  skr.  sündv-Sy  kdnav^S.  So  wie  aher  das  au 
von  sunau^  kinnau  nur  die  Gunirung  des  stammhaften  u  ist, 
so  kann  ich  auch  in  dem  ai  von  anstai  nur  das  3gr^  ay  (aus 
^  ^  Ol)  sanskritischer  weihlicher  Dative  wie  pritay^S  er- 
kennen. Dagegen  ist  hinter  dem  gunirenden  a  männlicher 
Dative  wie  ffc^ta^  vom  Stamme  gaati^  das  thematische  t  weg- 
gefallen, also  ffiata  für  gaatai^  wie  bei  Passiv- Formen  wie 
bairada  für  bairadai  a  gr.  ^iptrai,^  skr.  med.  Baratt  (aus 
Bdrataij  das  letzte  Element  des  Diphthongs  ai  verschwun- 
den isL  Von  dem  a  der  Formen  wie  gcata  unterscheidet 
sich  das  a  derjenigen  wie  tndfa  lupo,  daura  portae 
(in  Grimm's  erster  starker  DecL)  dadurch,  dafs  es  kein 
Guna-Vocal,  sondern  stammhaft  ist;  es  mufs  aber  auch  hin- 
ter diesem  a  früher  ein  i  gestanden  haben,  und  zwar  als 
Dativcharakter,  der  auch  dem  oben  mit  fP^  tdsmdi  ver- 
mittelten tiumma  und  analogen  Formen,  sowie  den  alt- 
preufsischen  wie  kcumu  ss  skr.  kdamdi  entwichen  ist.  Da- 
gegen zeigen  die  altpreufsischen  weihlichen  Pronominaldative, 
n  den  am  treuesten  erhaltenen  Formen,  d-ei^  nach  kurzen 
Vocalen  asirei  *),  gegenüber  dem  skr.  -ay^di  und  goth.  -9^1 
daher  z.B.  stei-si-ei  oder  ste-ssi-ei  für  skr.  td-sy-di^  goth* 
thi'^'ai. 


')   S.  Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.  10. 
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176.  Die  litauischen  Substantive  haben  i  oder  ei  als 
Dativ^EnduDg;  letztere  findet  sich  jedoch  nur  an  weiblichen 
f- Stämmen  *),  und  man  kann  sie  daher  mit  dem  eben  er- 
wähnten altpreufsischen  ei  der  weihlichen  ProDominal-Decli- 
nation  vermitteln  [itei-ei^.  Es  wäre  also  dtoi-ei  (zweisyl- 
big)  ovi  sowohl  hinsichtlich  des  Stammes  als  der  Endung 
identisch  mit  dem  sanskritischen  avy-di^  euphonisch  für 
af>i^di^  von  dvi  f.  Mutterschaf,  wovon  auch,  wie  vom 
mänolicben  avt,  ävay-e^  wofür  das  Gothische  im  Fem« 
avai  uod  im  Mase.  ava  (s.  §.  340)  zeigen  würde,  wenn  das 
Stammwort  von  ctvistr  (them.  äioittra  Schaf  st  all)  sich  er- 
halten hätte  oder  zu  belegen  wäre,  und  den  beiden  Ge- 
schlechtern aogehörte.  Der  litauische  Dativcharakter  i  der 
vom  skr.  Diphthong  S  sb  ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat, 
kommt  an  consonantiseh  endigenden  Stämmen  nicht  vor,  da 
diese  im  Dativ,  wie  überhaupt  in  den  meisten  Casus,  sich 
durch  den  Zusatz  von  t  oder  la  erweitern**);  mit  schliefsenden 
Vocalen  vereinigt  sich  derselbe  zu  einem  Diphthong,  wobei 
das  männliche  a  sich  zu  u  schwächt,  also  wilkui,  lupo  vom 
Stamme  wllkc^  wie  eänui  von  süniL  Das  weibliche,  ursprüng- 
lich lange,  a  bleibt  unverändert,  also  dswai  equae.  Zu 
Formen  wie  wilkui  stimmen  merkwürdig  die  zu  derselben 
Declination,  d.h.  zu  den  sanskritischen  männlich-neutralen 
a-Stämmen,  gehörenden  oskischen  Dative  wie  Maniüi^  jlbeU 
lanui^  Nuvlanui  (s.  Mommsen's  Oskische  Studien  p.  32). 
Übereinstimmungen  dieser  Art  sind  natürlich  immer  zum 
Theil  zu&llig,  da  urverwandte  Sprachen  leicht  auf  dem  Wege^ 
der  Entartung  einander  begegnen  können. 

177.  Die  griechischen  Dative  stimmen  im  Singular  wie 
im  Plural  zu   den  sanskritischen  und  sendischen  Locativen 


*)  Die  männlichen  Stämme  aof  i  bilden  den  Dativ  ans  einem  er- 
weiterten Stamme  auf  ia^  daher  g^nciui  (zweitylbig  wie  ponui, 
s.  Kurschat  II.  p.  267)« 

**)  Über  altslivische  Dative  consonantiseh  endigender  Stamme 
S.  §.267. 
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(s.  §§.  195.  250  f.),  dagegen  fasse  ich  jetzt,  in  ÜbereinstimmuDg 
mit  Ag.  Benary,  das  lange  %  des  lat.  Dativs  als  Vertreter 
des  skr.  Dativcharakters  S  aus  ai.  Es  hat  sich  also  der 
Schlufstheil  des  ursprünglichen  Diphthongs  zur  Entschädi- 
gung für  den  weggefallenen  ersten  Theil  verlängert,  wie  in 
Pluralnominativen  wie  istt,  Uli,  lupt  (s.  §.228).  Dagegen  ist 
kurzes  V,  wo  es  ursprünglich  am  Wort-Ende  stand,  im  La- 
teinischen entweder  wie  im  Goth.  unterdrückt  *),  oder  zu  / 
geworden  (s.  §.  8  p.  19);  in  keinem  zuverlässigen  Falle 
aber  zu  t  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Plural  der 
lateinische  Dativ -Ablativ  auf  den  entsprechenden  Casus  des 
Sanskrit  und  Send,  und  nicht  wie  der  griech.  Dativ  auf  den 
Locativ  sich  stützt  (§.244);  ferner  dafs  mt'-A«,  fo'-M,  si-bi 
ihrem  Ursprünge  nach  entschieden  dem  Dativ  angehören 
(§.  215),  dessen  Endung  in  i-&t,  u-bh  ali-bi,  cdt^cu-bif  utru-'bt 
locative  Bedeutung  angenommen  hat.  Beachtung  verdient 
auch  bei  Entscheidung  in  der  vorliegenden  Frage,  dafs  das 
Oskische  und  Umbrische  neben  dem  Dativ  einen  wirklichen 
Locativ  besitzen,  und  dafs  im  Umbrischen  wirklich  S  a  skr.  e 
als  Dativ-Endung  bei  consonantischen  Stämmen  vorkommt**), 


*)  Z.  B.  sum,  es,  est  wie  goth.  im,  ü,^  ist,  gegen  gr«  SjlrlJLi,  ecr'(rh 
6<rTly  skr«  ds'-^mi,  ä-si,  äs-ti,  lit.  es-mi,  es^i,  es-tL 


*^\ 


')  Die  umbrische  Schrift  unterscheidet  zwar  Dicht  swischen  kar- 
zem  uiid  langem  e,  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  es  an  den 
von  A  u  f  r  e  c  h  t  und  K  i  r  c  h  h  o  f  (p.  4  i)  angegebenen  Stellen  lang  sei ; 
auch  steht  ihm  im  Oskischen  öfter  ei  gegeoüber»  Man  vergleiche  das 
diphthongische  ^  im  Latein,  und  AUhpchdeutschen  (§.  2  Anm.  u.  §.  5). 
Das  Oskische  setzt  im  Dativ  consonantisch  endigender  Stamme  ei  ab 
Casus-Endung,  welches  sich  zum  umbrischen  und  sanskritisches  endi- 
schen i^zzai  verhält,  wie  das  gr.Si,  z.B.  von  ei/Lli,  zum  skr./  Ton  imi 
ich  gehe.  Beispiele  i^uaü/i/r-«/ qua  es  tori,  m^diActfi  magistratui. 
Das  altlat  ei  als  Ausdruck  des  langen  i  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  wenngleich  das  lange  f  selber  in  den  meisten  Fällen  nur  der 
Cberrest  eines  Diphthongs  ist  und  entweder  för  ai,  ei  oder  oi  steht* 
Zuweilen  aber  ist  die  Verlängerung  des  i  die  Entschädigung  fiir  eine 
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Z.B.  in  nonm-e  für  skr.  nä^mn^S^  send,  ndmain^ij  lat.  fto- 
nUf^t;  patr^etüT  skr.  fitr^i  (aus  pair^e).  —  Betrachten 
wir  aber  den  lat.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  als  echten 
Dativ,  so  dürfen  wir  z.  B.  ped-t  nicht  mit  dem  gr.  7rod*i  ^ 
skr.  Loc.  pad'-iy  sondern  nur  mit  dem  skr.  pad'S'  (aus 
pad-ai)  zusammenstellen ;  ferent-%  nicht  mit  dem  gr.  (fiipQpt-^ 
send.  Loc.  harint-i  (skr.  Bdrat^i)^  sondern  nait  dem  send. 
Dativ  barint^S^  barintai-ca  (;o^  P-  60)  feren- 
tique  —  skr.  Sdrat-e.  In  der  4ten  Declin.  entspricht 
/ruotu^iy  abgesehen  von  der  Sylbenzahl  und  der  Quantität 
des  i-Lauts,  den  litauischen  Dativen  wie  »dnui  (zweisylbig) 
für  skr.  sündv-S,  Die  (9>-Declination  hat  in  der  klassischen 
Latinität  den  Gasuscharakter  verloren  und  zum  Ersatz  das 
stammhafte  ^verlängert;  doch  bietet  die  alte  Sprache  For^ 
m<ßn  dar  wie  populoi  Romemoi^  die  wir  also  den  oskischen 
wie  Maniui  und  litauischen  wie  pinui  dem  Herrn  gegen- 
überstellen. In  der  Pronominal -Declination  hat  sich  das 
Casuszeichen  in  Vorzug  vor  dem  Endvocal  des  Stammes  be- 
hauptet, daher  isf-t  für  i»t<n  oder  i8i6\  so  im  Fem.  isi-i  für 
istai  oder  ütcLe,  Die  altlateinischen  Dative  wie  famUiai  und 
die  oskischen  wie  tautai  populo  stimmen  zu  litauischen  wie 
^/«(7at  equae.  Das  Umbrische  hat  hier  nach  sanskritischem 
•Princip  at  zu  i  zusammengezogen  (tutS^  später  tote).  Bei 
lateinischen  t- Stämmen  fliefst  das  %  des  Stammes  mit  dem  i 
der  Gasus-^Endung  zusammen,  also  hostt  aus  höeti-t 

178.  Zum  Überblick  der  Dativ-Bildung  diene  folgende 
Zusammenstellung  (s.  §.  148),  von  welcher  ich  die  vocalisch 
endigenden  Neutralstämme  ausschliefse. 

Sanikrit  Send  Lat  Lit  Gotliiscli 

dif>dya  aipdi  equ6  pSnm  t/ulfa 

kd'Smdi  ka^hindi       cu-%^)         ka-m*)        hoarwma 

unterdrückte  nachfolgende  Sjlbct  z.  B.  in  der  Eodong  6  /  för  skr* 
hyam  (von  tühjant  tibi),  wofär  man  im  Lat  hium  zu  erwarten 
hatte. 

')   S.  §.389.       *)   Altpr.  Äa-jmM. 


344 


Bildung  der  Catus.    §.  179. 


Sanskrit 

Send 

Lat. 

Lit 

Gothisch 

divdi/'äi 

hifeay-'dt 

equa^d 

ddfoa-^ 

gibai^) 

pdtay^e  *) 

pate-e?'^) 

hoeti 

*) 

gaata 

pritay-e  '') 

d/rtte-e^) 

turrt 

dwi-ei 

anstai 

Savanty-di 

bavainty^di 

td-sy-di 

aita^nh-di^) 

\  

ifd-f-ai 

9Ündf)'e 

paiv'S 

peeu-t 

s4tm^ ' ") 

sunau 

hdnav^e  *  *) 

tanu^y-e 

80oru^i 

kmnau 

vadv-di 

gdv-S 

gdv-i 

bov't 

A              Af 

nav-e 

•  •  •  •  • 

vdc-g 

AI        A 

vac-e 

vSc-i 

Baratts 

barint'S 

ferent-i 

ßjand 

diman-e 

aimain-i 

sermon-i 

ahmin 

nd^mn^e 

ndmain-S 

nSminri 

namin 

BrcLtr-S 

brdthr-e 

frdtr-i 

brSthr 

dukitr-e 

dugd'^r-S'^) 

•  •  •  •  • 

dauhtr 

ddtr-e 

ddtr-g 

dator-i 

•  •  •  •  • 

vdca8'€ 

f>aianh'S 

gener-i 

• 

Abi 

a  t  i  y. 

■ 

179.  Der  Ablativ  hat  im  Skr.  t  zu  seinem  Charakter, 
über  dessen  Ursprung,  sobald  man  den  EinfluTs  der  Prono- 
mina auf  die  Gasusbildung  erkannt  hat,  man  nicht  im  Un- 


3)  S.  §.  175.  ^)  Ich  setze  die  regelmäfsige,  d.  h.  gunirte  Foroiy 
welche  am  Ende  yon  Compp.  sich  behauptet  hat,  s.  p.  323.  ')  In 
Verbindung  mit  da  Vend.  S.  p.  473  ^*^;0*^^^^*^V  paityaida 
=  skr./?i£//^^a,  5.  §§.4l,  47.  •)  S.  §.  l76.  f)  o^tt  pritj-di. 
«)  Mi\.ca*M^^^^^^^^^\^M3äfrtiayai-ca.  »)  S.  §§.  l74. 
349*  ^^)  zweisylbig.  «<)  o^tr  hdriQ-äL  ^*)  Das  £<  von 
;ü^£(L*g>3  dug  de  ri  und  des  Instrum.  ^?£Ä^p  >4  du  ff  de  ra 
steht  blofs  als  Bindevocal  zur  Vermeidung  der  unbequemen  Verbin- 
dung von  3  Consonaoten.  Ich  folgere  diese  Formen  ans  dem  beleg- 
baren  Plural-Genitiv  gX^^£Ä.^>4  dugderaAm^  Vend.S.  p.472, 
wo  dugderaAm  tat  dufderafim  zu  lesen. 
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gewissen  bleiben  kann,  da  man  sogleicb  auf  den  Demon- 
stratiTStamm  ta  geführt  wird,  der  schon  im  neutralen  Nomin. 
und  Accus,  die  Natur  eines  Casuszeichens  angenommen  hat, 
und  den  wir  auch  später  heim  Verbum  die  Function  einer 
Personal-Endung  werden  übernehmen  sehen.  Dieser  Ablativ- 
Charakter  hat  -sich  jedoch  im  Skr.  nur  bei  den  Stämmen 
auf  a  behauptet,  welches  vor  demselben  verlängert  wird, 
was  den  indischen  Grammatikern,  denen  die  Englischen  ge- 
folgt sind,  Anlafs  gab,  iSIfl^  ^^  ^'^  Ablativ -Endung  aufzu- 
stellen. Man  hätte  demnach  anzunehmen,  dafs  in  divdt 
das  a  des .  Stammes  mit  dem  d  der  Endung  verschmol- 
zen sei*). 

180.  Im  Send  hat  zuerst  £.  Burnouf**)  den  Ablativ- 
Charakter  an  einer  Wortklasse  nachgewiesen,  die  ihn  im 
Sanskrit  verloren  hat,  und  woraus  schon  hinlänglich  hervor- 
geht, dafs  im  Skr.  ein  blofses  t  und  nicht  dt  die  wahre 
Ablativ -Bezeichnung  sei.  Wir  meinen  die  Declination  auf 
>  Ut  wovon  später  ***)•     Was   die  Stämme  auf  a  anbelangt, 


*)  Auf  das  Willkürliche  und  Unbegründete  dieser  Annahme  habe 
ich  schon  in  meinem  ausführlichen  Lehrgebäude  (i827  §.  158  Anm. 
und  §.  264)  aufmerksam  gemacht,  uud  aus  den  Ablativen  der  Pronom. 
der  beiden  ersten  Personen  (mai,  t^at)  gefolgert,  dafs  entweder  at 
mit  kurzem  o,  oder  richtiger  ein  blofses  /  als  Ablativ  -Endung  ange- 
sehen werden  mülste.  Diese  Ansicht  unterstützte  ich  in  der  lateini- 
schen Ausgabe  meiner  Gramm,  dadurch,  dals  auch  im  Altlateinischen 
ein  blofses  d  als  Suffix  des  Ablativs  erscheint  Noch  nachdrücklicher 
aber  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  skr.  Abla* 
tivs  durch  das  Send  bekräftigt,  weil  dasselbe  in  einem  engeren  und 
einleuchtenderen  Verhaltnils  zum  Sanskrit  steht  als  das  Lateinische. 

**)   Nouveau  Journal  Asiatique  1 829.  T.  III.  311. 

***)  Den  meisten  übrigen  sendischen  Wortklassen,  namentlich 
den  Stämmen  auf  4,  /  und  denen  mit  consonantischem  Ausgang,  habe 
ach  zuerst  eine  vom  Genitiv  abtreichende  Form  A^  Abi.  sg.  nacbge* 
wiesen,  in  den  Jahrbüchern  för  wissenschaftliche  Kritik,  März  1831 
p.  381  und  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Gramm. 
(1832^  p.  324  f. 


346  Bildung  der  Casus,  180. 

welche  im  Skr.  allein  den  Ablativ  bewahrt  haben,  so  wird 
auch  im  Send  der  kurze  Vocal  verlängert,  und  io  stimmt 
{g^^^evg^  vihrkd'd  Inpo  zu  ^cRIfL  v/kd-t  (p.  68). 
Stämme  auf  d  t  haben  im  Ablativ  öi-d,  woraus  man  auf 
skr.  Ablative  wie  patS^t^  prttS^t  schliefsen  kann  (§.33), 
welche  durch  Gunirung  des  Endvocals  mit  den  Genitiven 
auf  e-s  übereinstimmen  würden.  Der  Send'-Avesta  bietet 
jedoch  nur  wenige  Belege  für  solche  Ablativ  »Formen  auf 
S^>i^  oi-'d;  ihre  erste  Wahrnehmung  verdanke  ich  dem 
Worte  s^di^c^^^^^Mi  d/rttoid  benedictione  in  einer 
anderwärts  erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle 
des  Vendidad  (gramm.  crit.  p.  325).  Beispiele  von  mann« 
liehen  Stämmen  sind  vielleicht  8^^V^C0'^>Cö^^^  eS^l^fcw? 
Talcid  Baratu$trSid  „institutione  saratustrica"  (V.S. 
p.  86),  wenn  anders  ^^^  ra^i^  was  mir  sonst  nicht  vor- 
gekommen, ein  Mascul.  ist;  der  Adjectivstamm  faratustri 
aber  gehört  den  drei  Geschlechtern  an.  ^  Die  Stämme  auf  u 
haben  im  Ablativ  gj^o^  ai*-d,  g^c  eu-d^  g^»  v^ad  und 
g^»^  av-ad^  und  an  keiner  Wortklasse,  der  auf  a  aus- 
genommen, läfst  sich  der  Ablativ  zahlreicher  belegen,  wenn- 
gleich nur  an  einer  kleinen  Aiizahl  von  Wörtern,  deren 
ablativer  Gebrauch  sehr  häufig  ist;  z.B.  g)ba;e>'3^  anhau-d 
mundo;  von  >ev^  anhu^  gJba;^a;(^  tanau-d  oder 
g^»/^Cö  tanv-ad^  oder  }2^»*»^l*»^(C  tanav-ad,  corpore, 
von  >l**f(C  tanu.  Den  Ablativ  auf  g^>P  eu-d  belegt  Bur- 
nouf  (Ya^na  Notes  p.  8)  durch  die  Form  g^Pdd/^^S  main- 
yeu-d^  von   mainyu  Geist*).  —   Die    mit  Consonanten 

*)  Da  B  u  rn  o  tt  f  1.  c.  auf  die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  p.  200  (T. 
(soll  beifsen  2lO)  verweist,  so  hätte  ich  nicht  nöthig  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dals  die  erste  Abtheilnng  der  ersten  Ausgabe  meiner 
vergt«  Graimn»  (§•  1  —  %'25(S)  früher  erschienen  ist  ab  Bornouf's 
^jCommeniaire  sur  le  Yagna^^  obwohl  die  friiher  ausgegebene  Vor- 
rede des  eben  genannten  Werkes  die  Unterscbrift  vom  15.  Febniar 
1833  trägt,  die  meinige  aber  die  vom  Harz  desselben  Jahres.  Diesen 
Umstand  scheint  Hr.  Prof.  Spiegel  nicht  in  £rwägung  gezogen 
zu  haben,  als  er  mir  an  einer  schon  in  der  6tcn  Abth.  der  1*  Ausg. 
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endigenden  Stämme  können  das  ablative  S^  d  eben  sa  wenig 
als  das  aecusative  m  unmittelbar  anschliefsen,  und  haben  a^ 
als  Endung,  die  sich  vielfach  belegen  läfst;  z.  B.  ^2^^^ 
aj?-adaquÄ,  g5«?<^^  deAr-ad  igne,  }S:^l^QXfy^  iaa'- 
man^ad  oculo,  S^/^A^evjS*«/  ndo^han^a^  naso,  Sj^fcl^^^ 
drv^-ad  daemone,  S^^Aij^^  v%«-a(2  loco  (vgl. üu»m  nach 
§.  21).    Wegen  der  leichten  Verwechslung  des  ^  a  mit  **^  d. 


dieses  Buchet  (p.  l469)  bcsprocbeneo  Stelle  das  nDTerdiente  Lob  zu 
Theil  werden  liefs,  die  Sendformen,  wie  sie  sich  voroehmlicb  aus 
Burnouf's  Forschungen  ergeben  haben  sollen,  in  meiner  verglei- 
chenden Grammatik  grofsentbeils  susammengestellt  su  haben.     Was 
aber  nicht  yorhanden  war,  konnte  auch  nicht  zusammengestellt  wer- 
den; übrigens  hat  auch  Burnoufin  seinem Tortrefnichen  Commen- 
tar,  welcher  leider  unvollendet  geblieben  ist,  nur  da,  wo  sich  bei  Er- 
klärung  von  Textstellen  Veranlassung  dazu  darbot,  grammatische 
Sendformen  besprochen,  und  ich  hätte,  wenn  ich  blois  auf  die  von  ihm 
zuerst  an  das  Licht  gezogenen  Formen  beschränkt  gewesen  wäre, 
an  den  meisten  Stellen  dieses  vergleichenden  Sprach werkes  das  Send 
ganz  unberührt  lassen  müssen ,  während  ich  mit  Hülfe  eigener  Beob- 
achtungen in  demselben  den  ersten  Grundrifs  einer  Sendgrammatik, 
verflochten  mit  der  Beschreibung  des  Organismus  der  wichtigsten 
übrigen  Glieder  unseres  grofsen  Sprachstamms,  glaube  niedergelegt 
zu  haben.     Mit  den  von  Burnouf  gelegentlich  angestellten  Ver- 
gleichungcn  sendischer  Formen  mit  denen  der  earopaischen  Schwe- 
stersprachen bin  ich  nicht  überall  einverstanden,  unter  andern  damit 
nicht,  dafs  er  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recension  einige  Bil- 
dungen äts  sendiscben  Potential is  mit  ähnlichen  Erscheinungen  des 
griech.  Conjunctivs  identificirt  hat,  indem  er  z.  B.  (in  dem  besonderen 
Abdruck  p.  h\)  dem  sendiscben  ^(«;t>^^^  baraita  (ich  lese  jetzt 
baraita^  8.  p.  60)  und  dem  skr.  i&riia  das  griech.  ^f^)frai  statt 
i^eflotro  (s.  §.  699)  gegenüberstellt.    Dem  skr.  i&riia  gleicht  aller- 
dings äufserlich  in  der  vorletzten  Sylbe  die  gr.  Conjunctivform  (^£^- 
rai  mehr  als  die  Optative  ipeooiro ,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  Q$ 
(neben  Sl  und  di)  der  wahre  Vertreter  dt»  skr.  i  und  send.  ;o  ^  oder 
;^*ju  ai  ist,  und  dafs  mit  dem  sanskritischen  und  sendiscben  sogenann- 
ten Potentialis  kein  anderer  griechischer  Modus  als  der  Optativ  in 
einem  wirklieben  historischen  Zusammenhang  steht 
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findet  man  zuweilen  auch  fehlerhaft  S^  dd  für  S^  ad; 
so  V.S.  p.  338.  tS^r^^^'C^^**^«^  iau6ant'äd  für  -^oioj 
S^C^^^^  iauiant^ad  lucente.  — -  Die  weiblichen 
Stämme  auf  ^^^  d  und  9^  t  haben  dagegen  rechtmäfsig  die 
Endung  S^  dd  als  Analogon  zu  der  skr.  weiblichen  Ge- 
nitiv-Endung iSfF^  dB  (woraus  im  Send  S*^  ao);  z.  B. 
{2%u/55a;^a^  dahmay-dd  praeclard  von  *wj^a^  dahmd^ 
{2iWA5*w^*w»7>  urvaray-dd  arbore  von  *w7*«»7>  ur- 
vardi  }ojfAt^^^ G^J *»^  Jar^^Vy-ad  genitrice  von  ^?ö|?*w| 
barHri^).  —  Wenn  nun  gleich  der  Ablativ  dem  Send  ßir 
alle  Declinationen  genügend  nachgewiesen  ist,  und  auch  das 
ablative  Verhältnifs  meistens  durch  den  wirklichen  Ablativ 
bezeichnet  wird,  so  findet  man  doch  nicht  selten  auch  den 
Genitiv  an  der  Stelle  des  Ablativs,  und  sogar  Adjecüve  im 
Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substantive  im  Ablativ.  So  lesen 
wir  V.  S.  pag.  479  gi^/^  gj^iW^^  g^evj«»^;  ^•(O^eA' 
*^:t\l^a9^^^vßjsj^^  ha6a  avar^hdd*^)  viiad  yad  md?- 
dayainois  „ex  hac  terra  quidem  masdayasnica**. 

181.  Zum  Send  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ -Be- 
zeichnung das  Alt-Römische,  und  auf  der  Columna  rostrata 
und  dem  S.  C.  de  BacchancUilms  enden  alle  Ablative,  mit 
Ausnahme  der  hierdurch  verdächtigen  Unterschrift  des  S.C. 
in  agro  Teurano  und  des  offenbar  verstümmelten  praesente 
4er  C  R.  ***),  mit  d^  so  dafs  es  zu  bewundern  ist,  dafs  man 

*)  Vendidad  Ssde  pag.  463 :  .(7a^eM^^(0   \^7v(^  ^(^^^ 

gg7(?J^  y.ata  vthrkd  ^athivare-gangrd  ni/dar  edait" 
yA4  baretrjrd4  haca  putrem  „wie  ein  Wolf,  ein  rier- 
fSfsiger,  losreifst  Ton  der  Gebärerin  das  Kind^.  Dieser 
Sats  ist  auch  als  Belegstelle  fiiir  die  Intensiv-Form  von  Wichtigkeit 
(vgl.  kleinere  Sanskritgr.  §.  501).  Der  Codex  theilt  aber  unrichtig 
nisdare    dairjd4* 

**}  Über  diese  Form  s.  §.  174  Schlufs. 

)  S. das Facsiidile  bei  Rits ch  1  ^n^rri/9/10  quaeferiur  Columnae 
Rosiratrae  Duellianae",  wo  pratserUe  am  Schlüsse  des  erhaltenen 
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die  Ablativkrafl;  dieses  Buchstaben  übersehen,  und  mit  dem 
leeren  Namen  eines  paragogischen  d  sich  begnügen  konnte. 
Die  consonantischen  StSmme  setzen  ed  oder  id  als  Ablativ- 
Suffix,  wie  sie  im  Acc.  em  statt  eines  blofsen  m  haben« 
Formen  wie  dictator^edj  covention^  stimmen  daher  zu  sen- 
Aschen  wie  iauiant-ad  dthr^ad  (lucente  igne),  wäh- 
rend  nanale-d*)  praedord^  in  alto^  mari^d  wie  die  oben  er- 
wähnten Sendformen  S^i^^^  ra^Si*^  institutione, 
{g^ou^oifo  tanau'd  corpore  etc.,  und  im  Skr.  divd-t 
equo  einen  blofsen  ^-Laut  zur  Ablativbezeichnung  haben« 
Auch  das  Oskische  zeigt  das  Ablativzeichen  d  in  allen  De- 
clinationen,  und  zwar  bei  Substantiven  und  Adjectiven  ohne 
eine  einzige  Ausnahme  auf  den  erhaltenen  Denkmälern;  daher 
z.B.  touta^d  populo,  eitiuvc^d  pecuniä,  suva-^  sua,  prei^ 
vatvhd  privato,  dolu-dmaUu^d  dolo  malo,  daagi^  fine, 
|>ra««MMV{praesente,  convaitumntd  conventione,  lig^ud 
lege.  Die  Pronomina  unterdrücken  aber  vor  dem  enkliti- 
schen k  (vgl.  lat.  A^-c,  hd'c)  den  Ablativcharakter,  da  dk  am 
Wort-Ende  unerträglich  wäre;  daher  z.B.  üi-i  eo**),  eiaa-h 

Tbeiles  der  9ten  Zeile.  In  die  Lücke  fallt  das  d  der  Endung  und 
sumod  nebst  dem  anfangenden  d  von  diciaiored, 

*)  Hier  gehört  das  e  dem  swiscben  e  und  i  wechselnden  Stamme. 

**)  Man  kann  diese  Form,  sowie  den  Acc.  ion-k  und  diejenigen 
Formen  des  lat.  is,  ea,  i-d,  welche  zur  2ten  und  tstenDecl.  geboren, 
zum  skr.  Relativstamme /a,  itm.  yd  zieben,  welcber  im  Litauischen 
und  Slavischen  die  Bedeutung  er,  sie  übernommen  hat.  Es  wäre 
demnach  im  LaL  z.  B.  eu-tn  aus  to-m  (von  i  kommt  i-fn),  und  dieses 
9tu»Ju-m  =  skr.  ^U^jra-mj  \lLji-A  (eupbon.  fur/a-yi,  dat. /a-m  = 
Bkr.jrd'smdi)  entstanden.  Hiergegen  lälst  sich  freilicb  einwenden, 
daCs  das  skr.  jr=r^'  am  Wort- Anfange  im  Lat.  als  Halbvocal  sich  be- 
hauptet bat  (z.  B.  jeeur,  jungo,  juoenis).  Dies  bindert  aber  nicht,  der 
Vermutbung  Raum  zu  geben,  dals  die  Vocalisirung,  welche  der  alte 
Halbvocal  im  Lat  binter  Consonanten,  im  Innern  des  Wortes,  regeU 
mafsig  erfahren  bat,  in  einem  besonderen  Falle  aucb  am  Anfange  ein- 
getreten sei.  Wenn  dem  so  ist,  so  stützt  sich  i7auf  ^//  =  j^ai,  wie 
gui  auf  ^  kS:=:  kai,  eS-rum  (aus  id-runi)  9jx(jri-sdm^  wie  qud-nan 
Zniki'-sdm  etc. 
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tL,  Letzteres  vergleiche  man  in  Ansehung  des  Stammes  mit 
dem  skr.  Saa  dieser,  eict  diese,  obgleich  diese  Stämme 
auf  den  gleichlautenden  Nominativ  beschränkt  sind.  Hier* 
von  später  mehr. 

182.  In  der  klassischen  Latinität  scheint  eine  Art  von 
versteinerter  Ablativ -Form  in  dem  Anhängepronomen  met 
enthalten  zu  sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf 
die  übrigen  übertragen  sein  mag  und  zum  Sanskril>*Ablativ 
mat  von  mir  stimmt.  Es  könnte  aber  auch  met  ein  anfan- 
gendes 9  abgelegt  haben,  und  für  amet  stehen,  und  so  dem 
in  §.  165  ff.  erklärten  Anhängepronomen  ^IT  sma  anheim- 
fallen, und  mit  dessen  Ablativ  smdt  verglichen  werden,  zu 
dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  steht  wie  memor  (fiir 
tmesmcr)  zu  emar^  smr  sich  erinnern.  Die  Verbindung 
dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  bedürfte 
dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ^TT  sma^  wie  gezeigt 
w^orden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber 
als  ein  Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  mufs. 
Auch  die  Conjunction  sed  ist  gewifs  nichts  anders  als  der 
Ablativ  des  Reflexivs;  auch  kommt  sed  zweimal  im  S.  C.  de 
Bacch.  als  einleuchtendes  Pronomen,  und  zwar  von  inter 
regiert  vor,  wobei  man  annehmen  mag,  dafs  inter  mit  dem 
Ablat.  construirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch  in  der  alten 
Sprache  der  Accus,  mit  dem  Ablat.  bei  den  gescblechtlosen 
Pronominen  gleichlautete;  für  letzteres  spricht  der  accusative 
Gebrauch  von  ted  und  med  bei  Plautus. 

183'>.  I)  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  die  Entfernung 
von  einem  Orte,  das  Verhältnilis  woher  aus,  und  dies  ist 
die  wahre,  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Casus,  Avelcher 
das  Lateinische  noch  bei  Städte -Namen  treu  geblieben  ist. 
Vom  Verhältnisse  woher  wird  aber  der  Ablativ  im  Sans- 
krit auch  auf  das  ursächliche  Verhältnifs  übertragen,  indem 
das,  warum  etwas  geschieht,  als  Ort  aufgefafst  wird,  von 
dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und  ^rf 
t^na  (§.158)  und  rl^TTTrt  tdsmdt  können  beide  deshalb 
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ausdrücken.  In  adverbialischem  Gebrauch  greift  der  Ablativ 
noch  weiter  um  sich,  und  bezeichnet  an  einigen  Wörtern 
Verhältnisse,  die  sonst  dem  Ablativ  fremd  sind.  Im  Grie- 
chischen mögen  die  Adverbia  auf  u>g  als  Schwesterformen 
des  skr.  Ablativs  angesehen  werden,  so  dafs  w-g  von  Stäm- 
men auf  0  zum  skr.  d^t  von  Stämmen  auf  a  sich  v^hielte, 
wie  z.  B.  di^w^ai  zu  dadd^^ti.  So  mag  denn  z.  B.  o]iaw-$  dem 
«kr.  sama^t  „aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung  wie 
im  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war 
im  Griech.  der  Übergang  von  t-Lautep  in  $  nothwendig, 
wenn  sie  nicht  ganz  unterdrückt  werden  sollten*),  und  wir 
haben  in  §.  152  neutrale  Stämme  auf  r  ihren  Endbudistaben 
in  den  flexionslosen  Casus  durch  die  Umwandlung  in  $  vor 
gänzlichem  Untergang  retten  sehen.  Wir  erklären  daher 
Adverbia  wie  ojuah^,  cotw^^  w^  aus  ofMS'-T^  oimiHT,  cu-r,  oder 
o/üu2Ud  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen  mit 
den  verwandten  Sprachen  zu  vermitteln,  und  es  ist  nicht  glaub- 
lich, dafs  das  Griech.  für  dieses  adverbiale  Verhältnifs  eine  ganz 
eigenthümliche  Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig 
als  man  andere,  dem  Griech.  allein  eigenthümliche  Casus- 
Endungen  aufweisen  kann.  Das  Verhältnifs  in  den  Adver- 
bten auf  u>s  ist  dasselbe  wie  das  von  lateinischen  Ablativ- 
Formen  wie  hoc  modo^  quo  modo^  raro,  perpetuo,  —  Bei  con- 
sonantischen  Stämmen  sollte  man,  im  Einklänge  mit  sendi- 
sehen  Ablativen  wie  j^^j^^^gr^p^^  dasman-ad  oculo,  og^ 
für  oT  als  Endung  erwarten;  allein  dann  wäre  die  ablative 
Adverbial-Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und 
die  überwiegende  Analogie  der  Adverbia  aus  o- Stämmen 
mag  Formen  wie  <rw^povwg  herbeigeführt  haben,  die  in  An- 
sehung ihrer  Endung   sich   mit  den  sendischen  weiblichen 


*)  Wie  z.  B.  in  o\nu)  neben  ovrw-g^  co&,  atpvo)^  und  in  Adver- 
bien  von  Praepositionen  —  s^w,  avw,  Karta  etc.  —  Hierbei  ist  es 
zweckmi&ig,  daran  zu  erinnern,  da&aucfa  im  Skr.  die  Ablativ-Endung 
an  Adverbien  von  Praepositionen  vorkommt,  wie  z.  B.  in  ad  äs  tat 
unten^  purdstAt  vorn  etc. 
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Ablativen  wie  }o;^^^7(r^7^  barithry-dd  vergleiehen 
lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Ansehung  der  ungesetzlichen 
Länge  dieser  Adverbial-Endung,  an  den  attischen  Genitiv  auf 
w^  für  0$  erinnern.  —  Als  Ablative,  mit  verlorenem  ^«Laut, 
können  auch  die  dorischen  Pronominal- Ad verbia  mu,  rcforwj 
atinS,  n^ytt)  gefafst  werden  (Ahrens  Diall.  IL  374),  zumal  sie 
wirkliche  Ablativ -Bedeutung  haben  und  die  Stelle  der 
Adverbia  auf  ^tv  es  skr.  tas^  lat.  tu8  (§.  421)  vertreten,  also 
K.  B.  nw  aus  ^arr,  dem  Sinne  nach  »  Tco^&t^  skr.  küta9  wo- 
her?. In  TVjvw^'EVj  njycüS'c  wäre  demnach  eine  Überladung  des 
Ablativ-Ausdrucks,  wie  wenn  im  Sanskrit  an  die  Ablative 
mat  von  mir,  tvat  von  dir,  noch  das  Suffix  tas^  wel- 
ehes  für  sich  allein  die  Stelle  des  Ablativcharakters  vertre- 
ten kann,  angefügt  wird  {mai-taa^  toaUtaa). 

2)  Da  das  Gothische,  wie  gezeigt  worden,  in  Folge 
eines  durchgreifenden  Lautgesetzes  alle  t-Laute  am  ur- 
sprünglichen  Wort-Ende  aufgegeben  hat  (s.  §.  86. 2. 6.), 
so  kann  hier  der  sanskritische  Ausgang  ä't  nicht  genauer 
als  durch  6  vertreten  sein  (s.  §.69.1.);  ich  fasse  daher  die 
das  echt  ablative  Verhältnifs  woher?  ausdrückenden,  von 
Pronominen  oder  Praepositionen  entsprungenen  Adverbia  wie 
thathrS  von  da,  hvathrS  woher?,  aljathr6  anders- 
woher, dalathrö  von  unten,  als  Ablative,  welchen  ein 
Thema  auf  ihra  zum  Grunde  liegt,  welches  SufiBx  offenbar 
mit  dem  später  zu  besprechenden  thara  zusammenhängt 
(s.  §.  292)  und  also  eines  Vocals  vor  dem  r  verlustig  gegan- 
gen ist,  wie  das  Lateinische  in  Formen  wie  utrius,  utri^  ea-trä 
(gegen  exterd)^  eon-trä.  Es  hängt  daher  hoa-^ikrd  mit  hvathar 
(them.  hvatharc^  wer  von  zweien?  zusammen  (mit  Aufhe- 
bung der  Beschränkung  auf  die  Zahl  zwei),  und  thcOhrS  mit 
dem  sanskritischen,  noch  unbelegten  ta^tara  dieser  oder 
jener  von  zweien,  aljaArS  mit  db|r^c(|  anyatard  einer 
von  zweien,  dalathro  von  unten  (vgl.  dcU^  them.  dalc^ 
Thal  als  unteres)  mit  dd^ara  der  untere,  dessen  Gom- 
parativ  ad^aratara  lauten  würde;  es  enthält  aber,  meiner 
Meinung  nach,  selber  schon  ein  ComparativsufGx  [d^ara  für 
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tara).  Die  übrigen  gothischen  Ablativ-Adverbia  dieser  Art 
sind:  aUathro  von  allen  Stilen^  jainthro  von  dort,  von 
jenem  Orte^  fairratkr 6  von  fern,  iupathro  von  oben, 
utathro  vonaufsen.  —  Viele  andere  gothische  Adverbia 
auf  d,  wie  z.B.  sinteino  immer  (vom  Adjectivstamme  m- 
^««pia  continuus,  sempiternus),  galeikd  similiter  (them. 
gaUika  similis),  97iiumundd  eilends,  anoviaxw^^  spranto 
subito,  andaugj6  palam  (vgl.  skr.  sdka'dft  angesichts 
aus  9a  mit  und  aks'a  Auge  im  Abi.),  dürfen  nun,  obwohl 
ihnen  die  ablative  Bedeutung  abgeht,  ysrie  vielen  lateinischen 
Adverbien  mit  ablativer  Form  {f*aro^  perpetuOy  continuo  etc.), 
ebenfalls  als  Ablative,  theils  von  verlorenen,  theils  von  er- 
haltenen Adjectivstämmen  auf  a,  ja,  angesehen  werden,  da 
die  schwachen  Adjective,  mit  Stämmen  auf  an,  mit  deren 
neutralen  Accusativen  die  Adverbia  auf  6  sich  identificiren 
liefsen  (s.  Grimm  III.  p.  101),  verhältnifsmälsig  junge  Er- 
zeugnisse sind,  aus  einer  Zeit,  wo  die  Adverbia  wie  spranto^ 
sniufjfmndo,  andaiugjo,  als  Schwesterformen  lateinischer  wie 
subito  und  griechischer  wie  <nrov^aiwg,  sanskritischer  wie 
Mdks'ät  schoa  geschaffen  waren.  Aus  thata  andaneüho  im 
Gegentbeil,  eigentlich  das  Entgegengesetzte,  contrar 
rtum,  als  Übersetzung  oder  Nachahmung  des  griech.  roway- 
tCov,  2.  Gor.  IL  7,  wo  andaneitho  entschieden  der  Nomin. 
Acc«  neut.  des  Stammes  andaneühan  ist,  möchte  ich  keine 
Folgerung  ziehen  in  Bezug  auf  die  entschiedenen  Adverbia 
auf  o  ohne  vorangehenden  Artikel;  eben  so  wenig  aus  ikridjo*), 
welches  an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt  (2.  Gor.  XII. 
14;  Xni.  1.),  das  Demonstr.  Ihata  nach  sich  hat,  also  thridßo 
thata  zum  dritten  Mal,  wörtlich  dieses  dritte,  gegen- 
über dem  griech.  rpiToy  und  rpCroy  tovto.  Hier  ist  also  ihridjo 
entschiedenes    Neutrum    des    Ordnungszahlwortes    mit   der 


*)  Ich  habe  diese  Form  in  der  ersten  Ausg.  mit  Unrecht  aas  ihrem 
vorauszusetzenden  PrimitiTStamm  thridja  =  skr.  tj-tiya  zu  erklären 
und  mit  dem  Ablat.  tfilyä-t^  iat.  tertio  zu  yermitteln  gesucht. 

I.  23 
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nach   §.  140  im    Nom.   Acc.    nöthigen   Uoterdräckung  das 
stammbafteii  n  und  Verlängerung  des  a  zu  tf. 

3)  Das  Altpersiscbe,  welches  schliefsende  T^  und 
Zischlaute  hinter  einem  vorhergehenden  a  oder  d  regel- 
mäfsig  unterdrückt,  kann  den  sanskritischen  Ablativen  auf 
d't  und  sendiscfaen  auf  Sj^  d-d^  von  Stämmen  auf  o,  nichts 
anders  als  Formen  auf  d  gegenüberstellen,  wodurch  der 
Ablativ  dem  Instrumentalis  äufserlich  gleich  geworden  ist, 

was  uns  aber  nicht  abhalten  darf,  Tfc.6^T.^.»Xlfc"Tf*K'"'^ 
kabu§%yd  Gambyse  (Beb.  I.  40),  pifr««;  Persiä  (N.R.18) 
und  andere  analoge  Bildungen  auf  a,  welche  von  der  Prae« 
Position  haid  von,  aus,  aufserbalb,  regiert  werden, 
als  echte  Ablative  anzuerkennen  *),  obgleich  dieser  Casus 
häufiger  durch  das  SufBz  ia  fiir  skr.  <a«,  wie  im  Präkrit 
durch  das  daraus  entstandene  ^  d6  ausgedrückt  wird. 
Jenen  altpersischen  Ablativen  auf  d  stehen  als  Schwester- 
formen  mit  gleicher  Verstümmelung  nach  ähnlichem,  aber  all- 
gemeinerem Lautgesetze  (s.  §.  86  2.  b,)  die  gothischen  auf  ^»tf, 
wie  hoaihr6  woher?  gegenüber.  Es  mag  luer  sogleich  he* 
merkt  werden,  dafs,  meiner  Überzeugung  nach,  auch  das 
Altslavische  noch  Überreste  der  Ablativ-BUdung  bat,  natür- 
lich ebenfalls  mit  der  nach  §.  92.  m.  unvermeidlichen  Unter- 
drückung des  schliefsenden  ^Lauts,  wodurch  sie  den  erwähn- 
ten altpersischen  und  gothischen  Ablativen  parallel  laufen. 
Sie  finden  sich  in  der  Pronominaldedioation  und  gelten  als 
Adverbia,  haben  aber,  wenigstens  zwei  derselben,  die  ablative 
Bedeutung  mit  dter  locativen  vertauscht,  während  das  dritte 
„wohin?"  bedeutet,  wie  im  Lateinischen  die  Ablative  qu6^ 
eS^iUS  adverbialiscb  auch  wohin,  dahin,  dorthin  bedeu- 
ten und  im  Sanskrit  das  SufBz  tas ,  welches  dazu  bestinunt 
ist,  die  Entfernung  von  einem  Orte,  also  das  ablative  Ver- 


*)  Ich  bsbe  mich  schon  im  Monstsbericht  d.  Ak.  der  W.  vom 
J.  1S48  p*  33  in  obigem  Sinne  gegen  Benfey  sasgesprochen,  wel- 
cher die  betreffenden  Formen  als  Insiramentale  fafst,  nnd  die  Prsep. 
ha  cd  sowohl  den  AbL  als  den  Instr.  regieren  läfst 
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hSltnifs  auszudrucken,  an  Pronominalformen  auch  mit  loca- 
tiver  Bedeutung,  und  zugleich  mit  äccusativer,  die  Richtung 
nach  dnem  Orte  ausdrückend,  vorkommt  *),  Es  kann  daher 
keinen  Anstofs  erregen,  wenn  ich  die  altslavischen  Formen 
tamo  dort,  jamo  wo  (reiat.)  und  kamo  wohin?  ihretn 
Ursprünge  nach  als  Ablative  aufFasse.  Sie  enthalten  das 
oben  (§.  167.  ff.)  besprochene  Anhängepronomen  mit  Verlust 
des  9,  wie  im  Litauischen  und  Hochdeutschen.  Da  nun  der 
Dativ  TOMOy  tomu  diesem  zum  skr.  tdsmdi^  altpr. 
stea^smUf  lit.  to-m,  goth.  tha-mma  stimmt,  und  der  Locativ 
qroaik  tomi  in  diesem  zum  skr.  td-smin^  send,  tor-hmi^ 
so  kann  iamo  dort  nur  dem  skr.  Abi.  tdimdt  anheim- 
fallen; denn  über  den  Dativ,  Locativ  und  Ablativ  hinaus  er- 
streckt sich  von  uralter  Zeit  her  das  Anhängepronomen 
nicht.  Es  hat  sich  also  das  lange  d  des  skr.  -amd-t  wahr- 
scheinlich zuerst  gekürzt,  und  das  kurze  a  ist  wie  überall 
am  Ende  der  altslavischen  Wortstämme  zu  o  geworden 
(s.  §.  92.  a.  und  §.  257).  Das  mediale  kurze  a  des  skr. 
tä'Smd't  hat  sich  aber  in  der  slav.  Schwesterform  behaup- 
tet, während  es  in  to-mu^  und  to-mi^  der  überwiegenden  Nei- 
gung zur  Schwächung  zu  o  gefolgt  ist,  was  gewifs  nicht 
hindert,  in  to-muy  Uhmi^  ta-mo  einen  gemeinschafUichen  Stamm 
ea  skr.  lit.  tOj  goth.  iha^  gr.  ro  zu  erkennen.  So  wie  tamo 
der  Neigung  zur  Schwächung  des  a  zu  o  widerstanden,  so 
hat  sich  läMO  Jarno  wo  (relat)  ^  skr.  yd-sma-t  (von 
welchem,  aus  welchem,  weshalb)  von  dem  euphonischen 
Einflüsse  des  Halbvocals  frei  gebalten  und  ist  auch  darum  be- 
achtungswerth,  weil  es  die  Relativbedeutung  des  skr.  Stammes 
ZJ  ya  bewahrt  hat,  welcher  sonst  in  den  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  die  Bedeutung  „er**  übernommen  hat;  i.  B. 


*)  So  in  einer  Stelle  des  Mahäbhärata  (Des  Brahminen  Weh- 
klage  L  20.  p.  S^)'-  yatah  ks iman  imiS  ganium  (euphonisch 
fiir  jatas,  tatas)  wo  Gluck,  dahin  (ist)  zu  gehen. 

**)  Nicht  zu  belegCDf  steht  aber  theoretisch  fest  (s.  §.  201). 

23* 
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lit.  ja-m^  altsl.  K3l0y  je-^mu  ihm;  Loc.  lit.  ja-me^  slav.  HSkW 
jemi*y  —  Ka-mo  wohin?  (slowenisch  ko-mo)  gehört  zum 
skr.  kd'Smd't  und  hat  sich  von  der  Zusammiensetzung  frei 
gehalten,  die  wir  sonst  an  den  slav.  Interrog.  wahrnehmen 
(s.  §.  388). 

4)  Der  ossetischen  Ablative  auf  ei  für  e-t  ist  bereits 
gedacht  worden  **),  wir  wenden  uns  daher  jetzt  zum  Arme- 
nischen, dessen  Ablativ  Fr.  Windischmann,  in  seiner 
Abhandlung  „Die  Grundlage  des  Armenischen  im  arischen 
Sprachstamme***)  noch  eine  räthselhafte  Erscheinung  nennt 
(p.28).  Ich  glaube  aber,  dafs  man  zu  berücksichtigen  hat, 
dafs  auch  dieses,  zum  iranischen  Zweig  unseres  Sprach- 
stammes gehörende  Idiom,  die  ^- Laute  vom  ursprüng- 
lichen Wort-Ende  verdrängt  hat,  daher  z.  B.  in  der  3ten  P. 
praes.  fter-^*]*),  er  trägt,  gegenüber  der  ersten  P.  ber-e-m 


*)  Sollte  das  mit  jamo  gleichbedeutende  amo  nicbt  eine  Ver- 
stömmeluDg  von  Jamo  sein,  sondern  umgekehrt  jamo  aus  amo  durch 
den  beliebten  Vorschlag  eines  /  entstanden  sein,  so  würde  a-mo  zum 
skr.  Demonstrativstamm  a  gehören  und  das  Ganze  zum  Abi.  asmd-i, 

**)  S.  p.  120,  wozu  hier  noch  zu  bemerken,  daCs  Jcamei^  welches 
nicht  nar  woher?,  sondern  auch  von  wem?  und  durch  wen?  be- 
deutet, wie  überhaupt  die  ossetischen  Ablative  sg.  und  pl.  in  dem  von 
G.  Rosen  behandelten  südossetischen  Dialekt  zugleich  Ablativ  und 
Instrumentalis  ist.  Dafs  aber  die  Endung  ei  auf  den  sanskritischen 
and  send.  Ablativ  und  nicht  auf  den  Instrumentalis  sich  stutzt,  sieht 
man  aus  dem  Anhängepronomen,  wodurch  Ac'am«i  (ßa-me-i)  als 
=  skr.  kd^smd't^  send.  ka-htnä~ijl  sich  darstellt ;  $o  u-mei (u-me-i) 
Tonihm,  durch  ihn  als  ==  skr.  a-smd-t^  send.  a-hmd~4  von 
diesem,  während  im  Instr.  nicht  ka^mei,  sondern  ftei :=zsend» 
Ar4,  skr.  k/^n-a  zu  erwarten  wäre. 

***)  Abhandlungen  der  k.  bajer.  Akad.  d.  Wiss.  1.  Cl.  Abth.  IL 
Bd.  IV. 

-I-)  Da  die  Endungen  m,  s  der  ersten  und  zweiten  P.  das  i  der 
skr.  Endungen  mi,  si  abgelegt  haben,  so  braucht  man  auch  das  i  der 
Endung  f^  ti  im  Armenischen  nicht  mitzurechnen,  sondern  wir  dür- 
fen ber'i  aus  vorangegangenem  ber-e^  erklären. 
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»und  der  zweiten  ber^e-s,  wobei  der  Klassenvocal  ir  e  sa  skr. 
und  send,  a,  wie  mir  scheint,  zur  Entschädigung  für  den 
unterdrückten  t-Laut  zu  ^  ^  sieh  verlängert  hat.  Ich  fasse 
daher  auch  das  t  e  der  Ablative  wie  htm  an- S  (them.  hinian 
Grundlage)  als  Verstümmelung  von  et  und  stelle  himan-e 
den  sendischen  Ablativen  wie  das  oben  erwähnte  6a8'man'ad 

• 

und  den  altlatein.   wie  covention-id^  dictatar-ed  gegenüber*). 

*)  Peterinann  (Gramm,  p«  108  ft)  fa(st ^/i als  die  ursprunglicbe 
Endung  des  Ablativs  sg.  und  erkennt  darin  eine  Terstummelte  Praepo- 
sition£^^  ^n<^  „in,  cum,  per,  pro pter,  sab'*!,  cp. 255).   Er  be- 
ruft sieb  dabei  auf  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  (Abtat. 
in^n,  q^n)  und  der  Demonstraiiva ,  indem  er  den  Ausgang  nS  im 
Abi.  der  letzteren  (nmani,  ainmani)  als  Umstellung  von  Sn  be- 
trachtet.     Ich  würde  aber,  wenn  ni  wirklich  eine  Umstellung  von 
in  wäre,  in  dem  i  dieser  Sjlbe  die  wahre  Ablativ-Endung  erkennen, 
und  somit  auch  dieses  S  als  Verstümmelung  von  et  fassen  und  in  dem 
blofsen  n  ein  pronominales  Encliticum  erkennen,  etwa  wie  in  dem  e 
des  lat.  hS^c  oder  in  der  Sylbe  nam  von  quisnatn  etc. ,  oder  in  dem 
ch  unserer  Accusative  mi-ch,  di-ch^  si-ch  (gotb.  mi-k,  ihu-k,  si-k 
s.  §.  326^^).    Aber  auch,  wenn,  was  ich  (lir  das  Richtige  halte,  nS  die 
Urform  des  Ausgangs  der  betreffenden  Ablative  ist  und  somit  inS-n, 
7^-/1  Verstummelungen  von  ini-ne^  qi-ni  sind,  erkenne  ich  in 
diesem  Zusatz  eine  angetretene  Partikel,  die  sich  als  solche  haupt- 
sachlich dadurch  bewährt,  da(s  sie  auch  im  Plural- Ablativ  hinter  der 
eigentlichen  Casus-Endung  vorkommt  (hngwätf^  no-js^-Fi^  von  die- 
sen, wo  za^  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  vollständigere  Form  der  in 
der  Regel  aus  einem   blofsen  ^  <    bestehenden  Casus -Endung  ist, 
woran  in  der  gewöhnlichen  Declination  zugleich  der  Dativ  und  Ge- 
nitiv pl.  theilnehmen  (s.  §.  215).    Ich  sehe  aber  keinen  Grund,  anzu- 
nehmen, daGs  in  einer  früheren  Sprachperiode  auch  die  übrigen  Pro- 
nomina und  die  sammtlichen  Substantive  und  Adjective  an  diesem 
enclitischen  ni  oder  n  Theil  genommen  haben.    Sollte  dies  aber  der 
Fall  gewesen  sein,  und  ist  ni  oder  n  wirklich  der  Oberrest  einer  ver- 
dunkelten Praeposition ,  so  müfste  doch  der  von  ihr  regierte  Ablativ 
ursprünglich  auch  eine  Casus-Endung  gehabt  haben ,  in  welcher  man 
die  Verstümmelung  der  sanskritischen  Ablativ -Endung  /  erkennen 
dürfte.      Ich  erinnere  an  das  altpers.  ma  von  mir  ^  skr.  mat^  mit 
lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  schlielsenden  /. 
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lü  der  Declination  der  o-StKinme  *)  stimmt  t  ^  zum  skr.  d-U 
send.  S^  a-d,  altpers.  und  päirschen  ^,  z.  B.  stanS*^)^ 
vom  Stamme «^anaLand,  zum  skr.  «^(fn^-^f  send.  i^(fn<2-^f 
päl.  ^ana  (gegeu  mfiu^^  akan^d  ab  oculo  vom  Stamme 
akan  a  skr.  a£«an);  denn  das  armenische  t  ^  stützt  sich 
meistens  auf  das  skr.  ^\  d.  In  der  Pronoroinaldeclination, 
die,  wie  Windisch  mann  gezeigt  hat,  auch  im  Armenischen 
das  oben  (§.  167  £f.)  besprochene  Anhängepronomen  sma^ 
mit  dem  so  gewöhnlichen  Verlust  des  «,  gerettet  bat,  finden 
wir  Ablative  auf  mS  gegenüber  den  sanskritischen  auf  «ma-^ 
sendischen  auf  hmd-d  und  päl.  auf  smd  oder  hmd.  Denn, 
wenn  man  Pronominal  -  Ablative  auf  me  mit  den  Dativen 
aufm  —  z.B.  or-me  (mit  Praep.  Ä-or-w«)  qu6  (relat.)  mit 
ort^m  cui  —  vergleicht,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
mS  mit  skr.  -smd't^  und  das  dative  m  (vollständiger  ma 
bei  Demonstrativen,  z.  B.  n^ma)  mit  skr.  smdi  zu  vermit- 
teln. Es  hat  also  die  armenische  Pronominal -Declination 
im  Dativ  genau  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  die 
litauische  und  neuhochdeutsche.  Man  vergleiche  daher  das 
m  von  orti-m  cui  (nach  heutiger  Aussprache  tooru^m)  mit 
dem  der  litauischen  Formen  wie  kortn  wem?  (für  altpreufs. 
ka-smu,  skr.  kd-srndt)  und  neuhochdeutschen  wie  fjoe-m^  de-m. 
Aus  der  Pronominal-Declination  ist  im  Armenischen  das  An- 


*)  Den  wahren  Endbuchstaben  der  vocalisch  endigenden  Wort- 
Stamme  erkennt  man  im  Singular  am  besten  ans  dem  InstnimentaliSf 
dessen  v,  hinter  Consonanten  5,  F  r.  W  i  n  d  i  s  c  h  m  a  n  o  (I.  c.  p.  26  f.) 
scharfsinnig  aus  dem  b  verwandter  sanskritischer  Casus -Endungen 
erklärt  (s.  §.  215  (F.).  Es  mag  daher  hier  auf  eine  merkwürdige,  wenn- 
gleich zurallige,  Begegnung  des  Armenischen  mit  den  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  aufmerksam  gemacht  werden,  in  welchen  die  sin- 
gulare Instrumental-Endung  (litauisch  nu)  ebenfalls  mit  der  plnralen 
(lit.  mit  =  skr.  Ifis)  zusammenhängt. 

**)  Ich  lasse  absichtlich  diePraepositionweg,  die  vor  Consonanten 
als  I,  vor  Vocalen  als  h*  (aus»  erscheint,  und  in  letzterem  Falle  gra- 
phisch mit  dem  regierten  Worte  yerbunden  wird. 


Ahlaäv  sg.    §.  183').  4.  359 

bängepronomen,  wie  im  Pili  und  Prikrit  und  Lettischen, 
auch  in  die  substantivische  eingedrungen,  jedoch  mit  Be* 
schrSnkung  auf  die  Stämme  auf  o  (Decl.  IV.),  welches  vor 
dem  in  Rede  stehenden  m  m  m-  u  übergeht,  daher  z.  B. 
fnoreÜM-m  ho  mini  neben  mardoi  (spr.  mardS).  Wenn  aber 
auch  bei  Ablativen  dieser  Wortklasse  das  Anhänge«' 
pronomen  vorkommt  (Petermann  p.  109),  nur  mit  unter- 
drücktem Endvocai  des  Stammes  (a^^me^  dat.  a^M-m)^  so 
kann  dies  nicht  befremden,  da  dem  Ablativ  wie  dem  Dativ 
in  der  Pronominaldeclination  das  Anhängepronomen  zukommt 
Ich  sehe  daher  in  solchen  Ablativen  durchaus  keinen  Grund, 
sie  vom  Dativ  abzuleiten,  oder  überhaupt  im  Armenischen 
den  Ablativ  aus  dem  Dativ  entspringen  zu  lassen.  — 
Bei  Stämmen  auf  $  *)  fasse  ich  die  Ablativ -Endung  j, 
;k.  B.  von  n^pmt  sirte  corde,  als  Gunirung  des  stamm- 
haften »,  so  dafs  also  die  Ablative  dieser  armenischen  De* 
ßlination  den  sanskritischen  Genitiv -Ablativen  auf  ^  (im 
Ablat.  aus  e-t,  s.  p.  178)  und  den  sendischeu  Ablativen  auf 
IP^\  oi'd^  von  Stämmen  auf  ^  t  gegenüberzustellen  sind.  Man 
vergleiche  also  eirtS  mit  skr.  Ablativen  wie  agnff^%  igne, 
aus  agni't^  vom  Stamme  agni.  Einige  Beispiele  mit  armen. 
ti  gegenüber  dem  skr.  Diphthong  e  aus  ai  sind:  ^u^  ges-^ 


*)  Petermann^s  3te  Declination.  Sie  ist  wie  der  genannte 
Gelehrte  (p.  136)  bemerkt,  von  allen  die  zahlreichste.  Der  sogenannte 
Charakter  ist  aber  offenbar  nichts  anders,  als  der  Endvocai  des  Stam- 
mes, den  das  Armenische  im  Nom.  Acc.  Voc.  onterdrfickt,  und^swar 
bei  a-  and  i-Stammen  in  Obereinstimmnng  mit  dem  Gothischen ;  also 
wie  hier  gasi-s,  gast,  gast!^  vom  Stamme  gasti,  so  im  Armen. 
£.  B.  tf^^rw  sirt  Hers  ia  den  3  Casus  (abgesehen  von  der  im  Acc. 
vortretenden  Praeposition) ,  dagegen  im  Instnim.  sirii-p^  im  Gen. 
Dat  AU.  plor.  f'tü'^bs  ^^''^^-^^  im  Instr.  pl.  sird-vq.  Der  ent« 
sprechende  skr.  und  lateinische  Stamm  endet  zwar  mit  d  (skr.  hpd 
90»  harä,  lat  cord)^  allein  das  Armen,  hat  ihn  wie  das  litauische  /ir- 
di-rs  zur  Bequemlichkeit  der  Declin.  durch  den  Zusatz  eines  i  erwei* 
lert  Man  mag  daher  im  Instr.  sg.  das  armen,  sirti-v  (aus  sirdi-ö) 
dem  liLsirdi-mi  (aus  sirdi-bi^  t,  §.  161)  gegenüberstellen. 
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Haar  vom  skr.  Stamme  ^JQ*  k^ia^  «Tt^  meg  Nebel,  vom 
skr.  Stamme  me^d  Wolke,  mtq.  teg  Lanze  von  der  skr. 
Wm-zel  ti^  schärfen  (aus  tig)^  ganirt  teg^  daher  ^SRL 
tegas  Schärfe,  Glanz  *).  In  Bezug  auf  den  doppelten 
Ursprung  des  armen.  S  =s  skr.  d  und  e  vergleiche  man  den 
des  latein.  e  (§.  5). 

Zum  Überblick  der  Ablativbildung  mögen  folgende  Zu- 
sammenstellungen dienen: 

Skr.  divd't^  s.  aipd-d^  lat.  alto^d,  osk.  pretoatu-^d^ 
gr.  oixw-g  (s  skr.  samd'-t),  altpers.  kabugfiyd,  armen,  stane 
(s=  skr.  sfd^nd't  neut.),  osset.  arsei  («  skr.  f^ksd-t  urso 
aus  drks'dt). 

Skr.  kd-smd'tf  s.  ka-hma-d,  oss.  Ka-mei^  arm. 
or-m^*'),  slav.  ka~mo. 

Send,  urvarayd'dy  skr.  i*rüaray-a****),  \a.L  prcceda-dy 
osk.  touta-d. 

Send,  dfritoi'd^  skr.  pr^te^B^  lat.  navaU-d')^)^  osk. 
alaagird^  armen,  sirde. 


*)  S.  Böttlcher  in  Zeitschr.  d.  D.  M.  Ges.  IV.  p.363.  n.264  u. 
über  m^g  =  ^g"  mSg  d  nr.  169. 

**)  Die  Vergleichung  gilt  hier  natürlich,  yvie  überhaupt  bei  diesen 
Zusammenstellungen  nur  der  Bildung  und  nicht  dem  Stamme,  da  es 
nicht  möglich  bt^  in  den  verschiedenen  Wortklassen  nur  Wörter  von 
gleichem  Stamme  einander  gegenüber  zu  stellen. 

***)  S.  p.  178.  Das  send,  uroard  bedeutet  Baum,  das  skr. 
urvdrd  Fruchtfeld. 

-I-)  Man  könnte  auch  naoali-d  nach  Analogie  von  mari-d  erwarten. 
Sollte  das  e  zu  einer  Zeit,  wo  schliefsende  Consonanten  noch  keinen 
kürzenden  Einflnfs  auf  den  yorhergehenden  Vocal  hatten,  lang  ge- 
wesen sein,  so  konnte  hier  das  /  als  Gunirung  des  1  und  somit  als 
regelrechter  Vertreter  Ats  skr.  i  (s.  §.  5)  gefafst  werden.  Es  wäre 
also  navalS'd  hinsichtlich  des  vorauszusetzenden  i  dem  wirklich  be- 
stehenden des  Plurals  navalS-s  (s.  §.  230)  gleichzustellen.  In  Bezug 
auf  mari-d  könnte  bemerkt  werden,  dals  im  Sanskrit  die  Neutral- 
Stämme  auf  1  und  u  die  Gunirung  weniger  lieben,  als  die  Masc.  und 
Feminina,  daher  im  Vocat  für  väri,  mdd6  auch  vdri,  mdJu, 
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Send,  baritry-dd^  skr.  dartry-cta. 

Send,  anhau-d  (^a^§.  32),  mainyeu^d^  skr.  dünS^-s^ 
lat.  magütratU'd. 

Send.  tonatf-c2,  tanv^ad^  skr.  ^and'-«,  tanv-a^^  altp. 
bäbiraua'  (?  s.  p.  178  Anro.). 

Send,  vti-ad^  skr.  vti-a«*). 

Send,  ^avifan^» ad  splendente,  skr,  iffcat^aa  (ved.), 
id.  lat.  praesent-ed^  osk.  praesenUid. 

Send,  iaa'man-ad^  skr.  oar^man-a«  (vto),  lat.  <;<H^m- 
tüm-M?**),  arm.  Atman-e. 

Send,  ddt'r-ad*^*)^  lat.  dictatdr^ed^  arm.  dutter-S. 

183^>.  1)  Das  Armenische,  dessen  Ablativ,  nach  einer 
früheren  gelegentlichen  Andeutung  (l.Ausg.  p.l272),  hier  zum 
ersten  Mal  ausführlicher  als  Bildungsgenosse  desselben  Casus 
anderer  indo- europäischer  Sprachen  besprochen  worden, 
unterscheidet  in  der  consonantischen  Declination  (abgesehen 
TOn  Fremdwörtern  wie  z.  B.  Adam)  in  Übereinstimmung  mit 
den  germanischen  Sprachen  hauptsächlich  zwei  Klassen  von 
Wörtern,  nämlich  Stämme  auf  n  und  solche  auf  r.  Die 
Declination  der  ersteren  ist,  wie  unsere  sogenannte  schwache 
Declination,  sehr  zahlreich,  und  läTst,  wie  überhaupt  die  con- 
sonandsche  Declin.,  den  Genitiv  und  Dativ  ohne  Casuszei- 


*)  Das  send,  vis  f.  bedeutet  Ort,  das  skr.  vis  als  Fem.  Ein- 
ga n  g ,  als  Masc.  e  i  n  M a n  n  der  3ten  Kaste. 

**)  Da  das  Geschlecht  in  diesem  Casus  keinen  Unterschied  in  der 
Flexion  begründet,  so  mag  hier  auch  ein  Femininum  in  der  Gesell- 
schaft Ton  Neutren  erscheinen.  Das  Armenische  unterscheidet  über- 
haupt keine  Geschlechter. 

***)  Ich  folgere  diese  Form  aus  dem  Genit.  <^4/r-d,  sowie  aus 
dem  belegbaren  äir-a^  igoc  Tom  Stamme  diar.  Von  d u gda r 
Toch  ter  kann  der  Abi.  nicht  wohl  anders  als  dugditr^a^  (eupho- 
nisch (ur  dugdr'a4,  vgl«  p.  344)  lauten,  womit  das  arm.  dustcr^i 
zu  Tergleichen,  welches  wie  das  altslav.  ^UITH  diisti  (nom.).  Gen. 
dusier-e,  den  ursprünglichen  Guttural  wegen  des  folgenden  /  in 
einen  Zischlaut  yerwandelt  hat 
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eben,  daber  akan  oculi,  oculo»  wie  im  Althochd,  augin*^ 
BO  du9ter  filiae,  als  Gen.  und  Dat,  in  merkwürdigem  Ein* 
klang  mit  dem  althochdeutschen  tckters  gegenüber  dem  goth. 
doMihtr-Sj  dauhtr.  Zu  der  Verstümmelung,  welche  die  beiden 
letztgenannten  Formen,  so  wie  die  analogen  Masculina  wie 
brSthr^Sy  brothr  (gegenüber  dem  Nom.  Aec.  brStkar^  dauhtcar) 
erfahren  haben,  stimmen  im  Armenischen  die  Nominative*) 
akn  oculus,  duBtr  ßiia  und  ähnliche  Formen.  Man  darf 
also  bei  der  Betrachtung  der  armenischen  Declinaüon  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  vom  Nominativ  sg.  ausgeben  und 
annehmen,  dafs  ein  Theil  der  obliquen  Casus  bei  Wörtern 
auf  n  und  r  einen  Vocal  zwischen  diese  Buchstaben  und 
den  vorhergehenden  Cons.  einschieben,  oder  sich  im  Innern 
erweitem  (Windischm.  1.  c.  p.  26),  sondern  man  mufs  um«- 
gekehrt  dem  Nominativ  eine  Neigung  zur  Zusammenziehung 
oder  Verkürzung,  die  oft  grofse  Härten  hervorbringt,  zuge- 
stehen. Während  vocalisch  endigende  Stämme  gröfstentheils 
ihren  Endvocal  im  Nom.  unterdrücken,  stofsen  die  consonan- 
tischen  den  vorangehenden  Vocal  aus.  Gewifs  ist,  dafs  akn 
oculus  nicht  zum  skr.  Stamme  dk9%  gehört,  sondern  zu 
dem  Nebenstamme  aks'an^  woraus  die  schwächsten  Casus 
dieses  unregelmäfsigen  Wortes  entspringen  (kl.  Sanskritgr. 
§.  169),  in  welchen  das  vorletzte  a  wie  im  armenischen  Nom. 
Ace.  Voc.  ausgestofsen  wird.  Man  darf  also  w^  akn  hin- 
sichtlich des  verstümmelten  Stammes  dem  skr.  Dat.  und  Gen. 
aksit'S^  aksf^-as  gegenüberstellen,  und  umgekehrt,  den 
armen.  Dat.  und  Gen.  akan  **)  dem  skr.  vollen  Stamme 
aka'an^  wovon  im  Locativ  (der  an  dem  starken  Thema 
theilnehmen  kann)  aks^an-i  (über  ^  s.  §.  17^))  oder  aksf^^i. 
So  wie  nun  m^tuU  a  kan  als  Dat.  und  Gen.  formell  identisch  ist 
mit  dem  skr.  Stanmie  aks^an^  goth.  augan^  so  ist  düster  als  Dat. 

*)  Zugleich  Vocative  und  Accusative,  nur  dab  letzteren  überall 
die  Praeposition  f_  f  präfigirt  wird. 

^)  Im  Pluralnom.  ui^nöi^  akun-ff  hat  sich  das  alte  a,  wie  sehr 
häufig,  za  u  geschwächt,  ungefähr  wie  in  althochdeutscheo  Plural- 
dativen  wie  iagu-m  gegenüber  den  gothischen  wie  daga-m. 
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und  Gen.  identisch  mit  dem  skr.  Stamme  duhitdr^  gr.  ^uyanp^ 
goth.  dauktar^  während  der  Nom.  dustr  zum  skr.  dukifr  (vor 
Consonanten  duhitr)  zum  griech.  ^vyarp^  goth.  dauhtr  der 
schwachen  Casus  stimmt,  z.B.  zum  Dat.  duhitr  ^/^  dvyarp^ 
(letztere»  eigentlich  ein  Loc),  gotli.  dauhthr.  Hinsichtlich  des 
WortbilduagssufBxes  stimmt  das  oben  erwähnte  kman-S  zu 
dem  skr.  Suffix  num^  welches  auch  in  der  german.  schwachen 
Declination  eine  wichtige  Rolle  spielt  (s.  §.799).  Vielleicht 
ist  ^^Jmlt  himan  Grundlage,  Nom.  himn^  identisch  mit 
dem  skr.  siman  Grenze  (Wz.  si  binden),  mit  der  in  den 
iranischen  Sprachen  gesetzmäfsigen  Umwandlung  des  «  in  A. 
M'ü'man  Zahn,  nom.  (itamn  gilt  mir  als  essender,  von 
der  skr.  Wz.  ac2,  goth.  at,  lit.  ed  fressen,  wovon  ed^^mene  f. 
(aus  "fnef^'a)  Maul.  Das  armenische  Verbum  der  betreffen- 
den Wurzel  hat  den  alten  a-Laut  zu  u  geschwächt  {uLmkiT 
utem  ich  esse),  während  die  Zahnbenennung  den  Grund- 
Yocal  bewahrt,  und  einen  Hülfsvocal  zwischen  die  Conso- 
nanten der  Wurzel  und  des  Suffixes  eingeschoben  hat,  wie 
z.  B.  der  althochdeutsche  bildungsverwandte  Stamm  fooAtf-a- 
num  (nom.  wahS'O^mo)  Frucht  als  wachsende,  wofür  man 
im  Goth.  vahs^num^  Nom.  -ma  zu  erwarten  hätte  (s.  §.  140). 
Von  den  hierher  gehörenden  armen.  Wörtern  erwähne  ich 
noch  den  Stamm  ^mb  9' an  Hund  (es  skr.  ioan)y  dessen  Nom. 
«Wn  auf  die  skr.  zusammengezogene  Form  der  schwächsten 
Casus  {iun,  gr.  kov)  sich  stützt.  —  Es  fehlt  unter  den  arme- 
nischen «»-Stämmen,  welche  in  Job.  J.  Schröder's  TheBau^ 
ru9  Vnguae  Armenicae  die  drei  ersten  Declinationen  begreifen, 
auch  nicht  an  Formen,  welche  im  Nominativ,  nach  uraltem 
Princip  (s.  §.  139  ff.),  den  Nasal  abwerfen;  da  aber  zugleich, 
wie  vor  dem  erhaltenen  n,  der  V  o  c  a  1  der  Endsylbe  unter- 
drückt wird,  so  gewinnen  wir  auf  diese  Weise  Formen,  die 
mit  unseren  neuhochdeutschen  Formen  wie  Bär^  Ochi^  Mensch^ 
Nachbar f  Ton  den  Stämmen  Bären,  Ochsen*)  (skr.  uks^an. 


*)  Der  armen.  Stamm  h^fuät  e^an,  nom. «f  n  (skr.  üksan^  nonu 
üksd)  hat  den  Gattiiral  aufgegeben  und  gleicht  in  dieser  Beziehung 
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nom«  uhid)  Menschen^  Nachbarn^  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Beispiele  dieser  Art  im  Armenischen  sind:  q^tuinuim  galust 
Ankunft,  uitti^nLMtn  pahust  Schutz,  ubnt^q.  snund  Er- 
ziehung, Genitiv:  galustean^  pakustean^  snundean 
(s*  Schröder's  2te  Decl.).  —  Aufser  den  Stämmen  auf  n 
und  r  (p  r  od.  a.  r)  gibt  es  in  der  consonantischen  Decli- 
nation  nur  noch  Stämme  auf  i[_^  (Schröder*s  4te  DecL). 
Da  aber  dieser  Buchstabe  bekanntlich  mit  l  verwandt  ist 
und  auch  im  Alphabet  die  Stelle  des  griecb>  X  einnimmt  *), 
da  ferner  die  Liquidae  r  und  l  fast  identisch  sind  (s.  §.  20), 
so  darf  man  auch  eine  Urverwandtschaft  zwischen  ^^  und 
r  annehmen  und  Ersetzungen  des  .ursprünglichen  r  durch 
armen.  ^^  erwarten.  Eine  solche  findet  sich  z.B.  in  der  Be- 
nennung   des   Bruders,    f^q^jp   e^bair,    welches    ich    mit 


dem  Yerhältnils  des  send,  as  i  Auge  zum  skr.  äksi.  Hinsichtlich 
der  Schwächung  des  a  zu  i  in  der  Endsylbe  des  Stammes  stimmt  der 
Genitiv  und  Dativ  e^in  sehr  schön  zum  ^lihochd.  o hs  i n  derselben 
Casus ,  und  zum  goth.  auhsin-s,  auhsin.  So  wie  der  goth.  Stamm 
auhsan  und  alle  analogen  Bildungen,  so  schwankt  auch  das  armenische 
Schwesterwort  und  alle  übrigen  von  Schröder*s  3ter  Declin.  zwi- 
schen a  und  I  in  den  Endsilben.  Es  lautet  z.  B.  der  Instr,  e^amb 
(lautgesetzlich  ^uv  esan'b\  und  im  Plural  steht  hqwbß  e^anz  als 
Dat.  Abi.  Gen.  (s.  §•  2i5)  dem  Nominativ  e^in-q  gegenüber.  Über- 
haupt ist  die  Bewahrung  des  ursprünglichen  a-Lauts  in  dieser  armen. 
Declin.  vorherrschend,  und  der  geschwächte  Vocal /.  erscheint  im 
Plural  Dur  im  Nominativ  —  der  überhaupt,  wie  der  siogularische, 
Stammschwächungen  liebt —  und  in  den  auf  ihn  sich  stützenden  Casus, 
und  im  Singular  blofs  im  Gen.  Dativ,  während  der  Abi.  gleich  dem 
Nom.  den  Vocal  ganz  aufgibt  {e^n-S)  und  in  dieser  Beziehung  den 
skr.  Formen  wie  nämn-as  gleicht. 

)  Die  dem  Griechischen  fehlenden  Buchstaben  sind  im  armen. 
Alphabet  zwischen  die  auch  im  Griechischen  vorhandenen  Lautzeichen 
eingeschoben;  q_g  aber  nimmt  wie  ein  echtes  /  wirklfch  die  Stelle 
des  griech.  A  ein  und  reiht  sich  an  k  (i^)  mittelst  der  dem  Gr.  fehlen- 
den Buchstaben  ^  h  und  i  ^.  Die  Stelle  des  gr.  ^  nimmt  q^s  ein, 
woraus  erhellt,  dafs  zur  Zeit  der  Anordnung  des  armen.  Alphabets  ^ 
als  gelindes  s  galt« 


Abiatw  sg.     §.  183^).  1.  365 

Diefenbach*)  aus  brair  erkläre,  mit  der  Im  Armeniscbea 
beliebten  Umstellung  der  Liquida  und  einem  vorgeschobenen 
HülfsYOcal.  In  beiden  Begebungen  gleicht  also  die  armen^ 
Bruderbenennung  der  oben  (p.  121)  erwähnten  ossetischen 
(arvade).  In  atjqm  u^t  Kameel,  eine  grofse  Entstellung  des 
skr.  U9tra^  ist  ebenfalls  das  alte  r  von  seiner  Ursprünge 
liehen  Stelle  weiter  zurückgetreten;  ich  erkenne  nämlich  hier 
in  dem  ^^  nicht  etwa  das  skr.  9\  sondern  die  Umwand^ 
lung  des  r.  In  Schröders  4ter  Declination,  deren  Stämme 
sämmtlicb  auf  ^^  ausgeben«  das  dem  ^^  vorangehende  e 
aber  im  Nom.  und  den  ihm  gleichlautenden  Casus  unter-» 
drücken,  finden  wir  unter  andern  die  Benennung  des  Ster- 
nes in  der  Form  uiumkq_a8te^  (tbem.),  Nom.  aat^^  woria 
man,  das  ^  als  «^  r  gefafst,  leicht  das  vedische  stdry  atr^ 
send,  itdr  (itdri  §.  30)  und  griech.  oonjp  erkennt.  Za 
letzterem  stimmt  der  armenische  Ausdruck  auch  durch  den 
vorgetretenen  Hülfsvocal,  ohne  welchen  der  Nomin.  {8  t ^"^ 
unaussprechbar  wäre.  Durch  diesen  Hülfsvocal  gewinnt 
der  betreffende  armen*  Ausdruck  fast  das  Ansehen  einea 
griechischen  Lehnworts,  wenn  man  unbeachtet  läfst,  dafa 
das  Armenische  ebenso  wie  das  Griechische  und  Ossetische 
solche  voealische  Vorschläge  liebt.  Wir  haben  einen  sol-» 
chen  bereits  oben  in  e-^bair  erkannt»  und  ich  erwähne 
hier  noch,  zum  Belege  dieser  Erscheinung,  die  Entstellung 
des  sanskritischen  n^man  (thema)  Name  in  der  armeni"- 
sehen  Form  c^nun^  w^o  im.  u  die  Schwächung  des  skr.  a, 
goth.  a  (them.  naman)  ist,  und  die  Sylbe  man  nur  ihren 
Nasal  zurückgelassen  hat.  Hinsichtlich  des  vocalischen  Vor-» 
Schlags  begegnet  das  Armenische  hier  wieder  dem  Griechi- 
schen (?-vo|ua).  —  Unter  den  armenischen  Stämmen  auf  k^ 
€jf  finden  sich  auch  mehrere  Composita  auf  ^lrmkti_  heteg\ 
Nom.  k€tg\  z.  B.  qarketg  Steinhaufen.  Dieses  htteg 
erinnert  an  das  skr.  hiütra  Feld,  Platz,  dessen  Endsylbe 
sich  leicht  zu  tar  umstellt  und  aus  diesem  zu  %e^  entartet 


*)  Jahrb.  für  wiss.  Krit  Sept  is43y  p.  447. 
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haben  konnte«  da  A-  tf  im  Armeniichen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  iST  <^  ist.  Auch  u  o  und  ol.  u  erscheinen 
sehr  häufig  für  sanskritisches  a ,  weshalh  sich  die  sanskri- 
tische Wortklasse  auf  o,  welcher  die  griechische  und  latei* 
nische  2te  und  die  gothische  Iste  (starke)  Declination  ent- 
sprechen, im  Armenischen  in  drei  DecliDationen  gespalten 
hat  *).  Die  erste  hegreift  Stämme  auf  w  a,  die  zweite  Stämme 
auf  «f,  die  dritte  solche  auf  «jl  «,  welche  im  Instrum.  in 
respectiver  Ordnung  auf  a-v,  o-v  und  u  (letzteres  ohne 
Casus-Endung)  ausgehen  (s.  Schröder*s  6te»  9te  und  lOte 
Declination)«  Ein  Beispiel  der  a-Declidation  ist  hereits  oben 
(p.358)  durch  toio,  nom.  tan  (ob  skr.  etä'na-'m  Ort),  Instr« 
m/Amt-  tana-Vj  gegeben  worden;  ein  Beispiel  der  o-Dedina- 
tion  ist  Jtufiqjt  mardo  Mensch,  nom.  mard^  gen.  mardoi 
(spr.  mardS)^  instr.  mardo^v.  Die  etymologische  Bedeutung 
von  mardo  ist  sterblieher,  obwohl  es  sich  wahrscheinlich 
auf  den  skr.  Stamm  mrtd  gestorben,  oder  vielmehr  auf 
dessen  Urform  marta  stützt,  wie  das  griech.  ßpoTf^  aus  ft^oro, 
und  dieses  umstellt  aus  fiopro.  Es  ist  demnach  das  o  des 
armenischen  Stammes  identisch  mit  dem  Endvocal  des  griech. 
Schwesterwortes.  Zu  derselben  Wurzel,  wozn  muurd  gehifcrt, 
ziehe  ich  auch  marmin  „Körper  als  sterblicher,  ver- 
gänglicher**)" (them.  niarmno,  auch  marmns  nach  Schrö- 
der*s  7.  Decl.)  und  erkenne  darin  das  skr.  Suffix  mäna^  send. 
mana  oder  mna^  griech.  fuvo,  in  derselben  Gestalt,  die  ei 
im  lat.  mnö  von  a£>tMm»J,  F'ert'-UF^mnd  gewonnen  hat.  Zum 
griech.  Stamme  deS-po  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  der  gleich- 
bedeutende armenische  muLpa  iura,  Nom«  tur^  von  der  skr« 
Wz.  dä^  deren  ä  sich  im  Armen,  wahrscheinlich  zuerst  ge- 
kürzt und  von  da  zu  ul.  u  geschwächt  hat.  Im  Stamme 
dio  (für  dbo),  nom.  di  „deus  fictns,  idolum",  gen.  dioi 
(spr.  ddS)  erkenne  ich  das  skr.  dSvd  mit  Verstümmelung  des 
Diphthongs  ot  (zusammengezogen  e)  zu  ^i.   Af%a£  {mp^P)^ 


*)  ir  e  feblt  als  Aasgang  der  Wortstamme. 

**)  Das  skr.  mdr-// Körper  gebort  zu  derselben  Wurzel. 
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them.  ar^afo^  stützt  sich  auf  das  skr.  ra^atd-m  Silber 
ab  glänzendes,  mit  Umstellung  von  ra  zu  ar^  wie  im  lat. 
arffentum  und  dem  zu  derselben  skr.  Wz.  ^TS^  ^^ff  (^^^ 
rag)  gehörenden  griech.  apyvpog.  In  dem  Suffix  uno,  Nom. 
un^  von  Formen  wie  f^i«»^  getun  „sciens,  eonscius" 
erkenne  ich  das  skr.  Suffix  ano,  gr.  avo  (s.  §.  930).  Beispiele 
▼on  Stämmen  auf  f"^  u  (Schröder's  lOte  Decl.)  für  skr.  a 
sind  Aen«  Sc  haar,  nt-qmuL.  ugtu  Kameel  (s.  p.  365)  li^^nL. 
kowu  Kuh,  Nominativ:  A«n,  ug't^  kofg.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  send  fem.  Heer*),  wozu  wir  uns  einen  männ- 
lichen Stamm  ae'na  zu  denken  haben,  da  das  Armenische, 
welches  keine  Geschlechter  unterscheidet,  eigentlich  nur  Mas- 
culina  hat,  wie  im  Skr.  die  geschlechtlosen  Pronomina  der 
beiden  ersten  Personen  durch  die  Accusative  pl.  asmd'n^ 
yuiman  sich  als  Masculina  erweisen.  So  ist  denn  auch 
der  armen.  Stamm  kowu  Kuh,  Nom.  i^ir^  Ä;ot(7,  formellein 
Masculinum  und  stützt  sich  auf  den  sanskritischen  Stamm 
gava  Rind,  welches  nur  in  Compositen  vorkommt  und  mit 
XJ^  pun  für  puns  (in  den  starken  Casus  pumdns)  Mann 
7M  pungava-B  Stier,  eigentlich  männliches  Rind,  sich 
vereinigt.  Man  kann  aber  auch  den  armenischen  Stamm 
kowu  vom  skr.  g6  (aus  gau)  so  ableiten,  dafs  man  dem 
Diphthong  S  (oder  vielmehr  seinem  Vorfahr  ou),  den  das 
Armenische  nicht  zu  decliniren  versteht,  ein  u  als  Schwä- 
chung eines  älteren  a  beifügte;  so  entstände  kotou^  und  hier- 
aus durch  Apokope  der  Nomin.  kow  **).  So  hat  auch  der 
skr.  Stamm  ndu  Schiff  sich  zu  'bmtJiL.  navu  erweitert, 
wovon  der  Nom.  nav,  während  der  lat.  Stamm  navi  den 
Zusatz  eines  i  erhalten  hat. 

2)    Da  wir  uns  in  der  Folge  noch  öfter  mit  dem  Ar- 
menischen werden  zu  besefaäfUgen  haben,  so  scheint  es  pas<* 


*)  Von  41  bindcD,  also  eigentlich  das  Zusammengefügte, 
Verbundene;  man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  unser  Bande, 

**)  Das  mediale  n  o  entspricht  als  Entartung  eines  ursprünglichen 
a  dem  gr.  o  von  ßo(r)Qg  et€.|  sowie  dem  lat.  o  yonbopU  etc. 
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send,  um  das  bisher  Versäumte  in  möglichster  Kürze  nach- 
zuholen, hier  das  armenische  Alphabet  voHständig  herzu- 
setzen und  den  verschiedenen  Buchstaben  ihre  Veiixeter  in 
europäischer  Schrift,  mit  den  als  zweckmäfsig  erachteten 
diakritischen  Zeichen,  gegenüberzustellen: 

1.     Ml  a 


2. 

P  h') 

3. 

•t  9 

4. 

^d 

5. 

k  c") 

6. 

q_  f  (weiches  «). 

7. 

t  s 

8. 

L^ 

9. 

Pf 

10, 

J-  §  (franz.  y,  slav.  jk) 

11. 

ti 

12. 

Li 

13. 

fuU 

14. 

s-  i  (df)  •••)  . 

*)  Ober  die  jetzige  Geltung  der  sämmtlicbeo  Mutae  s.  p.  12«, 
wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  jetzige  Aussprache  öf^er  nach 
früherer  Verschiebung  wieder  zum  Urlaut  zurückgekehrt  ist,  indem 
z.  B.  die  Media  der  skr.  Wurzel  ^  da  früher  in  Übereinstimmung 
mit  dem  germanischen  Consonantenverschiebungsgesetz  zu  «  =  / 
geworden -ist  {mmiT tarn  ich  gebe),  m  aber  in  der  heutigen  Aus« 
spräche  die  Geltung  des  d  gewonnen  hat;  so  dafs  also  jetzt  wieder 
dam  dem  skr.  dädämi,  und  das  du  gibst  der  gleichlautenden 
lat.  Schwesterform  gegenübersteht. 

**)  wird  jetzt,  wie  ^is  slav.  *£,  mit  vorschlagendem  /  ausgespro- 
chen, s.  §.  92.  e,  und  über  ähnliche  Erscheinungen  im  Albanesischen 
die  oben  (p.  12  Anro.)  erwähnte  Schrift. 

*'*)  Nach  Schröder,  der  diesen  Buchstaben  durch  dz  um- 
schreibt, ist  in  demselben  ein  weicher  Zischlaut  enthalten,  in  i  (nr. 
17)  aber  ein  harter,  weshalb  Schröder  den  letzteren  durch  ds  dar- 
stellt. Ich  schreibe  beide  mit  griech.  ^,  dem  ich,  wo  es  die  Ver- 
bindung eines  d  mit  gelindem  s  (s)  darstellen  soll,  einen  Punkt 
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IS. 

H 

16. 

^h 

17. 

iZ(d,) 

18. 

^g  (aus  {  oder  r  8.  p.364) 

19. 

^  §'  (&•) 

20. 

J"m 

21. 

j  K  (anfangeades  sanftes  h\ 

untersetse.  Etymologisch  sind  die  beiden  armenischen  Lsnte  inso- 
fern identisch,  als  sie  beide  in  Wörtern,  welche  mit  sanskritischen 
verwandt  sind,  öfter  die  palatale  Media  vertreten  (^  g  =  ds  s.  §.  l4) 
doch  ^^  hao£ger  als  1  i.  Man  yergleiche  fhuSulri^^nanel  zeu- 
gen mit  der  skr.  Ws.  gan  id.;  &lq»  Ser  alt  mit  gdrant  (schwach 
gdrat  alt),  gt.yZ009r\  mp&mP-  ariat  Silber  mit  ragatd\  fmUi 
gani  Schattz  mit  gangd  Schatzkammer.  Sowie  aber  die 
sanskritischen  Palatale  selber  nur  Entartungen  von  Gutturalen  sind, 
so  hat  auch  das  Armenische  sein  S-  i  und  1  ^  nicht  selten  selbständig  ans 
Gutturalen  erzengt,  namentlich  ans  ^= weichem  %  (s.  §«23) ;  e.  B.  in 
o^  öi  Schlange  =  skr.  ahi-s  (yM.  dhi-s^  gr.  €X^$),  ^li 
^lan  Schnee,  skr.  himd-m  (Wz.  Ai),  ^i  Pferd,  skr.  hayd-^ 
(Wz.  ^i);  lirmi  iern  Hand  (them.  ieran^  gen.  dat.  ierin) 
stimmt  in  seiner  Wurzel  zum  gkr^hdra^a-m  Hand  als  nehmende, 
und  im  Suffix  zu  iQrl  o'i  (§•  924).  Ein  Beispiel  mit  ^  ^  (ur  skr.  h  ist 
JlrS-  mei  grofs  (them.  yn^^o,  instr.  meia-v)  =  Y^d.  mdha^s. 

*)  Das  anfangende  j  h'  (nach  der  jetzigen  Aussprache)  ist  seinem 
Ursprünge  nach  fiberatl  die  Entartung  des  Lautes  unseres/,  des  skr. 
H^jr;  z.  B.  injmf&£^Kafel  opfern  von  der  skr.  Wz.  gj^r«^ 
id.  So  in  den  Eigennamen  yivit  H'akobus,  Ehida*,  H'om ep  tlc. 
In  der  Mitte,  und  in  einigen  einsylbigen  Wörtern  auch  am  Ende,  bil- 
det j  mit  Yorangehendem  in  a  und  a  o  die  Diphthonge  oi  und  wi,  in- 
dem ff  o  in  dieser  Verbindung  wie  u  gesprochen  wird  (Petermann 
p. 31);  daher  z.B.  i^^ai/alius  =  skr.  anyd^M^  [lyu  luis  lux  = 
skr.  rui^  nom.  ruk.  Am  Wort-Ende,  einige  einsylbige  Wörter  aus- 
genommen, wird  dasj  i  dieser  Diphthonge  nicht  mehr  ausgesprochen, 
doch  behalte  ich  es  bei  Übertragung  in  lat.  Schrift,  in  Obereinstim- 
mung mit  Windischmann  (welcher  ■(/,  ty  durch  ay,  oy  darstellt) 
bei.  Man  mag  dieses  verstummte  i  mit  dem  'lolrasubscr.  Tergleichen. 
Der  Torhergehende  Vocal  wird  lang,  z.  B,  Apqjy  mardoi  ^mardCff. 

L  24 


370  Bildung  der  Casus,     §.  183'>.  2. 

22.  *  n 

23.  2.» 

24.  „  0  •) 

25.  ^  <5  (««■) 

26.      m  p 

27.  £^i^(i,') 

28.  IL  r  (hartes  r) 

29.  II  « 

30.  ^to 

31.  «  t 

32.  p  r  (weiches  r) 

33.  g  i  (fe,  deutsches  z)       / 

34.  L.  t?  (unser  w)  vor  Vocalen ;  v  vor  Gonso* 

nanten  und  gelegentlich  schliefsend**). 

35.  ^  p 

36.  ^  }'  (wie  send.  ^  j''  häufig  für  skr.  «v, 

$.  §.  35). 

37.  o  6 

38.  ^  /. 

Da  die  armenische  Schrift,  wie  die  vorstehende  Liste 
zeigt,  einen  grofsen  Reichthum  an  Buchstaben  besitzt,  welche 
wie  unser  z  sa  ts^  das  griech.  ^  s»  do*  und  englische  J  =s  da\ 
einen  ^-Laut  mit  einem  Zischlaut  in  sich  vereinigen,  so  dür- 
fen wir  nicht  unterlassen,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht 
einer  oder  mehrere  dieser  Buchstaben  gelegentlich  oder  regel* 
mäfsig  aus  dem  Laute  unseres  j  hervorgegangen  seien,  wie 


*)  Wird  jetzt  am  Anfange  der  Wörter  mit  einem  Torschiagenden 
tfp  ansgeiprocben  («vq);  roitj  bildet  es  den  Diphthong  ui,  der  vieUeicht 
Craber  oi  gesprochen  wurde.  Dafs  das  einfache  a  etymologisch,  wie 
das  griech.  O  fJLlKQOv  und  tlay.  0,  dem  skr.  a  entspricht,  ist  bereits  be« 
merkt  worden  (s.  p.  366).  Schröder  gibt  dem  u  in  jeder  Stelle  des 
Wortes  die  Aussprache  uk'  oder  uo. 

**)  In  Verbindung  mit  Torangehendem  n  o  drfickt  l  den  Vocal  m 
(kurz)  aus,  daher  z.B.  qjiLUMtp  äusir  Tochter  (them.  düster) 
für  skr.  duhiid  (them.  duhitdr)^  slaT.  dusti^  gen.  duster^e^ 
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dies  oben  (§.19)  hinsichtlich  des  griech.  C  gezeigt  worden?" 
Ich  habe  von  diesem   Gesichtspunkte  aus  den  armenischen 
Spracbban  untersucht,  und  glaube  entdeckt  zu  haben,  dafs 
^  i  a  t»,  welches  in  der  armenischen  Grammatik,  sowohl 
in  der  Dedination   der  Nomina  und  Pronomina,  als  in  der 
Conjugation  der  Verba  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  über^ 
all,  wo  es  als  Flexionsbuchstabe   vorkommt,   sich   aus  dem 
Laute  unseres  j,  des  skr«  jj^  y,  erklären  läfst,  und  dafs,  wenn 
man  ihm  diesen  Ursprung  zuschreibt,  die  betreffenden  For- 
men sich  mit  analogen  -sanskritischen,  welche  7^^  y  darbieten, 
vermitteln  lassen.     Von  den  Casus -Endungen,   die  ein  jv  i 
enthalten,  wird  in  Kurzem  die  Rede  sein  *) ;  hier  aber  scheint 
Jt%  mir  zweckmäfsig,  im  Voraus  einen  Blick  auf  die  Conju- 
gation zu  werfen,  weil  diese  und  die  Dedination  der  Sub- 
stantive und  Pronomina  sich  wechselseitig  einander  aufklä- 
ren.   Ich  beginne   mit  dem  Gonjunctiv  des  Praesens.    Hier 
steht  beim  Verbmn  substantivum  ts^  ^^^  dem  skr.  Poten- 
tialis  sj/dm  gegenüber.     Letzteres  steht  für  aBydm,  wie 
s^mas  wir  sind   für  asmds^   dor.  la-nig^  lit.  et-^me.     Das 
Armen,  hat  wie    das  Griech.    den  Wurzelvocal   behauptet, 
und  zwar  mit  der  sehr  gewöhnlichen  Schwächung  des  a  zu 
t,  wie  im  griech.  Imper.  ur-^u  Der  Zischlaut  ist  dem  armen. 
Verbum  subst.  durchgreifend  entschwunden,  wenn  er  nicht, 
wie  ich  vermuthe,  in  der  3ten  P.  sg.  des  Imperf.  zu  r  ge- 
worden ist,  daher  tp  ir  (erat)  b  vcd.  rf*,  send,  di,  dor. 
y\^  (s.  §.  532);  dagegen  entspricht  in  der  2ten  P.  t^p  Sir  (t=  skr. 
.d^8%8)  das  r  für  «  dem  Personalzeichen.  Das  f  ^,  für  A^  e  des 
Praesens  em  ich   bin,  ist  wahrscheinlich  Folge  des  Aug- 
ments.   Fassen  wir  nun  im  Conjunctiv  das  g  z  als  Vertreter 
.des  j^  welches  wir  hier  wie  im  Skr.  durch  y  schreiben  wol- 
len, so  stimmen  iyem^  iyesy  iyS  schön  zum  gr.  sfrjVy  cnj^, 
cfi}  (aus  ia-LTiv  etc.  für  layriv)  und  zum  skr.  {a)8ydfny  {a)9yd$^ 
{a)8ydt     Die  attributiven  Verba  teribinden  sich,  wie  mir 
scheint,  im  Praes.  Conjunct.  mit  dem  Verbum  subst,  daher 

')  S.§§.2I5.  244. 

24* 
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sir-iiem  amera  aus  iir-iyem^  ungefähr  wie  altlat./ac-Mm, 
welches,  wenigstens  formell,  nichts  anders  als  die  Verbindung 
der  Wz.  mit  dem  Conjunct.  von  tum  ist.    In  der  2ten  armen. 
Conjugation  bildet  das  %  von  iiem  mit  dem  Torangehenden 
a  den  Diphthong  at,  daher  mqa^lrj^  ajfaigem'  molam   aas 
ag*a'%yem.    Hinter  dem  nt.  u  der  3ten  Conjug.  fiillt  das  % 
des  Hülfsverbums  ab,  daher  von  i'og''U'm  sino  der  Conjunct. 
p-tt^LguLjr  foguium^    t'oguius^   t'og^uzu^  aus    foguyufn^ 
-yuSf  yu.      Das  u  der  Endungen,  statt  des  e  der  beiden 
ersten  Gonjugationen,  erklärt  sich  durch  den  assimilirendea 
EinfluTs  des  u  der  vorhergehenden  Sylbe  aus  dem  ursprüng- 
lichen d.    Sollte  aber  im   Conjunctiv  praes.   der  Sten  Con- 
jugation das   Verbum  subst.  nicht  enthalten   sein,    so  mufs 
man  Formen  wie  iog^u-ium  mit  sanskritischen  Potentialen 
der  Sten  Klasse  (s.  p.  220),  z.  B.  mit  ian-^u^ya-m  (exten- 
dam),  -ycf-«,  ya*t  vermitteln;  aber  auch  b.ei  dieser  Auf- 
fassung das  u  der  Sten  Sylbe  der  Assimilationskrafk  des  u  der 
2ten  zuschreiben.  —  Das  armen.  Futurum  halte  ich,  seinem 
Ursprünge   nach,  für  den  Conjunctiv  des  Aorists,  wie  das 
lateinische  Futurum  der  Sten  und  4ten  Conjug.  längst  als  Con- 
junct. des  Praesens    dargestellt  worden   (s.  §.  692),    wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  V6da-Dialekt  die  Modi  des 
Aorists  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  denen  des  Praes.  gleich 
stehen,  und  dafs  im  klassischen  Sanskrit  der  sogenannte  Pre- 
cativ  nichts  ist  als  der  Potentialis  oder  Optativ  des  Aorists. 
Man  vergleiche  Sü-ya^t  er  möge  sein  mit  dBu-t  er  war. 
Ist  nun  a:ber  das  armen.  Futurum   identisch  mit  dem  skr. 
Precativ,  oder  griech.  Optativ  des  Aorists,  so  darf  man  daria 
auch  eine  Vertretung  des  skr.  Modal-Ausdrucks  ^n*  ^^  ^^^ 
des  griech.  t?}  (aus  ^i]),  z.  B.  von  do-A)-y,  do-ii^-^,  do-ii}  (aus 
io^rj^v  etc.)   erwarten.     Diese   Vertretung   finde  ich  in   der 
Sylbe  ßlr  ze  oder  zu,  beide  für  ia  (nach  meiner  Theorie 
aus  ye,  yu)^  und  in  dem  blofsen  g  z  der  1.  P.  sg.,  z.  B*  von 
mmi'g  ta^z  dabo,  ta-ze-s  dabis,  ta^diS  dabit,  ta^zu-^ 
(für  ta-zu-mq)  dabimus,  ta-ze^n  dabunt  In  der  2tea 
P.  pL,  wo  das  alte  d  der  Sylbe  7Jl  yd  sich  zu  %  geschwächt 
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hal,  wird  durch  den  Emflufs  dieses  %  das  ^  i  zu  f_^  {^d»% 
daher  mm^^  tagiq  dabitis.  Wir  gerathen  al,so  hier  ge- 
wissermafsen  ia  das  Gebiet  des  Prilcrit,  wo  das  skr.  7^y 
sehr  gewöhnlich  zu  jq  j^  geworden,  d.  h.  von  der  Aussprache 
des  deutschen  und  italiänischen  j  zu  der  des  englischen  über- 
gegangen ist.  SteUen  wir  nun  sowohl  fiir  g  i  als  fiir  f^  g 
den  ursprünglichen  /-Laut  mit  der  graphischen  Bezeich* 
nung  durch  y  wieder  her»  so  stimmt  das  armen.  Futurum 
insofern  genauer  zum  griechischen  Optat.  des  Aorists,  als 
zum  sanskritischen  PrecatiT,  als  letzterer  in  den  meisten 
Personen,  nach  Analogie  des  griech.  doiria-av^  das  Verbum 
subst.  der  Hauptwurzel  anschliefst.  Die  genaueste  Überein- 
stimmung findet  in  der  2ten  P.  sg.  der  drei  Sprachen  statt. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit  Griechisch  Armenisch 

de-ya-sam  *)  do-uj-ir  ta^y 

di'ydf'9  io-iTi-g  ta-ye^s 

de-yct't  dcHi-q  ta^ye 

de-ya-stna  do^d^fisy  ta-yu-q 

de-ya-sta  do-ii^rc  ta-yi-q^ 

de-ya-sus^)  do-u-v  ta-ye-n 

Im  Aorist  des  Indicativs  hat  das  in  Rede  stehende  ar- 
menische Verbum  das  wurzelhafte  a  zu  u  geschwächt  — 
ieine  Schwächung  die  im  Arm.  sehr  häufig  eintritt  —  in  der 
Sten  P.  sg.  aber  ganz  abgeworfen;  daher  e^tu^  e-tu^r  (ans 
e'tu^s)^  e-tj  gegenüber  dem  skr.  ä'dd^m^  d^dd-t,  d-dd^t^ 
gr.  l-dcü-y,  E-dciD-s,  e-dca.  In  der  3.  P.  pl.  stioamt  e-turnj  abge- 
sehen von  der  Vocal-Entartung  in  den  beiden  SpraeheUt  schön 
zum  dorischen  und  epischen  l-i^v  gegen  skr.  d-du-s  fiir 
ursprüngliches  a-dd^nt  —  Diejenigen  armenischen  Aoriste 
indic,  welche  in  der  1.  P.  sg.  auf  ^^  i$  ausgeben,  erkläre 
ich   aus    der    skr.   lOten  Klasse,   worauf  die    germanische 

*)   Für  dd-^d'-iam^  s.  §.  705* 
**)   Aas  di'jA'Mani. 
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schwache  CoDJug.  sich  stützt,   und  ich  erkläre  demnach  das 
ß  z,  z.  B.  von  iß^  Izi  ich  füllte  an  (Z  als  Verstümmelung 
von  pl)  aus  dem  skr.  J\^y^  z*  B.  yonpdr^dydmi  ich  fülle 
(Wz.jpar,  pf  cl.  10),  womit  das  betreffende  armen.  Verhum 
verwandt  ist.    Diese  Klasse  von  Verben  entbehrt  itn  Sans«- 
krit  des  Aorists   und  ersetzt  ihn  durch  reduplicirte  Formen 
wie  z.B.  diücuram  ich  stahl,  welches  mit  dem  Charak- 
ter aya  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay)  nichts  zu  tbun  hat 
und  mit  dem  Praes.  Sör^dyd^mi  und  Imperf.  ddör-aya^m 
nur  wurzelhaft,  nicht  bildungsverwandt  ist.     Das  Armenische 
aber,  welches  im  Imperfect  das  Verb,  subst.  an  das  Verbalthema 
des  Hauptverbums  anfügt,   benutzt  bei  dieser  Klasse    von 
Verben  die  Form  des  skr.  Imperfects  zu  seinem  Aorist  *). 
Wenn  aber  die  Aoriste  der  regelmäfsigen  Verba  der  armen. 
Isten  und  2ten  Conjug.  in  ihren  Formen  auf  irgjt  «it,  tmg^ 
aii  auf  den  Ausgang  Vi^  ay  der  skr.  lOten  Kl.  sich  stützen« 
so   braucht  daraus  nicht  nothwendig   gefolgert  zu  werden, 
dafs   auch  die  Specialtempora   dieser  Verba  zur  skr.  lOten 
Klasse  gehören,  denn  es  könnten  ja  die  Specialtempora  zur 
starken,    die   allgemeinen  aber  zur    schwachen  Conjugation 
gehören  (wenn  man  Grimm's  Terminologie  auch  auf  das 
Armenische  übertragen  will),  ungefähr  wie  im  Latein,  z.  B. 
8ero    (aus   aeao  s.  p.  218)    und    strepo    zur    starken,    se-üt^ 
9tr€p^^  aber,  wegen  des  angetretenen   Hülfsverbums,   zur 
schwachen    Conjugation   gehören,    und   umgekelurt   spondeo 
zur  schwachen,  spöpandi   zur   starken.     Es    könnten   aber 
auch   im    Armenischen    sir-e-m  ich  liebe  und  ag^-a^m 
ich   mahle   (die  Musterverba  bei   Peterraann)  in   ihrem 
Klassenvocal  eine   Kürzung   oder   Verstümmelung   erfahren 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  litauischen  Aoriste  wie 
Jeskojau  (Ruhig's  4te  Conjug.),  welches  deutlicher  als  sein  Prae- 
sens J  es* kau  (ich  suche)  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  an 
sich  trägt  (vgl.  p.  229)  und  sich  eben  $o  wenig  als  die  armenischen 
Aoriste  auf  ii^rzji  darum  kümmert,  dafs  das  Skr.  in  dieser  Conju- 
gationskiasse  den  Aorist  indic.  hat  verloren  gehen  lassen. 
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haben,   so    daft  «tV-e-m  för   sir^S^m  und  ag^^a^m  fitlr 
ag'-ai'-in  stünde;  i^m  wäre  dann  wie  das  prAkritiscbe  i^mi 
und  althochd.  S-m  von  Gr  im  in 's  3ter  schwacher  Conjug. 
eine  Zusammeniiebung  von  ayd^mi  (s.  p.  227/.);  ebenso 
ai  des  voraosgesetzten   ag'*a%^m.    Das  Futurum,  d.  b.  der 
die  Stelle  des  Fut.  vertretende  Coojunct.  (skf.  Patent.),  setat 
an  den  indicativen  Aorlststamm  auf  ^  i  den  oben  bespro«» 
ebenen,  mit  ^  i  «  skr.  ^y  beginnenden  Modus  ^Exponen- 
ten,  und  zwar  in  der  eisten  P.  sg.,  welche  keinen  Person^«- 
Ausdruck  hat,  mittelst  eines  Binde vocals  %  (t^ph^pfftini-i^i!^ 
mqmgfig  agai'X'2)j  in  den  übrigen  Personen  aber  nmnittelbar, 
und  es  gebt  dann  das  g  f  des  Aofiststammea  vor  dem  det 
Futur-  oder  vielmehr  Moduscharakters  in  «  über  (s.  Peter* 
mann  p.207/.),  in  welcher  Beziehung  ich  an  den  in  §.  102£ 
besprochenen  Übergang  von  ^(«auten  — ^«^  das  alt^  und  mittel'» 
bochd*  z  n  arm.  g  z  mitbegriiren  —   vor  andern  t- Lauten 
in  «erinnern;  also  sires'^ie'-s  amabis,  a/a^-i^-^moles, 
aus  9irei^ze*-s,  ag^ae-ie^B^  wie  im  Alt-  lud  Mhd.  weia^t 
du  weifst,  für  uma-t     In   sanskritische  LautverhAltnisse 
umgesetzt  ergäbe  sich  nxLs.ag'aaiea^  d^  h.  ans  seinem  Ans«- 
gangspunkt  agai:z€9  (abgesehen  vom  g^  aus  r  oder  l)  die 
f'orm   ag'ay^yd'$.      Das    Sanskrit    wirft   aber   bei    seinen 
Precativen  (d.  h.  Potentialen  des  Aorists)   der  lOten  Klasse 
und  Causalform  den  Klassencharakter  ^ER}^  ay  (der  allgemein* 
nen  Tempp.)  ab,   daher  66r'-yä!'9  da  mögest  stehlen, 
vid'-yd^'B  du  mögest  wissen  machen,  tttr  iöray^yä^e^ 
viday-yd'^t.    leb  glaube  die  beiden  letzten  Formen  als  die 
organischen  voraussetzen  zu  müasen  Und  mache  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  vor  dem  GerundiaUufiBz  ya  der  Klassen- 
oder Gausalcharakter  ay  in  der  Regel  verschwindet  {d-vSd* 
«ya  für   d-^vSd'ay^ya^i    hier  jedoch   nicht   ganz  spurlos 
untergegangen  ist,  sondern  in  dem  Falle  sich  behauptet  hat, 
wo  ein  wurzelhaftes  a  unverlängert  bleibt;  daher  vi-gan^ 
^V'y^  i°>    Gegensatze    zu   Formen   wie  ni'pdt^ya  (von 
ni'pdt-ay   niederfallen   machen),  wo  die  Causalform 
auch   nach  Unterdrückung   ihres  Charakters  ay  durch  die 
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Verlängerung  des  Wurzelvocals  si^h  binlänglicfa  bemerklich 
maebt.^  So  erkennt  man  in  hod-yÖL^^  du  mögest  wissen 
macben  (für  das  vorauszusetzende  dSd^-ay-yds)  das  Cau- 
sale  an  der  Guna- Steigerung,  welche  diese  Form  hinlängUch 
von  bud['ycL^8  du  mögest  wissen  unterscheidet.  Ich 
mache  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  Sanskrit  aus  Ab- 
neigung gegen  die  Verbindung  zwmer  Z^  y,  die  es  nur  im 
äufsersten  Notbfall  gestattet  (wie  oben  in  vigaf^ay-yä)  auch 
vor  dem  Passiv-Charakter  ya  den  Gausalcharakter  3^^  ay 
unterdrückt;  daher  z.B.  mdr~yd~te  er  wird  getodtet 
(sterben  gemacht),  wofür  eigentlich  mdray-ya-te  stehen 
sollte.  Ich  darf  nicht  unterlassen ,  dem  armenischen  ^  i 
als  Abkömmling  eines  n  y  (j)  auch  Analoga  im  Send  nach- 
zuweisen, indem  hier  die  skr.  Wurzel  mar^  mr  sterben 
im  Causale  das  skr.  TJ^y  in  ^6^  der  Aussprache  nach  s  t8\ 
umgewandelt  hat,  daher  mifri6^  und  mit  vorgeschobenem 
Nasal,  mirin6*)^  tödten,  d.h.  sterben  machen  (s  skr. 
mdray),  wovon  der  Imper.  med.  m^rindaf^uha  tödte 
(ss  skr.  mdrdyaMva  s.  §.  721)  und  das  Nom.  agentis  (mit 
Verwandlung  des  6  in  Grk\  wegen  des  folgenden  t)  mirilc^ 
tär  Mörder,  ferner  das  Desiderat,  med.  mimarifUBui/^uTia 
(2.  P.  imper.  med.),  mimariJcsdite  (3.  P.  conjunct.).  Ich 
glaube  aber  nicht  mit  Burnouf,  dafs  auch  das  Substantiv 
mahrka  Tod  von  diesem  Gausale  staname,  da  der  Tod 
mcht  vom  Tödten,  sondern  vom  Sterben  benannt  ist.  Ich 
erkenne  vielmehr  in  mahr-ha  das  gewöhnliche  Bildungs- 
sufiGbL  ka^  skr.  ^  ka^  mit  dessen  Fem.  wahrscheinlich  unsere 
Abstracta  auf  ung^  ahd.  ungay  zusammenhangen  (s.  §.  950).  •— 
Es  gibt  noch  einen  andern  Fall  im  Send,  wo  der  skr.  Halb- 
vocal  J\^  y  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  (O  d  es  td  ge- 
worden ist,  von  hier  aber,  wegen  der  unmittelbaren  Verbin- 
dung mit  einem  folgenden  Zischlaut,  in  (SS^  U  überging;  ich 


*)  S.  Burnouf  in  der  oben  (p.  3)  ervrahnten  Recension  p.  37, 
wo  jedoch  des  mir  unzweifelhaft  scheiBenden  Zusammenbangs  dieser 
Form  mit  dem  skr,  Causale  nicht  gedacht  worden. 
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meise  die  Form  ^0;jjg^j^(jS'  k^smad  (über  k's  s.  §.  52)  (tir 
skr.  yusmdt  (Pron.  2.  P.  pL).  Das  Z\^  y  der  Anfangssylbe 
^  yu^  welche  das  Send  in  Formen  wie  yu8ma4$  yüamdkim^ 
abgesehen  von  der  Quantität,  unverändert  gelassen  hat,  ist  in 
der  Form  Uamad*)  schwerlich  mit  einem  Sprung  zum 
Guttural  geworden,  sondern  ich  glaube,  dafs  aus  yu  zu- 
nächst 6u  oder  <fu,  und  hieraus,  nach  Unterdrückung  des 
Vocals,  (jJJS  geworden  sei;  denn  die  Verbindung  69  oder  cd 
wäre  dem  Send  eben  so  unerträglich,  als  dem  Sanskrit  die 
Verbindung  ^D^  <^«  oder  xJ^68\  daher  z.B.  vdks^ü  von 
vad  Rede.  —  Ich  erwähne  nun  noch  ein  im  Armenischen 
vereinzelt  stehendes  Wort,  in  welchem  ein  sanskritisches 
7\^  y,  virie  oben  (p.  373)  in  der  zweiten  Pluralpers.  des  Fu- 
turums, zu  f^^cada  geworden  ist;  nämlich  J^^  mig  Mitte, 
welches  offenbar  dem  skr.  mddya  entspricht,  womit  es  auch 
Petermann  p.  26  vermittelt  hat;  ich  glaube  aber  nicht, 
dafs  in  dem  arm.  f_ff  ^^  di  das  skr.  d^  sammt  dem  g  y 
vertreten  sei,  so  dafs  das,  der  Aussprache  nach,  in  g  ent- 
haltene d  das  skr.  \J^  eT,  und  der  Zischlaut  das  Z^  y  ver- 
trete, sondern  ich  nehme  Wegfäll  des  u  cT  und  Entschädi- 
gung lür  dasselbe  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vocals  (e  s^  d)  an,  so  dafs  das  ganze  f_^  nichts  als  die 
Entartung  des  skr.  Z^  y  sei,  wie  oben  (p,  32)  das  gr.  ^  von 

0^(1-^1],  <fm-Ca  aus  dem/ des  vorauszusetzenden  ox^^-y^ 9  4^vy-^a 
erklärt  worden. 

Genitiv. 

184.  In  keinem  Casus  stehen  die  verschiedenen  Glieder 
des  indo- europäischen  Sprachstamms  in  einem  so  vollstän- 
digen Einklang  als  im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen 
die  beiden  ersten  Declinationen,  nebst  der  fünften,  so  wie 
die  beiden  ersten  Personen  der  Pronomina,  die  alte  Endung 
verloren  und  durch  die  des  alten  Locativs   ersetzt  haben. 


*)    Hieraas   durch  Einschiebuig  eines  Bindevocals  fciama4, 
Icsamdkem  etc.  (s.  Brockhaus,  Index  p.  250). 
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Die  Sanskrit- Endungen  des  Genitivs  sind  «,  a«,  iya  und 
ds.  Die  beiden  ersten  sind  den  drei  Geschlechtern  gemein- 
schaftlich, doch  ist  as  im  klassischen  Skr.  hauptsächlich  auf 
die  consonantischen  Stämme  beschränkt ') ,  und  verhält  sich 
daher  zu  «,  wie  im  Accus,  am  zu  m,  und  im  sendischen 
Ablativ  ad  zu  d, 

185.  Vor  dem  Genitivzeichen  ;^  s  erhalten  die  Vocale 
%  und  u  Guna,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das  Send, 
und  in  beschränk^rem  Grade  auch  das  Litauische  und  Go- 
thische  Theil.  Alle  u-Stämme  setzen  nämlich  im  Litauischen 
und  Gothischen  ihrem  Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht 
I.  iünau-B  und  g.  9unau-s  dem  skr.  #tfntf'-«  (filii)  aus 
8Ünau'8.  Bei  den  i-Stämmen  beschränkt  sich  die  Gumrung 
im  Gothischen  auf  die  Feminina;  so  stimmt  anstairB  gratiae 
3^u  V[[^^pTitS-9,  Über  litauische  Genitive  der  i- Stämme 
8.  §.  1^3.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  allen  Femininen  das 
Genitivzeichen ,  schon  in  der  ältesten  Periode,  aufgegeben; 
bei  consonantischen  Stämmen  (§§.  125, 127)  fehlt  ihm  auch 
in  den  übrigen  Geschlechtem  die  Genitivbezeichnung. 

186.  Die  Form,  welche  die  sanskritische  Genitiv-En- 
dung nach  Consonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt 
(§.  94),  nämlich  a»  für  «,  ist  im  Griechischen,  in  der  Gestalt 
oc,y  auch  auf  die  Vocale  t  und  v  und  die  mit  t;  schliefsenden 
Diphthonge  übergegangen,  und  Genitive  wie  ^roo-n-g,  yExev-;, 
die  §.  185  gemäfs  wären,  sind  unerhört,  sondern  noci-ogy 
vzHv-og  Stimmen  wie  ;rod-o$  zu  sanskritischen  Genitiven  der 
Consonanten- Stämme,  wie  pad-ds  pedis,  vdi-ds  vocis. 
Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übrigen 
Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna;  so  ist  hoMti^a  gleich 
dem  goth*  Gen.  goiti^a*    Bei  den  «-»Stämmen  (4.  DecL)  mag 


*)  Atttserdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsylbigen  Stammen 
auf  ä  (am  Ende  von  Compp.),  /,  il,  ^und  du  (i^if-ds^  b^rup^ds^ 
näo-ds)  und  bei  Neutris  auf  i  aod  u,  die  durch  Annahme  eines 
euphonischen  n  in  den  meisten  Casus  der  Consonanten -Declination 
gleichkommen. 
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die  VerlfingeruDg  des  u  den  Guna  ersetzen,  oder  riehtiger, 
diese  Wortklasse  folgte  dem  griechischen  oder  consonanti** 
sehen  Princip,  und  der  vor  9  abgefallene  Vocal  wurde  durch 
die  Verlängerung  des  u  ersetzt.  Das  S.  C.  de  Bacch.  liefert 
den  Gen.  seruitu-^d  im  griechischen  Gewand.  Sonst  erklärt 
sich  die  Endung  is  der  consonantischen  Stämme  besser  aus 
dem  skr.  as  als  aus  dem  gr.  og,  weil  das  alte  skr.  a  auch 
an  vielen  anderen  Stellen  im  Lat.  sich  zu  %  geschwächt  hat, 
wie  häufig  im  Gothiscben  (§§.  66,  67).  Es  kommt  aber  im 
Altlateinischen  auch  ua  als  Vertreter  der  skr.  Genitiv-Endung 
a9  vor,  z.  B.  n6minu9  für  nSminü  sa  skr.  namn^aa  im  S.  C. 
de  Bacchanalibue.  Andere  Inschriften  belegen  die  Genitive 
F'eneruSj  CoMtarue^  Cererus^  eaercituue  (s.  Härtung  „Über  die 
Casus'*  p.  161). 

187.  In  Ansehung  des  eben  erwähnten  eenatu-oe  ist  es 
wichtig  zu  bemerken,  dafs  im  Send  die  u- Stämme,  anstatt 
im  Genitiv  ein  blofses  e  anzusetzen,  wie  ^^>f^^i^^g  main-' 
yeu-e  Geistes  von  mainyu^  auch  nach  Art  der  Conso-* 
nanten-Stämme  \  6  (aus  ae)  anfügen  können  (vgl.  S.  316); 
daher  z.B.  \»Vi^  danhv-6  oder  \»^V^ivß  danhav-6 
für  danheu'8  loci  von  >v3*^  danhu.  Im  Vida-Dialekt 
kSnnen  sowohl  die  Stämme  auf  i  als  die  auf  u  im  Genitiv 
die  Endung  (u  annehmen,  mit  Unterlassung  der  Gunirung, 
daher  stimmen  z.B.  ary-^de^  paitj-da  (von  ari  Feind, 
paiü  Thier)  zu  griechischen  Genitiven  wie  ^roo-i-o;,  vixv-og. 
Aus  ae  ist  durch  Schwächung  des  a  tu  u  die  Endung  ue 
entsprungen;  diese  findet  sich  im  klassischen  Sanskrit  an 
den  Stämmen  pdti  Herr,  Gatte  und  edk'i  Freund,  wo- 
von p^fy-v«,  adk'tf'ue;  für  ersteres  steht  jedoch  am  Ende 
von  Compp.  regelmäfsig  pate-e.  Die  Endung  ue  gestattet 
auch  noch  eine  seltene  Klasse  von  Adjectiven  auf  t%  (oder 
nt)  und  Ui  (s.  kl.  Skr.  Gramm.  §.  162).  Man  vergleiche  mit 
diesen  Genitiven  auf  im  die  oben  erwähnten  altlateinischea 
wie  nofnin-ue^  deren  Endung  wir  jedoch  als  ein  selbststän- 
diges Erzeugnifs  aus  dem  ursprünglichen  ae  ansehen,  ebenso 
die  etruskische  Genitiv-Endung  tte^  an  consonantischen  Stäm- 
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men,  in  Formen  wie  Jmihial-us^  Tancl^us  (s.  O.Möller, 
,«Die  Etrusker*'  p.  63). 

188.  Die  Stämme  auf  igf  a  und  die  Pronomina  der 
dritten  Person,  wovon  jedoch  nur  amü  mit  einem  andern 
Vocal  als  a  endet,  haben  im  Skr.  im  Masc.  und  Neutr.  die  vollere 
Genitivbezeicbnung  sya;  daher  z.B.  v/ka^sya  lupi,  td-sya 
hujus  etc.,  amü'Sya  illius  (§.31^).).  Im  Send  erscheint 
diese  Endung  meistens  in  der  Gestalt  von  he  (§.42);  daher 
z.B.  ^OO^^p^i^  vihrkahe  lupi,  Jge>'A)>Ä^C>^C^  tüiryi" 
"hS  quarti  für  tüirya-he.  Zwei  andere  Formen,  wo- 
durch die  skr.  Endung  eya  im  Send  vertreten  ist,  sind  ^ui^^^ 
hyä  und  ^«ai^^^  qyd  (s.  p.  63).  Sie  finden  sich  beide  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Dialekt,  in  welchem,  wie  im 
Altpersischen  und  gelegentlich,  doch  nur  in  gewissen  Endun- 
gen, auch  im  Veda-Dialekt  das  skr.  kurze  a  am  Wort-Ende 
verlängert  wird.  Auch  begegnet  die  sendische  Dialektform 
hyä  wirklich  der  gleichlautenden  altpersischen  Genitiv-Endung 
Aya*),  z.B.  von  mariiya-hyd  hominis.  Beispiel  eines 
sendischen  Genitivs  auf  hyd  ist  a8*a-hyd  puri,  welches 
Neriosengh  an  der  von  Burnouf  (Yagna,  Notes  p.  139) 
mitgetheilten  Stelle  durch  C^U^^  pufj^yaiya  übersetzt.  Ein 
Beispiel  auf  q'yd  ist  das  schon  oben  (p.  63)  erwähnte  ipinn 
taqyd  sancti.  Die  Endung  hyd  findet  sich  auch  an  dem 
Pronomen  der  2ten  Person  in  Verbindung  mit  dem  Stamme 
ftoa^  daher  twa^hyd  tui,  wofür  man  im  Sanskrit  tva-sya 
zu  erwarten  hätte.  Dafs  es  eine  solche  Form  gegeben  babe 
und  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Person  eine  Form 
ma-sya^  glaube  ich  nicht  nur  aus  der  erwähnten  Sendform, 
sondern  auch  daraus  folgern  zu  dürfen,  dafs  das  Altpreu- 


*)  Über  die  Veranlassung  zur  Kürzung  des  ä  der  altpers.  Genitiv- 
Endung  bei  Monatsnamen,  welche  mit  dem  darauf  folgenden  allge- 
meinen Ausdruck  des  Monats  eine  Art  Compositum  bilden,  babe  ich 
mich  bereits  im  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wiss.  März  1848  p.  f  35 
ausgesprochen.  Ein  Beispiel  ist  vijraknahjra  mähjrä  des 
V'iyak'oa-Monats, 
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Isische  seine  Genitiv-Endung  se  oder  sei  (hinter  kurzen  Voca- 
len  8sei),  worin  man  leicht  das  skr.  sya  wiedererkennt,  nicht 
nur  bei  den  Pronominen  der  3ten  Person»  sondern  auch  bei 
denen  der  beiden  ersten  zeigt,  so  dafs  twai^se  tui  dem 
send,  fwa^hyd  (aus  ftüa-^^o)  gegenübersteht«  während  die 
erste  Person  die  Form  mat-eei  zeigt,  wofür  der  in  Rede 
stehende  sendische  Dialekt  ein  unbelegbares  ma-hyd  er* 
warten  läfst.  —  Ob  das  r  der  Endung  ra  oder  r  im  Genit. 
der  armenischen  Pronomina,  z.  B.  von  nchra  illius  (nora. 
fta,  also  0  eine  Schwächung  von  a)  in  irgend  einer  Weise 
mit  der  skr.  Endung  aya  zusammenhängt,  ist  schwer  zu 
sagen*  Da  a  in  den  iranischen  Sprachen  vor  Vocalen  und 
Halbvocalen  gewöhnlich  zu  h  geworden  oder  ganz  verschwun- 
den ist,  so  kann  man  Bedenken  tragen,  in  dem  r  der  gedach- 
ten Endungen  den  Anfangsconsonanten  dßs  skr.  sya  oder 
altpers.  und  send,  hyä  zu  erkennen,  und  vielleicht  vorziehen, 
das  r  der  betreffenden  armen.  Endung  als  den  Vertreter 
des  y  von  #ya,  hyd  anzusehen,  da  dieser  Halbvocal  im 
Armen,  öfter  zu  l  geworden  ist  *),  l  und  r  aber  fast  als 
identisch  zu  betrachten  sind.  Da  jedoch  r  auch  im  Genitiv 
plur.  der  beiden  ersten  Personen  vorkommt,  wo  eine  Ver- 
mittelung  dieser  Liquida  mit  einem  skr.  l\^y  unmöglich  ist, 
so  fasse  ich  die,  ein  r  enthaltenden  armenischen  Genitive 
sing,  und  plur.  am  liebsten  als  Possessiva,  und  erinnere  in 
dieser  Beziehung  an  das  Hindostanische  (s.  die  Anmerkung 
zu  §.  340);  die  skr.  Genitiv  -  Endung  aya  aber,  -d.  h.  ihren 
Halbvocal  mit  Verlust  seiner  Umgebung,  erkenne  ich  in  dem  j 
der  armenischen  Genitive  auf  «^^  "j  und  in  dem  ^  %  von 
Schröders  6ter  DeclinaUon,  welche  ihr  stammhaftes  a  vor 
der  Casus-Endung  unterdrückt,  wenn  nicht  vielleicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  das  a  des  Stammes  sich  im  Genitiv  und 
Dativ  zu  i  geschwächt  habe,  dafs  also  z.  B.  das  %  von  stani 
des  Landes  identisch  sei  mit  dem  a  des   Stammes  (Instr. 

*)  Aufser  der  oben  (p.  38)  erwähnten  BenennuDg  der  Leber  zeu- 
gen auch  ini.it  /w^Joch,  [^^[_  i^^i  verbinden  (skr.  /  k  ^  jüngere 
für  die  Verwandtscbafi  des  /  mit  jl    y  (Windischmana  p.  17). 
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stana-v)^  während  es,  wenn  man  stan^-i  tbeilt,  dem  y  des 
skr»  und  send.  Bfd'na-aya^  itäna^hyd  entspricht.  Daran 
aber  zweifle  ich  kaum,  dafs  das  j  von  ifiupqjy  mardo-i 
hominis  (Petermann's  4.  Decl.)  —  obgleich  es  nicht  mehr 
gesprochen  wird,  sondern  seinen  Ersatz  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  findet  (s.  p.  369)  -*-  dem  skr.  y  von 
mrtd^iya  (aus  marta^aycL)  entspricht,  und  so  unter  andern 
auch  das  j  von  fipiß  oro-i  (spr.  ord)  cujus  (relat.)  dem 
y  des  skr.  yd-sya^  dessen  stammhaftes  üüj^^yim  Armen,  zu 
r  geworden  ist,  dem  dann  ein  im  Armenischen  beliebter 
Vorschiagsvocal  voran  getreten  ist.  Will  man  diese  Erklä- 
rung des  Relativs  nicht  zugeben,  so  mufs  man  doch  aro  als 
sein  Thema  gelten  lassen  und  im  Nom.  or  die  Unterdrückung 
seines  Endvocals  annehmen.  Man  vergleiche  noch,  da  u^£_ 
ml  anderer  (them.  ailo)  ein  anerkannter  Verwandter  des 
skr.  Stammes  anyd  (gc.  oKko)  ist,  den  Genitiv  »yi^y  ailo^i 
(spr.  ailS)  mit  dem  sanskritischen  anyd'Sya  und  gcSXkoio 
(s.  §.  189).  Hinter  "g.  u  (als  Entartung  von  ^  a)  ist  das 
armenische  Genitivzeichen  auch  graphisch  verschwunden, 
was  auf  eine  sehr  frühzeitige  Unterdrückung  des  j  in  dieser 
Stellung  hindeutet;  man  vergleiche  uL.qmnL.  u^tu  cameli 
mit  dem  skr.  lia^tra-sya  (s.  p.  367).  So  steht  auch  im  Instr. 
ug'tu  ohne  Casuszeichen,  oder,  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen a:  ug*ta»v.  Von ^iffi/'/am Stunde  (Seh röder*s  Mus- 
terbeispiel) lautet  der  Gen.  §amu^  der  Instr.  eben  so  oder 
forna-v*).  Bei  Stämmen  auf^  %  läfst  es  sich  nicht  unterscheiden, 
ob  der  Vocal,  z.B.  von  srti  cordis,  cordi  (s.  p.  359)  dem 

*)  Ich  glaube  in  diesem  Worte  den  skr.  Stamm  ydma  {^the  eighih 
pari  of  0  dajr,  a  watch  of  three  hours")  zu  erkennen,  mit  dem  Über- 
gang des  Lautes  unseres  j  (=  skr.  9  j^)  in  den  des  franeösischen  /, 
wobei  daran  eu  erinnern,  dafs  auch  im  Send  gelegentlich  eb  /  för 
skr.  g  ^  vorkommt  Ein  Beispiel  ist  jü/em  ihr  gegenüber  dem 
sanskritischen  jräydm.  Ich  kenne  jedoch  im  $end  kein  anderes  Wort, 
in  welchem  eb  f  die  Stelle  eines  skr./  einnimmt,  und  auch  im 
Armen,  kenne  ich  bis  jetzt  kein  anderes  Beispiel  mit  ^  /  als  muth-> 
mafslichem  Vertreter  eines  skr.  ^  /• 
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SUmmt  angehöi*t,  wie  z.  B*  im  althochd.  ensti  (nom.  ace. 
anst)^  oder  der  Casusbezeichnung.  —  GenitiFe  auf  ay  fin- 
den sich,  wie  es  scheint,  fast  nur  bi  fremden  Eigennamen, 
die  eine  ähnliche  Stamm-Erweiterung  erfahren,  wie  im  Alt- 
hochdeutschen, wo  z«  B.  von  petru9  der  Accus,  petnua-n 
kommt  (s.  p.  312  und  Grimm  p.  767).  —  Es  bleibt  noch 
die  Frage  zu  beantworten  übrig,  ob  diejenigen  armenischen 
Dative,  welche  in  ihrer  Flexion  vom  Genitiv  nicht  unter-' 
schieden  sind,  auch  in  ihrqn  Ursprung  mit  demselben  iden- 
tisch sind?  Ich  mufs  diese  Frage  verneinen,  denn  wenn, 
wie  dies  im  Präkrit  der  Fall  ist,  der  Genitiv  auch  im  Armen, 
zugleich  das  Dativ- Verhältnifs  ausdrückte,  so  würde  wahr- 
scheinlich in  beiden  Zahlen,  od^  im  Singular  in  allen  Wort- 
klassen, der  Genitiv  zugleich  den  Dativ  vertreten;  es  würde 
s.  B.  der  Genitiv  ailoi  (as  ailS)  des  anderen  zugleich 
dem  andern  bedeuten«  Es  endet  aber  der  Dativ  in  der 
Declinatiqn  der  Pronomina  (die  der  beiden  ersten  Personen 
ausgenommen)  auf  m  oder  ma,  und  so  steht  namentlich  aüu-m 
dem  sanskritischen  Dativ  anyd-smdi  gegenüber,  während  in 
der  Substantivdeclination  das  verstummte  t,  z.  B.  von  mardoi 
ho  mini  mit  dem  der  sendischen  Dative  wie  aipdi  überein- 
stimmt. Der  Aussprache  nach  stimmt  mardoissiinardS  zu 
lateinischen  Dativen  wie  lupS  aus  lupai.  Diejenigen  armeni- 
schen Dative,  welche,  wie  z.  B.  stani  {sa  send,  itandi)  vom 
Stamme  urnuAm  stana  denEndvocal  des  Stammes  vor  dem 
Casuszeichen  unterdrückt  haben,  stehen  in  dieser  Beziehung 
mit  den  lateinischen  Dativen  der  Pronominaldeclinatiou  auf 
gleichem  Fufse.  wo  z.  B.  Uli,  ipst  aus  ähi^  ipsoi  verstüm- 
melt sind* 

189.  Dem  Griechischen  haben  wir  schon  anderwärts 
einen  Überrest  der  Genitiv-Endung  13J  sya  nachgewiesen  *), 
und  zwar  gerade  an  Stellen,  wo  sie  zuerst  erwartet  werden 


*)  ^Über  das  DeaonstrstiTiim  und  den  Urspraog  der  Casns^'  in 
den  Abbandlungeo  der  historisch-pbilol.  KL  der  Akad.  der  Wtss.  aus 
dem  J.  ia26f  p.  100. 


384  Büdung  der  Casus.     §.  189. 

darf.  Da  die  Stämme  auf  5Er  o  den  griechischen  auf  o  ent- 
sprechen, 0-  aber  im  Griechischen  am  äufsersten  Rande  der 
Wörter  zwischen  zwei  Vocalen  gewöhnlich  verdrängt  wurde, 
so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  die  altepische 
Genitiv-Endung  auf  lo  eine  Verstümmelung  sei  von  0-to,  und 
dafs  z.  B.  in  rotb  as  ff^  td-sya  (nach  bengalischer  Aus- 
sprache tösyo)  das  erste  o  dem  Stamme,  und  nur  to  der 
Casusbezeicbnung  angehöre.  Was  aber  den  Verlust  des  a- 
in  Toio  anbelangt,  so  bietet  uns  die  gr.  Grammatik  noch  ein 
anderes  oio  dar,  dem  ein  c  abgeht,  dessen  Nothwendigkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln 
kann;  Idüoao  und  die  uralte  Stellung  des  £  in  der  zweiten 
Person  zeugen  für  didota-o  statt  fiidoToy  wie  für  ikeysa-o  statt 
iTJyov^  eben  so  wie  das  indische  td-st/a  für  ro-^rtc  statt 
rotb.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  ist  nach  dem  <r  auch 
das  i  ausgefallen,  und  das  übrigbleibende  o  der  Endung  mit 
dem  des  Stammes  zu  ov  zusammengezogen,  daher  roS  aus 
To-o.  Die  Homerische  Form  ao  {Bopiaoj  Aivnao)  gehört  eben- 
falls hierher,  und  steht  ftir  a-iOy  und  dieses  für  a-0-to.  Das 
Lateinische  hat,  wie  es  scheint,  unser  ^  sya  zu  jus  um* 
stellt,  mit  der  beliebten  Umwandlung  des  alten  a  vor  schlie- 
fsendem  s  zu  m,  wie  z.  B.  in  equu'8^  avi-bus,  ed^^rmue^  g^g^n* 
über  den  gleichbedeutenden  sanskritischen  Formen  diva^B^ 
dvi-Byas^  ad-mda.  Es  gibt  aber  noch  eine  andere  Art, 
die  lat.  Endung  jus  mit  dem  Skr.  zu  vermitteln,  worauf 
ebenfalls  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  497) 
aufmerksam  gemacht  worden,  wornach^  eine  Verstümme- 
lung von  ejus  wäre  und  auf  die  oben  (p.  175)  erwähnten 
sanskritischen  weiblichen  Pronominal-Genitive  auf  ayda  sich 
stützte.  Es  wäre  demnach  ci^ua  ea  skr.  hd^ayda^  goth. 
koi^fSs^  und  wäre,  vom  Femininum  aus,  mifsbräuchlich  in 
die  beiden  anderen  Geschlechter  eingedrungen;  ein  Ver&h- 
ren,  welches  weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  im  Altsäch- 
dschen  der  Ausdruck  der  2ten  Person  plur.  praes.  zu- 
gleich als  Ausdruck  der  ersten  imd  dritten  Person  gilt. 
Jedenfalls  findet  in   der  lateinischen  Pronominaldedination 
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eine  GeschleclitSTerwirruDg  hinsichtlich  der  Genitir-Endong 
statt;  denn  wenn  z.B.  curjua  (io  der  älteren  Sprache  quotus)  auf 
das  skr.  kd-aya  masc.  neutr.  sich  stützt»  so  pafst  diese  Form 
nicht  für  das  Feniininum,  da  die  Endung  ^  aya  und  ihre 
Analoga  im  Send,  Altpersischen,  Altpreufsisehen  und  Alt- 
slayis<^en  (s.  §.  269)  auf  das  Masculinum  und  Neutrum  be- 
schränkt sind.  Es  bleibt  uns  also  die  Wahl,  cujus  —  wel- 
ches uns  als  Musterform  der  Singular-Genitive  in  der  latei- 
nischen Pronominaldeclination  gelten  mag  —  da  es  in  den 
drei  Geschlechtem  steht,  entweder  aus  dem  männlich-neu- 
tralen skr.  kd'$ya^  oder  aus  dem  weiblichen  kd^syds  zu 
erklären,  und  in  letzterem  Falle  den  Ausfall  eines  $  vor 
dem  j  anzunehmen  und  den  Übergang  eines  langen  ä  zu  u^ 
wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  kurzen  a,  wobei 
unter  andern  an  das  Verhältnifs  der  pluralen  Genitiv-Endung 
rum  zur  sanskritischen  ^TIH.  *dm  zu  erinnern  wäre.  Die 
Unterdrückung  eines  mittleren  8  wäre  auch  eingetreten, 
wenn  Corssen*)  Recht  hat,/»«  aus/»  für  skr.  sya  durch 
Antretung  einer  neuen  Genitiv-Endung  an  die  alte  zu  erklä- 
ren, in  derselben  Weise,  wie  offenbar  in  den  äolisch- dori- 
schen Formen  wie  IficSg,  iiäo^  Ijusug  (fiir  iixdio)  zwei  Genitiv- 
Endungen  vereinigt  sind.  Mit  dieser  Erklärung  liefse  sich 
auch  die  Ansicht  verbinden,  dafs  die  so  entstandene  Endung 
jus  nur  dem  MascuL  und  Neutrum  zukomme,  dafs  aber  das 
weibliche  -jus  auf  das  skr.  syds  (aus  smy-ds)  sich  stütze, 
wozu  unter  andern  auch  das  altslav. /an  von  TOIA  Uhjan  huj  us 
(fem.)  gegenüber  dem  männlich-neutralen  to-ffo  geljprt  (§.  271). 
Ist  aber  das  lat.  -jus  im  Masc.  und  Neut.  eine  Umstellung 
von' 9»,  so  könnte  die  Umstellung  in  dem  Gefahle  erzeugt 
oder  begünstigt  worden  sein,  dafs  dem  Genitiv  ein  schlie- 
fsendes  s  zukomme.  Umstellungen,  besonders  von  Halb- 
vocalen  und  Liquiden,  kommen  übrigens  in  unserem  Sprach- 
stamme häufig  vor,  und  was  namentlich  das  Lateinische  an- 
belangt, so  erwähne  ich  hier  nur  tertiua  aus  tretius  für  tri-> 


*)  Neue  Jahrbücher  der  Phil.  n.  Paed.  Bd.  68.  1853.  p.  237. 
L  25 
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tiua^  ter  aus  tre,  skr.  tris^  gr.  rpig^  ereo  aus  cero^  «kr.  Wz. 
£ar,  kr  macben,  argentum  aus  ro^^^um,  skr.  ragatd^fti 
(p.  367),  pulmo  aus  plumo,  gr.  ^veTJ/xtuK.  —  Fafst  maa  mit 
Attfreoht  und  Kirohhoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  118)  die 
oskiscbc)  EnduQg  eü  im  Genitiv  der  2ten  DecIiDation  so,  dafs 
das  6  eine  Schwächung  des  ü  oder  o  des  Stammes  sei,  und 
alsQ  blofs  ü  der  Casusbezeioboung  zukomme,  so  darf  man 
aueh  in  diesem  is  eine  Umstellung  annehmen,  also  2.  B. 
^bellanei^  aus  Jbeüane-ai^  und  so  auch  eüe-^ü  hujus  aus 
eiw-^  *),  denn  der  zweiten  Declination,  wozu  auch  die  mei* 
aten.  Pronomina  gehören , '  kommt  im  Masc.  und  Neut  nur 
eine  vo^alisch  schliefsende  und  mit  %  beginnende  Endung  zu; 
erklärt  man  also  hier  ü  aus  d^  so  ergibt  sich  eine  klare 
Analogie  mit  der  skr.  Endung  «ya,  welche  nach  Abfall  des 
a  zu  9i  werden  mufste.  In  den  Genitiven  der  oskisohen 
Stämipe  auf  %  fasse  ich  das  ei^  z.  B.  von  H&rentcOei^s,  in 
Übereinstimmung  mit  den  genannten  Gelehrten  (p.  122),  als 
Gui^inrng  des  stammhaften  t,  so  däfs  also  hier  nach  sanskri- 
tischen) Princip  blofs  8  die  Casus-Endung,  und  ei  dem  skr.  S^ 
z.B.  von  agni^s  (aus  agnai-a)  des  Feuers  entspricht**). 
Die  eonsanantisch  endigenden  Stämme  erweitern,  wie  die 
lateinischen  im  Nominativ  plur.  (s.  §.  226),  den  Stamm  durch 
ein  beigefügte«  i  und  guniren  dasselbe,  ebenfalls  wie  die 
lat«  Pluraljiominative.  Wir  haben  also  im  Oskischen  nirgends 


*)  Im  Skr.  hätte  man  vom  Pronomioalstamm  Ssä  dieser^  der 
auf  den  Nonlfn.  beschränkt  ist,  einen  Genitiv  ^sä-sja  zu  erwarten« 

**)  Dem  Dativ  der  oskischen  i- Stamme^  z,"^,  Herentatti^  kann 
ich  eine  Casus-Endung  nicht  zugestehen.  Ich  erkenne  nämli<;h  In 
dem  ei  das  skr.  a/  aus  ai^  z.  B.  von  o^sndjr-S  igni,  woraus^ nach 
Unterdrückung  der  Casus-Endung,  agni  (aus  äUerciQ  a^/tai)i  wer- 
den mufste.  Hierzu  stimmt  das  oskische  Kerentatei  (mit  e  (ur  a)  so- 
wie die  gothischen  Dative  wie  anstai  (p.  340).  Im  Umbrischen  hat 
auch  die  4te  Decltn.,  welche  im  Oskischen  sich  mit  der  2ten  rereinigt 
hat,  den  Dativ-Charakter  verloren;  also  manu  wie  im  Gothischen  han- 
dauj  nur  ohne  Guna. 
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eine  organische  Genitiv -Endung  auf  i9,  die  man  dem  skr. 
ae  von  päd- da  und  dem  gr.  og  von  7rcd-og  und  iat.  ia  von 
ped'ia  oder  altlateinischen  us  von  nomtn-^us,  F'ener-us  (s.  p.  186) 
gegenüberstellen  könnte,  und  wir  werden  hierdurch  um  so 
mehr  berechtigt,  das  oskiscbe  f^,  welches  in  der  2ten  Decli- 
nation  und  in  jener  der  Pronomina  dem  skr.  sya^  altpreufs. 
se  und  griech.  lo  (o-io)  gegenübersteht,  als  Umstellung  von 
8%  zu  fassen.  —  Während  das  Iat.  jtia  von  eu-^  etc.,  wenn 
es'  auf  die  skr.  männlich -neutrale  Endung  sj/a  von  kd-aya 
sich  stützt,  misbräuchlich  auch  in  das  Femininum  eingedrun» 
gen  ist,  haben  sich  die  altitalischen  Dialekte  im  Genitiv  sg. 
der  Pronomina  in  der  rechten  Schranke  gehalten,  indem  sie 
die  vollere  Endung  ia  (aus  a%)  vom  Femininum  ansschliefsen; 
wenigstens  zeigt  das  Umbrische  den  Genitiv  er<i-T  illius 
(aus  era'a\  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Oskiscbe«  in  wels- 
chem uns  keine  weiblichen  Pronominal-Genitive  erhalten  sind» 
dem  oben  erwähnten  männlichen  eiae-ü  ein  -weibliches  eiaa-a 
gegenübergestellt  haben  wird,  nach  dessen  Analogie  man  im 
Lateinischen,  in  einem  früheren  Sprachzustand,  weibliche 
Pronominalgenitive  wie  qud-a,  hä-a,  ed-a^  iUd-ay  ipad-a,  iatd-a 
zu  erwarten  hätte.  Im  Stamme  könnte  das  oben  erwähnte 
umbrische  Pronomen,  dessen  männlicher  Genitiv  erer  (aus 
ereü)  lautet,  mit  dem  des  skr.  add-a  jenes  (aus  eida^i)  zu*- 
sammentreffen  (s.  §.  350)  und  somit  sein  r  aus  d  erzeugt 
haben,  wie  das  lateinische  meridiea  (s.  §.  17^). 

190.  Im  Litauischen  bezeichnen  die  Masculinstämme 
auf  a  den  Genitiv  durch  J,  daher  dewö  d ei ,  i^  cujus.  In 
diesem  ö  erkenne  ich  blofs  die  Verlängerung  des  Endvocals 
des  Stammes  (s.  p.  134)  zum  Ersatz  der  unterdrückten 
Casus-Endung,  die  dem  Altpreufsischen,  welches  deiwa-a  dem 
lit,  dewö  und  skr.  devd-aya  gegenüberstellt,  verblieben  ist. 
Das  Lettische  hat  wie  das  Slavische  den  ursprünglichen 
€E-Laut  des  Stammes  im  Genitiv  bewahrt^  das  Casuszeichen 
aber  ebenfalls  aufgegeben,  daher  deewa  Qiiwa)  *).  In  Abwei« 


*}  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  in  meiner  Abhandl.  über 

25* 
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ehuDg  von  dieser  Auflassung  erklärt  Schi  ei  eher  (Beiträge  etc. 
von  Kuhn  u.  Schleicher  p.  115  u.  119)  das  lit.  ö  im  Genitiv 
der  männlichen  a- Stämme  als  Zusammenziehang  von  €^a 
aus  a^a.  Es  hätten  sich  also  nach  Ausfall  des  jF  die  beiden 
kurzen  a  zu  der  entsprechenden  Länge  vereinigt.  Ich  würde 
mich,  wenn  ich  diese  Ansicht  üher  die  Entstehung  des  lit. 
Genitivs  d^wö  theilte,  auf  eine  ähnliche  Entstehung  des  goth. 
S  aus  skr.  aya  herufen,  in  Formen  wie  latff-d-s,  laiffS-th 
SS  leh'dya*9i^  ISh-aya-ti*).  Eine  nachdrückliche  Unter- 
stützung würde  diese  Erklärung  dadurch  gewinnen,  wenn 
man  unbedingt  mit  Schleicher  annehmen  könnte,  dafs 
schliefsendes  8  im  Litauischen  nicht  abfalle.  Ich  erinnere 
dagegen  an  den  Verlust  des  schliefsenden  a  in  den  Dual« 
Endungen  der  ersten  und  zweiten  Person  praes.  auf  «oo, 
ta  für  skr.  va$^  €a9  und  goth.  6»  (aus  a-va«),  ts  (aus  tas). 
Den  Verlud  eines  schliefsenden  %  zeigt  das  Litauische  auch 
im  Genitiv  du.  in  Übereinstimmung  mit  dem  $end,  welches 
hier  %  6  dem  skr.  da  gegenüberstellt  (s.  §.  225).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  mufs  den  altpreufsischen  Genitiven  wie 
deiwa-8^  wenn  au<2h  keine ,  entscheidende,  doch  eine  wohl  zu 
berücksichtigende  Stimme  bei  Erklärung  der  litauischen 
Schwesterform  diwö  eingeräumt  werden.  Es  mö^en  aber 
die  altpreufsischen  Genitive  auf  a^$  selber  aus  a-sfa  =s  skr. 

die  Sprache  der  alten  PreuCien  autgesprochen,  während  ich  früher 
(erste  Ausg.  §.  19<^)  an  eine  Entstehung  des  lit.  o  aus  as  nach  sendi- 
schem  Princip  dachte. 

*)S.  p.  228.  In  dem  litauischen  ö  von y ff //r>o-intf  (wir  suchen)^ 
worauf  sich  Schleicher  (l.  c.  p.  il  9)  beruf^  erkenne  ich  blots  das 
erste  a  des  skr.  Klassencharakters  ajra^  welches  in  der  betreffenden 
lit  Conjugation  eine  unorganische  Verlängerung  erfahren  hat.  Dafür 
zeugt  das  Praet.yff*j  Aro/au,  ph  Jes kojo-me^  sowie  auch  die Prae> 
sensformen  wie  raudoju:=z  skr.  rdd-äjrd-mi  (s.  p.  229).  Über-- 
haupt  geht  das  Litauische  etwas  yerschwenderltch  mit  seinem  stets  lan- 
gen o  um«  und  zeigt  im  Du.  und  PI.  des  Aorists  auch  fiir  das  s  c  h  I  i  e  - 
f  s  e  n  d  e  0  von  Jfjf  a/a  ein  ö",  daher  jesk^oj^'-wa,  jesk-ojo''' 
"ta,  j€sk-o  Jo'fne,  jesk-ojo  -te» 
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asya  durch  Wegfall  der  Sjlbe  JX  ya  entstanden  sein,  so 
dafs  also  die  Sjlbe  ^  sya  sich  in  doppelter  Weise 
entstellt  hätte,  einmal  durch  blofse  Verdrängung  des  Halb- 
▼ocals,  wodurch  ae  fiir  sje,  und  dann  durch  Unterdrückung 
des  Vocals  dieser  Sylbe,  ungefähr  wie  im  Griechischen  die 
Endung  ai  der  2.  P.  praes.  (das  dor.  lo^i  ausgenommen)  zu  ; 
verstümmelt  worden,  so  dafs  z.  B.  di'da-g  dem  skr.  ddddsi 
gegenübersteht.  Vor  der  verstümmelteren  Endung  8  hat  das 
Altpreufsische  den  schweren  a-Laut  des  Stammes  bewahrt« 
während  es  ihn  vor  der  volleren  Endung  se  in  e  oder  ei 
▼erwandelt  hat.  Man  könnte  auch  das  %  des  letzteren  durch 
Zurücktretung  aus  der  Endung  in  die  vorhergehende  Sylbe 
erklären ,  so  dafs  z.  B.  atei-se  aus  stetste  entstanden  wäre, 
und  bei  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen  (die 
das  alte  a  im  Stamme  bewähren)  mai-ae  aus  ma-aie^ 
twai^ae  aus  twa-aie^  ungefähr  wie  in  der  griech.  2ten  P. 
praes.  und  fut.  <f)i£^Ei-g  aus  (^tp-z-tri  =  skr.  ßdr-a-ai^  dw- 
ati^  aus  iw'-a'B'-a-i  =5  skr.  dd-at/d-ai, 

191.  Das  Gothische  hat  eben  so  wenig  als  das  Litauische 
und  Lettische  einen  Überrest  der  volleren  Genitiv-Endung 
aya  bewahrt,  und  die  gothischen  a- Stämme  sind  in  diesem 
Casus  den  »-Stämmen  gleich,  weil  a  vor  schliefsendem  a 
nach  §.  67  zu  %  sich  geschwächt  hat;  also  vulß-a  für  valfa-a^ 
wie  denn  auch  im  Altsächsischen  die  entsprechende  Decl. 
noch  Gra  neben  e-a^  wenn  gleii^h  seltener,  darbietet;  also 
daga^a  des  Tages  gegenüber  dem  gothischen  dagi-a.  Die 
consonan tischen  Stämme,  die  auf  nd  ausgenommen,  haben 
im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses  a  zum  Gasuszeichen; 
daher  ahmin-a^  brothr-a  (§.  132).  Die  Participialsubstantiv- 
stämme  auf  nd  (p.  260)  enden  im  Genitiv  auf  19;  diese  Form 
belegt  M  a  f  s  m  a  n  n  (Skeireins  p.  153)  durch  naafandia  s  a  1  - 
vatoris.  Vielleicht  nöthigte  hier  der  Umstand  zu  einer  ab- 
weichenden Form,  dafs  ein  Genitiv  naafand-a  vom  Nom.  sg. 
und  Nomin.  Acc.  pl.  nicht  unterschieden  wäre,  während 
den  Genitiven  wie  ahrndn-aj  brSthr^a^  dauhtr-a  kein  gleich- 
lautender   Casus    gegenübersteht,      übrigens   konnten   auch 
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Genitive  wie  vulfi-9i  gastir^,  von  den  Stämmen  vul/a^  gcati^ 
auf  das  Sprachgefühl,  dem  das  wahre  Thema  der  verschie- 
denen Wortklassen  nicht  mehr  klar  vorschwebte,  leicht  den 
Eindruck  machen,  dafs  ü  die  wahre  Genitiv -Endung  sei, 
und  dafs  also  auch  vulf-ü,  gasUis  zu  theilen  sei,  und  dem- 
gemäfs  auch  naajand-is.  Obwohl  das  ü  der  letztgenannten 
Form  sich  leicht  aus  der  skr.  Genitiv- Endung  m  der  con- 
ßonantisch  endigenden  Stämme  erklären  liefse,  so  glaube  icU 
doch  nicht,  dafs  die  ncZ-Stämme  in  Vorzug  vor  r-  und  n-Stäm- 
luen  eine  vollere  Genitiv-Endung  bewahrt  haben,  und  ich  nehme 
lieber  eine  Thema -Erweiterung  an,  wodurch  der  Stamm 
auf  nd  SS»  skr.  lat.  gr.  nt,  ¥T,  entweder  in  die  i-  oder  a-De- 
clinat.  eingeführt  worden.  Ich  theile  also  nasjandi^^. 
Sollten  sich  Plural-Dative  wie  nasjanda-m,  welches  v.  Ga- 
belentz  und  Lobe  in  ihr  Schema  dieser  Declination  auf- 
nehmen, wirklich  belegen  lassen,  oder  gäbe  es  wirklich  im 
Gothischen  Formen  auf  ndoy  von  Farticlpial-Substantiven,  als 
Anfangsglieder  zusammengesetzter  Wörter,  so  wäre  natür- 
lich nas/anda  als  unorganische  Erweiterung  des  Primitiv- 
stammes nayand  anzunehmen.  —  Zu  den  gothischen  Geni- 
tiven wie  bröthr-s  stimmt  das  sendiscbe  nav'-s  viri,  hominis« 
Sonst  aber  ist  im  Send  <$,  aus  ursprünglichem  aa  (nach  §.  56^), 
die  Genitiv-Endung  der  Stämme  auf  r,  im  Einklang  mit  den 
Genitiven  anderer  Stämme  mit  consonantischem  Ausgang, 
jedoch  mit  Unterdrückung  des,  dem  r  vorangehenden  Vocals, 
nach  dem  Princip  der  schwächsten  Casus  (§.130)  und 
analag  den  griech.  Formen  wie  Tuarp^o^,  fxriTp^og,  und  latei- 
nischen wie  patr-ü,  matr-is.  Man  vergleiche  hiermit  die 
von  Burnouf  (Ya^na  p.  363  Anm.  und  p,  241  £f.)  nachge- 
wiesenen Genitive  ddt'r^o  datoris  oder  creatoris,  und 
na/^d'r-S  nepotis,  letzteres  euphonisch  für  naptr^S  (§.40). 
Von  dtar  Feuer  kommt  der  Genit.  öfter  in  Verbindung 
mit  ia  vor  {dt'rai-ia  ignisque).  Es  erhellt  hieraus,  dafs 
nar  die  ihm  eigenthümliche,  dem  Gothischen  sich  nähernde 
Form  nar-B  blofs  seiner  Einsylbigkeit  zu  verdanken  hat.  — 
Das  Sanskrit  zeigt  bei  allen  mit  r  Wechselnden  Stämmen 
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auf  ar  od«r  dr  (§.127)  im  Genitiv  und  dem  ihm  gleiohlau«» 
iebden  Ablativ,  ur  ohne  CaBU^-Endung,  daher  2.B.  Bratur 
fratrisi  mätür  matris,  ddtür  datoris.  Das.»  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a,  also  e.  B.  ddtür  aus  ddtdr^ 
wahrscheinlich  als  Umstellung  von  ddtra^  mit  Verlust 
des  Casuszeichens,  durch  dessen  Wiederherstellung  die  Form 
datr-as  dem  erwähnten  sendischen  ddfr-o  analog  wäre. 

192.  Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  vocaliscii 
endigenden  Stämmen  eine  vollere  Genitiv- Endung«  nämlich 
dstüT  blofses  s  (s.  p.  244)»  und  zwar  so,  dafs  die  kursendi«» 
genden  Stämme  auf  i  und  u  nach  Willkür  entweder  blofses 
s  oder  a«  gebrauchen  können,  und  statt  prf^^^«,  kdnö-e 
SLUch  prity^dif  hdnv-ds  gesagt  wird.  Die  langen  Vocale  a, 
C,  ü  haben  jedesmal  ^^^^  de*)^  daher  divdy^dB^  Bdvan* 
ty^dsy  vad^v^as^  Diese  Endung  de  lautet  im  Send  nach 
§.ä6^>.  do,  daher  i^^^*^»JöV^  hiivay-do^  S^dde)^^«^»^^ 
havainty^do.  Bei  Stämmen  auf  ^  t  und  >  u  ist  mir  diese 
Endung  nicht  vorgekommen;  neben  «^^V(^^^^^^  d/ritSi-ey 
*M^>fil^(0  taneu^B  oder  \»l^^tanv''6y  \»^l^^tanav-6^ 
kein  fruMdA^jy^^A*'  dfrify^do,  i^»l^(o  tanv-do.  Die 
verwandten  europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine 
stärkere  Endung  als  im  Masc.  und  Neut.;  das  Gothische 
zeigt  jedoch  eine  Neigung  zu  gröfserer  Fülle  im  weiblichen 
Genitiv  dadurch ,  dafs  die  o-Stämme  diesen  Vocal  im  Gegen- 
satz zum  Nom.  und  Accus,  bewahren,  die  {-Stämme  aber, 
wie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vooal  gtioiren,  während 
Masculiüa  ihm  keine  Verstärkung  geben.  Man  vergleiche 
ffibo-^  mit  dem  flexionslosen  und  stammverkürzten  Nom.  und 
Accus,  giboy  und  anstai-s  mit  gaati-a.  Über  pronominale  Ge- 
nitive wie  thi-^'S  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt  in 
seinen  Fem.  1.  Decl.  die  ursprüngliche  Vocal-Länge  bei 
Wörtern,  welche   den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  haben; 


*)  Nur  die  wenigen  cifisylbigen  Wörter  aof  /  und  ä  machen  eine 
Ausnahme  (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  130). 
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daher  o-cfnj/sd^,  Moucnj^  gegen  a^pä^  a^pav,  Movo-a,  Mcnxrcty*).  Auch 
steht  im  Lateinischen  d-Sy  mit  der  ursprünglichen  Länge  des 
Stammes  {/amilid-s^  eacd-s^  terrd's)  im  Gegensatze  zu  famäiä^ 
/amäiä-m  etc.  Von  einer  Entlehnung  dieser  Genitivformen 
aus  dem  Griechischen  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind 
gerade  so,  wie  man  sie  als  Eigenthum  einer  Sprache,  die  s 
zum  Genitiv-Charakter  hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diese, 
ursprünglich  gewifs  über  alle  a- Stämme  verbreitete  Form 
nach  und  nach  bis  auf  wenige  Überreste  ausgestorben  ist, 
und  dafs  die  Sprache  sich  dann  anders  beholfen  hat  (s.  §.200), 
ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Sprachen  gemäfs,  die 
von  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einbüfsen.  —  Im 
Oskischen  enden  alle  Genitive  der  ersten  Decl.  auf  o^a  (^-^)» 
ebenso  im  Umbrischen,  nur  dafs  hier  die  jüngeren  Denk- 
mäler r  für  0  zeigen,  wodurch  sie  den  Genitiven  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  im  Altnordischen  gleichen,  wo  z.  B. 
giöfa-^  dem  goth.  gibS-s  gegenübersteht.  Oskische  Beispiele 
sind:  ^ifo^o-«  familiae,  pecuniae,  «cr^to-«  scriptae,  mai- 
morß  maximae,  molta-e  mulctae.  Umbrische:  famerisorB 
Pumperta-s  familiae  Pompiliae,  Noniorr  Noniae.  Auch 
dem  Etruskischen  sind  Genitive  auf  a»  oder  es  von  weib- 
lichen Eigennamen  auf  a,  ta  nachgewiesen  (O.  Müller  1.  c. 
p.  63);  so  MarchaSy  Sentiee^  von  Marcha,  Sentia^). 

193.  Das  Litauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  dswö-Sf 
fiir  d$'wä'8y  dem  Gothischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen 
anderen  Casus  das  weibliche  ä  durch  J.  Die  gröfstentheils 
weiblichen  Stämme  auf  %  haben  Guna  wie  im  Gothischen» 
jedoch  mit  Zusammenziehung  von  ad  zu  ^,  wie  im  Sanskrit; 


*)  Die  attische  Endang  ci;^  ist  vielleicht  eine  rolistandige  Ober- 
liefening  dies  tanskritischen  ds^  so  dafs  Formen  wie  iroXs^u)^  zu 
prttf'ds  stimmen.  Wenngleich  das  gr.  wg  nicht  auf  das  Fem.  be- 
schränkt  ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausgeschlossen  (a^reog)^ 
und  die  überwiegende  Anzahl  der  f-Stamme  ist  weibUch. 

**)  In  derForm  auf  es  mag  das  vorangehende  /  einen  assimiliren- 
den  Einflufs  auf  den  folgenden  Vocal  geiibt  haben  (vgl.  p.  l47  f.). 
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daher  awi^  ovis*)  gegenüber  dem  skr.  doe-s  (von  dbllcl 
avi  Matterscbaf)  und  den  gothischen  Genitiven  wie  an- 
Blairs,  Auch  bei  Masculinstämmen  hat  das  Litauische,  und 
zwar  in  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  die  Gunirung  bewahrt; 
daher  genU-^,  Das  Altpersische  setzt  die  Vriddhi- Steige- 
rung (s.  p.  46)  statt  der  Gunirung,  d.  h.  d  statt  a,  daher 
ci$fdi'i  als  Genitiv  des  Stammes  iis'pi  (Teispes,  Beb.  I,  6) 
iii%k*rdi'8*  des  Ci6ikri  (1.  c.  11.  9),  wo  also  das  d  dem 
send.  6  der  Genitive  auf  ois  entspricht  (§.  33).  Wo  aber, 
bei  Monatsnamen,  ais  für  dia  steht,  ist  dies  schon  ander- 
wärts demselben  Grunde  zugeschrieben  worden,  woraus  oben 
(§.  188)  Genitive  auf  hi/a  für  das  gewöhnliche  hyd  erklärt 
worden.  Es  steht  nämlich  auch  den  Genitiven  auf  aia  immer 
mdhyd  des  Monats,  womit  sie  ein  unechtes  Compositum 
bilden,  zur  Seite;  z.B.  bdgayadaia*  mdhyd  des  Bäga- 
yad'i-Monats  (I.  c.  I.  55). 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch 
im  Genitiv  der  bezeichnete  Gegenstand  personificirt  wird, 
mit  dem  Nebenbegriff  des  räumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt 
die  Sprache  in  diesem  Casus  wieder  zu  demselben  Prono-' 
men  zurück,  woraus  in  §.  134  der  Nominativ  erklärt  worden. 
Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein  Pronomen,  näm- 
lich ^  sya,  welches  nur  in  den  Vida's  vorkommt  (vgl. 
§.  55)  und  dessen  $  in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (s.  §.353),  so  dafs  8ya  zu 
tya-m  und  tya^-t  in  demselben  Verhältnifs  steht,  wie  aa 
zu   ta-m,    ta-t     Offenbar  sind   daher    in   «ya,    tya   die 


*)  Die  Schreibart  a  vpiis  scheint  ein  bloGier  graphischer  Misbraoch 
£u  sein,  da  i  vor  langem  e  nach  Karschat  nicht  ausgesprochen  wird^ 
und  auch  nirgends  in  dieser  Stellung  eine  etymologische  ßegründung 
hat,  weshalb  ich  es  jetzt  in  Obereinstimmung  mit  Schleicher  weg- 
lasse. Dazu  rechtfertigt  auch,  was  die  Genitive  der  i- Stämme  an- 
belangt, das  Altpreu&ische,  welches  sich  der  Gunirung  enthalt, 
daher  z.  B.  pergbnni-s,  priigimni-s,  von  den  Stämmen  pergimni  Ge- 
burt, priigimni  Art. 
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Stämme  aa^  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Vocal  und  ver- 
bunden mit  dem  Relativstamme  H  ya.  -^  Das  Albanesiscbe« 
Virelches  der  alten  Casus -Endungen  gröfstentheils  verlustig 
gegangen  ist,  hat  sieb,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  für  den 
Genitiv  eine  neue  Endung  im  alten  Geiste  unseres  Sprac]^- 
Stammes  geschaffen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  u  und  % 
der  unbestimmten  Genitive  Pronomina  der  3ten  Persoja 
zu  erkennen*).  Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  nur  diejeni- 
gen albanesischen  Substantive  9  welche  in  der  bestimmten 
Declination  u  als  hinten  angehängten  Artikel  gebrauchen, 
im  Genitiv  der  unbestimmten  Declination  mit  u  schliefsen, 
und  dagegen  diejenigen,  welche  t  als  Artikel  anfügen,  auch 
im  Genitiv  der  unartikulirten  Declin.  auf  4  ausgehen.  Man 
vergleiche  z.B.,  in  v.  Ilahn's  2ter  Declination,  x/^v-rKuyo^ (npm. 
acc.  xj§y)  mit  dem  gleichlautenden  artikutirten  Nomin.  ^(v^ 
0  xucuv,  und  in  v.  Hahn's  3ter  Declination:  [kia^u  i\>iKaü  (eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  gr.  Genitiv-Endung  ou)  mit  dem 
artikulirten  Nominativ  px-u  0  4>tXo$.  Die  bestimmte  De- 
clination setzt  im  Genitiv  (zugleich  Dativ)  hinter  die  Genitiv- 
Endungen  t,  tf  ein  T  als  Artikel**),  wenigstens  glaube  ich 
Formen  wie  xjinr  rcß  Kvvog,,  iiucur  toC  (^iXcv  so  zergliedern  zu 
müssen,  dafs  der  dem  r  vorangehende  Vocal  die  Genitiv- 
Endung  sei,  so  dafs  kfinr^  fiixur  buchstäblich  kwo^-tcv,  <t>iXci>- 
rdv  bedeuten.  Der  Ursprung  des  sufßgirten  Artikels  i  und 
der  gleichlautenden  Genitiv-Endung  fipdet  sich  entweder  in 
dem  skr.  Demonstrativstamm  t,  oder,  was  mir  jetzt  wahr- 
scheinlicher ist,  in  dem  Relativstamme  9[  ^a,  der  im  Litaui- 
schen „er"  bedeutet  (vgl.  L  c.  Anm.  9).  Den  Ursprung  des 
u  von  fxiKu  Freundes  und  der  Freund  erkenne  ich  in 
dem  V  des  skr.  Reflexivstammes  sva,  der  sich  auch  in  man- 
chen anderen  Functionen  im  Alban.  zu  u  zusammengezogen 

*)  S.  die  oben  (p.  1^  Annv)  erwähnte  Schrift  p.  7  und  p.60Antn.13, 
und  über  die  pronominale  Herkunft  der  weiblichen  Genitiv-Endang  e, 
z.  B.  von  &-8  (aiyog)  I.  c.  p.  62  Anm.  17. 

**)  Dieses  T  ist  verwandt  mit  dem  skr.  Demonslrativstamm  ta 
(s.  §.  i^i)),  dem  golh.  //la  (nach  §.  S7)  und  griech.  TO, 
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hat  (vgl.  I.e.  p. 22fr.).  Gehört  aher  l  zum  skr.  Relativ- 
stamm,  der  einen  Bestandtheil  der  Demonstrativstämme  s-ya 
und  t-ya  ausmacht,  so  ergibt  sich  hieraus  die  ursprüng- 
liche Identität  der  Genitiv -Endung  von  yjiv-i  Hund  es  und 
des  i  der  griechischen  Genitive  wie  ro-tb  tmd  des  verstumm- 
ten armenischen  j  i  der  Genitive  wie  Jmpq.nj  mardoi  sb 
ßpoTolo  (s.  p.  381). 

£s  folgt  hier  der  Üherblick  der  Genitivhildung: 

Sanskrit  ^end  Griech.         Lat.  Lit         Golh. 

m.  diva-sya  aSpa^he  r^nro-to     ..•..        pdnö    vulß-s 

m.  kd^sya  ka^he  cu-^us      kö         htn^ 

f.     divdy-ds  hifvay-do  x^P*-5    terrä^a      dßw(^9gibd'9 

m.  pdte^s  ^)  patSi'S  hosU-a     genti-s  gasti-s 

ary^-as  7r6<n^og     .  •  • . .        •  • . .  •     .  •  •  •  • 

f.    pritS'S  d/rttoi'S  ...,.       turri-s     awi-s  anstairs 

pTtty-ds  ^w5ö-6-op$ 

£     Bdvanty^a bavainty-do  ..... 

m.  süno^a  padeu-s  pecu-a    aünau-a  aunau-a 

paiv'da  paiv'S  *)  viKv^og   seruziu^ß 

f.    hdnö'S  taneU'S  ....*       socru-^     kinnaU'S 

hdnv-'ds  tanv-^S  ^)  yiy\}-^      

£    vad^v^a$  

vd-LgO"»  geu'8  JSo(f)-o$    bov^ü 

£     ndv'ds  yä(F)-o$    

£     vdc-da  f)d6'6  *)  on-o^       vSc-ü 

m.  ßdrat-aa  barint^o^)  ^Iport-c^ferentr-ü  ..... 

m.  diman-aa  aiman-S')  daiiJLov'og  aermo-  akmen-a ahmin-a 

n.    namn'aa  ndman^o^)  rikay^og  nomin^ia naminna 

m.  Brdftur  brdtr-o')     Ttarp-og  frdtr-ia    bröthr-a 

£     du  hitür  dug'd^^r-'O*)  SrvyaTp-og  mdtr-ia  dukter^  dauktr^a 

m.  ddtür  ddir-^S')      doTrjp-^  datar-ia 

n.  vdcaa^aa  vacai^h'6^)l7F£{a)''oggener'ia   


#.•••  .....  •*.. 

•    ••*.  .....  .... 


.....  .... 

.....  ..... 


•    •...  ..... 


.*•  ..■.. 


«.«••  .... 


.    .   .    « 


.    .    •    .    • 


i)  Am  Ende  von  Compp. ;  einfach  pdty-us  s.  §.  187. 

«)   s.  §.  1  15  Anm.  3. 

^)   Auch  ^fOaJ?a^  harato  mag  vorkommen,  s.  §.  131« 
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L  o  c  a  t  i  y. 

195.  Dieser  Casus  hat  im  Sanskrit  und  Send  %  zu  sei- 

m 

nein  Charakter,  und  hat  im  Griechischen  das  Geschäft  des 
Dativs  übernommen,  aber  auch  die  locative  Bedeutung  nicht 
untergehen  lassen,  daher  z.  B.  AcüdciDvt,  MapoB-cuvi,  SoXa/irvt, 
^yp^9  oUoi^  X^f^i  ^Q<^  übertragen  auf  Zeit:  tt)  avr^  W^P^ 
yuxri.  So  im  Sanskrit  l^^ol^  divaef  am  Tage,  {r\\S\ 
niii  in  der  Nacht. 

196.  Mit  einem  vorhergehenden  ^  a  des  Stammes  geht 
das  locative  %  in  e  über  (§.2),  eben  so  im  Send;  doch  steht 
hier  auch  ^V  6i  für  ;o  S  (§.  33),  so  dafs  das  Send  hierdurch 
den  griechischen  Dativen  wie  otxoi,  [loi  und  0-01  sehr  nahe 
kommt,  in  denen  das  t  noch  nicht  zum  subscriptum  herab- 
gesunken und  durch  die  Erweiterung  des  Stammvocals  ersetzt 
worden  ist.  Zu  den  genannten  Formen  stimmt  ^i^^^^J^^G 
maiiTySi  in  der  Mitte,  womit  das  griech.  fjilaaoi  (durch 
Assimilation  aus  iisojoi,  s.  p.32f.)  zu  vergleichen  ist.  Man  hüte 
sich  aber,  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  als  Folge  einer 
specielleren  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Send  anzusehen. 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litauischen,  dem 
ein  eigentlicher  Locativ  zu  Gebote  steht,  die  Stämme  auf  a 
in  diesem  Casus  zum  Sanskrit  und  Send,  indem  sie  dieses  a 

m 

mit  dem  alten  locativen  t,  welches  nirgends  mehr  rein  er- 
scheint, zu  €  zusammenziehen;  daher  stimmt  z.B.  diu>e  in 
G o 1 1 ,  vom  Stamme  diwa^  zu  ^^  dev^^  ij^fO^  daive. 
Der  Umstand,  dafs  das  lit.  e  im  Locativ  der  a-Stämme  kurz 
ist  (s.  Kurschat  IL  p.  47),  darf  uns  nicht  hindern,  es  sei- 
ner Entstehung  nach  als  Diphthong  zu  fassen,  da  die  zu- 
sammengezogenen Diphthonge  der  Kürzung  unterworfen 
sind,  in  welcher  Beziehung  ich  an  das  althochdeutsche  e  in 
Conjunctiven  wie  bere  feram,  ferat,  im  Gegensatze  zu 
berS'Sf  herSrnh^  beret  erinnere  (s.  §.  81)  sowie  an  das  lat.  e 
von  amem^  amet  gegen  ames^  ainemusy  amStis.  Auch  zeugt 
das  slavische  'bje^  im  Locat.  der  entsprechenden  Wortklasse 
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(s.  §.  268),  für  die  ursprüngliche  Länge  des  Iltauischea  e^ 
da  %  in  der  Regel  dem  skr.  i  begegnet  (s.  §.  92.  e).  Das 
Lettische  hat  den  i-Laut  des  Locativcharakters  unterdrückt 
und  zum  Ersatz  den  vorhergehenden  o-Laut  verlängert,  daher 
z.B.  rata  im  Rade  gegenüber  dem  lit.  rata  id.  und  skr. 
rdfi  im  Wagen.  Diese  Form  spricht  deutlich  für  die 
verhältnifsmäfsig  späte  Zusammenziehung  von  os  zu  e  im 
lit.  Locativ  der  betreffenden  Wortklasse.  Hierbei  ist  es 
auch  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lettische  in  den  Prono- 
minallocativen  den  Schlufstheil  des  Diphthongs  at,  imd  zwar 
in  gedehnter  Form,  bewahrt  hat;  daher  tai  in  dem,  in 
diesem,  wofür  im  Lit.,  mit  Anfügung  des  oben  (§.  165  ff.) 
besprochenen  Anhängepronomens,  to*-m^.  Das  Sanskrit  würde, 
wenn  -sma  in  diesem  Casus  der  regelmäfsigen  DecÜnation 
folgte,  täame  zeigen. 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  ^t  und  ^u^  und 
nach  Willkür  auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende 
Locativ-Endung  im  Sanskrit,  nämlich  au,  wovor  %  und  u 
abfallen,  ausgenommen  bei  pdti  Herr  und  sdlUi  Freund, 
welche  ihr  i  in  seiner  euphonischen  Umwandlung  zu  ^  y 
beibehalten;  daher  pa^y-tfu,  »dUy-du.  —  Erwägt  man  die 
in  §.  56^\  gezeigte  Vocalisirung  des  8  zu  t»,  und  dafs  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im  Dual  ^  du  aus  5^PEL  d$ 
hervorgegangen  ist  (§.  206),  femer  den  Umstand,  dafs  im 
Send  die  Masculinstämme  auf  t  und  u  ebenfalls  6enitiv-En- 

• 

düngen  mit  locativer  Bedeutung  setzen,  so  wird  man  sehr 
geneigt,  in  diesem  ^  tfu,  aus  ÜI^  ^^s  eine  Art  attischer, 
d.  h.  erweiterter  Genitiv-Endung  zu  erkennen.  Wären  aber 
die  Locative  auf  du  bloCs  auf  die  ti-Stämme  beschränkt,  so 
läge  nichts  näher,  als  in  ihrem  du^  eine  blofse  Seigerung  des 
Endvocals  des  Stammes  zu  erkennen  *),  wie  oben  (p.  340) 
in  den  goth.  Dativen  wie  Mutoff,  khmau^  denen  wir  nun  auf 
diese  Weise  die  sanskritischen  Locative  sündü^  h^dndu 
gegenüberstellen   müfsten.     Es  pafst  aber  diese  Erklärung 

')  Vgl.  Benfey,  vollst.  Gramm.  p.302. 
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nicht  zu  Locativen  wie  agnäu  toh  agni  Feuer,  denn  da 
u  schwerer  als  %  ist,  und  die  yocalischen  Entartungen  am 
gewöhnlichsten  in  Schwächungen  besteben,  eioe  Umwandlung 
Ton  %  in  das  schwerere  u  aber  im  Sanskrit  nirgends  vor- 
kommt, so  kann  man  nicht  wohl  annehmen,  dafs  z.  B.  agni 
Feuer,  dvi  Schaf,  deren  %  sich  durch  die  verwandten 
Sprachen  als  uralt  erweist,  ihren  Locativ  aus  einem  Neben- 
stamme  agnu^  wdu  gebildet  haben,  und  dafs  ein  ähnliches 
Verfahren  bei  allen  anderen  männlichen  i- Stämmen  (und 
nach  Willkür  auch  bei  weiblichen)  eingetreten  sei,  ausge- 
nommen bei  den  oben  erwähnten  Locativen  pdty^duy  sd- 
Icy-äUy  hei  welchen  sich  du  deutlich  als  Casus-Endung,  das 
y  aber  als  regelmäfsige  Umwandlung  des  stammhaflen  t  zu 
erkennen  gibt. 

199.  Das  Send  setzt  bei  den  u-Stämmen  statt  des  Lo- 
cativs  gewöhnlich  die  Genitiv-Endung  \  6  (aus  igf^  oa),  wäh- 
rend bei  genitiver  Bedeutung  die  Form  oi^>c  eu^9  gebräuch- 
licher ist;  so  lesen  wir  z.  B.  im  V.  S.  p.  337  b^^?o^ 
^C^^^»CO«^^  go;-^  V»^3^  aitähmi  anhvd  yad  ait- 
vainti  in  hoc  mundo  quidem  existente.  Diese  sen- 
dische  Endung  o  (aus  a^^u)  verhält  sich  nun  zur  sanskriti- 
schen aif,  wie  kurzes  zu  langem  a,  und  die  beiden  Locativ- 
Endungen  unterscheiden  sieh  nur  durch  die  Quantität  des 
ersten  Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem 
weibliehen  Stamme  >/^(«  tanu  Körper  sehr  häufig  die 
echte  Locativ-Form  A»/*wcö  tanv-i.  —  Aftaloge  Formen 
auf  v-t,  oder  mit  Guna  at?-f,  zeigt  auch  der  Veda -Dialekt» 
namentlich  tanV'i  (von  tanü  fem.  Körper),  gleichsam  als 
Vorbild  der  gleichlautenden  Sendform,  und  dagegen  mit 
Guna  fo|WJ|(cJ  vta'i^av-iy  von  dem  männlichen  Stamme  vianu 
(s.  Benf.  Gloss.  zum  SAmavida).  Von  sünü  Sohn  erwähnt 
Benf.  (Vollst.  Gramm,  p.  302)  den  Locativ  sAndv-i^  woza 
trefflich  das  altslavisebe  »ünov-i  (Loc.  und  Dat)  stimmt.  — 
Bei  Stämmen  auf  i  setzt  das  Send  die  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  6i"9  mit  locativer  Bedeutung;  so  z.  B.  im  V.  S.  p. 
234.    **-Oi^\l^^^^^^^^C    Ei^ro    ^H^l^^e^l    d^    ahmt 
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na'mäne    yad   mdsdayas'nSis    „in    hac   terra   quidem 
masdayas'nioa'*. 

200.  Durch  das  Send  sind  wir  nnn  bereits  genöthigt, 
ein  Bündnifs  zwischen  Genitiv  und  Locativ  anzuerkennen, 
und,  wie  wir  den  Locativ  durch  den  Genitiv  haben  ersetzen 
sehen,  so  werden  wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Ge- 
nitivs  durch  den  Locativ  anerkennen  müssen.  Durch  die 
formelle  Übereinstimmung  der  betreffenden  lateinischen  und 
sanskritischen  Endung  und  durch  den  Umstand,  dafs  nur  bei 
den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv  mit  locativer 
Bedeutung  vorkommt  {Romas^  Corinthi^  humt),  nicht  bei  der 
dritten,  oder  im  Plural  (ruW,  nicht  ruris),  ist  zuerst  Fr. 
Rosen  veranlafst  worden,  den  lateinischen  Genitiv  der  bei* 
den  ersten  Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu 
bezeichnen;  eine  Ansicht,  die  ich  längst  auch  zur  meinigen 
gemacht  habe,  und  die  ich  jetzt  auch  durch  das  Oskische 
und  Umbrische  unterstützt  sehe.  Diese  beiden  Dialekte 
setzen  ihren  Genitiv,  der  überall  seine  eigentliche  Endung 
bewahrt  hat,  niemals  mit  locativer  Bedeutung,  und  sie  be- 
sitzen, wenigstens  das  Umbrische,  einen  wirklichen,  vom 
Genitiv  unterschiedenen  Locativ,  welcher  im  Gbkischen,  in 
der  ersten  Deelination,  gleich  dem  Dativ  auf  a{  ausgeht,  in 
der  zweiten  aber  vom  Dativ  auf  it  sieh  durch  den  Ausgang 
ej  unterscheidet  *).  Beispiele  sind:  escd  vicd  m^fiai  „in  ea 
via  media";  mimikH  terei  „in  terra  communi**  (terum 
ist  Neutrum).  In  dem  Diphthong  ei  vertritt  das  e  den  End- 
voeal  des  Stammes,  in  welcher  Beziehung  man  den  tat. 
Vocativ  der  2.  Decl.  vergleichen  mag  (s.  §.  204),  und  das 
Ganze  mit  dem  sanskritischen,  aus  ai  zusammengezogenen 
Diphthong  S  von  divS  in  equo.  Was  den  umbrischen 
Loeativ  anbelangt,  so  sehe  ich  mich  jetzt  nach  wiederhol- 
ter Untersuchung  genöthigt,  die  oben  (p.  337)  und  schon 
früher  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  des 
Sanskrit  und  Griechischen  (p.  55)  in  Übereinstimmung  mit 


*)  S.Mommsen,  Oskische  Studien  p.  26  L  und  p. 3 1  f. 
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Lassen  gegebene  Erklärung  zurückzunehmen.  Ich  kann  aber 
auch  nicht  mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  (1.  c.  p.  111)   die 
Yollstäadigere  Form  der  Endsylbe,  mem*),  mit  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byam  (s.§.  215)  vermitteln,   obwohl  ich  ebenfalls 
auf  diese  Endung,  schon  in  der  ersten  Ausg.,  die  Sylbe  bi 
der  latein.  Locativ-Adverbia  ibh  übt  etc.  zurückgeführt  habe, 
und  auch  an  dem  Übergang  des  skr.  B  in  den  organgemäfsen 
Nasal  keinen  grofsen  Anstofs   nehmen  würde  (vgL  §.  215). 
Es  ist  aber  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  der  ersten  Declina- 
tion  die  Formen  auf  mem,  men^  me  oder  blofses  «n,  wo  sie 
das    echt    locative   Verhältnifs    andeuten,    statt  des   a   des 
Stamqaes  ein  e  zeigen.    Käme  dieses  e  auch  da  vor,  wo  die  be- 
treffenden Formen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrücken, 
welches   Verhältnifs   im  Sanskrit   in   der  Regel   durch   dea 
Accusativ  ausgedrückt  wird,  so  könnte  man  in  jenem  e  eine 
durch    das    Gewicht   der   hinzutretenden   Sylbe   veranlafste 
Schwächung  des   stammhaften  a  erkennen.     Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  sondern  das  a  des  Stammes  bleibt,  wo  der 
Zielort  gemeint  ist,  unverändert,  also  tota-me  in  die  Stadt 
(welches  jedoch  selber  nicht  vorkommt)   gegen  tote-me  in 
der  Stadt,  wie  im  Lateinischen  gesagt  wird  in  urbem^  und 
dagegen  mit  locativer  Bedeutung  in  urbe^  und  analog  im 
Deutschen  in  die  Stadt  gegen  in  der  Stadt^   nur  dafs  wir 
den  Dativ  zur  Umschreibung  des  RuheorU  setzen.    Ist  nun 
im  umbrischen  tote-me  (in  der  Stadt)  eine  wirkUche  Lo- 
cativ-Endung  enthalten,   so   steckt  sie  in  dem  e  der  2ten 
Sylbe,  welches  höchst  wahrscheinlich  lang  und  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.     Nothwendig  ist  es  aber  nicht,  in 
tote-me  eine  Locativ-Endung  zu  erkennen,  denn  da  tote  (totSf 
der  Dativ  von  tota  ist,   so   steht  der  Annahme   nichts  im 
Wege,  dafs  der  Dativ  in  Verbindung  mit  mem,  me  etc.  und 


*)  Sic  kommt  nur  2mal  Yor^  und  daffir  dreimal  men  (1.  c.  §.  24,  3 
und  4  b) ;  sehr  zahlreich  belegt  aber  ist  me^  woför  gelegentlich  auch 
ein  bloCies  m. 
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gelegentlich  auch  für  sich  allein*)  das  locative  VerhMltnifs 
ausdrücke,  dafs  aber  die  Richtung  wohin,  oder  der  21iel- 
ort,  durch  den  Accusatiy  in  Verbindung  mit  den  genannten 
Sylben  ausgedrückt  werde.  Da  aber  die  Verdoppelung 
eines  Consonanten  in  der  umbrischen  Schrift,  wie  in  der 
altlateinischen,  nicht  bezeichnet  wird  (s.  Aufr.  u.  Kirchh, 
§.  13),  so  haben  die  Singular-Accusative  in  Verbindung  mit 
dem  mit  m  anfangenden  Enditicum  —  welches  ich  für  eine 
Postposition  halte  —  nicht  die  Fähigkeit,  sich  durch  die 
graphische  Darstellung  bemerklich  zu  machen.  Wir  dürfen 
also  z.  B.  Akeruma$nenh  orvomai,  rubiname  als  a  jdkerunian^ 
mem  etc.  auffassen ,  oder  wir  müssen  annehmen,  dafs  der 
Accusativ  vor  dem  folgenden  m  der  angehängten  Postposi-» 
tion  sein  m  verliere,  zumal  er  auch  im  einfachen  Zustande 
öfter  ohne  m  erscheint  (1.  c.  p.  110),  weshalb  es  nicht  be* 
fremden  kann,  dafs  der  Zielort  gelegentlich  durch  Formen 
auf  a  ohne  angefügtes  Verhältnifswort  vorkommt,  da  kein 
Casus  mehr  als  der  Accusativ  dazu  geeignet  ist,  fiir  sich 
allein  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken,  wie 
dies,  abgesehen  vom  Sanskrit,  im  Lateinisdien  bei  Städte-» 
namen  der  Fall  ist.  In  der  2ten  umbrischen  Declination 
findet  eine  Unterscheidung  des  Ruheortes  vom  Zielorte  nicht 
statt,  d.  h.  die  angehängte  Postposition  kommt  hier  blofs  in 
Verbindung  mit  dem  Accusativ,  oder  dieser  allein  mit  ab* 
gelegtem  Gasuszeichen  vor;  z«  B.  fmku-men^  emnu'tnen^ 
etuniir^me^  angUMoe^  perkhme^  ccsrnMiM^  domo  (1.  c.  p.  118), 
wofür  man  auch  vukumrmen  etc.  sprechen  könnte.  Bei  den 
t-Stämmen  stimmen  locative  Formen  auf  »-m«n,  i-mCf  i-«i, 
e-me^  #-1»,  e  zu  den  Accusativen  auf  im,  em^  e.  In  ntf-^-me, 
von  dem  consonantischen  Stamme  rtcs,  ist  das  e  wahrschein« 
lieh  Bindevocal  (1.  c.  p.  128)  und  das  flexionslose  ru$  der 
neutrale  Accusativ.  Als  Bindevocal  mag  auch  das  e  der 
Plural -Locative  auf  em  gelten,  wenn  nicht  etwa  hier  em 

*)  A  u  f  r  c  c  h  t  und  K  i  r  c  h  h  o  f  f  (p.  113)  erwähnen  rupinie^  saie^ 
jikeruniej  loome^  tote  rubine^  sahate  als  den  Ruheort  bezeichnend. 
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eine  blofse  Umstellung  von  me  ist,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  mit  dem  vorangehenden/,  worin  ich  die  ge- 
wöbnliohe  pluralische  Aecusativ- Endung  erkenne  (s.  §.  215, 
2.),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten  dafs  die  Formen  auf 
f'&m  niemals  eigentliche  Locative  sind,  sondern  blofs  den 
Zielort  bezeichnen  (1.  c.  p.  114),  was  um  so  mehr  berechtigt, 
sie  als  Accusative  mit  einer  angefügten  Postposition  zu 
erklären.  Der  Neigung  zur  Abwerfung  eines  schliefsenden 
m  folgt  das  Umbrische  auch  bei  diesen  Bildungen,  so  dafs 
die  angehängte  Postposition  im  Plural  meistens  aus  einem 
blofsen  €  besteht,  oder  ganz  verschwunden  wäre,  im  Fall 
dieses  e  ein  blofser  Bindevocal  ist.  Man  könnte  in  dieser 
Beziehung  die  griechischen  Accusative  wie  oX'^  gegenüber 
den  sanskritischen  vrie  v^^-a-m  vergleichen«  Zur  Unter- 
stützung der  Ansicht,  dafs  die  scheinbare  Gasus^Endung  der 
umbrischen  Locative  nichts  als  eine  zur  Postposition  gewor« 
dene  Praeposition  sei,  mufs  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  das  Umbrische  überhaupt  die  Verhältnifswörter  gerne 
hinten  anliigt  (1.  c.  p.  153  (f.).  So  erscheint  die  dem  Umhri* 
sehen  eigenthümliche  Praeposition  tu  oder  to  aus,  von, 
nur  im  Verein  mit  den  von  ihr  regierten  Ablativen.  Auch 
ar  a  lat  ad  wird  dem  von  ihm  regierten  Substantive  stets 
angehängt,  kommt  aber  auch  als  Praefix  vor  Verbalwurzeln 
vor.  Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken,  dafs  sich  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  Declination  als 
Locative  fassen  lassen,  während  die  auf  6  Ablative  sind; 
es  wäre  also  z.  B.  fu>üt  os  skr.  naoi  (im  neuen),  von 
dessen  Diphthong  S  mb  ai  der  Oenitiv  notrf  nur  das  Schlufs- 
Element  bewahrt  hat 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskrit 
<p^  in  statt  i  im  Locativ,  und  das  a  des  Anhängeprono« 
mens  sma  virird  elidirt  (s. .§.  165),  daher  z.B.  idsniin  in 
ihm,  kdsftiin  in  wem?  IMeses  n  erstreckt  sich  nicht  auf 
die  beiden  ersten  Personen  —  deren  Locativ  mdy^Xy  toajf^ 
lautet  —  und  fehlt  im  Send  auch  bei  denen  der  dritten; 
daher  z.B.  d^  ahmt  in  diesem.  —  Was  den  Ursprung 


y 
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des  anf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verharrens  hindeaten- 
den  %  anbelangt,  so  ist  er  leicht  gefunden,  sobald  man  t  als 
Wurxel  eines  Demonstrativums  erkannt  bat,  die  aber  den 
indischen  Grammatikern,  wie  die  wahre  Gestalt  aller  ande« 
ren  Pronominalwurzeln,  entgangen  ist 

202.  Die  mit  langen  einfiichen  Vocalen  endigenden 
weiblichen  Stämme  haben  im  Sanskrit  eine  eigenthümliche 
Locativ-Endung,  niUnlich  äm^  woran  nach  Willkür  auch  die  ' 

Feminina  auf  kunes  i  und  u  Theil  nehmen  können,  wäh- 
rend die  einsylbigen  weiblichen  Stämme  auf  langes  i  und 
4  für  dm  auch  das  gewöhnliche  ^  i  zulassen;  daher  z.B» 
Biy'äfm  oder  Siy^i  in  Furcht,  von  6u  -^  Im  $end  hat 
sich  diese  Endung  dm  zu  a  Tcrstammelt  (vgl  §.  215),  da* 
her  z.B.  ^d^^>^  yahmy-a  in  welcher  von  9*^X0 
yahmi  (ygL  §.  172).  Diese  Endung  scheint  aber  im  Send 
weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und  auf 
die  Femininstämme  auf  %  und  u  nicht  anwendbar  zu  sein.  — 
Das  Litauische  hat  wie  das  Send  von  der  Endung  dm  den 
Nasal  verloren  und  zeigt  bei  seinen  weiblichen  Stäm- 
men auf  a  im  Locativ  öj^s  gegenüber  dem.  skr.  dy-^dm^ 
also  dstoöj-e  (s  skr.  ds^vdy'dm)j  wobei  das  ^  einen  assi- 
milirenden  Einflufs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben 
mag  (vgL  p.  146  f.).  Bei  Stämmen  auf  t  gesellt  sich  zu  die- 
sem %  noch  der  entsprechende  ^Halbvocal  j,  das  i  selber 
aber  verlängert  sich  zu  y  (»  f)«  daher  awyj*i  gegenüber 
dem  skr.  dvy-dm  (euphonisch  für  avi-dm)  von  iglfST  ävi 
Mutterschaf*).  Die  Casus-Endung  kann  im  Litauischen 
bei  Stämmen  auf  i  auch  wegfallen,  daher  atoy  (awt).    Da 


*)  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dab  im  Pili 
regelmalsig  das  schließende  /  der  Wortstämme  vor  vocalisch  anbn- 
gender  Casus -Endung  zu  i/  (^  lit.  ly)  wird,  daher  z,  B.  von  ratti 
fem.  Nacht  der  Locativ  jj^pf  r#/fi>-ail,  oder  ^j^(^ra//i>-iy 
letzteres  mit  unterdrücktem  Nasal,  wodurch  diese  Form,  abgesehen 
▼on  der  bewahrten  Länge  des  Vocals,  den  Endungen  der  litauischen 
Formen  wie  a^/i-i  sehr  nahe  kommt. 
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aber  die  ^Stämine  in  der  genannten  Sprache  grörsteniheils 
weiblich  sind,  so  mag  ihre  Analogie  aach  auf  die  Mascu- 
linstämme  auf  %  eingewirkt  haben,  so  dafs  diese  ebenfalls 
im  Locativ  ij-e  zeigen,  also  ffenttj-i  in  dem  Verwand* 
ten.  Befremdender  ist  es,  dafs  auch  die  i«- Stämme,  ob- 
wohl sie  sämmtlich  männlich  sind,  an  der  Endung  j^e 
theilnehmen,  also  sOm^'-e*),  wof&r  jedoch,  nach  Schlei* 
eher  (p.  190),  auch  tünäi^  welches  sich  vom  Dativ  «dmcs  (s. 
§.  176)  blofs  durch  die  Accentuation  unterscheidet.  Wenn 
aber  die  locative  Form  8ünu%  welche  Ruhig  und  Mielcke 
nicht  kennen,  eine  alte  Begründung  hat,  und  nicht  eine  Zu- 
sanunenziehung  von  tünuß  ist,  so  stimmt  sie  schön  zu  dem 
oben  erwähnten  sendischen  und  v&dischen  tanv-i  (vom 
weiblichen  Stamme  ianu)  -  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben blofs  durch  die  Beibehaltung  des  Vocals  u,  der  im 
Sanskrit  und  Send  lautgesetzlich  zu  v  werden  mufste.  Man 
vergleiche  auch  die  gunirte  männliche  Vedaform  ^i^ndji^i 
und  das  analoge  slav.  sünov-i. 

203.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  des  sanskriti* 
sehen,  sendischen  und  litauischen  Locativs  und  des  bildungs- 
verwandten  griechischen  Dativs. 

Sanskrit  $end.  Litanitoh.  GrMchitdu 

m.      divi^)  aipi  p(ftii  ijnr^ 

m.  n«  kd'Bni'in  ka^hm^^i  ka-fni  

t        divdy-äm  Ki^vay-at  diw(^  X"W) 

m.      pdty-du ')  *)  ?ro«-4 

£  prtf'du  ')  TTOpTL-i 

prtttf'dm  ,        awiff'i  

*)  Vielleicht  beuer  sünu-j-^zu  theilen,  wie  in  Pili-Locativen 
von  weiblichen  Stammen  auf  u,  z,  B.jrdfu^jr-aA  oAttjägu-jr^^ 
(vgL  §.  4i)  im  Opfer. 

*)  Vgl.  lat*  equi^  hunäf  Corinthtj  aas  equoi  etc,  and  dagegen  nopi 
(aas  no0ai)mii7J^nd9iim  nenen  (§.  200  Schlols). 

')   Vgl.  tat.  equatj  Romae^  alt  equaij  Romai  (p.  12). 

')  S.  §•  198.      ^)  Nach  Analogie  der  Feminina« 
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Sanskrit 

$eDd. 

n. 

Bdvanty^äfß 

£ 

havainty-a? 

m. 

*wn'.rfti*) 

BÜndv'i  *) 

f. 

hdn^äu 

tanv't 

n. 

f.  gdv'% 

£ 

m. 

ffaV'-i? 

f. 

ndv'i 

f. 

vd6't 

m. 

Sdrat'% 

bar^nt'i 

m. 

diman-i 

aimain-i 

n. 

nämn^i  ^) 

ndmain-i 

m. 

Brcttar-i'') 

brdfr-i?'') 

f. 

duhitdr^V) 

du^d^r-i^) 

m. 

ddtdr-i') 

ddfr-i?  ») 

n. 

vdSaS'i 

vacah'% 

Litanifcli. 


Griechitoh. 


idpi-^i 


$ünüi 


« • 


ygyu-i 

ßo(F)-i' 
vd(JF)-t 

ozr-t 

^ipOVT'l 

SrvyaTp-C 

?7rE(<r)-i 

•)   V^disch  $.  §.  199. 

«)  Oder  nd'man't\  s.  kl.  Sanskrit -Gr.  §.  191. 

7)  Die  Stimme,  in  deren  Endsylbe  ar  oder  dr  mit  r^wecfaselt, 
zeigen  tamrotlich  im  Locat.  ar-ij  wahr.end  die  allgemeine  Theorie 
der  schwächsten  Casus  die  Unterdrficknng  des,  dem  thematischen  r  vor-- 
angehenden  Vocals  erwarten  liebe,  also  s.  B*  pitr^i  fax  pitdr-i^ 
gegenüber  dem  gr«  Datiy  Tfar^-i^  s.  p.  271« 

*)  Die  AnsstoÜMing  des,  dem  r  im  Stamme  vorangehenden,  Vocals, 
nach  demPrincip  der  nbrigen  schwächsten  Casus,  ist  mir  vrahrsdiein- 
licher  als  die  Beibehaltung  desselben,  also  irdiri,  ddiri^  wie  z.  B. 
im  Gen.  hrdir^d^  ddir-S^  und  im  Gen.  pL  brdir-ai^mj  ddir^ 
«lim.  Dagegen  behalt  das  Send  bei  Stammen  auf  an  den  Vocal, 
auch  wenn  ihm  nur  ein  Consonant  vorhergeht,  in  aUen  schwacbeii. 
Casus  in  der  Regel  bei;  daher  oben  ndmain-i  (ar  skr«  ndmn^i 
oder  ndfnan-i\  im  Dativ  und  Gen.  n 4 ma in/,  ndmand  fiir  skr. 
ndmn-'i^  ndmn'a4\  s.  in  Brockhans's  Index  die  ans  ddman 
nnd  ndman  entspringenden  Casus« 

*)  Filr  dugdr-i  s.  p.  344.  Anm.  12.    Man  könnte  aber  auch, 
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V  o  c  a  t  i  V. 
204.  Im  Vocativ  der  drei  ZaUen  zieht  das  Sanskrit 
den  Ton  auf  die  erste  Sylbe  des  Stammes  zurück,  im  Fall 
er  Hiebt  von  Haus  aus  auf  derselben  rubt*),  daber  z.  B* 
pitar  Vater,  di'var  Scbwager  (Bruder  des  Man- 
nes), mäftar  Mutter,  dühitar  Tocbter,  ragafutra 
Königssobn,  gegenüber  den  Accusativenpif ar-am,  devar- 
am,  mdidram^  duhitdram,  rd^aputrdm.  Das  Griechi- 
sche hat  einige  Überreste  dieser  Betonungsart  bewahrt, 
namentlich  steben  die  Vocative  naTzp,  d&p,  ju^rsp,  Bvyarsp^) 
zu  ibren  Accusativen  ndripa^  ^cäpa^  ^vyaripa  in  demselben 
Ton*VerbäItnifs  wie  die  erwähnten  sanskritischen  Vocative 
zu  den  ihrigen.  Dagegen  mufs  bei  zusammengesetzten  Wör^ 


dugdeiri  und  analog  im   Datiy  dugd'eiri  erwarten  (s.  §•  4l* 
p.  71). 

*)  Iq  Bezug  auf  die  Lehre  der  indischen  Grammatiker,  dafs  Voca- 
tiye  und  Verba,  wenn  letzteren  nicht  durch  gewisse  accentschützende 
Worter  der  Ton  bewahrt  wird,  nur  am  Anfange  des  Satzes  betont 
werden ,  yerweise  ich  auf  mein  yergleichendes  Accentoationssystem 
Anm.  37.  Hier  nur  soviel ,  dafs  es  onmÖglich  ist,  da(s  Vocative  wie 
rdgaputra  oder  Verbalformen  wie  ai  avisf  dmahi  vrit  wären 
(med.)  an  irgend  einer  Steile  des  Satzes  ganz  tonlos  sein  können. 

**)  Der  Nominativ  der  beiden  letzten  Formen  mols  ursprunglicl» 
gleich  dem  skr.  mdid^  duhitd  ozytonirt  gewesen  sein;  denn  dab 
der  Ton  der  Endsylbe  des  Stammes  zukommt,  erhellt  aus  der  ganzea 
Declination  dieser  Wörter.  Eine  eigenthümlicfa^  Bewandtnlb  hat  es, 
in  Betreff  der  Betonung,  mit  der  Declination  von  ay)f  0.  Hier  ist  das  a 
nur  ein  unorganischer  Vorschlag,  der  sich  aber  mit  Ausnahme  des  Noou 
sg.  in  allen  starken  Casus  (s.  §.  139)  den  Ton  s^ieignet,  also  nicht 
mir  aviq  =  skr.  nar^  sondern  auch  av^aou;  O'V^ij  ar^sc,  av&Mtg^ 
gegenüber  dem  skr.  ndram^  ndrdu.  ndras  (nonu  voc.  pl.).  In 
den  schwachen  Casus  sinkt  dagegen  nach  dem  Princip  der  einsylbigco 
Wörter  der  Ton  auf  die  Endung,  daher  z.  B.  d»ioi  gegenüber  dem 
skr.  Locat.  nar-i  (vgl.  p.  372).  Der  Dat  pL  macht,  weil  er  dreisil- 
big ist,  eine  Ausnahme;  daher  ävi^ay(ri  ans  dvao^(rt  (s.  §•  354)  (nc 
skr.  Loc.  nr- sü  aus  nar^ /ü. 
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tcni  im  griechisehtn  Vocatilv  sg.  dl<  Betonung  des  Wort- 
Anfangs    dem   Umstände    zugesehrieben  werden,    dafs   die 
giiecb«  Composita  in  der  Regel  die  möglichst  weite  Zurück-» 
Ziehung  des  Accents  verlangen,  so  dafs  also  der  VoG»t»  Ev^wfeov 
die  dem  Wortstamme  zukommende  Betonung  hat«  während 
im  Nomin.  tudoifMDir  der  Ton  aus  bekanntem  Gründe  von  sei« 
nem  Stammsitze  herabsinken  mufsie.  —  Was  die  Form  des 
Vocativs  sg«  im  indo- europäischen  Spraobstamm  anbelangt, 
so  hat  derselbe  entweder  gar  kein  Casuszeichen,  oder  ist 
identisch  mit  dem  Nominativ;  ersteres  ist  das  Prineip,  lelz« 
teres  die  praktische  Entartung  und  beschrinkt  sich  im  Skr. 
auf  einsilbige  Stämme  mit  vocaiiscbem  Ausgang,  daher  z.  B« 
^ll^  h\^%  Furcht!  wie  xi-$;  und  %q  auch  gdu^B^  ndu'^a 
im  Gegensatze  zum  gr.  ßoS,    yau.    Ein  sehliefsendes  a  der 
Wortstämme  bleibt  im  Skr.    und    Send   unverändwt;    im 
Litauischen  wird  ts  zu  e  geschwäebt  *);  und  auch  das  Grie-* 
chisebe  und  Lateinische  ziehen  in  dem  flexiondosen  Vocativ 
der  entsprechenden  Dedinatton  ein  kurzes  0  dem  0  oder  « 
vor,   welche  unter  dem  Schutze  von  Endungen  als  End- 
buchstaben des  Stammes  erscheinen.    Man  hüte  sieb  also  in 
unri,  equi  Casus-Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  ver* 
kalten  sieb  zu  aha  wie  ^vre,  quimque  zu  pdn6a^  und  das 
alte  o,  welches  in  imto^  als  0,  in  equu9  als  ü  erscheint,  hat 
endungslos  die  Gestalt  i  angenommen.  —    Die  consonanti-* 
sehen  Stämme  bebalten  im  Send,  wenn  sie  s  im  Nomlnatiy 
haben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei ;  so  haben  wir  mehrmals 
beim   Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im  Sinne  des 
Yoc.  gefunden. 

2Q5.    Die  Stämme  auf  %  und  u  haben  im  Skr.  Guna, 
die  Neutra  jedoch  auch  den  reinen  Vocal;  dagegen  verkür- 

*)  Das  Altpieafsische  kenn  bei  seiaen  mäoolictieD  Stamwen  auf 
«diesen  Vocal  unTeräodert lassen,  oder  daffir  e  t etseii,  oder  die  Form 
des  Nomiaativs  gebrautbea;  daher  dei^^a  Gott!  (^  skr.  d^9a\ 
oder  dti^e  (^is  lit.  dew€\  oder,  wie  im  Nomiaativ,  dtiws  (Noni- 
natir  aach  dei^as).  Das  Lettische  setzt  dorcbgreffeiid  den  Nomi- 
nativ statt  des  verlorenen  Vocativs. 
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zen  die  mehrsylbigen  Feminina  auf  %  und  4  diese  Endrocale, 
während  ein  schliefsendes  ^  dzu  S  wird;  d.h.  es  schwächt 
sich  die  letzte  Hälfte  des  a,  »  a  -«*  o,  zu  »^  welches  mit  der 
ersten  Hälfte  zu  S  zusammengezogen  wird.  Die  Sprache 
aber  beabsichtigt,  sowohl  bei  ErwMterung  wie  bei  Verkür- 
zung des  Endvocals,  offenbar  ein  imd  dasselbe  Ziel,  nur 
auf  entgegengesetztem  Wege,  und  zwar  einen  gewissen 
Nachdruck  bei  der  Anrede.  —  Zur  Guna-Form  ^  o,  aus 
a  -f-  ff ,  stimmen  merkwürdig  das  Gothische  und  Litaui- 
sche durch  Formen  wie  sunau^  sünaä^  gleich  dem  skr. 
sünS*).  Gothische  Feminin-Stämme  auf  %  sind  bei  Ulfilas 
im  Vocat  nicht  belegbar;  da  sie  aber  in  anderen  Beziehun- 
gen den  tt-Stämmen  parallel  laufen,  und  wie  diese  im  Gen« 
und  Dativ  Guna  haben,  so  zweifle  ich  kaum  an  Vocativen 
wie  arutoL  —  Die  weiblichen  i«*  Stämme  sind  im  Vocativ 
ebenfalls  nicht  zu  belegen,  da  sie  aber  in  allen  belegbareii 
Casus  der  Analogie  der  männlichen  u- Stämme  folgen» 
so  darf  man  wohl  Vocatiye  wie  handau**)  ohne  Beden- 
ken dem  männlichen  sunaUy  magau  gegenüberstellen.  Mann* 


*)  Das  Send  kann  ein  schliefsendes  >  u  nach  Willkar  entweder 
ganiren  oder  nicht,  nnd  man  findet  sowohl  ^^^pof^  mainjrS  als 
>^^l^*Asg  mainyu  als  Vocativ  von  >^l^^g  mainjru  Geist.  Da- 
gegen habe  ich  ein  schliebendes /nur  ohne  Guna  gefunden,  und  zwar 
öfter ^(Q^^^paitiBttrl;  so  V.S.  p.456.  ^^^Mig«v^  ^($)O6^0a9> 
^(O^^V  us'ihisia  namdnd-paiti  „stehe  auf,  Orts-Herr!** 

**)  V.  Gabelentz  und  Loebe  (p.  64)  setzen  handu^  aber  auch 
sunu^  letzteres  offenbar  ans  Versehen,  denn  die  Form  sunau  ist  von 
Grimm  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  dreimal  be- 
legt, und  magau  einmal.  Wir  dürfen  uns  also  die  schöne  Analogie^ 
welche  solche  Vocatiye  mit  dem  Sanskrit  und  Litauischen  darbieten^ 
nicht  entziehen  lassen^  Da  sich  aber  der  Vocativ  von  allen  Casus 
am  schwersten  belegen  lälst,  weil  leblose  Gegenstinde  nicht  leicht 
angeredet  werden,  so  durfte  man  bei  diesem  Casus  nicht  unterlassen^ 
für  die  Formen,  die  man  ansetzt,  Belegsteilen  auJi  der  betreffenden 
Wortklasse  zu  geben.  So  bin  ich  auch  jetzt  darüber  zweifelhaft,  ob 
die  Stamme  auf  n  (die  schwache  Declin.)  gleich  dem  Sanskrit  das 
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liehe  Stämme  auf  %  haben  im  Gothischen,  gleich  den  männ- 
lich-neutralen  a- Stämmen,  ihren  Endvocal  im  Voeat«,  eben 
so  wie  im  Accus,  und  Nominat.,  yerloren;  daher  vulf\ 
daur\  gaBt\  Dagegen  gunirt  das  Litauische  in  den  beiden 
Geschlechtern  ein  schliefsendes  %  eben  so  wie  «,  daher  genti 
Verwandter!  awi  Schaf!  wie  im  Skr.  pdtS^  dve.  —  Die 
Adjective  sind  im  Germanischen  in  Ansehung  des  Vocativs 
▼on  der  alten  Bahn  abgewichen,  und  behalten  das  Casus* 
zeichen  des  Nominativs  bei;  daher  z.  B.  goth.  hUnd^  blin- 
der! Diesem  ungesetzlichen  Gebranch  des  Nominativzeichens 
folgen  im  Alt-Nordischen  auch  die  Substantive.  ^  Das  Grie- 
chische hat  seine  Vocative  noch  ziemlich  zahlreich  vom  No- 
minativzeichen rein  erhalten ,  und  setzt  in  manchen  Wort- 
klassen den  nackten  Stamm»  oder  diejenige  Verstümmelung 
desselben,  welche  Wohllautsgesetze  oder  Verweichlichung 
nothwendig  machten;  daher  z.  B.  roXav  gegen  riKoL^  xapuy 

ftlr  x^^  g^S^i^  X^^^^«  ^^  ^  ^^  gcg^u  naS^.  Bei  Gut- 
tural-und  Labialstämmen  ist,  weil  x$  und  7r$  (g,  if;)  seh^ 
beliebte  Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch 
besondere  Buchstaben  gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen 
des  Nomin.  im  Vocativ  nicht  wieder  los  geworden.  Doch 
ist  der  Vocativ  aya  neben  aya^  merkwürdig,  und  lautet  so, 
wie  ihn  ein  Thema  oyaxr,  dem  im  flexionslosen  Zustande 
weder  xr,  noch  auch  faglich  das  x  gelassen  werden  konnte, 
erwarten  läfst  „Übrigens  ist  leicht  zu  denken  (sagt  Butt- 
mann S.  180),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  wel- 
che nicht  gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der 
Fall  eintritt,  lieber  die  Form  des  Nom.  behalten,  wie  £ 
TTou^***).—  Das  Lateinische  hat  den  vom  Griech.  vorbereite- 


Thema  ab  Vocativ  gebrauchen,  oder  den  Nominatty,  ob  also  der 
Slanun  hanan  im  Vocat  eben  so  lautet,  oder  hana, 

*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutrum  der  o- Stamme  die 
Wicdereinf&hrDDg  des  Casuszeichens  v  verdanken,  wahrend  das  Skr» 
den  nackten  Stamm  setzt.  Aofserdem  mag  auch  der  Umstaud  ge« 
wirkt  haben,  dals  der  Grieche  sich  von  der  nackten  Grundform  im 
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ten  Weg^  der  Entartung  des  VocatiVf  weiter  Ttrfolgt,  und 
setzt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Masc.  2.  I>ecL,  über- 
all den  Nominativ.  —  Die  in  §•  148.  genannten  Substantiv- 
Stämfme  bilden  im  Vocativ: 

Lfttei».      lit      GotkiMh. 


Ssatkrit. 

m.  diva 

n.  dana 

£  divi 

m.  pdte 

f.  pritS 

n.  vari 

f.  Bdvanti 

m.  s4no 

f.  hdn6 

m 

n.  mdctu 

f.  vdctu 


Send. 

aipa 
data 
hifva  *) 
paiti 
afr%t% 
vairi 
bavainti 
paiu 
tanu 
madu 


et 
ITTTTC 


dwpO'V 

nipTi 
tipi 


eque     pSne      vulf^ 

dönu'-m daui^ 

equa      Akoa    gxba 
^  hosH-s  genti    gatt 
turri^  awi      anatai? 


mare 


vixv 
yivu 


peeu'^  sünau  sunau 

socrU'S kinnau 

pecu      


m.{.gäu'S        gdu'S 

t 

f. 


hS^ 


nau'S 

vdk 
m.     Bdran 
m.     dimafi 
n.     namati 
m.     Bratar 
£       duhitar 
m.     datar 
n.      vd6as 


vdK'S? 

barah'S 

aiman 

namau 

bratar^*) 

du^dari  *) 

ddtar^') 

va6S 


ßou 

vaS  « 

07r-$        voc~s     

^ipwv  ferenrS  dugän^fijandf 

icufjLov  sermo    akmu     ahma? 

ToXav      nSmen namo? 

Triup      f räter brSthar 

ävyarep  mdter    duktS   dauhtar 

ionqp      dator    


67ro$ 


genta 


Yoc  leichter  entwöhnte,  weil  sie  am  Anfaage  tod  Conpositen  Tid 

seltener  als  im  Sanskrit  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §•  112)» 

ff 

<)  So  drifäspa9\%  Vocativ  von  drods pd^  Name  eines  weibli- 
chen Genius  (wortlich  bestandige  Pferde  habend),  aus  drüo,^ 
=  skr.  dr  u  vd^  und  a  j  /?  a  (s.  B  u  r  n  o  u  f ,  Ta^oa  p.  428  f.).  Auch  der 
Ylda-Dialekt  zeigt  Vocative  dieser  Art,  d.  h.  Kfirzung  eines  langen 
^nreiUichen  d  statt  dessen  Umwandloog  in  i*  Im  Uassiscben  Seoskrit 
folgen  dieser  Analogie  drei  Worter,  welche  Mut  t e r  bedeuten,  näm» 
Uch  akhä,  ambd,  alld\  Yoc, dkka  etc.;  vM.  auch  lim 6/ fiir  am ^o« 

«)   S.  §.44.  »)   &§.  128. 
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Dual. 

NominatiT,  Accusatir,  Vocativ. 

206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskrit  bei  Masc.  und 
Fem.  die  Endung  du^  welche  wahrscheinlich  au«  ä9  durch 
Vocalisirung  des  s  entstanden  (vgl.  §.  56^'  und  198),  und 
somit  nur  eine  Verstärkung  der  Plural-Endung  a9  ist.  Der 
Dual  liebt,  weil  ihm  eine  klarere  Anschauung  zum  Grunde 
liegt  als  der  unbestimmten  Vielheit,  zu  stärkerem  Nach- 
druck und  lebendigerer  Personificirung,  die  breitesten  En- 
dungen, sowohl  in  den  genannten  Casus  als  in  den  übrigen. 
Man  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  %  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  iSlipTt  diru^i  mit  fERjfoT 
dirüni,  von  diru  Thräne  (s.  §.  17*0- 

207.  Während  das  Prftkrit  und  Pili  den  Dual  emge- 
büfst  haben,  hat  ihn  das  Send  noch  bewahrt,  doch  so,  dafs 
man  statt  desselben  auch  häufig  den  Plural  findet,  und  z.  B.  im 
V.  S.  p.  203.  J2H^(oaJ^5£;>/£eb  *a«  d  iinubyaUi^,  bis  zu 
denKnieen,  mit  pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der 
Dual  noch  seltener,  doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  unterge- 
gangen und  durch  mehrere  Stellen  des  V.  S.  belegbar*).  Die 
skr.  Endung  du  findet  sich  an  den  entsprechenden,  Stellen 
im  Send  in  der  Gestalt  Ton  ^  do^  welches  nach  §.  56 *> 
zugleich  für  die  skr.  Endung  dB  steht,  und  einen  nachdrück-» 
Kchen  Beweis  abgibt,  dafs  die  skr.  Dual^Endung  du  niditi 
anders  als  eine  Entartung  ron  dt  sei,  und  zwar  eine  gele- 
gentliche, nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  198)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  Tom  Skr.  ge- 
gebene Beispiel  Tom  Send  zum  allgemeinen  Prindp  erhoben 
woirden.  Diese  Ansicht  wird  fast  zur  unumstöfslichen  That- 
sache,  dadurch,  dafs  das  Send  sogar  im  Dual  den  Zischlaut 


*)  Vgl.  Gramm,  crit  add.  ad  r.  137. 
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▼or  der  Partikel  ^^  ia  wirklich  bewahrt  hat,  und  doi^ca 
sagt,  nicht  ^o-<Sa,  wie  zu  erwarten  wäre,  ^enn  im  Skr.  die 
Dual -Endung  du  die  ursprüngliche  Gestalt  und  nickt 
eine  Entartung  von  ds  wäre.  So  lesen  wir  im  V.  S. 
p.  225  ^Mi{0%u£AM(«af(0(7(^a^  ^^(0a9S^»7>ev   hurvdoi-Sd 

.  . .  amifriftat'doi'Cd*).'^  Was  Anquetil  in  seinem  Vo- 
cabular  (p.  456)  naereke'ido  schreibt  und  durch  ^deuj» 
femmes**  übersetzt,  kann  nichts  anderes  als  i^^^^^^^^^^^f 
ndirikay-do  sein,  vom  Stamme  «aai^^7o^mj^  ndirikd.  Die 
Form  Suf^^tA^^^?^^^/  ndirikaydo  ist  aber  ofTenbar  echter 


*}  VgLAnqaetiin,  175.  Die  beiden  GeTiien,welcheAnqa etil 
y^Khordad^  und  ^^Amerdad''*  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual^ 
auch  mit  der  Endung  hya  (§.  215),  obwohl  jeder  fiir  sich  im  singn- 
laren  Verhältnifs  steht;  also  mit  dem  im  Texte  1.  c.  yorangehenden  t6i 
iid^(sozulesen(ur  ;0^>  c^^oO  diese  heiden  (Genien)  Uaur- 
vat  und  A  m c rtat.  Es  erklärt  sich  diese  Erscheinung,  wie  schon  im 
der  ersten  Aus gahe  (p.  246)  yermuthet  worden,  nach  dem  Princip  der 
▼tdischen  copnlativen  Compositen,  wie/ii/ar4-m4/ar4  Vater  und 
Mutter,  wörtlich  Traras-jUiireDe,  wo  jedes  der  terhundenen  Worter 
die  Summe  des  Ganzen  ausdruckt  (s.  §.972).  •—  Für  hurvAascä  ist 
haurpdoscd  zu  lesen  (s.  Westergaard's  Zendavesta  p.66.  11.)« 
mit  >a;  au  (ur  a  nach  §.  46.  Die  yollständige  Form  des  Namens  die- 
ses Genius  lautet  im  Stamme  hauroatAt  (d.h.  Ganzheit),  woraus 
zunächst  haurvat  (wovon  der  Instr.  Dat  Abi.  Aii,hauroa4hfa) 
und  hieraus,  mit  Ablegung  des  ganzen  Suffixes,  Ao  ti  roa'=^  skr.  s&roa^ 
Der  Stamm  ameretdt^  etymologisch  Unsterblichkeit, yerkurst 
häufig  das  a  seiner  Endsylhe,  daher  oben  ameretaiAos'^cA  und 
analog  im  Instr.  Dat.  Abi.  amereta4hya.  Dagegen  zeigt  der 
Acc.  sg.  die  unverstuffimelte  Form  ameret&tem*  In  ihrem  Ab- 
leitungssuffix  stimmen  die  Namen  dieser  beiden  weiblichen  Genien 
zum  lat  /4/  und  griech.  7>]r.  Man  vergleiche,  abgesehen  vom  Pri* 
mitivum,  amerctdtem  mit  dem  lat.  ifnmortalitAtenu  Das  Pri* 
mitivum  des  send.  Ausdrucks  kommt  im  V.  S.  nicht  vor.  es  stützt  sich 
aber  wahrscheinlich  auf  das  skr.  amdra  unsterblich;  wo  nicht, 
so  mufs  man  ein  sanskritisches  amar  voraussetzen,  dessen  r  nach 
§.  44  den  Zusatz  eines  e  nicht  entbehren  könnte. 
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aIs  ]P567^^aa^/  ndirikS/ "Wie  nach  Banskritiscliem  Pribcip 
(§.  213)  Ton  dnem  weiblichen  Stamme  ndirikd  müfste 
gebildet  werden.--  Von  >J^  bäfu  Arm  fährt Rask  die 
Form  i^»J^^  bd§vdo  A.Tme  an^  ohne  zu  bemerken»  dafs 
es  ein  Dual  sei ;  es  gebort  aber  offenbar  zu  diesem  Nume» 
ras,  der  bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
>J^  bdfu  im  Nom.  plur.  \»J^  bdfv6  oder  \»^J^ 
bdfavS. 

208.  Im  V^da -Dialekt  findet  man  die  Endung  ^  du 
häufig  zu  d  Terstümmelt,  so  däfs  das  letzte  Element  des 
Diphthongs  unterdruckt  ist;  daher  z.  B.  aivin^d  die  bei-* 
den  As'winen,  Ton  aivin;  uBdf  dSvd^  die  beiden  Göt- 
ter, von  uBd  divä;  ra^dnd  die  beiden  Könige,  von 
rd'^an.  Im  Send  ist  die  aus  do  verstümmelte  Endung 
ebenfalls  gebrXudilich,  und  zwar  häufiger  als  die  yoUstän« 
digere;  namentlich  freut  es  uns,  das  genannte  indisdie» 
durch  seine  jugendliche  Schönheit  berühmte  Zwillingspaar 
auch  am  Himmel  des  Ormusd  glänzen  zu  sehen.  Wir 
lesen  nämlich  im  42.  Ha  des  Yasna  -u^-O  ^^(O^oeMMi 
;o^^^e^J*^'^  V/«^>  aipind'6d  yavanS  ya^amaidi 
,,AsYinosque  juvenes  veneramur^,  was  Anquetil 
übersetzt  durch  ^Je  faia  IzesiAni  h  l*ewcellent  taujaurs  {9ub^ 
mutant)**.  Das  sanskritische  aivin d  kann  nämlich  im  Send 
nichts  anderes  als  aipind  oder  aipin a  geben  (§.50);  he« 
merkenswerth  aber  ist  an  dieser  SteUe  der  Plural  yavan^S 
(aus  yavanaa)  in  Bezug  auf  den  Dual  aipind;  er  liefert 
einen  neuen  Beweis,  dafs  in  dem  erhaltenen  Zustande  des 
Send  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war;  wie  denn 
auch  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Ver* 
bum  meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Veda-Endung  d  und  dem  im  Send  dafiir 
stehendai  kurzen  a  *)  gelangt  man  leicht  zum  griechischen 


*)  So  z.B.  Y.  S.  p.  23«    «V(X)^Mi(«{7(^«M  *ßJ(0^i^>y>MV^  haur^ 
oata  amerttdia  die  beiden  Hauryat's  und  Amertat's; 
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dualen  £«  da  dieser  Vocal  am  Ende  sehr  gern  das  alte 
ä  Tertritt;  und  wie  oben  im  Voeativ  (§.  204)  Tthte  £&r 
aiva^  aipa  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  avdp^  (mit 
euphonischem  i)  dem  vedischen  7^  ndr^ä  und  sendischen 
nar^a.  Wenngleich  auch  w  nach  §.  4  sehr  häufig  für  Slf 
ä  steht,  so  hüte  man  sich  doch,  etwa  iTrmo  als  Analogoa 
von  divä  zu  betrachten  (s.  §.  211).  Dafs  aber  das  litaui- 
sche duale  u  der  männlichen  Stämme  auf  a  mit  der  ge- 
dachten vedischen  und  sendischen  Dual-Endung  zusammen- 
hange, d.h.  aus  ä  hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so 
weniger  bezweifeln,  als  auch  bei  den  übrigen  Declinationen 
der  litauische  Dual  in  diesem  Casus  auf  das  genaueste 
mit  dem  Skr.  übereinstimmt,  und  das  litauische  u  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines  alten  ä  ist  (s. 
§.  161);  man  vergleiche  also  z.  B.  d^ioü  zwei  Götter  mit 
dem  vedischen  dSva  und  sendischen  ^»;o*^  daiva.  Die 
Pronomina  der  3ten  Person  zeigen  ü  (s.  p.  135)  für  tf, 
verbinden  sich  aber  mit  dem  Zahlworte  du  zwei,  (Schlei- 
eher p.  195),  daher  z.  B.tufdu  diese  beiden,  an&du  jene 
beiden,  yu(2u  sie  beide.  Im  Accusativ  du.  fügt  man  ge- 
wöhnlich in  allen  Declinationen  dem  Endvocal,  nach  Ana- 
logie des  Acc.  sg.,  das  Nasalzeichen  bei,  welches  aber  im 
Dual  knne  etymologische  Begründung  hat,  und  da  es  über- 
haupt nicht  mehr  ausgesprochen  vnrd  (s.  §.  10),  hier  füg- 
lich weggelassen  werden  kann,  wie  es  auch  Schleicher 
wirklich  gethan   hat  *).    Ich   schreibe   demnach  dfwA  so- 

dem  Sinne  nach:  Haurvat  und  Amertat|  die  beiden  (acc); 
p.  1S6  and  Öfter  cfp0narazweiMen«chen.  Überhaupt  scheint 
langes  d  der  betreffenden  Dual -Endung  nur  in  dem  oben  (p.  56)  er- 
wähnten Dialekt  vorsukommen,  der  nach  Analogie  des  Altpersischen 
auch  die  ursprünglich  kurzen  a  am  Wort -Ende  Tcrlangert,  daher 
oben  aspind-6ä  für  . . 6a*  Es  können  ako tendtsche  Duale zvXä^ 
sofern  s\t  in  den  zu  dem  abweichenden  Dialekt  gehörenden  Kapiteln 
des  Yasna  erscheinen,  für  die  Theorie  der  Casusbildung  keinen  Werth 
haben. 

*)  Ich  habe  mich  schon  in  meinem  yergleichenden  Accentuations- 
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wohl  im  Accus«  als  im  Nom*  und  Vocativ,  und  in  letzterem 
Casus  gegenüber  dem  vedischen  divd^  mit  surückgezogenem 
Aecent  (nach  §.  204). 

210.  Männliche  und  weibliehe  Stämme  auf  i  und  u 
unterdrücken  im  Sanskrit  die  duale  Casus-Endung,  und  ver- 
längern zum  Ersatz  den  Endvoeal  des  Stammes  in  dieser 
flexionslosen  Form;  also  fdtx  von  fiti^  sünüf  Ton  sunii. 
Vor  diesen  verstümmelten  Formen  zeichnet  sich  vortheilhaft 
das  in  §.  207  erwähnte  send.  S^>>;^  bd^v-do  krtat  (von 
bdfu)  aus.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Send  nicht  an  der 
verstümmelten  Form,  die  sogar  die  im  V.  S.  allein  beleg- 
bare ist.  Von  >^iy^e  mai^yu  Geist  finden  wir  häufig 
den  Dual  ^^^l^^g  mainy^^  dagegen  für  ^i^i  iri^ü 
zwei  Finger  die  verkürzte  und  daher  mit  dem 
Thema  identische  Form  >Si>i  ifri^u  (V.  &  p.  318:  ^>>ß 
>Spi  dva  irifu). 

211*  Das  Litauische  stützt  sich  bei  seinen  t «  und  «- 
Stämmen  auf  das  erwähnte  sanskritische  Priocip  der  Unter-* 
drüekung  der  Endung,  doch  unterläfst  es  die  Verlängerung 
des  Stamm vocals,  oder  vielmehr,  es  hat  das  ursprünglich 
veriängerte  f  und  ü  im  Laufe  der  Zeit  wieder  in  seine  Kürzö 
zurücktreten  lassen;  daher  mal  zwei  Schafe,  Hink  zwei 
Söhne  ftlr  skr.  dv%  (nom.  ace.  voe.)«^^^^^'  (nom.  acc), 
$ü'nü  Voeativ.  Jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung  der  litaui* 
sehen  und  sanskritischen  Formen  in  den  betreffenden  Wovt^ 
klassen  so  grofs,  dafs  man  sie  kaum  f&r  zufiülig^  halten 
kann.  Gründen  sieh  aber  die  litauischen  Formen,  und  die 
analogen  altslavischen  wie  koBÜ  zwei  Knochen,  auf  Ober- 
lieferung aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und  slavi- 
sehen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  so  erkenne  ich  in  dieser 
Begegnung  einen  neuen  Beweis  der  verhältnifsmäfsig  späten 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Idiome  von  ihren 


System  (1854.  Anm.  151)  gegen  den  Gebrauch  des  lautlosen  Nasal- 
zeichen«  im  Act.  da.  ausgesprochen  uod  L  c.  p.  88  sünü  die  beiden 
Sohne  im  Acc.  wie  im  Nom.  dem  skr.  sünü'  gegenfibergestellt» 
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asiatischen  Schwestersprachen,  (vergl.  §.  21«>  p.  39),  während 
griechische  Formen  wie  ncai^t^  n6pTi^  vitco^s^  yiw-^  auf  eine 
Zeit  sich  stützen^  wo  im  Sanskrit  die  männlichen  und  weih- 
lichen Stämme  auf  i  und  u  in  den  in  Rede  stehenden  Dual- 
Casus  noch  Endungen  hatten.  Dagegen  hat  das  Griechische  in 
Formen  wie  Imtw^  Mw^d  die  Casus-Endung  aufgegeben,  und 
dieseihe  nach  dem  Princip  der  sanskritischen  Formen  wie  dvi^ 
$ünu  —  aber  unabhängig  vom  Sanskrit  —  durch  Verlängerung 
des  Stammvocals  ersetzt,  der  zwar  in  der  griech.  ersten  De- 
clination>  seinem  Ursprünge  nach,  überall  ein  langes  a 
ist,  aber  doch  im  Singular  nicht  überall  seine  Länge  und 
die  alte  a-Qualität  bewahrt  hat,  also  Du.  Mo6aä  gegen  Sg. 
MdwrcC^  Kc<f>aXa  gegen  xe4>aXif,  aus  xs4>«Xa« 

212.  Die  Neutra  haben  im  sanskritischen  Dual  der  be- 
treffenden Casus  nicht  du  sondern  t  zur  Endung,  wie  sie 
im  Plural  nicht  a«,  sondern  kurzes  i  haben.  Ein  schliefsen- 
des  a  des  Stammes  geht  mit  diesem  t  in  ^  über  (§.  2),  da- 
her z.  B.  iaie^  zwei  hundert  aus  iata^t.  Andere  Vocale 
setzen  ein  euphonisches  n  ein,  daher  z.  B.  ÜI^H)  ^änu-n^i 
die  beidenKniee.  Im  Send  folgen  die  mit  a  oder  einem  Con- 
sonanten  endigenden  Stämme  dem  Princip  des  Sanskrit,  da- 
her )g(05«^a^  (kommt  oft  vor)  für  skr.  iat^  (§.  41),  )g^^ 
\l^qy^J^V  duyi  ha^ai^hrS  zwei  tausend  (§.  54)  für 
^  CT^%  ^^^  ^afidare*).  Beispiel  eines  sendisehen  Duals 
von  eonsonantischem  Stamm  ist  9^/6«v$a^^^  caimaini 
die  beiden  Augen  (s.  Burnouf,  Yasna  p.  497),  welches 
abgesehen  von  dem  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
i  genau  zu  skr^ Formen  vne  vdrtmani  zwei  Wege  stimmt. 
Man  findet  aber  auch  das  ys  i  der  Casus-Endung  gekürzt, 
z.  B.  in  dem  oben  (p*  269)  erwähnten  ^i^^^ftp^  a^aunt ; 
so  in  ^V*>3^fy  vai^uhif  umstellt  aus  vai^hvi^  von 
vanhu  gut.  Diese  Kürzung  ist,  wie  es  scheint,  als  Regel 
anzusehen,  denn  auf  die  Vocallänge  in  dem  obigen  6a/main% 
ist,  meiner  Meinung  nach,  darum  kein  Gewicht  zu  legen  ^ 


*)  Über  das  Verbal tnils  von  du^i  zum  skr.  doS  s*^.  43. 
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weil  das  Kapitel  des  Yas'oa,  worin  dieser  Ausdraek  Tor- 
kommt,  dem  oben  (§.  188)  erwähnten  Dialekt  angehört,  der 
die  Verlängerung  kurzer  Endvocale  hebt  —  Die  entspre- 
chende skr.  Form  für  das  erwähnte  vanuh-i  ist  vaau^n^t^ 
mit  euphonischem  n,  woran  das  Send  keinen  Antheii  nimmt 
<s.  §.  133). 

213.  Das  Griechische  verzichtet  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  auf  eine  das  Neutrum  von  den  beiden  natürli- 
chen Geschlechtem  unterscheidetide  Endung;  das  Sanskrit 
aber  hat  scheinbar  das  oben  erwähnte  neutrale  %  auch  auf 
die  weiblichen  a -Stämme  ausgedehnt  Allein  die  Begeg- 
nung der  weiblichen  Formen  wie  dave  zwei  Stuten  mit 
dem  neutralen  danS  zwei  Gaben  ist,  wie  das  Send  uns 
belehrt,  nur  äuTserlich,  und  die  beiden  Formen  kommen 
auf  ganz  verschiedenen  Wegen  sich  entgegen,  und  verhalten 
sich  zu  einander  so,  dafs  in  difne  (aus  däna-^'t)  wirklich 
eine  Dual -Endung,  und  zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra 
enthalten  ist,  in  divS  aber  die  männlich -weibliche  Endung 
^u  (aus  da  §.  206)  vermifst  wird,  jedoch  aus  der  in  §.  207 
erwähnten  Sendform  S^66^56?6^  ndirikay-do^  zwei 
Frauen,  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  glaube  näm- 
lich, dafs  i5r%  divi  aus  aivay-du  so  entsprungen  oder 
verstOnmielt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorher- 
gehende Halbvocal  zu  seiner  Vocal- Natur  zurückgekehrt 
ist  und  mit  dem  d  des  Stammes  sich  diphthongut  hat 
(s.  §.  2  und  vgl.  p.  227  f.).  Der  Dual  dive  hätte  also  nur 
eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stammes, 
welche  ursprünglich  die  wirkliche  Casus-Endung  begleitete. 
Im  Send  kommt  jedoch  die  verstümmelte  weibliche  Dual- 
form auf  A>  S  ebenfaUs  vor,  und  ist  sogar  die  vorherr- 
schende*); allein  es  ist  merkwürdig  und  für  meine  Behaup- 


)  Ich  welfii  Formen  wie  ndirikajräo  im  V.  S.  ab  Daal  nicht 
xa  belegen,  ^nn  im  l6ten  Fargard  des  Vendidad,  wo  dieser  Ausdruck 
mehrmals  vorkommt,  Ut  es  der  Genitiv  sing,  und  es  gründet  sich  hier 
der  Aasgang  ä  o  auf  die  skr.  weibliche  Genitiv  -  Endung  ä  s.     Sollte 

L  27 


418  Bildung  der  Casus.     §.213. 

tung  eine  schöne  Unterstützung,  dafs  aueh  diese  verstüin- 
inelte  Form  auf  ;u  ^«*  wo  die  Anbängepartikel  «v^  ia  ihr  zur 
Seite  steht,  das  Gasuszeichen  i  bewahrt  hat;  und  wie  oben 
aAi(oa^£AMfO«Af(«g7c£a^   am^rHat-äoi'6d  „die    beiden 
Amertat's",    so   finden    wir   V.    S.  p.   58   ^^^A>T^iS^ 
}i^^^i^^   ami8ei'6a   ipinti  „und    die   beiden    Am- 
schaspant's"  („non-conniventesque    Sanetas",  vgl. 
ISift^  amiia  und  Nalus  V.  2ö,  26  u.  s.  §.  50)  *).    Die  Form 
o^A^  ei'  ist  aus  dem  aus  §.  207  zu  erwartenden  vollständi- 
gen dJ£A^^5«A^  ay^doi'  so  zu  erklären,  dafs  nach  Ausfall 
des  S^  do   das  vorhergehende  ay  zu  e  zusammengezogen 
werden  mufste,  gerade  wie  p.  227  im  Präkrit  emt  aus  skr. 
aydmi  durch  Ausstofsung  des  d  geworden.  —  Die  Entste- 
hung von  55r%  dsvS  aus  iivay^du  können  wir  auch  noch 
dadurch  unterstützen,  dafs  im  Yeda-Dialekt  auch  die  weib- 
lichen i-Stämme  der  Dual-Endung  du  verlustig  gehen  können, 
und   dann  den  nackten  Stamm  zeigen;   so  in  den  Schollen 
zu   Pinini   5(1^1^ ;?cn7I%T  vdrdhi  updndhdu   „Eber- 
lederne Schuhe"   für  vd'rdhydu;   so  yahvi  die  bei- 
den grofsen  für  yaf^vydü  (Rigv.  m.  VI.  h.  17,  7).    Eine 
analoge  Sendform. ist  ^^i^y»^^^  tevisi  die  beiden  star- 
ken (vom  gleichlautenden  weiblichen  Stamme),  welches  öffccr 
als  Epitheton  der  beiden  Genien  Khordad  und  Amertat  vor- 
kommt**)* 


aber  die  in  Anquetil's  Glossar  als  Dual  gegebene  und  durch  y^deujc 
femmes  ^  übersetzie  Form  anfeinem  Misverstandnifs  beruhen,  so 
würde  mich  dies  nicht  abhalten,  die  skr.  weibliche  Dual -Endung 
auf  ^  als  Verstümmelung  von  a/-du  zu  erklären,  und  wie  bei  den  Doa* 
leo  auf  /  und  ü  die  Unterdrückung  der  Casus*£ndung  anzunehmen. 

*)  Der  lithographifte  Codex  hat  hier  *ßJ^^ cjj^gjn ames  es  ca^ 
allein  c  findet  sich  häufig,  aber  wie  es  scheint  fehlerhaft  an  der  Stelle 
des  ;o;  vgl.  1.  c.  S.  88.   fC^^^iV*}^  tS^iC^  amesi  sptni^  ond 

s.  §•  31. 

**)  Vgl  das  T^dische  /  a  o  isd  sUrk  und  /  <£  p »//Stärke,  Kraft.  Auch 
das  send,  levis  i  kommt  als  abstraktes  Substantivum  vor,  ond  wird 
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214.  Zu  den  sanskritischen  und  sendischen  weiblichen 
Dual- Formen  auf  e  stimmen  litauische  auf  t,  also  Aiwi 
zwei  Stuten  «b  skr,  divS.  Es  ist  also  dem  Litauischen 
von  dem  Diphthong  e  =  ai  nur  das  Schlufs-Element  ▼erblie'* 
Ben,  während  das  altslavische  sein  ib  (Je)^  dessen  ursprüng- 
licher Laut  offenhar  S  gewesen  ist  (s.  p.  140),  dem  skr.  i 
gegenüberstellt,  also  Bk^OBt  vidovje  zwei  Witt  wen  « 
skr.  victave.  Da  ich  die,  der  wahren  Casus-Endung  beraub« 
ten  weiblichen  Duale  auf  e  im  Sanskrit  und  Send  als  Folge 
einer  erst  nach  der  frühesten  Sprachtrennung  eingetretenen 
Entartung  ansehe,  so  betrachte  ich  diese  Begegnung  mit  dem 
Litauischen  und  Altslavischen  als  einen  neuen  Beweis  der 
späteren  Trennung  der  letztgenannten  Idiome  von  ihren  asia- 
tischen Schwesterspracben.  —  Das  Lateinische  hat  nur  bei  duo 
und  ambo  einen  zum  Griechischen  stimmenden  Überrest  des 
Duals  bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plu- 
ral-Endungen ersetzt  wird. 

Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Bildung  des  Nomina- 
tivs und  Accusativs  dual.,  welche,  unter  Berücksichtigung 
des  sanskritischen  Accentgesetzes  (§.  ^4),  zugleich  die  Stelle 
des  Vocativs  vertreten. 

Sanskrit  Send  Griechisch       Litaaisch 

m.  dif>du  aipdo  • 

divd  aipa  Ittttw  p9nä 

n.    ddnS  ddtS  iuSpw  

f.     dive  hi^vS  X^P^  ds'un 

m,  pdtt  paittj  ttoö-i-s  *) 

f.    prtti  d/ritt?  Tcopri^e  atol 

n.    vari-i^-i  tcpis  


TOD  B  uro  QU  f  (Yagna,  Notes  p.  l49  Anm.  27)  durch  „^  n  erg  i  e^über- 
seizt.  Die  Wz.  ist  tu^  welche  im  Skr.  wachsen,  im  Send  könnei» 
bedeuCet.  Man  vergleiche  anter  andern  das  wallisische  tjQ-u  wach- 
sen. —  Aach  utajräüi  kommt  als  weiblicher  Deal  öfter  in  Besag  aaf 
die  genannten  Genien  vor.  Was  es  bedeutet,  weifs  ich  nicht,  allein 
sein  Thema  schKefst  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  langem  /• 

^)  Aus  erweitertem  Stamme  auf  la* 

27» 
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f. 

m. 
f. 


f. 


Sanskiit 
Bdvänty-du 
Bdvanti 
s4nu 
hdnü 

rnddu-n-t 
vadv'äü 
m.Lff€tv-du 

£      ndv^du 
nd^V'd 
vad^au 
vd'c'd 
Sdrant^du 
Bdrant'd 
dimdn-'du 
dimdn-d 

Brdftar^du 
Bratar-d 
duhitdr-du 
duhitdr-d 

# 

ddtd^r-du 

ddtdLT'd 

vdia8'i 


£ 
m. 


m. 


n. 


bavainty^do 

havainti 

paiü 

tanü 

madv'% 


Griechisch       LiUmisch 


9ünk 


ffdv-'do 
ffdv^a? 


ß<5(F).E 


vdS'do 

vdd-a 

barant'do 

harant^a 

aiman^do 

aifnan^a 

namain'% 

brdtar-'do 

brdtar^a 

du§daT'do 

du^JCar^a 

ddtdr-d'o 

ddtdr-a 


va(F)-f 


af 


(PipOVT'-B 


7raWp-€ 


SruyaTip^i 


ioTTlp'B 

&r£(<r)-6 


•  •«••*•  • 
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215«  1.  Diese  drei  Casus  haben  im  sanskritischen  und 
sendischen  Dual  eine  gemeinschaftliche  Endung,  während  im 
Griechischen  der  Genitiv  sich  an  den  Dativ  aDgeschloesen, 
und  seine  Endung  von  da  entlehnt  hat  Sie  lautet  im  Skr. 
VZTT^  Bydm^  weiches  sich  im  $end  meistens  zu  «ai^  bya 
verstümmelt  hat,  während  die  vollständige  Endung  byanm 
die  man  nach  §.  61  in  dieser  Gestalt  zu  erwarten  hat,  nur 
in  einem  einzigen  Worte  erscheint,  welches  Augenbraue 
bedeutet  und  wurzelhaft  mit  dem  skr.   b'rü   verwandt    ist» 
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aber  in  keinem  anderen  Casus  als  den  in  Rede  stehenden 
vorkomoit ').  Verwandt  mit  ^er  Endiing  Bydm  sind  im 
Sanskrit  die  Endungen  Byam^  kyam^  Byas  und  Bis^  wo« 
Yon  die  erste  nur  im  Dativ  pL  der  beiden  ersten  Personen 
{asmd'b'ffdm^  yue'md'Byam)  und  in  ti-Byam  tibi  er- 
scheint, während  die  erste  Person  im  Dativ  sg.  hyam  f&r 
Byam  zeigt,  in  Folge  einer  Verstümmelung,  welche  öfter 
vorkoaunt  (s.  p*  43)  und  wodurch  sich  md^hyam  zu  tu^ 
Byam  verhält  wie  im  Lateinischen  nd-hi  zu  ti-Üy  n^  i-bi^ 
U'-bit  alirbiy  utru^bi^  aus  tirfi  etc.  Ich  glaube  aber  jetzt,  dafs 
das  Lateinische  sein  hi  von  mirhi  nicht  aus  seinem  asiatischen 
Stammsitze  mitgebracht,  sondern  selbständig  aus  fi  erzeugt 
hat,  wie  im  Spanischen  ein  an  fangendes/  meistens  zu  h  ge- 
worden ,  im  Lateinischen  selber  horduB  aus  fordua  entstan- 
den und  somit  hinsichtlich  seines  h  zum  skr.  B  von  Bdrdmi 
ich  trage  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  die  Endung 
hi  zur  sanskritischen  Byam  von  tüByam.  Das  Armenische 
zeigt  beim  Pronomen  der  Isten  P.  ^  ^,  und  bei  dem  der  2ten 
f_  ^  als  Casus- Endung,  daher  /^  ü^l^  mir,  ^^^qe-fdir. 


')    Sein  Thema  ist  broai^  wovon  brpa^bjraiim  nsch   §.39 
(p.  68).  Der  lithogrsphirte  Codex  des  V.  S.  trennt  jedoch  fiberall  bei 
diesem  Worte  die  Endung  vom  Stamme  und  zeigt  p;  269  sweimal 
broa4  bfafim  and  dafür  p.  321  nad  322  bartfa^  bjraAmf  wo  das 
a  hinter  dem  b^  wenn  die  Lesart  eine  Begründung  hat,  als  HuUsvocal 
zur  VermeidaDg  der  Härte  der  unbequemen  Consonantenhaufuqg  am 
Wortaniange  anzusehen  ist     Was  die  verstammelte  Form  bjra  an- 
belangt, welche  B  ar  n  oaf  firuher  ab  Plural-Endung  gefafst  und  dem 
skr.  fjras  gegenübergestellt  hat  (vgl.  Ya^na  p.  158 ff.},  so  habe  ich 
dieselbe  schon  in  den  Jahrb.  für  wiss.  Kritik  (März  1831  p.  380)  als 
Verstümmelung  der  skr.  Dual-Endung  iSyAm  dargestellt;  denn  darin 
ist  das  Send  sehr  standhaft,  dafs  es  dem  skr.  Ausgang  a#  immer  \  6 
oder,  unter  dem  Schutze  eines  antretenden  Encliticums,  O^ai  at  ge- 
genüberstellt   Auf  die  Endang  bjA^bya^  worauf  Burnoufl.  c. 
p,  159  auFokerksam  macht,  kann  ich  darum  kein  Gewicht  legen  ^  weil 
sie  sich  höchst  wahrscheinlich  einzig  und  allein  in  dem  Nebendialekt 
findet,  der  überall  am  Wort-Ende  das  kurze  a  verlängert« 
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Ich  erkenne  sowohl  in  dem  ^  C  ^  '^^  ^eq  ^  ^  die  Entso*«- 
tung  des  skr.  JJ^y  der  Endung  Byam  oder  hyam^  und  erinnere 
vorläufig,  was  den  Verlust  des  Anfangs  -  Gonsonanten  der 
Endung  anbelangt,  an  die  griech.  Dual-Endung  iv  (imro-iv^ 
Houa-et-tv)  für  skr.  Byäm  (§.  221),  und  an  das  dorische  fy 
von  T€-?y  dir  («»  Q^^^IH^  ^ti.-ffyam),  EjiiVtv  mir.  Man  sage 
nicht,  dafs  man  besser  thue,  da  ^  X,  oft  dem  skr.  k  begeg- 
net (s,  p.  369),  die  Dativ*£ndung  von  tn-C  mir,  die  bis 
jetzt  unerklärt  geblieben  ist,  mit  dem  Anfangsbuchstaben 
der  skr.  Endung  hyam  zu  identificiren.  Ich  thue  dies 
darum  nicht,  weil  diejenigen  g  A,  welche  wir  oben  (p.  43) 
aus  y\^  <t{dh)  und  ^  B  {bh)  durch  Verlust  des  Grundlautes 
haben  entstehen^  sehen,  sich  durch  die  iranischen  Sprachen 
gröfstentheils  als  verhältnlfsmäfsig  späte  Erzeugnisse  aus- 
weisen, so  dafs  z.B.  dem  skr.  ha  von  i^hd  hier  (aus  i-da)^ 
sa-hd  mit  (aus  sa-cTa)  im  Send  i-cTo,  Aard'a  und  viele  ähn- 
liche Bildungen  gegenüberstehen.  Für  ma^e  aus  macCi  ssl 
gr.  iJLsSroL  in  der  1.  P.  pl.  med.  zeigt  das  Send  maidfe  oder 
maidSy  für  i^ff  Atta  gesetzt,  aus  d^itat  liefert  es  data 
oder,  mit  der  Praep.  nt,  nid^dta  niedergelegt.  Nur  die 
Wz.  l^J  ^an.  geschlagen,  stützt  sich  in  ihrem  Anfangsbuch- 
staben auf  ein  im  Skr.  (^fl^.han)  aus  cT  hervorgegangenes 
^,  dem  also  eine  ältere  Existenz  als  den  übrigen  h  dieser 
Art  zugestanden  werden  muTs.  Dagegen  bleiben  die  aus  V|^ 
B  hervorgegangenen  g  A  im  Send  ohne  alle  Unterstützung, 
indem  das  h  von  ffrak  nehmen  (vid.  graB)  im  Send  als  6,  / 
oder  w  erscheint;  für  V1^4^  mdhyam  mir  aber  findet  sich  in 
dem  besonderen  Dialekt,  welcher  die  kurzen  Endvocale  ver- 
längert, die  Form  maibyä  (mit  id\  maibydid)  mit  Unterdrü- 
ckung des  schliefsenden  m^  wie  in  der  Dual-Endung  bya*).  — 
Erklärt  man  nun  aber  das  armenische  ^  ^  des  Dativs  in-^  mir 


*)  Benfey,  welcher  in  seiner  Schrift  „Einige  Beiträge  zur  £r- 
klärung  des  Zend''  (aus  den  Gotting.  gelehrten  Aoz.  vom  Jahre 
1850)  p.  10  zuerst  auf  diese  sehr  interessante  Form  aufmerksaai  ge- 
macht und  maibyä  cd  durch  f,und  mir"  übersetzt  hat,  aimmt  jedoch 
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aus  dem  y  des  skr.  hyam  uod  seDdischeo  hyd^  so  ist  zu 
beriickaichtigen,  das  ^  i  (der  gewöhnliche  Vertreter  des  y. 
sanskritischer  Flexionen^  hinter  Liquiden  gerne  zu  ^  C  oder 
^  ^  wird  (Petermann  p.  63,  SOS,  233).  Hinsichtlich  des  ^  ^ 
yon^irq_q'e»$  dir  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  sanskritischen  2}^  y  verwandt  ist*),  zu  dem 
er  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  der  Aussprache  nach  das 
firanzösische  j  (weiches  i)  zum  lateinischen  y,  oder  wie  da(i 
send.  /  (eb)  von  yüf^'im  ihr  zwa^y  des  skr.  yuydm  (§.  59). 
2)  Der  dritte  Verwandte  der  oben  erwähnten  skr.  Dual- 
Endung  Bydm^  nämlich  Byas^  erscheint  als  regelmäfsiger  Aus- 
druck des  Dat.  und  Ablat.  plur.  Ihm  entspricht  im  Send  byo^ 
mit  ea  und:  Byai'6a  (§.  135  Anm.  3),  im  Lateinischen  bua 
(wofür  man  biu8  erwarten  sollte),  und  wahrscheinlich  auch 


an  dem  langen  d  von  maibjrä  Anstofs,  weil  er  nicht  herücksichtigt 
bat,  dafs  die  betreflende  Stelle  (V.  S.  p.  l68),  so  wie  die  beiden  ande« 
ren,  wo  ma i^/^cd,  oder  m  016/ <2  allein  vorkommt,  zu  dem,  die  End- 
vocale  verlängernden  Dialekte  gehören;  er  läfst  daher  die  Möglichkeit 
zu,  dafs  maibjrä  eine  Dualforra  sein  könne,  obwohl  es  sich  viel  schwe- 
rer mit  dem  skr.  d(fäb*fäm  uns  beiden  als  mit  mäh/am  mir 
vermitteln  ISfst,   wenn  man  letzteres,  wie  ich  es  schon  in  der  laL 
Ausg.  meiner  Gramm«  (i832  §.  104)  gethan  habe,  alsVerstfinmelong 
Ton  md'^jram    (afsL  *-    Die  Form  maibyd^    worin  Spiegel 
(Webers  Indische  Studien  I.  p.  307)  das  skr.  mdffjramzu  erkennen 
glaubt,  fasse  ich  dagegen  ab  pluralea  Dativ,  indem  ich  aunebme,  dab  die 
skr.  Endung  bjram  von  SEI^^I^^TR.   asmdb^fam  durch   die  ge- 
wöhnliche Dativ-Endung  ersetzt,  der  Stamm  asmd  aber  der  Sylbe 
as  verlustig  gegangen  sei,  wie  im  neupersischen  /7i4  wir,  welches 
ich  in  fiormeller  Beziehung  eben  so  wenig  als  den  Plural  von  men 
ich  (=skr.  m 4m  mich)  anerkennen  kann,  als  iumd  ihr  ab  den 
von  ^i2  du,  dsi  sumd  offenbar  auf  den  Schlubtbeil  des  skr*  Stammes 
Xu^sfnd^  mit  Einfügung  eines  HüUsvocab,  sich  stützt  (s.  §.  334  und 
vgl.  Benfey  1.  c.  p.  11  f.). 

*)  Bölticber  1.  c  p»358  vergleicht  tRapf^mars  Grenze  mit 
dem  skr.  maryd  id.  und  Petermann  macht  auf  die  gelegentlich  im 
Innern  des  Wortes  zwischen  zwei  Yocalen  eintretende  Erweichung 
des  g  s  in  q^s  aufmerksam. 
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▼on  no'büi  vo^bis^  wenn  diese  Formen  nict||;  ihrem  Ur-> 
spränge  nach  einem  anderen  Casus  angehören  (s.  §.  216), 
so  dafs  bis  auf  die  skr.  Endung  Bis  sich  stützen  würde. 
Stammt  aber  das  lat.  bü  eben  so  wie  bu$  Ton  der  skr. 
Endung  Byas^  so  verhält  es  sich  zu  der  vorauszusetzenden 
Form  bius^  wie  der  adverbiale  Comparativ  moffii  zu  seiner 
hypothetisdien  Urform  maffius  (woraus  mqijtis  durch  Aus- 
stofsung  des  g\  während  umgekehrt  die  gewöhnliche  Form 
hus  ein  lautliches  Analogbn  in  dem  Gomparativ  mmvs,  aas 
mtmtt«,  findet  Im  Litauischen  ist  mus  die  ältere  und  voll- 
ständigere Form  der  pluralen  Dativ-Endung  (s.  Schleicher 
p.  175),  welche  Ruhig  und  Mielcke  nur  den  Pronominen 
der  beiden  ersten  Personen  zugestehen.  Aus  mä-mus  nobis 
mkdfa'tnus  vobis  konnte  jedoch  Idcht  die  Folgerung  ge- 
zogen werden,  dafs,  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe 
angenommen  habe,  die  Endung  mus^  wofür  jetzt  ms,  in 
früherer  Zeit  sich  über  alle  Plural -Dative  erstreckt  haben 
müsse.  Das  Altpreufsische  hat  den  alten  a-Laut  der  skr. 
Endung  Byaa  bewahrt,  hat  aber  dem  a  einen  unorganischen 
Nasal  vorgeschoben»  daher  mana  für  tnas.  Hinsichüich  des 
eingeschobenen  n  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  laL 
ends^  mefui-B  zum  skr.  aai-a  Schwert,  mäsa^a  Monat. 
Von  der  verstümmelten  litauischen  Endung  may  für  fiuM,  ge- 
langen wir  durch  eine  weitere  Verstümmelung  zum  goth* 
m,  z.  B.  von  sunti-m  gegenüber  dem  lit  aünä-rnua^  aünä-ma^ 
skr.   aünü'Byaa   und  lateinischen  Formen  wie  partubua*). 


*)  In  Bezug  auf  die  VerUafchung  der  labialen  Media  mit  dem 
orgaDgemäben  Nasal  yergleicke  maa  das  Verhältoib  der  sendischen 
Wurzel irard  an  derikr.  &ril  sprechen  (§.  63).  Als  Beweis  eines 
spedellen  VerwandtscfaaftsverhSltnisses  zwischen  den  germanischen 
Sprachen  einerseits  und  den  letUschen  und  slarischen  andererseita 
möchte  ich  die  ErscheinuDg  nicht  gelten  lassen,  dab  die  beiden 
Sprachgruppen  im  Dativ  pl,  einen  Nasal  statt  eines  zu  erwartenden 
b  zeigen,  während  in  einem  anderen  Falle  die  lettischen  und  slavi- 
sehen  Sprachen,  das  Altpreulsische  ausgenommen,  eine  Media  statt  n 
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So  wie  das  Germanitehe,  so  hat  auch  das  Umbrische  von 
der  in  Rede  stehenden  Endung  nur  den  Anfangs-Gonsonan- 
ten  erhalten  and  zwar  in  Gestalt  von/,  jedoch  mit  mis- 
hräueUicher  Übertragung  in  den  Accusativ,  d»  h.  %.  B.  tri/' 
(rpiou^  89  skr.  trirByda^  hx.tri'bua^  lit  trir-tM^  goth.  ihri-m*). 
Dem  Armenischen,  welches  die  in  Rede  stehende  Casus- 
Endung  vom  Dativ-Ablativ  auch  in  den  Genitiv  übertragen 
hat,  ist  von  dem  skr.  Byas  eben£dls  nur  Ein  Consonant 
verblieben,  jedoch  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite,  näm- 
lich das  ^l^  ^  in  Gestalt  von  g  i,  wobei  ich  wieder  v<w 
AUem  an  das  griech.  C  —  gleichsam  die  Media  des  armen. 
^  i  —  z.  B.  von  dofioCE-TE  für«  skr.  darndya^ta  erinnern  (§. 
19)  und  auf  das  verweisen  mufs/  was  oben  (p.  371  ff.) 
über  das  g  «  gesagt  worden,  welches  in  den  interessantesten 
Formen  der  armenischen  Gonjugation  als  Vertreter  des  skr« 
^  y  vorkommt.  Es  unterstützen  sich  also  in  dieser  ßezie- 
hung  Casus-  Tempus- und  Modus -Bildung  einander  wech- 
selseitig, und  ich  trage  nicht  im  Geringsten  Bedenken,  den 
sanskritischen  Formen  wie  z.  B.  dhi-Byas  den  und  von  den 
Schlangen  (vid.  Accent)  nicht  nur  das  sendische  afi^byS^ 
lat.  anguirbus  und  litau.  angl-^mus^  sondern  auch  das  arme- 
nische oXf»g  Sl^i-z  als  stamm  -  und  bildungsverwandt  gegen- 
überzustellen, so  sonderbar  es  auch  scheinen  müfste,  wenn 
man  ohne  Hülfe  des  Sanskrit,  welches  soviel  Sprachräthsel 
des  indo-europäischen  Stammes  zu  lösen  im  Stande  ist,  die 
armenische  Endung  g  z  mit  dem  lateinischen  bus  und  lit. 
mu8  oder  ms  zu  vermitteln  suchte,  es  sei  denn,  dafs  man 
irrthümlich  das  armen,  i  mit  dem  Endbuchstaben  der  lat. 


zeigen,  die  germanischen  Spracben  aber  dem  alten  System  treu  ge- 
blieben sind;  ich  meine  die  Benennong  der  Zahl  9  (••  §•  317).  Ein 
spccielles  Verwandtschaftsyerhältnils  der  germanischen  Sprachen  mit 
den  letto-slaviscfaen  kann  ich,  abgesehen  von  Wort-Entlehnungen^ 
überhaupt  nicht  anerkennen* 

*)  Ist  2war  nicht  zu  belegen ,  darf  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
Nom.  threi'S  und  dem  althoch.  Dat.  dri-m  gefolgert  werden. 
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und  litauiscben  Endung  idenUfieiren  wollte,  was  sich  darum 
nicht  rechtfertigen  liefse,  weil  schliefsendes  b  im  Armen,  zwar 
gelegentlich  zu  ^  (s.  §.  216),  nirgends  aber  zu  ^  i  geworden 
ist,  während  zu  Guasten  der  Annahme,  dafs  g  z  \n  den  be- 
treffenden Endungen  aus  ^  y  (»/)  entsprungen  sei,  der  Um- 
stand spricht,  dafs  wir  oben(p.  421  f.)  in  «n-^  (mir)  ein  ^  C 
^  welches  sich  zu  ^  i  verhält  wie  eine  Media  zur  organge- 
mäfsen  Tenuis  —  dem  skr.  7\^  y  der  Endung  hyam  haben 
gegenübertreten  seheo»  und  dafs  im  Ablativ  pl.  der  beiden 
ersten  Personen  ein  ^  g  das  §  i  der  gewöhnlichen  Deeli- 
nation  vertritt  («  min-g  anobis,  i  ^Sn-^  a  vobis)«  in  der- 
selben Weise»  wie  wir  oben  (p.  372  f.)  im  Futurum,  in  einer 
besonderen  Stellung,  nämlich  vor  t,  ein  ^  jjf  statt  g  z  als 
Vertreter  des  ^  y  des  skr.  Precativ- Charakters  yd  gefun- 
den haben,  und  wie  das  Ossetische,  welches,  als  ein  iranisches 
Idiom,  mancherlei  merkwürdige  Begegnungen  mit  dem  Arme- 
nischen darbietet,  in  seinem  Futurum .  dem  ^  y  des  skr. 
9ya  regelmäfsig  ein  j^  (aa  di)^  d.  h.  den  Laut  des  armeni- 
schen i__  gegenüberstellt  *).  Wollte  man  abeir  die  Entstehung 


*)  Sollte  das  ossetische  Fuinrom  vor  dem  ^ ,  z.  B.  von  ^ar-gi-^fam 
wir  werden  leben  (G.  Rosen  p.  2o)  nicht  ein  s  (oder  h  Hir  «)  ver- 
loren haben,  %o  würde  ich  dieses  Fnt.  ebenr  so  wie  das  armenische  auf 
den  skr.  Precativ,  d.  b.  Aorist  des  Potentialis,  zarückfiihren.  In  den 
Sylben  sfttm^  sfui^  sfi  des  Piur.  erkennt  man  leicht  das  Verb,  snbst.^ 
d.h.  dieskr.Wz,j/4  stehen,  auch  sein,  also  car-gi-stam  soviel 
als  leben  werdend  sind  wir.  Käthselhaft  schien  mir  lange  das 
n  der  Singularformen  wie  <far-^  i-n ort  ich  werde  leben.  Ich 
fasse  es  jetzt  so,  dafs  ich  einen  Übergang  der  Media  von  Jan  ich 
bin  in  den  organgemäfsen  Nasal  annehme,  also  analog  dem  Ober- 
gang  des  5  in  m  in  den  litauischen  und  gothischen  Casus -Endungen 
mu  j,  m«,  m.  Das  d  von  dan  fasse  ich  als  Erweichung  des  skr.  / 
oder  send.  /  von  sid^  std^  welches  nach  Verlust  des  s  leicht  znrMe- 
dia  herabsinken  konnte.  In  der  2.  Pers.  sg.  hat  die  zusammengesetzte 
Form,  in  Vorzug  vor  der  einfachen,,  den  Personal- Ans  druck  bewahrt, 
also:  car-gi^na-s  leben  werdend  bist  du,  gegen  da  „du 
bist." 
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des  armen,  ß  i.  aus  y  »  y  in  dec  in  Rede  stehenden  Casus- 
Endung  und  den  oben  (p.  37111.)  erwähnten  Verbalformen 
darum  bestreiten,  weil  man  keine  Wurzeln  nachweisen  kann, 
welche  ein  anfangendes  oder  schliefsendes  ^  i  für  saus- 
kritisches S[^  y  zeigen,  so  müfste  man  aus  ähnlichem  Grunde 
auch  leugnen,  dafs  das  oben  (p.  42)  besprochene  dialec- 
tische  p  in  griechischen  Endungen  die  Entartung  eines  $  sei, 
oder,  wie  auch  Rask*)  und  Grimm  (I.  p.  828)  annehmen, 
das  m  in  litauischen  und  gothischen  Pluraldatiren  aus  der 
organgemäfsen  Media  (&)  sich  erweicht  habe,  weil  aufser  in 
Casus-Endungen,  man  sonst  in  den  lettischen  und  germani- 
schen Sprachen  kein  m  (oder  n]  für  älteres  b  nachweisen 
kann,  während  im  Send  das  m  von  mrü  sprechen  für 
skr.  b  von  hrü  als  ein  in  seiner  Art  einziges  Phänomen 
dasteht.  —  Bei  Stämmen  auf  a  behauptet  das  Armenische 
diesen.  Endvocal  wie  das  Litauische  und  Gothische  vor  der 
in  Bede  stehenden  Casus-Endung  unverändert,  während  das 
Sanskrit  dem  a  ein  %  beimischt  (woraus  e  a  at),  so  dafs 
z»B,  me/e'^dyas  vom  Stamme  me^d  Wolke,  keae-Byas 
vom  Stamme  ke^ia  Haar,  dem  armenischen  miga-z^  gisa-z 
gegenüberstehen,  welche  beiden  Formen  hinsichtlich  der 
Reinerhaltung  ihres  stammhaflen  a  besser  zu  litauischen 
und  gothischen  Dativen  wie  ttnlka-mm  {wilka-mijy  vit^a-m 
lupis,  als  zu  den  eben  erwähnten  sanskritischen,  stimmen. 
Das  %  von  mi^a-i,  gi^n^i  ist  der  Schlufstbeil  des  sanskriti- 
schen Dipthongs  e  &=  ai  im  Innern  des  Wortes,  dagegen  haben 
die  des  Endvocals  des  Stammes  beraubten,  und  also  ein- 
silbigen Formen,  wie  z.  B.  der  Nom.  sg.  meg^  ge$^  plur. 
fheg^q'y  ge8'q\  den  alten  Diphthong  ai  in  der  Zusammenzie- 
hung zu  €  bewahrt.  In  dev  Daemon  ss  skr.  divd-a  Gott 
hat  sich  der  Dipthong  t  i  zu  ^  e  gekürzt,  welches  jedoch 
in  d^n  mehrsylbigen  Casus  ebenfalls  durch  %  ersetzt   wird, 


*)  In  der  oben  (p.  119  Anm.*)  erwähnten  Schrift  (bei  Vater 
p.  l4),  wo  die  liUaiscben  Endungen  ms  (jnus)  und  mis  von  tri-ms, 
tri-mis  mit  dem  lat.  bus  von  tri-bus  verglichen  worden. 
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daher  Dativ,  Ablativ,  Gen.  pl.  dfoa-i  gegenüber  dem  lit. 
dAüii-^nua  und  skr.  devf-Bjfas.    Auf  demselben  Princip,  wo« 
rauf  im  Armenischen  bei  vielen  Wörtern  der  vocalische  Un- 
terschied zwischen  dem  Nom.  und  den  ihm  analogen  Casus 
einerseits,  und  denjenigen,  welche  den  Eodvocal  des  Stam- 
mes wieder  herstellen  oder  wenigstens  eine  Sylbe  mehr  haben 
als  der  Nominativ,  andererseits  beruht,  gründet  sich  auch 
die  Erscheinung,   dafs  viele  Wörter  in  der  zweiten  Casus- 
reihe  einen  Vocal  im  Innern  des  Thema's  überspringen;  da- 
her steht  z.  B.  gegenüber  dem  Nominativ  sg.  bofuk  Arm,  vom 
Stamme  basuka  &■  skr.  bdhuka^)^  der  Dat.,  AbL,  Gen.  pL 
bofka-Zy  und  vom  Stamme  gubo  Grube  (mit  o  für  skr.  a 
des  Stammes  kupa  id.,  s.  p.  366 f.)  der  Nom.  ffub  gegenüber 
dem  Gen.  Dat.  sg.  gb^t^  Instr.  gbo^v^  Dat.  Abi.   Gen.   pL 
gb(hi.    Der  Stamm  duater  Tochter  (ss^  skr.  duhitdr\  wel- 
cher im  Nom.  du9tr  des  e  der  Endsylbe  verlustig  gegangen 
ist,  unterdrückt  in  den  Casus,  welche  dieses  e  bewahrt  haben, 
den  Vocal  der  ersten  Sjlbe,   daher  im  Dat.  AbL  Gen.  pl. 
dsteT'i  für  skr.  duhitf-Byan;  von  nrfe*  Herz  lautet  der 
Nom.   sg.  nr^,    der  in   Rede    stehende    Plural- Casus  aber 
uffta^g  9r1i-i^  trotz  der  grofsen  Härte  eines  mit  trt  anfangen- 
den Wortes  **).  Bequemer  als  der  Stamm  9irH  ist  der  oben 
erwähnte  Stamm   o^/k  iü^i  Schlange  a  skr.  dhi  (p.  369), 
und  unter  andern  auch  der  Stamm  i-mbop-p  l^anSfi  ^^connaü- 
aant^   connu^   ami**    (nom.  l^anSf)^  well   diese  Wörter    die 
Wurzelsylbe   überall    unverstümmelt   lassen;    daher  bildet 
letzteres  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  i^uiboß-^g   ^anotirz 
BS  ^nd'ti'Byas  (them.    gndti   Verwandter,    eigentlich 
Bekannter).    Das  skr.  Suffix  ti^  welches    uns   hier   idk 
Armenischen  in  der  Gestalt  9'^  fi  entgegentritt,  findet  sich 
in  der  genannten  Sprache  auch  in  der  (restalt  m*/^  tt^  z.B« 
in  dem  Stamme  easti^  (Nom.  sast^  Dat  AbL  Gen.  pl.  sasH-sj^ 


*)  Von  bdhü  Arm,  jedoch  mit  veränderter  Bedeutung. 

**)  Aus  Versehen  steht  oben  (p.  359)  siri^^  sini-v^  sirii'z\  sir/i-v^j 
(ur  sri^  etc.)  und  p.  36l  dusteri  (ur  dsttr-i. 
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vorausgesetzt,  dafs  dieses  Wort,  wie  ich  nicht  zweifle,  zum 
skr.  Stamme  iäs^ti  gehört  *).  Es  beweist  also  auch  die 
Wortbildungslehre,  dafs  die  ToIIe  Gestalt  der  Bildungs- 
Suffixe,  welche  das  Armeniscbe  mit  dem  Sanskrit  und  ande- 
ren Schwestersprachen  gemein  hat,  nicht  im  Nominativ  zu 
suchen  ist,  wo  man  sie  fast  nirgends  findet,  sondern  in  der 
2ten  Casusreihe,  und  vorzugsweise  im  Dativ,  Abi.,  Genit»  pl., 
dessen  Endung  g  z  sieh  immer  dem  wahren  Endbuchstaben 
des  Stammes  anschlielst,  und  zwar  bei  Stimmen  auf  n  in 
Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send,  welche  das  schliefsende 
n  vor  den  mit  V^  Vy^  ^  hy  anfangenden  Casus -Endun- 
gen abwerfen,  ebenso  das  Gothische  vor  m  für  4 9  so 
dafs  z«  B.  der  gothische  Stamm  €N<^an  Auge  »  armen« 
aJain  den  Pluraldativ  augorm  ((iir  otf^on-m)  dem  armeni- 
schen oikoMrz  und  den  skr.  Formen  wie  dima^Byaa  lapi- 
dibus,  nama^Byas  nominihxiM  (für  diman^dyas^  ndf- 
man-Byas)  gegenüberstellt. 

216.  Der  vierte  Verwandte  der  skr.  Dual -Endung 
Bydm  ist  Bis  als  Bezeichnung  des  pluralen  Instrumentalis. 
Das  Send  zeigt  dafür  ^M^  bi9  (im  Nebendialekt  bis)^  das 
Litauische  fnü  (vergL  §.  161)  und  das  Armenische  p^  bg[ 
oder  ^  v?'**)>  Di®  d^  ^'  Form  Bis  und  send«  bis 
genauer  entsprechende  Form  bq'  hat  sich,  wie  das  b  im 
Singular  (p.  358)  nur  hinter  Consonanten  behauptet,  wobei  n 
durch  Verwandelung  in  m  sich  der  labialen  Media  anbequetm. 
Man  vergleiche  mit  dem  skr.  dhi-Bis  durch  die  Schlan- 
gen, dem  send,  a^i^bis  und  litauischen  angirnus  das  armen. 
o^/^A^  6\^%'Vq\  und  mit  skr.  Formen  Mrie  dima-Bis  (für 
dsman-Bis)^  sendischen  ivie  aima^bia^  für  aiman-bisj 


*)  Die  Wz.  /dj  bedeutet  im  Skr.  befehlen,  beherrschen, 
lehren,  strafen,  und  das  armen«  lasi^  them.  sasii^  nach  Aacher 
j^reprimende^  correction^  chäiimeni^  etc. 

**)  Für  >  t;  auch  (/_<«*,  was  dem  Laute  nach  identisch  ist  mit  1^  wo 
dieses  consonantische  Geltung  hat  Hinter  a  o  steht  ^«p,  weil  m.  den 
Laut  u  ausdrückt,  s.  Petermann  p.  55t,  Dasselbe  gilt  für  den  Instr.sg« 
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armenitche  wie  akum-h^^  vom  Stamme  akan.  Dem  skr. 
duhitr-ßtB  durch  die  Tächter  entspricht  das  armen. 
^mirpp^  dster'bq\  zusammengezogen  aus  duster-bq  (s.  p. 
428).  Die  Entstehung  des  armen,  .g  q^  aus  ursprünglichem 
8  in  der  vorliegenden  Endung  kann  keinem  Zweifei  unter- 
worfen sein,  obwohl  der  Übergang  eines  skr.  8  in  armen. 
^  q'  —  eben  so  we  der  von  21^  y  in  ^  i  —  nur  in  gram- 
matischen Endungen  sich  wahrnehmen  läfst  (vergl.  p.  427), 
hier  aber  auch  an  Stellen,  wo  man  ihn  am  wenigsten  erwar- 
ten sollte,  nämlich  in  Formen,  wo  dem  schliefsenden  ^  8 
des  Sanskrit  ein  a  oder  d  vorangeht,  in  welcher  Stellung 
das  schliefsende  8  im  Altpersischen  schon  zur  Zeit  des  Darius 
Hystaspis  spurlos  verschwunden  war,  und  auch  im  Send 
nicht  ungestört  geblieben  ist  (s.  §.  56^>).  Das  Armenische 
zeigt  im  Nomin.  pl.  Formen  wie  ffSs-q*  Haare  (für  skr. 
hei  äs)  und  in  der  ersten  Pers.  pL  solche  wie  ber*e-mq*  für 
skr.  ddr^d^maSy  ved.  Sdr'd-ma8i^  send,  bar^d^mahi^ 
altpers.  bar-d-mahy  *}.  Im  Plural  -  Nomati v  hat  zu- 
erst Petermann  (p.  115)  das  armen.  ^  q'  als  Entartung 
von  «  gefafst;  dafs  aber  auch  das  schliefsende«,  wo  es  hin- 
ter langem  d  stand,  im  Armenischen  sich  gelegentlich  u  n- 
verändert  behauptet  hat,  ist  oben  gezeigt  worden  an 
Formen  ivie  miu-^k-u  ta^e^  dabiä  für  skr.  di'ycL'8^  gr. 
do-it^-^  (s*  P*  372),  wofür  im  Send  dd-ydo,  im  Altpers. 
dd-yd  zu  erwarten  wäre.  In  Formen  wie  ber~€^8  du  trägst 
entspricht  das  arm.  8  dem  skr.  8%  (Bdr'a'8i)^  dem  sendi- 
schen  hi  {bar^a-hi)  und  altpers.  hy  (bar-a-hy).  Das  Ar- 
menische steht  also,  und  ich  glaube  hinzufügen  zu  dürfen, 
auch  das  Ossetische,  in  Bezug  auf  das  8  auf  einer  älterea 
Stufe  als  das  Altpersische  und  Send;  jene  beiden  Idiome 
deuten  auf  eine  Sprachperiode  hin,  wo  im  iranischen  Zweig 
unseres  grofsen  Sprachstammes  die  Umwandlung  des  8  in 
A,  oder  die  Unterdrückung  oder  Vocalisirung  des  schlie* 


*)  Ist  nur  tbeoretisch  gebildet  nach  Analogie  wirklich  yorkom- 
mender  Formea. 
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fsenden  b  noch  nieht  zu  dem  Grade  gediehen  war,  der 
uns  im  Altpersischen  und  Send  vorliegt,  da  im  Armen,  und 
Ossetischen  ein  9  der  skr.  Personal -Endung  n  gegenüber- 
steht; z.B.  im  ossetischen  iar-i-s  du  lebst  für  skr.   xJ[J[^ 
idr-a-ai,  send.  ^v**m7m^  iar-a-hi  du  gehst.    Man  kann 
nicht  sagen,    dafs    hier   das  t  von   <!ar-t-«   und  analogen 
Formen  die  Veranlassung  der  Bewahrung  des  s  sei,  da  die- 
ses i  erst  in  yerhältnifsmäfsig  später  Zeit  aus  a  (durch  den 
assimilirenden  Einflufs  des  verschwundenen  i  der  Personal- 
Endung)  erzeugt  ist,  und  das  h  des  sendischen  iar-a-hi^ 
wenn  es  jemals  im  Ossetischen  bestanden  hätte,  nach  Um- 
wandlung des  vorhergehenden  a  in  %  nicht  wieder  in  seine  Ur- 
form 8  hätte  zurückkehren  kdnnen.     Übrigens  zeigt  das  Osse- 
tische im  Futurum  auch  den  Personal  -  Charakter  «  hinter  a, 
z.B.  in  dem  oben  erwähnten  iar-§irnar9  du  wirst  leben. 
217.     Dafs    die    griechischen     Endungen    <t>iy,    ^i,  mit 
denjenigen  verwandt  sind,  welche  im  Sanskrit  mit  6  anfan- 
gen, liegt  am  Tage.     Es  fragt  sich  aber,  ob  «(»iv,  <|>i  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  auf  eine  und  dieselbe  sanskritische 
Endung  sich  stützen,  oder  ob   sie  im  Singular,  gleich  dem 
latein.  H  von  ti-bi^  ^i-bi  und   den  locativen  Adverbien  i-bi 
U'bi  etc.,  und  vne   das  umbrische  fe  von  y/e   dort,    auf 
die  sanskritische  singulare  Dativ-Endung  von  tü-dyam  dir 
sich  stützen,  im  Plur.  aber  entweder  auf  die  skr.  Instru« 
mental -Endung   6i8  (woraus  im    Präkrit    hin),    oder  auf 
die  Dativ-Ablativ«-Endung  V?I^  Bya8;  in  beiden  Fällen  mit 
dem  nicht  befremdenden  Übergang  von  8  in  y  (s.  §.  97)? 
Eine  zuverläfdige  Entscheidung  dieser  Frage  ist  nicht  mög- 
lich; ich  gebe  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  meinen  frühe- 
ren Erklärungsversuchen,  der  Vermittelung  der  pluraliscben 
Endung  (f>iv,  (f>i  mit  der  skr.  Dativ- Ablativ-Endung  Bifa8 
den  Vorzug,  so  dafs  also,  hinsichtlich  der  Zusammenziehung 
von  ifj  ya  %VL  %  das  gr.  «(»tv  im  Plural  dem  lat.  bü  von  nobiBy 
vobü  (s.  p.  423  f.)   entsprechen  würde,  während  im  Singular 
(f)t  oder  ^Vi  z.  B.  von  avrof^i,  ^<t>i  ßiyi<f>h  ycBifxJLKyj^y^  <ppr(Tprii^ty^ 
7rakanrlif)Ly  eben  so  wie  das  lat.  bi  von  ti^bi,  BP-bi^  i-bi  etc« 
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mit  dem   skr.  Byam  yon  tü-Syam  zu  ideotificirea  wäre» 
Die  skr.  Eadungea  byam  und  Byaa^  woyoa  erstere  blofs 
den  Dativ 9  letztere  zugleich  den  Ablativ  ausdrückt,  passea 
{iir  alle  Verhältnisse,  welche  man  in  der  homerischen  Spra« 
che  durch  (f>iy  oder  4^i  (wovon  letzteres  wahrscheinlich  nur 
eine  Verstümmelung  des   ersteren)   ausgedrückt  findet,  da 
der  griechische  Dativ,  wie  der  lateinische  Ablativ,  auch  das 
locative   und   instrumentale    Verhältnifs   zu   bezeichnen   im 
Stande  ist.    Doch  steht,  wo  das  locative  Verhältnifs  ausge- 
drückt wird,  den  in  Rede    stehenden  Formen  häufig  eine 
Praeposition  voran,  wie  z.  B.  in  m*  avTocfu,  ?rap'  aOrd<f>i,  da- 
selbst, hr  iKpUifn   auf  dem  Verdeck,  ^op'  ox^ai^i  beim 
Wagen;  aber  ohne  Praeposition:  nahi^r^  in  der  Hand, 
^vpi34>&  drauf sen,  eigentlich  an  der  Thüre  oder  vor  der 
Thüre,  xe<|>aXi3<|>iy  (Xxtßgry)  beim  Kopf,  opso<|>c  auf  den  Ber- 
gen.    Beispiele    mit    Instrumentalbedeutung    sind:«  iripr^ 
(Xo^eo-B^oi)   mit   der    anderen    (Hand),    x/9aTcp^<|>i   ßuj^v 
durch  gewaltige  Kraft,  r<f»t  mit  Macht,    als   einziger 
Überrest  des  Stammes  i  (vgl.  lat  om).    Als  Ablativ  erscheint 
die  Form  auf  4»iv,  4>i  fast  nur  mit  Praepositionen,  die  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  den  Genitiv  regieren,  denen  aber  der, 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Ablativ  bes- 
ser zukommt  als  der  für  dieses  Verhältnifs  wenig  geeignete 
Genitiv;   daher  z.  B.  ino  yatn^Hv,  hc  3:E0((>iy,  wofür  man  im 
Sanskrit    den  blofsen   Ablativ   nduBydSy   dSv^^Byas  (^ 
devai-Byas)  setzen  würde.    Als  Ausdruck  des  echt  dati- 
ven  Verhältnisses    erseheint   die  Endung   ^iv   in  wg  4>(yqrpri 
^pr^rpyi^v  aipi^yr\\    ^to^w  ixT^arwp  drdkavTo^,     Streng   genitivea 
Gebrauch  kann  man  der  Form  auf  4>^,  4^  ganz  absprechen, 
obwohl  er  nicht  befremdend  wäre,  da  Genitiv  und  Dativ 
in  ihrer  Bedeutung  sich  nahe  berühren,  wie  denn  auch  im 
griech.  Dual  der  Genitiv  an  der  Endung  des  Dativs  durchgrei- 
fend Theil  nimmt,  und  im  armenischen  Plural  der  Dativ  und 
Ablativ  ihre  Endung  auch  auf  den  Genitiv  übertragen  habea 
(p.  425).    Zu  den  Genitiv -Formen  auf  4»iy,  (fu  ohne  vorher- 
gehende Praep.  rechnet  man  'IKlo^iv  (KkvTa  rstxca),  welches 
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sich  jedoch  an  der  betreffenden  Stelle  sehr  gut  als  Locativ 
fassen  läfst,  5, zu  Ilios";  femer  ^axpfoi^v  (Saa-e  Trf/m^Xavro)» 
wo  das  Verhältnifs  ein  echt  instrumentales  ist,  und  der 
Umstand,  dafs  die  gewöhnliche  Sprache  das  betreffende  Ver- 
bum  mit  dem  zu  ihm  nicht  passenden  Genitiv  construirt, 
nicht  dazu  berechtigt,  daxpvo^y^  —  welches  man  an  dieser 
Stelle  ins  Sanskrit  dmrch  den  Instrument.  diruBis  überse- 
tzen müfste  —  als  Genitiv  zu  fassen.  In  oaa-s  6ctKpv64>tv 
ripcavTo  „die  Augen  wurden  trocken  von  Thränen'\ 
ist  das  durch  daxpvoif}iv  ausgedruckte  Verhältnifs  ein  abla- 
tives,  und  man  würde  hier  im  Sanskrit  diruByas  setzen.  — 
Dem  Accüsativ  ist  die  Endung  <|>i,  <f>iv  ebenfalls  fremd,  auch 
erscheint  sie  nicht  im  Gefolge  von  Praepositionen,  die  sonst 
mit  dem  Accus,  vorkommen,  mit  der  einzigen  Ausnahme 
von  sg  Iwr^^v  bei  Hesiod  (vgl.  Buttraannp.  205).  Was  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  ^t,  ^w  auch  im  No- 
minativ und  Vocativ  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsig- 
keit  des  i  subscr.  vor  dieser  Endung  im  Dativ  sing,  erster 
Decl.  anbelangt,  so  verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann 
(S.  205)  mit  Recht  dagegen  eingewendet  hat. 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommen 
fast  nur  die  in  §.  128  gedachten  Neutra  auf  $  in  Verbindung 
mit  4>i«  <|>tv  Tor,  in  Formen  wie  ox^'^h  opzff-^  an^^rw^vß, 
die  man  misverstanden  hat,  weil  das  vor  vocalischen  En- 
dungen ausfallende  0-  nicht  als  Eigenthum  des  Stammes 
erkannt  war.  Von  anderen  Gonsonanten  ist  y  der  einzige, 
und  unter  den  y -Stämmen  xorvXijdoy  der  einzige,  welcher 
in  Verbindung  mit  4>iy  vorkommt,  und,  weil  y  mit  4> 
schwerer  als  <r  sich  verbindet,  einen  Hülfsvocal  0  annimmt  — 
KOToKvfiov^o^^iy  —  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter 
wie  xuy-o-Jd-apo^^.  Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch 
daxpu  —  daxp\)o<piv  für  skr.  diru-Byas  —  während  vatl-c^y» 
abgesehen  von  der  Betonung,  ganz  dem  skr.  ndu-Byde 
gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  vav  auch  in  Zusammenset- 
zungen des  Bindevocals  o  sich  enthält,  weshalb  man  z.  B. 
vwirra^lioy  mit  sanskritischen  Compos.  wie  ndu^afa  im 
L  28 
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Schiffe  stehend  (seiend)  vergleichen  mag.  —  Das  Sans- 
krit wandelt  bei  den  durch  das  SufSx  a«  a  griech.  ^  o$ 
gebildeten  Wortstämmen  das  genannte  SufBx  vor  den  mit 
B  anfangenden  Casus -Endungen  in  6  («  nu  aus  ar)  uoi, 
eine  Umwandlung,  die  sonst  nur  am  Ende  der  Wörter  vor- 
kommt (s.  §.  22);  es  stehen  daher  Formen  wie  vaiS-S^a^ 
im  Nachtheii  gegen  griechische  wie  ox€0'-<|^iv.~*  Will  man  im 
Griechischen  die  Endung  <|>iy*  <f»i  überall,  wo  sie  vorkommt, 
mit  der  skr.  Endung  Byam  vermitteln,  so  hat  man  fiir  For- 
men virie  ^lo-^iv^  daxpvo'^iy,  vav^<piv,  oxe0'-4)iy  im  Sanskrit  keinen 
anderen  Vergleichungspunkt  als  die  Dative  der  beiden  ersten 
Personen  (asmdSyam  nobis,  yus'mdßyam  vobis),  die 
aber,  wie  die  Ablative  aamdt  a  nobis,  yua'mdt  a*  vobis» 
ihrer  Form  nach  Singulare  sind,  wobei  es  Mächtig  ist  lu 
beachten,  dafs  nicht  einmal  das  Send  an  der  misbräuch- 
lichen  Versetzung  der  Endung  V^i^  Byam  in  den  Plural 
Theil  nimmt,  sondern  in  dem  oben  (p.  423)  erwähnten  mai- 
byS  nobis  eine  echte  Plural  -  Endung  zeigt,  woraus  man 
folgern  kann,  d^fs  die  skr.  Formen  aamdByam^  yus'md» 
Byam  verhältnifsmäfsig  jung  sind,  und  dafs  man  zur  Zeit 
der  Identität  des  Sanskrit  und  Send  aamS^Byae^  yusmi" 
Byaa^  oder  vielmehr  aamaiByas^  yuimaiByaa  gesagt  baL 
Zu  den  pluralen  Ablativen  aamdU  yusmdt^  mit  singularer 
Form,  bietet  das  Send  ebenfalls  keine  Analoga  dar,  sondern 
das  oben  erwähnte  maibyS  würde,  wenn  Gelegenheit  dazu 
vorhanden  wäre,  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Sinne  des 
Ablativs  auftreten. 

219.  Um  aber  zur  skr.  Dual -Endung  VSTIT^  Bydm 
zurückzukehren,  so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendes 
g*  a  vor  derselben  verlängert  wird;  daher  divdBydm  für 
dsvaBydm.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Ver- 
längerung sich  auch  auf  die  verwandte  Plural-Endung  B%$ 
erstreckte,  und  dafs  daher  von  diva  auch  divd*B\9  gebil* 
det  wurde.  Die  gewöhnliche  Sprache  bat  aber  diese  Form 
zu  divdis  verstümmelt,  was  sich. leicht  aus  divdBia  durch 
Ausstofsung  des  6  erklärt,  denn  ^  as  ist  nach  §.  2  as  <£  +  i. 
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Diete  Ansieht,  die  ich  schon  früher  ausgesprochen  habe*), 
kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe  unterstützen.  Erstens 
l>ilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung  nicht  vor- 
schwebte,  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  aus 
ihrem  Anhängepronomen  ama  wirklich  amd-BiSy  daher 
a 8 maß  18^  yuamd^Bia,  welche  Formen  mit  dem  von  mir 
angenommenen  divd-Bis  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  die  Accusative  aamd^n,  yusmd'n  zu  davdn  equos. 
Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  Ansicht  seilr- 
dem  durch  den  Veda- Dialekt  in  soweit  factisch  bestätigt, 
als  hier  aus  einem  schiiel^enden  a  zwar  nicht  d-Bia^  aber 
doch  e-Bia  gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ -Abla- 
tive wie  dive-Byaa;  daher  z.  B.  davS-Bia  per  equos 
von  diva.  Zu  dieser  Veda-Form  stimmt  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  die  Pronominalform  i^Bia  per  hos,  die  man  nun 
füglich  von  dem  Pronominalstamm  ^  a  ableiten  mufs,  der 
überhaupt  in  der  Declin.  von  iddm  die  Hauptrolle  spielt. 
Wenn  nun  einerseits  vom  Pronomen  a  die  Form  e-Bia^ 
andererseits  von  aamd  und  yuamd  die  Formen  aamäBia^ 
yuamdlBia  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der 
Vida -Dialekt  in  seinen  Substantiv  -  und  Adjectivstämmen 
auf  a  sich  anschliefst,  so  gebt  daraus  keineswegs  die  Noth- 
wendigkeit  hervor,  dafs  dem  yerstümmelten  dia  ein  S-Bia 
zum  Grunde  liege,  was  niemals  zu  dia  fuhren  könnte**). 
Wohl  aber  konnte  dBia  zu  iBia  werden,  nach  Analogie 
der  Dativ -Ablative  auf  S-Byaa  und  anderer  Formen,  in 
welchen  i  als  Entartung   von    d  steht,  z.  B.   in   medialen 

Dualformen  wie  Bdriti  aus  Bar-a-dte***). 

t 

*)  Abhandi.  der  historisch  -  philol.  Klasse  der  Akad.  d.  Wiss.  aas 

dem  J.  1826.  p.  79« 

**)  Ans  Sifis  würde  nach  AnsstoCning  des  if  nicht  äisj  sondern 
0/  is  entstehen,  denn  ^  =  0  «f-  1  kann  mit  einem  folgenden  1  nicht 
an  einem  Diphthong,  oder,  da  es  seihst  schon  ein  Diphthong  ist,  zn 
einem  Tripfathong  vereinigt  werden. 

***)  Das  v^discbe  e<^^  nadjdis  fiir  nadZ-iis  sehe  ich  nicht 
ab  eine  Yerstümmelung  von  nadt^iis  an  —  denn  nach  Aussto- 

28* 
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220.  Das  Präkrit  hat  dea  vom  Veda- Dialekt  ange- 
faugeuen  Weg  vollends  zurückgelegt,  und  auch  das  ä  von 
asmä'BtBy  j/usma-Bia,  sowie  im  Locativ  plur.  das  von 
usma-su^  yuama^au  zu  e  umgestaltet,  daher  i^H^f^  amhe- 
hin^  tumkS'hin^  c^mhe-su,  tumhe-su,  Aufserdem  schliefsen 
im  Präkrit  alle  anderen  a- Stämme,  sowohl  Pronomina  als 
Substantive  und  Adjective,  den  Instrum.  plur.  mit  e^hin, 
und  so  stimmt  z.  B.  kusumS-kin  floribus  (von  kusuma) 
zum  vedischen  kuaüme-Bia.  Ehe  aber  die  Formen  auf 
e^Via^  e-hin  durch  Umwandlung  des  a  in  ^  aus  db'ia  ent- 
standen waren,  mufste  schon  aus  dieser  ältesten  Form,  auf 
dem  Wege  der  Ausstofsung  und  Zusammenziehung,  dis 
entstanden  sein.  Diese  Form  besteht  aueh  schon  in  den 
Veda's  neben  der  auf  eÖia;  z.B.  yagAäia^  arkdia.  Im 
Send  ist  die  zusammengezogene  Form  dia  die  einzige  be<> 
legbare,  und  zwar  aufserordentlich  häufig.  Auch  im  Litaui- 
schen haben  die  männlichen  Stämme  auf  a,  in  Abweichung 
von  allen  übrigen,  den  Anfangsconsonanten  der  Casus -En- 
dung verloren;  daher  z.B.  dSwaia  durch  die  Götter,  in 
merkwürdigem  Einklang  mit  dem  skr.  devdia  imd  sendi- 
schen  'M^5'aw»;o^  daivdia.  Die  litauischen  Masculin- 
stämme  auf  ia  (=s  ja),  Nom.  t-«,  zeigen  eü  für  iaia  (s. 
p.  146),  daher  z.  B.  wälgeia  vom  Stamme  wälgia^  nom. 
wälgi-a,  Speise  als  zu  essende*).  Das  Altpersische  stimmt 
in  seinen  Instrumentalen  der  a- Stämme  zu  den  vedischen 
Formen  auf  S-Bia^  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  (p.  8),  daher  bagai-hia  von  bagct 
Gott.  Instrumentale  dieser  Art  sind  zahlreich  zu  belegen; 
dagegen  erkläre  ich   das   oft  vorkommende  rauia'bia  ^) 

fsnng  des  b^  würde  nadts  aus  nadt  ^  is  werden  —  sondern  (ar 
einen  ganz  gewöhnlichen  Instrument,  wozu  eine  Erweiterung  des 
Stammes  nadt  zu  nadjra  anzunehmen  ist. 

*)   fVälgau  i  c  k  e  s  •  e.  Vgl.  skr.  Participia  fut.  pass.  auf  ^a  (§.  898). 

**)  Na  c  h  T a g e n,  immer  mit  vorangehendem  Zahlzeichen ;  wo- 
bei daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  der  Instr,  bänfig  das  Ver- 
hältnils nach  ausdrückt 
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aus  einem  Stamme  auf  n«  welches  nach  sanskrit-sendischem 
Prinzip  vor  eonsonantisch  anfangenden  Casus -Endungen 
unterdrückt  wird  *). 

221.  Vor  der  Dual -Endung  ^^y|  hya  entfernt  sich 
das  Send  bei  seinen  a- Stämmen  auf  ähnliche  Weise  vom 
Sanskrit,  wie  die  vedischen  und  prAkritischen  Instrumentale 
auf^-5V9,  e^hin  von  den  ursprünglichen  auf  a« 5»«  (asmct' 
6i9y  yu8'ma-6%9)\  es  setzt  nämlich  fO^  ai  (s.  p.  60)  für 
d\  ^us  aipai-'bya  wird  aber  nach  §.41  uipaii-bya. 
So  im  Vendidad  *w^^;o^<aswe;  ^^b)^fO^»V*  hvaiibya 
pddhaiibya  suis  pedibus  as  skr.  svdSyctm  padd- 
Bydm;  ^^d;o««^fßaJ^  §aitai%bya  (skr.  hdatdbydm) 
manibus.  Man  findet  aber  auch  in  diesem  Casus  den 
skr.  Diphthong  i  durch  send.  Si  vertreten  (§.  33),  z.  B.  in 
^^^V)>  uboibya  ambobus  (V.  S.  p.  305).  Stellt  man 
in  dieser  Form  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  und  nimmt 
man  an,  dafs,  was  ich  nicht  bezweifle,  die  griechische  Dual- 
Endung  vf  eine  Verstümmelung  des  sanskritischen  Bydm 
sei  **),  so  kann  man  mit  dem  erwähnten  ^^b\)'>  ubSi* 
bya  die  Homerischen  Formen  wie  co|uioi-tv  vergleichen,  wo 
demnach  das  erste  t  auf  die  Seite  des  Stammes,  den  es  er- 
weitert, das  andere  auf  die  der  Endung  fallen  mufs.  Die 
dritte  Dedination  könnte  durch  ihre  Formen  wie  ^oufMovoLv 
zur  Vermuthung  Anlafs  geben,  dafs  otv  und  nicht  iv  die 
wahre  Endung  sei;  die  letztere  ergibt  sich  aber  aus  den 
beiden  ersten  Declinationen,  wo  sich  iv  und  nicht  oiv  an  den 
Endvocal  des  Stammes  anschliefst  (Moutro-iy,  Xo^o-tv);  bei  der 
dritten  erklären  wir  daher  das  o  vor  tv  auf  dieselbe  Weise, 


*)  Raucan  erweist  sich  als  Neutrum  durch  den  Acc.  sg.  rauca^ 
Beh.  1.20:  Üsapa-vä  rauca-pati-Qa  entweder  bei  Nacht 
oder  bei  Tag,  wo  auch  Üsapa  als  ueuiraler  Acc.  von  einem 
Stamme  auf  an  zu  fassen  ist,  der  sumsend,  ksapan^  Dat.  ksafn-i^ 
stimmt.  Als  Acc.  sg.  erscheint  rau6a  auch  Beh.  III.  8,  wo  !.  rauca 
„den  ersten  Tag^  bedeutet 

^*)  Durch  Herausstofsung  des  Labials,  wie  in  yjy«  ds  vAis  aus 
äsväiis^  und  durch  Zusammenziehung  von  m^  yAm  zu  iv. 
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wie  §.  218  vor  4»iy  (xorvXtjdpir-o-H^iy),  d.  h.  als  Bindevocal,  der 
Ton  den  Stämmen,  die  ihn  nothwendig  hatten,  d.  h«  von 
den  consonantischen ,  in  die,  welche  ihn  entbehren  könnten 
—  in  die  Stämme  auf  i  und  v  —  eingedrungen  ist,  wie  über- 
haupt bei  der  dritten  Declin«  die  consonantischen  Stämme 
den  Ton  angegeben,  und  den  Vocalen  t  und  v  ihren  Weg 
vorgezeichnet  haben.  Nothwendig  dürfte  aber  auch  der 
Bindevocal  o  zwischen  Consonaqten  und  der  Endung  iv 
nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem  iatfjLov-ur  sagen  könnte« 
allein  das  o  von  ieufxovoiv  stammt  offenbar  von  einer  Zeit 
her,  wo  dem  iv  noch  der  Gonsonant  vorstand,  den  die  ent^ 
sprechende  Sanskrit- Endung  Bydm  erwarten  läfst;  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  <(>,  also  dat/üioVo-iy  aus  dai/üiov-«-> 
4>tv  *).  Wir  hätten  also  hier  ein  anderes  4*^v  als  das,  wel* 
ches  wir  §.217  aus  Byam^  Byas  zu  erklären  versuchten; 
der  Nasal  steht  im  dnalischen  (<f>)iv  ganz  legitim  für  seinen 
Vorfahr  m,  wie  in  der  Regel  am  Ende  der  Wörter.  Um 
uns  noch  mehr  zu  vergegenwärtigen,  wie  ganz  gleiche  For- 
men als  Entartungen  von  verschiedenartigen  Vorgängern  in 
der  Sprache  sich  festsetzen,  so  erwäge  man  die  Form 
Inmrov  ab  erste  Person  sing,  und  dritte  plur.,  einmal  aus 
iroTTToiAf  dann  aus  Iru^rroyr. 

222.  Das  Litauische  zeigt  m  in  der  Endung  des  dualen 
Instrumentalis  und  Dativs,  z.  B.  in  ddwa-m  gegenüber  dem 
skr.  diva-Byäm.  Dieses  m  hat  aber  nichts  mit  dem  schlie- 
fsenden m  der  verwandten  sanskritischen  Endung  oder  mit 


*)  Der  Bindeyocal  o  yor  der  Dual -Endung  iv  hat  also  eine  ganz 
gleiche  Veranlasinng  mit  dem  des  possesiiyen  SufBxes  ewr,  welches 
schon  anderwärts  mit  dem  skr.  vant  yerglichen  worden.  Evr  muGite 
also  ursprünglich  FevT  lauten,  und  der  Bindeyocal,  den  das  Digamma 
nach  consonantischen  Stammen  nothwendig  oder  wunschenswerth 
machte,  und  der  yon  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  sich 
verbreitet  hat,  ist  auch  nach  dem  Abfall  des  DigamoM  geblieben,  und 
so  stimmt  Ttio-o-£i^  2u  TtVüdiv  aus  TTU^-o-iV;  dagegen  rvoo-tiQ  zu 
riooiv  (aus  ruflo-iV). 
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dem  |;rieeh.  y  von  Farinen  wie  ^ovß  vi  tbaa,  sondern  es 
entspricht,  wie  das  m  der  Endungen  mis  und  mu9  (oder 
fn$)  dem  Anfangsconsonanten  der  verwandten  skr.  Endung^ 
(s.  p.  424).  Dafür  zeugt  die  entsprechende  Endung  im  Alt« 
slavischen,  welches  von  der  skr.  Endung  6ydm  auch  deit 
Vocäl  gerettet  hat  und  z.  B.  novo-ma  (m.  n.),  novc^ma  (fem.) 
dem  skr.  ndvd-Bi/dm  (them.  m.  n.  ndva  neu,  f.  nätd) 
gegenüberstellt.  Aber  auch  abgesehen  vom  Slavischen,  wäre 
es  doch  unmöglich,  die  litauische  Endung  m  mit  dem  End«* 
laut  des  skr.  Bydm  zu  vermitteln,  weil  schliefsendes  m  im 
Litauischen  sich  sonst  nirgends  behauptet  hat,  sondern  ent- 
weder unterdrückt  worden  —  auch  in  den  Fällen  wo  die 
Schrift  noch  sein  früheres  Dasein  beurkundet  (s.  §.  10)  — 
oder  zu  u  geworden  ist,  z.  B.  in  der  1.  P.  sg.  des  AoristSi 
wo  überall  au  dem  skr.  am  gegenübersteht,  wie  im  goth. 
Godjunct.  praet  jau  dem  skr.  ydm  entspricht  (s.  §.  18. 
p.  31). 

223.  Was  den  Ursprung  der  mit  V^  By  (aus  Bi).  an- 
fangenden skr.  Casussuffixe  fft-4,  By-am,  By^dm  und  By^^t 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ihre  Verwandt^ 
schaffc  mit  der  Praeposition  i^jVT  aBi  an,  hin,  gegen  (wo* 
von  abt^tas  herbei)  aufmerksam  machen.  In  aBi  selbst  ist 
aber  bi  offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demonstrative  a 
das  Thema,  so  dafs  diese  Praeposition  in  Ansehung  ihres  Aus-* 
gangs  als  verwandt  mit  dem  lateinischen  ti^bi^  ri-'biy  i-^bi 
etc.  anzusehen  ist,  gerade  wie  eine  andere,  vom  Prono- 
minalstamme a  entsprungene  Praeposition,  nämlich  d^di 
über,  in  den  griechischen  locaüven  Adverbien  wie  o-^-i, 
70-3-1,  oXXo-S't,  ovpavd'B'i  ihre  Analoga  findet  (§.  16).  Ver- 
wandt mit  dem  Suffix  f%f  cTi  ist  ^  Aa,  eine  Entartung 
von  d^a  (p.43),  welches  sich  im  Send  in  einigen  locativen 
Pronominal- Adverbien,  und  in  der  Praeposition  Aa-eTa  mit, 
(für  skr.  sa^hd,  s.  §.  420)  erhalten  hat  Vom  Griechischen  ver- 
gleiche man  ^a  von  ei^S'a,  ivraSB^a^  geg^n  ^^v  von  IvS'sv,  ifii^ev 
etc.  aus  y?L  ^^*  ^^  rT^  ^^^  '»  S^Ri.  a-iaB  unter, 
unten.    Das  V{^  (T  in  diesen  Bildungen   steht  nämlich  als 
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Verschiebung  des  t^  und  kommt  auf  diese  Weise  noch  in 
eidigen  anderen  Bildungen  vor  *).  Es  erklärt  sich  daher 
<fa,  (f»  aus  dem  Demonstrativstamm  ff  ta\  aber  dem  6%  von. 
aVi  (gr.  aju(f>i)  ist  es  schwerer  seinen  Ursprung  nachzuwei- 
sen. Ich  vermuthe  den  Abfall  eines  anfangenden  Conso- 
nanten. .  Wie  im  Griechischen  auch  <f)iy  für  v^iv  gebraucht 
wird,  und  wie  im  Skr.  vinidti  zwanzig  einleuchtend  eine 
Verstümmelung  von  dviniati  ist,  und  im  Send  *H9^  bia 
zweimal,  ^^i(0^  bitya  der  zweite  gesagt  wird  für 
dvis  dvitya^  (skr.  dvitiya)^  so  mag  fvT  ^i  niit  dem 
Pronominalstamm  sva  oder  8 vi  identisch  sein  (wovon  das 
gr.  ff^^si^i  o-^^iv,  <()ty  etc.),  und  zwar  so,  dafs  nach  Abfall  des 
8  der  folgende  Halbvocal  sich  in  ähnlicher  Weise  verstärkt 
oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  s endischen  ^M^  bis^ 
^^^C^  bitya  und  dem  lat  bis,  bi  {bi^es,  s.  §.  309). 

224.     Zum    Überblick    der   behandelten  Dual- Endung» 
im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Litauischen,  diene: 

Sanskrit                   Send  Griechiich  Litaaitch 

m.  divd'Bydm  aipaii^bya  Xkko-iv  pSna-m  *) 

f.  divd'Bydm  hifvd-bya  x^P^'^^  dawö-m  *) 

m.  pdti'Sydm  paiti^bya  noaUo^iv  gentium  *) 

m.  aünU'Bydm  paiu-bya  vexv-o-iv  sünü^m  *) 

f.  hdnU'Bydm  tanu^bya  y&nj-o^iv 

f.  vag-Bydlm  ?  oV-o-ii»  

m.  b'drad'Bydm  baran-bya  ')  4^Ep6vT'0»i¥ 


*)  Unter  andern  in  der  zweiten  Pluralperson  medii,  wo  ^of  ttpi 
and^5|T]    JvamiuTf^  tvi^  fOltl    ivam  (vgl.  tpam  da). 

<)  S.  §.  222.  «)  oder  af^^£7a^  harinhya\  so  V.  S.  p.  9 
^^^liJi^AJ  ^^resenbya;  jedoch  auch,  nach  einer  anderen  Les- 
art, heTttanhya  (s.  Burnouf  YaQna  p.  352).  Ich  habe  mit  Un- 
recht dieses  Participiiun  in  der  1.  Ausg.  durch  glänzend  übersetzt 
und  von  ^JfSL ^^^^  glänzen  abgeleitet.  Da  aber  Neriosenghin 
der  von  B  u  r  n  o  u  f  (L  c.  p.  3^8)  mitgetheilten  skr.  Übersetzang  diesen 
Ausdruck  durch  mahattara  (sehr  grofs)  überträgt,  so  fuhrt 
uns  diese  Übersetzung  zum  skr.  vfhdnt  (schwach  vrhdt  grofs, 
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Sanskrit  Send  Griechisch        LiUmsch 

m.    dima-Byam  ^)  aima-bya ')      daijuiov-o-tv  ........ 

m.    bratr-Byam     brdtar^^-bya  narip^o^v  

n.     vdiO'Bydm  *)  va6e'bya  *)       6;r^(o")-o-ty  

Genitiy,  Locativ. 
225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemein- 
schaftliche Endung  Sa^  welche  mit  der  singularen  Genitiv- 
Endung  verwandt  sein  mag.  Beispiele  sind:  divay-oi  (won 
diva  und  aivd)*)^  paty-Sa^  hdnv'd$j  vd6-S^i,  Bratr-Ss^ 
vdiai'Ss.  Das  Send  hat  den  Zischlaut  dieser  Endung  auf- 
gegeben, und  zeigt  ^  6  für  *M^V  ^'9  namentlich  in  den 
zuerst  von  Burnouf  (Yagna,  Notes  p.  122)  als  Dual-Loca- 
tive  gefafsten  Formen  V»^3v  ^dd1^>  uböyö  anhifS  in 
den  beiden  Welten  (nach  Anquetil  „dans  ce  monde'*), 
deren  erste  dem  skr.  uBäy-Sa  entspricht  (über  das  o  nach 
b  s.  p.  58  f.),  und  die  zweite  den  sanskritischen  Formen  wie 
sünv-ä'a^  hdnv-^ßsy  von  iünüy  hdnu.  Einen  dritten  Beleg 
dieses  Casus  erkenne  ich  in  der  Form  faitay-S  (ta  skr. 
hdstay'ds  vom  Stamme  hdsta  m.  Hand),  V.  S.  p.  354: 
kafd  aadi  dru^^fn  dyanm  faitayS^  d.h.  wie  mag  ich 
dem  Reinen  die  Drug'  geben  in  die  Hände  (in 
die  Gewalt)?    Anquetil  übersetzt:  „Comment  moi  pur, 

eigentlich  wachsend,  womit  auch  Barnoufdas  betreffende  Send- 
Wort  vermittelt  —  Man  beachte  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  des 
Part  praes.,  sowie  auch  in  dem  öfter  vorkommenden  Dat  Ablat.  pL, 
den  sonst  nur  schliefsend  und  vor  Vocalen  und  den  Halbvocalcn  5^ 
f  und  »  V  erscheinenden  Nasal  j.  Es  ist  also  die  In  §.  60  aufgestellte 
Regel  so  zu  berichtigen,  dab  f  nicht  nur  am  Ende  und  vor  den  Halb- 
vocalen  ^5  jr  und  »  v,  sondern  auch  vor  6,  vielleicht  wegen  des- 
sen naher  Verwandtschaft  mit  v,  dem^^  vorgezogen  wird,  so  dals 
also  die  Stamme  auf  C^^  nt^  wenn  sie,  wie  dies  beim  Part,  praes. 
der  Fall  ist,  vor  den  mit  ö  anfangenden  Casus-Endungen  den  Nasal  in 
Vorzug  vor  dem  /-Laut  beibehalten,  ihr^i  in  f  umwandeln  müssen« 

»)  S.  p.  429.      *)  S.  p.  434.      »)  S.  §.  3t,  p.  56. 

*)  S.  p.  294  f.  Anm.  •*). 
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mettrai-je  la  main  sor  le  Daroudj?**  --  Dem  Litauischen 
glaubte  ich  früher  (erste  Ausg.  §.  225)  eine  duale  Genitiv- 
Endung  absprechen  zu  müssen,  indem  ich  annahm,  dafs  die 
Genitiv- Endung  ü  des  Duals  mit  der  gleichlautenden  des 
Plurals  in  ihrem  Ursprung  identisch  sei  *).  Da  aber  das 
Altslavische  eine  eigene  Form  für  den  Genitiv  du.  hat  **), 
dessen  Endung  oy  u,  in  den  3  Geschlechtem,  schon  in  der 
2ten  Abth.  der  früheren  Ausg.  (§.  273)  mit  dem  skr.  6$ 
vermittelt  worden,  wobei  ich  OBOIO  oboj-u  (amborum, 
ambarum)  dem  ebenfalls  für  die  3  Geschlechter  geltenden 
skr.  uBdy-Ss  ***)  gegenübergestellt  habe,  so  glaube  ich  jetzt, 
dafs  auch  das  lit  dwSJ-ü  duorum,  duarum  in  seinem  Ur- 
sprünge identisch  sei  mit  dem  skr.  Genitiv -Loc.  dväy-SB  (in 
den  3  Geschlechtern),  wofür  man  im  Send  dvay-d  oder 
dvSy-S  zu  erwarten  hat.  Gehört  aber  das  ü  von  dwij^ü  zur 
skr.-sendischen  Dual-Endung:  ^T^  o«,  ^  ^,  so  darf  man 
auch  das  ü  anderer  Dual -Genitive  für  eine  wirkliche  Dual- 
Endung  halten,  und  z.B.  a/wir4  der  beiden  Schafe,  trotz 
seiner  lautlichen  Übereinstimmung  mit  awir^  ovium  mit  dem 
skr.  Genit.-Locativ  du.  dioy^oi  identificiren.  Die  Substantiv- 
und  Adjectivstämme  auf  a,  6  (nom.  a9^a)^  welche  den  sanskriti- 
schen auf  a  (m.  n.),  ä  (fem.)  entsprechen,  lassen  im  Litauischen, 
wie  die  entsprechenden  Wortklassen  im  Altslavisehen,  ihren 
Endvocal  des  Stammes  in  dem  der  Endung  untergehen,  und 
zwar  in  den  beiden  Zahlen;  daher  z.  B.  im  Litauischen 
diw-ü  der  beiden  Götter,  auch  der  Götter,  im  Dual 
BT  skr.  divdy^ÖMy  im  Plural  a*  dSva-n-dm;  so  äs^w-ü  der 
beiden  Stuten  und  der  Stuten  a  skr.  divay-Ss  und 
pl.  dsvä-n-'äfn. 


*)  Der  LocatiT  fehlt  dem  Litaaischen  im  Dual. 

**)  Sie  ist  wie  die  entsprechende  Endung  ^|u  os  im  Sanskrit 
dem  Genitiv  und  Locatiy  gemeinschaftlich.  Dem  Litauischen  fehlt 
dagegen  der  Locativ  im  Dual. 

***)  Im  Masc.  Neut  vom  Stamme  ub^d^  im  Fem.  von  ub*ä  . 
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Plural. 

NominatiTy  Yocativ. 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  as  als  En- 
dung des  Nom.pl.,  womit,  abgesehen  vom  skr.  Accent  (§.204), 
in  allen  Gliedern  unseres  Sprachstammes  der  Vocativ  identisch 
ist.  Die  Endung  as  betrachte  ich  als  eine  Erweiterung  des  sin- 
gularen  Nominativzeichens  «,  so  dafs  in  dieser  Erweiterung 
des  GasussufBxes  eine  symbolische  Andeutung  der  Mehrheit 
liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im  Plu- 
ral dem  Neutrum  das  für  dasselbe  zu  persönliche  s.  Im 
Send  ist  igpE^  eis  nach  §.  56^^  zu  6  geworden,  oder  zu  a^«v 
ad  vor  den  Anhänge-Partikeln  ca  und  6id;  das  Griech.  zeigt 
sg,  unter  Beschränkung  von  §.  228'^;  das  Lateinische,  Litaui- 
sche, und  meistens  auch  das  Gothische,  haben  von  der  En- 
dung as  den  Vocal  verloren.  Das  e  lateinischer  Formen  wie 
vSce-Sf  fratre-8  ziehe  ich  ebenso  wie  das  von  ove-a  (sa  skr. 
dvay-aa,  gr.  oV-eg)  und  wie  das  lit.  y  (spr.  t)  von  dwy-s 
und  das  goth.  et  (a  i)  von  gaateirs  zum  Stamme,  indem  icli 
annehme,  dafs  den  ursprünglichen  Endconsonanten,  im  Latei- 
nischen, in  diesem  Casus  ein  •  beigetreten  sei,  welches  wie 
das  legitime  «,  z.  B.  des  Stammes  ovi,  gunirt  wird*).  Man 
vergleiche  gothische  Formen  v<de  oAman-«,  litauische  wie 
dkmen-s  Steine,  diikter-a  Töchter**)  mit  sanskritischen 


*)  Ich  habe  diese  Ansicht  zuerst  in  meinem  Vocalismus  (1836  p. 
20 i)  und  später  in  der  5ten  AbthL  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches, 
p.  1 1 1 1,  ausgesprochen. 

)  Ich  gebe  die  Formen  akmen^s^  dükter^s  nach  Schlei- 
eher  (p.  192 f.),  welcher  bemerkt,  da(s  die  Form  akfmny^s  in 
Grammatiken  und  Büchern  nichts  tauge.  Sie  kann  jedoch  nicht 
rein  erfunden  sein,  sondern  gehört,  wie  die  meisten  Casus  der  Stämme 
auf  n  SU  einem  durch  i  erweiterten  Thema.  Ich  habe  darum,  da  ich 
die  Form  akmen-s  nicht  kannte,  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  272)  die 
Stelle,  welche  akmenjr-s  in  den  Grammatiken  einnimmt,  leer  ge- 
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wie  äimän-as^  dukitdr-aSn  sendischen  wie  aiman-o^ 
aiman-ai-Sa^  du^dir-Sy  du^dir^ai^ha^  griechischen  wie 
daijuioy-e$,  ^vyaTip^eg.  Das  Armenische  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  430)  den  Zischlaut  der  skr.  Endung  as 
in  ^  q  verwandelt,  und  den  Vocal  gleich  dem  Gothischen, 
Litauischen  und  Lateinischen  atufgegeben;  daher  stimmt  2  B. 
dster^q  Töchter  zum  litauischen  dukter-Sf  und  akun-q  oculi 
zu  gothischen  und  litauischen  Formen  wie  ahman-^,  dkmen-s. 
Was  den  Umstand  anbelangt,  dafs  auch  Wörter,  die  wie 
akn  Auge  ihrem  Ursprünge  nach  Neutra  sind,  das  Casus- 
zeichen q  zeigen,  so  ist  zu  berücksichUgen,  dafs,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  im  Armenischen  die  drei  Geschlechter  in 
dem  Masculinum  zusammentrefTen  *).  Das  u  von  akun-q^ 
ist  schon  oben  als  Schwächung  des  a  des  Stammes  cJcan 
(skr.  aksan)  erklärt  worden;  es  verhält  sich  zu  diesem  a 
wie  das  althochd.  u  von  hanun  (mit  verlorenem  Casus- 
zeichen) zum  gothischen  hanan^s.  Diejenigen  Stämme  auf 
an^  welche  ihr  a  im  Genitiv  und  Dativ  sg.  zu  %  schwächen 
(Schröder's  3te,  Aucher*s  8te  Declin.),  behalten  diese  Schwä- 
chung auch  im  Nom.  pL,  daher  gleicht  ^q_^>^  e^n-q  boves 
(vom  Stamme  eßan^  gen.  dat.  sg.  e^n)  mehr  dem  goth.  Gen. 
sg.  auhsin^s  als  dem  Nom.  pl.  auhsan-s.  Die  Analogie,  in 
welcher  bei  dieser  armen.  Declinat.  der  Nom.  pl.  hinsichtlich 
der  Vocalschwächung  mit  dem  Genitiv-Dativ  sg.  steht,  darf 
uns  aber  eben  so  wenig  veranlassen,  den  in  Rede  stehenden 
Plural- Casus  bei  einem  Theile  der  n- Stämme  vom  Genitiv 
oder  Dativ  sg.  abzuleiten,  als  man  bei  den  vocalisch  endigen- 


lassen.  Die  Form  dukterts^  welche  sich  bei  Rah  ig  und  Mieicke 
(lir  Schleicher 's  <iuA:/tfr-x  findet,  scheint  mir  jet^t  noch  verdäch- 
tiger als  akmenjr-s y  denn  von  dem  durch  i  erweiterten  Stamme, 
dem  die  meisten  Casus  der  ursprünglichen  Stämme  auf  r  angehören, 
sollte  man  duktery-s  erwarten. 

*)  S.  p.  367  und  über  ein  ähnliches  Verfahren  in  den  iberischen 
Sprachen  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
stammes"  p.  5  fr* 
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den  Stammen  den  Piural-Nomin.  aus  dem  des  Singulars  darum 
entspringen  lassen  darf,  weil  er  ebenso  wie  dieser  den  £nd- 
vocal  des  Thema's  unterdrückt  Durch  diese  Unterdrückung 
gleichen  die  armenischen  Pluralnominative»  wenn  man  zu- 
gibt dafs  ihr  ^  q  eine  Entstellung  des  ursprünglichen  8 
sei  *),  den  goth.  Nominativen  des  Singulars  von  Stämmen 
auf  a  und  %\  wie  also  z.  6.  vulf-B,  gast-s^  von  den  Stänunen 

*)  Darin,  dafs  diese  Entartung  von  s  zu  g  nur  in  Endungen  Tor- 
kommt,  nicht  aber  an  Wurzeln  und  Wortstämmen,  steht  das  arme- 
nische q  auf  gleichem  Fuüse  mit  tf  s,  welches  ebenfalb  nur  in  Endun- 
gen als  Entartung  eines  Buchstaben  Torkommt,  mit  dessen  Laut  (7= 
skr.  71  jr)  er  eben  so  wenig  Ähnlichkeit  hat  als  ^  g  mit  s.  Auf  das  Yer- 
bältnifs  des  q  von  gun  Schlaf,  them.  guno^  verstümmelt  gno  (mit 
o  Hir  skr.  o,  s.  p.  366  f.)  und  ^^yp  ^uirSchwesterzu  den  ^  der  skr. 
Stämme  s*fdpna  Traum,  svdsAr  Schwester,  dürfen  wir  uns 
nicht  berufen,  da  die  Lautgruppe  ^E^^*'  '"  allen  iranischen  Sprachen 
regelmäfsig  zu  einem  Guttural  geworden  ist  (s.  §.  3.5)  und  man  da- 
her auch  annehmen  könnte,  dafs  dieser  Guttural,  z.  B.  der  erwähnten 
armenischen  Wörter  und  ihrer  s endischen  Schwesterformen  gafna^ 
ganhar  (euphonisch  g  ar^hare)  die  Erhärtung  des  t;  sei,  wie  auch, 
was  wichtig  ist  zu  beachten,  das  v  des  skr.  JgjUlT  s  vdsura{jiL\i% ^^3l 
tfc.)  Schwiegervater  in  dem  armen,  ul^kunt^  skesur  (them.  ske^^ 
sura^  verstümmelt  skesra^  instr.  skesra-o)  Schwiegermutter  sich 
gutturalisirthat,  und  auch,  was  ich  jetzt  glaube  annehmen  zu  müssen, 
das.^  9  der  obliquen  Singular- Casus  des  Pronom.  der  2ten  P.  nichts  als 
die  Erhärtung  des  v  des  skr.  Stammes  tva  ist,  dessen  a  in  dem  Bezions- 
losen  Genitiv  g  ozvlo  (vgl.  p.  366  f.)  und  in  anderen  obliquen  Casus  zu 
Ir  tf  geschwächt  worden,  während  das  ^  des  Ablativs  gi-n  eine  Ver- 
längerung im  Sinne  von  p.  358  erfahren  hat.  —  In  Bezug  auf  das  vor- 
hin erwähnte  gun  Schlaf  roufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  in  sei- 
nem u  nichts  als  die  Schwächung  des  a  des  skr.  und  send.  Schwester- 
wortes {sQdpna^  gafna)  erkenne,  und  dafs  meiner  Überzeugung 
nach  Bött icher  (l.  c.  p.  363)  Unrecht  hat,  wenn  er  ans  dem  skr« 
tvapna  die  Folgerung  ziehen  will,  dals  ^n^h  gun  ursprünglich  choon 
müsse  gesprochen  worden  sein  (op  wäre  dann  eine  Umstellung  von 
vo) ;  denn  jedenfalls  ist  das  ^  y'  des  armenischen  Wortes  eben  so  vne 
das  ^  g  des  s  endischen  der  etymologische  Vertreter  der  sanskriti- 
schen Lauigruppe  ^51   sv. 
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vulfay  gasti^  so  z.  B.  im  Armen,  gh^q  Haare,  oX^  ^^-q* 
Schlangen,  von  den  Stämmen  gesa  (geschwächt  güa)  aas 
skr.  ke'ia,  Sl^i  =  skr.  dki,  gr.  ?x*' 

227.  Mit  einem  vorhergehenden  a  des  Stammes  zer* 
fliefst  im  Skr.  das  a  der  Endung  aa  zn  d;  so  entspricht 
vrkds  (Wölfe),  aus  varka^  a9^  dem  gothischen  vul/Ss 
aus  vul/a-as  (§.69).  Nur  in  dieser  Verwachsung  mit 
dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothische  die  vollstän- 
dige Endung  geschützt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  vocaii- 
sehen  wie  an  consonantischen  Stämmen,  vom  alten  at  blofs 
9  gebliehen,  wie  überhaupt  der  Ausgang  ai  in  gothischea 
mebrsylbigen  Formen  überall  entweder  zu  ü  oder  s 
geschwächt  worden  ist  (vgl.  §§.  135.  191);  daher  z.  B. 
funju-^^  ahman'9  für  auniv-as^  ahman^ds.  —  Auch  d  wird 
im  Skr.  mit  der  Endung  as  zu  ds  zusammengezogen; 
daher  ^ETSTF^  divda  (equae)  aus  divd-aa.  Dem 
gothischen  giböa  vom  Stamme  gibS  kann  aber,  wegen  des 
eben  Gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden, 
ob  es  ein  blofses  #,  oder  (i8  (mit  dem  Stammvocal  zu  ^  as 
d  verwachsen)  zur  Casusbezeichnung  habe.  ~  Analog  dem 
gothischen  gibSa  sind  litauische  Formen  wie  dawSs,  welches 
man,  vom  rein  litauischen  Standpunkte  aus,  dswö^s  theilen 
müfste  (wie  im  Gen.  sg.  §.193);  dann  wäre  es  analog  den 
Plural-Nominativen  dwy^a  Schafe,  aAnO^a  Söhne,  däkter^ 
Töchter,  dkmen-s  Steine.  Fafst  man  aber  dswöa  als 
ungeschmälerte  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Einheit  unse- 
res Sprachstammes,  so  zerfällt  es  in  die  Elemente  dswä-as 
oder  dawö-as  {ö=sa  p.  134). 

228 '\  Die  männlichen  Prononrunal-Stämme  auf  a  ent- 
halten sich  im  Sanskrit,  Send  und  Gothischen  der  vollen  No- 
minativbezeichnung, und  er  weitem  statt  dessen  den  Stamm 
durch  ein  beitretendes  i,  welches  im  Skr.  nach  §.  2  mit  dem 
stammhalten  a  zu  ^  ^  wird  *) ,  wofür  im  Send  fO  e  oder 


*)  Da  ^  0  in  yiclf n  anderen  Casus  sich  zun i erweitert,  und 
hiermit  ent  die  Casus -Endungen  Tcrbunden  werden,  so  hat  man 
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^V  ^i  Steht;  daher  z.  B.  skr.  ^  tiy  send.  Q^  ti^  goth.  ihai 
diese,  gegenüber  den  weiblichen  Formen  rn^  ^^^«  S^(^ 
^<fo  (§.  56^)),  ih6$.  Jenem  entspricht  im  Griechischen  rol 
(dorisch  für  oi);  es  ist  aber  im  Griech.  und  Lateinischen 
dieses,  die  Endung  oi  («;,«)  praktisch  ersetzende  t  nicht 
bei  den  männlichen  Pronominalstämmen  auf  o,  <3>  (»  9  a 
§.  116)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stämme  der 
zweiten  wie  der  ersten  Decl.  haben  im  Griech.  und  Lat. 
daran  ein  Beispiel  genommen;  daher  iWot,  x^P^  ^^^  bnro'Bg, 
Xwpct-s$;  equi  (aus  equoi),  equae  (aus  equai).  Die  lat.  fünfte 
Decl.,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  ersten 
identisch  ist  (p.  147  f.),  hat  das  s  der  Casus-Endung  geschützt, 
daher  re^s  wie  im  Skr.  divds  aus  divd^as.  Das  Litaui- 
sche hat  dem  Misbrauch  der  in  Rede  stehenden  Pronomi- 
nalflexion,  oder  richtiger  Flexionslosigkeit,  engere  Grenzen 
gesetzt  alt  das  Griech.  und  Lat.;  es  sagt  zwar  z.B.  dAcd 
(ss  3'soi^  dü^  cUoi)^  aber  nicht  dawai^  sondern  äi'toös^  gegen- 
über dem  lat.  equae. 

228  ^>.     Wenn  das  Altlateinische  im  Nom.  pl.  der  zwei- 
ten DecL  neben  Formen  auf  t  (ei)  auch  Formen  auf  eü^  es 


guten  Grund  anzunehmen,  dals  in  ^  //  und  ähnlichen  Formen  gar 
keine  Casusbeseichnung  enthalten  sei,  und  dafs  die  Pronomina  als 
reine  Pertonlichkeitsworter  in  diesem  Casus  sich  durch  sich  selbst 
schon  hinlänglich  personificirt  finden,  wie  im  Singular  4a  für  sas  ge^ 
sagt  wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und  im  Gr.  o  för  OC,  wahrend 
im  Lateinischen  neben  is-te  auch  ipse  und  ille  des  Nominatiyzeichens 
beraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  ganz  besonders 
dadurch,  dafs  ^l\\  ami  illi  durch  die  meisten  obliquen  Casus, 
wie  amt'iyas  illis,  amt-säm  illorum,  offenbar  als  nacktes 
Thema  sich  ausweist.  Die  im  Send-Ayesta  vorkommende  Form 
u/^a^ce;a^^^  vispes'6a  omnesque  (V.  S.  p.  49,  55>i,  555),  als 
Zusammen«iehungvon  vtspay-as-ia  aufgefaßt  (ygl.  p.  4l8),  fällst 
Tcrmuthen,  da(s  an  ^  /  ^  und  ähnliche  flexionslose  Formen  auch  die 
Endung  as  sich  anschlieCsen  konnte,  abo  iay^as.  ImQend  steht  die 
Pronominal-Form  auf  ^  meistens  auch  im  Accus,  plur.,  und  so  steht 
auch  das  genannte  v/j  pts-ia  I.  c.  wirklich  als  Accusativ. 
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uad  %8  zeigt,  ^  wie  z.  B.  vireü^  gnateü^  facteü^  populeia^  lein 
bei'eü,  (con8cr)ipte9y  duommreB^  magistrea^  minUtri»*)  —  so  kana 
daraus,  meines  Erachtens,  nicht  gefolgert  werden,  dafs  die 
'Formen  atif  %  oder  ei  nur  Verstümmelungen  der  Formea 
auf  eis  seien;  denn  der  nahe  Zusammenhang  des  Lateini- 
schen mit  dem  Griechischen,  dessen  Piurahiominative  auf 
oi,  OL  in  den  lateinischen  auf  ei^  C,  at,  ae  sieh  abspiegeln, 
bürgt  für  das  Alter  und  gewissermafsen  für  die  in  die  Zeit 
der  Identität  des  Lateinischen  und  Griechischen  hinaufrei- 
chende Begründung  der  vocalisch  endigenden  Pluralnomina- 
tive  der  2ten  Declination,  die  auch  im  Genitiv  plur.,  ebenso 
wie  die  Iste  und  5te,  eine  im  Sanskrit,  Send,  Germanisehen, 
Altpreufsischen  und  Slavischen  auf  die  Pronomina  beschränkte 
Endung  aufgenommen  hat.  Dies  hindert  aber  nicht  anzu- 
nehmen, dafs  das  Altlateinische  im  Plurahiominativ  der  2ten 
Declin.,  neben  den,  auf  altem  Übergriff  der  Pronominaldec- 
lination  in  die  gewöhnliche,  beruhenden  Formen  auf  n,  i^ 
auch  organische  Formen  mit  bewahrtem  Casuszeichen  8  be- 
sitze, die  jedoch,  auch  in  der  ältesten  Sprachperiode,  gegen 
die  überwiegende  Menge  der  nach  der  Pronominaldeclina- 
tion  gebildeten  Nominative  sehr  in  der  Minorität  sich  befin- 
den, während  umgekehrt  auch  in  der  Pronominal -Declina- 
tion Formen  wie  guea  für  qtA  (im  S.  G.  de  Bacchan.),  hiace 
für  Ayc6  **),  eis  für  n,  erscheinen,  wenn  man  diese  nichti 
was  ich  vorziehe,  von  Stämmen  auf  i  ableiten  wiU,  wie 
que-m,  quv-bua  und  den  altlat.  Acc.  i^m  «■  goth.  in'a\  also 
qt^e-a  (quS-^)  nach  dem  Princip  von  ove-a^  skr.  dvay-ae. 
Stehen  aber  Substantive  und  adjective  Pluralnominative  auf 
eia  SS  ta  (virei-a^  Uiberei-a)  mit  den  vorherrschenden  auf  ei^ 
%  in  einem  solchen  Zusammenhang,  dafs  sie  entweder  die 
Erzeugten  oder  die  Erzeuger  der  letzteren  sind,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  in  Übereinstimmimg  mit  Pott,  das  Erstere 

s 

*)  S.  Ritschi,  Monumenta  epigraphica  tria  p.  18 f. 

**)  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  von  fä-c  mit  ^ii<  s. 
§.  394. 
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anzimehmen,  dafa  also  an  die  Plurale  auf  ei  noch  eine 
neue  Nominativ -Endung  nach  dem  Princip  der  3ten  Decl. 
angetreten  sei,  wobei  an  die  Häufung  von  Casus-Endungen 
in  den  oben  (p.  385)  besprochenen  Singular-  Genitiven  wie 
Ejüt£tS$  zu  erinnern  wäre,  und  zugleich  an  die  vedischen  Plu- 
ralnominative wie  diva^-ai  (s.  §.  229).  --  Im  Oskischen 
und  Umbrischen  enthalten  sich  sowohl  die  Substantive  und 
Adjective  als  die  Pronomina  selber  der  weit  verbreiteten 
pluralen  Nominativform  auf  i,  und  es  finden  sich  in  der 
2ten  Declin.  des  erstgenannteu  Dialekts  männliche.  Plural- 
Nominative  auf  vr9y  wovon  zuerst  Peter  (Hallische  Litera- 
turzeitung Mai  1842  p.  47)  Belege  nachgewiesen  hat,  durch 
Nuolanu$  Nolani  und  AbeUanus  jibellani');  so  in  der  Pro- 
nominaldeclin.  |>tia  qui.  Als  Pluralnominativ  der  Isten  DecHn. 
erweist  sich  durch  Aufrecht's  und  Kirchhofrs  Untersu- 
chung die  Form  scriftas  scriptae  und  analog jpo«  quae  **). 
Das  Umbrische  zeigt  in  der  älteren  Periode  männliche  Plural- 
nominative auf  0-«  (2.  Declin.)  und  weibliche  auf  o-«,  und  in 
der  späteren  dafür  o-r,  a-r;  doch  sind  in  diesem  Dialekt 
pronominale  Pluralnominative  nicht  zu  belegen.  Um  aber 
Mrieder  zu  den  altlatein.  Pluralnominativen  auf  ei-s  oder  tf-« 
zurückzukehren,  so  lassen  sie  sich  weder  mit  den  oskischen 
Pluralen  auf  u-«,  noch  mit  den  umbrischen  auf  <h^  oder  o-r 
vermitteln,  oder  doch  nur  hinsichtlich  des  Gasuszeichens  s; 
ist  aber  dieses  9  nicht,  wie  oben  angedeutet,  an  den,  nach 
der  Pronominaldeclination  gebildeten  Pluralnominativ  als 
Pleonasmus  angetreten,  so  halte  ich  die  Form  auf  e^  (S-a) 
für  die  ältere,  und  erkläre  wre^^  duomcvre^B  nach  der  t- 
Declination,  also  aus  den  Stämmen  virt,  duomniiri^  mit  Guna 
(§.  230),  wie  wS~8  a  owjA-b  aus  w>u  Von  der  Form  auf  e^n 
SS  ai-s  gelangt  man  dann  zu  der  auf  «w  (wahrscheinlich  der 


*)  Vgl.  Anfrecht  und  Kirchhoff,  Umbr.  Sprachd.  p.  163 (t 

**)  L.  c.  p.  113  wird  eine  Stelle  der  tab.  Bant,  (25):  pas  ex  aiscen 
Hgis  jcn/rar  je/ durch  ,, quae  ex  hiice  legibus  icriptae  sunt" 
übersetzt. 

L  29 
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Aussprache  nach  s  t-9),  wie  im  Dat  sg.,  wo  in  dem  t  (z.  B. 
von  ped'%  a  Ar.  pad^)  der  Sehlufstheil  des  Diphthongs 
aij  mit  Verlängerang,  enthalten  ist  (s.  §.  176).  Ist  nun  aber, 
was  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  in  den  in  Rede  ste- 
henden Pluralnominativen  die  tat.  J-Declination  zur  i-Decli- 
nat.  übergewandert,  so  ist  dies  eine  ähnliche  Ersdieinung, 
wie  wenn  z.  B.  die  St&mme  annö^  jugö  in  der  Coroposition 
sich  zu  tffim'  (s.  §.  6),  jugi  schwächen  (6»^nw,  bijugi^)^ 
und  daher  im  Nom.  pL  m.  ennS-Sn  jugi-i  für  annt^  jugi  zei- 
gen. —  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  Endrocals  des  Stam- 
mes, welchen  die  gewöhnlichen  Pturalnominative  auf  i  er- 
fahren haben,  in  Formen  wie  ^qui,  isA,  alt  (für  equai  etc.), 
mufs  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  im  Litaui- 
schen, welches  bei  männlichen  Stämmen  auf  a  »  laL  d  an 
Substantiven  den  vollen  Diphthong  bewahrt  hat  —  also 
wilkcci  Wölfe  —  bei  analogen  Adjectivstämmen  nur  der 
Sehlufstheil  des  zu  erwartenden  Diphthongs  übrig  geblieben 
ist,  daher  z.  B.  ^eri  boni  (für  gerat) ^  vom  Stamme  gera» 
Das  Slavtsche  dehnt  die  Verstümmelung  des  Diphthongs 
auch  auf  die  Substantive  und  Pronomina  aus,  daher 
BA^RH  vl4ki  lupi  für  viäkoi  vom  Stamme  vlüko,  so  VH 
ti  hi,  OMH  oni  i!Ii,  von  den  Stämmen  ft>,  ono.  Dagegen 
zieht  das  Litau.,  gleich  dem  Sanskrit,  in  der  Pronominal- 
declin.  den  Diphthong  ai  zu  €  (gewöhniicb  ie  gesehrieben) 
zusammen;  daher  ^hi  ■■  skr.  te  (goth.  thai^  dor.  rot).  Diese 
Begegnung  mit  dem  Skr.  betrachte  ich  nach  p.  7  als  zu- 
fklüg;  auch  nimmt  das  Altprenfsitehe  daran  keinen  AntheO, 
sondern  zeigt  bei  prominalen,  wie  bei  Substantiven  und  seihst 
bei  adjectiven  Masculinttämmen  auf  a  den  Diphthong  aiy  oder 
gelegentfieh  dafOr  ei  und  ot,  letzteres  gleichsam  im  grieehi- 
schen  Gewände;  daher  z.  B.  etai  oi  *),  queti  und  quoi  qui 

*)  Die  Pronomina,  den  Artikel  mitbegriffen,  gebranchen  im  Plu- 
ral aller  Casus  die  Mascalinformen  zugleich  als  Feminina,  so  dab  siai 
oicht  Dar  ot  sondern  auch  cu,  und  x/aitr  (rgl.  goth.  thans)  nicht  nur 
rov^^  sondern  auch  rag  bedeutet.  Von  tan-s  er  (them.  iartna)  fin- 
den wir  den  Pluralnom.  ianneü 
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(mterrog.  und  relat.),  tou^ot  patjrei,  mmtot  sancti;  von  deo 
Stämmen  ita^  koj  tawa^  9unnta.  —  Das  Aithochdeutscbe  hat 
nach  §.  79  in  den  in  Rede  stehenden  Pluralnominatiyen  den 
goth.  Diphthong  ai  zu  e  zusammengezogen,  im  Fall  nicht 
anzunehmen,  dafs  dieses  S  als  schutzloser  Endvocal  in  den 
erhaltenen  Sprachquellen  überall  kurz  sei  (s.  §.  81).  Jeden- 
falls war  es  usrprünglich  lang,  und  so  dürfen  wir  heim  Arti- 
kel die  oder  die  dem  vedischen  tye^  vom  Stamme  fZT  ^yo» 
gegenüberstellen  (s.  §.  355). 

229.  Im  Yeda- Dialekt  finden  sich  Pluralnominatiye 
auf  äeae  von  männlichen  Stämmen  auf  a  und  weiblichen 
auf  a,  z.  B.  div£9a8  von  devd  Gott,  dumäeaa  von 
dumd  'R.eiVLch^  pdvak^eae  yoa  pdvakd^  pura*).  Hierauf 
stützen  sich  im  Send  Formen  auf  ^^Ji^  doithö  (nadi 
§.  56^>),  die  jedoch  luer  misbränchlich  auch  in  den  Accus,  ein- 
gedrungen sind,  z.  B.  vihrkdoi^hö  lupi,  iupos  (V.S.  p.  468 
als  Ace.).  So  auch  1.  c  k'evaitodoiphSj  als  Elpithet  von  a/ytf 
Schlangen,  ebenfalls  als  Accusatiy;  so  mas'ydoi^hö  im  30* 
Ha  des  Yasna,  wo  es,  von  dadad,  er  gab  regiert,  die  Stelle 
des  Dativs  vertritt  und  von  Neriosengh  durch  q^^VQ*: 
manueyiByaK  (hominibus)  übersetzt  wird  (s.  Burnouf» 
Yagna  Notes  p.  83).  Die  meisten  übrigen  belegbaren  For- 
men dieser  Alt,  wie  ya§atdof^h6y  von  yafata,  dgentlich 
verehrungswürdig,  dann  die  Genien  dieses  Namens, 
stehen  jedoch  als  Nominative  männlicher  a- Stämme  **);  e$ 
fehlt  aber,  wie  es  scheint,  im  Send  ganz  an  weiblichen 


*)  Die  weiblichen  Formen  anf  ä4as  waren  nir  froher  entgangen, 
••  hierfib^r  Böhllingk,  Chrest.  p.  377.  Der  Ursprung  dieser  Formen 
erfclSrt  sich  meines  Erachtens  dadurch,  dab  an  den  schon  gebildeten 
Ptaral-Nominatiy,  dessen  Endung  in  ihrer  Verschmelsnog  mit  den  a 
oder  4  des  Stammes  weniger  ffihlbar  ist,  noch  einmal  die  Endnng  «r 
hinzutrat 9  also  dämäsas  aus  dümds  +  as»  Dieser  schon  frü- 
her gegebenen  Erklärung  stimmt  auch  Burnouf  hei  (Ya^na,  Notes 
p.  74). 

')  S.  Burnouf,  Ya^na  Notes  p.  73fr. 

29* 
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Pliiralformen  aiut  donhS.  —  Im  Altpersiscfaen  ist  aus  dem  skr. 
Ausgang  dsas  mäDolicher  Pluralnominative  regelrecht  aha 
geworden,  daher  bagdha  Götter,  vom  Stamme  baga.  Es 
gilt  aber  die  Endung  dha  insofern  für  veraltet,  als  sie  sich 
nur  in  der  Benennung  Gottes  behauptet  hat,  in  welcher 
Beziehung  ich  in  Erinnerung  bringe,  was  oben  (p.  312)  über 
die  Accusative  sg.  auf  n  in  den  althocbd.  Ausdrücken  fiir 
Gott,  Herr  und  Vater  gesagt  worden.  Die  übrigen  Mascu- 
linformen  auf  a,  deren  Pluralnominativ  auf  altpersischen  In- 
schriften vorkommt,  zeigen  d  für  skr.  ds  mit  der  nach 
§.  11  p.  22  hinter  a  und  d  nöthigen  Unterdrückung  des 
Zischlautes;  es  gleichen  daher  Plural  -  Nominative  wie 
martiyd  Menschen  (eigentlich  mortales)  vom  Stamme 
martiya  (ved.  mdrtya)  den  althochdeutschen  wie  viojfd 
Wölfe.  Es  hat  nämlich  das  Hochdeutsche  schon  in  der 
ältesten  Periode  im  Nachtheil  gegen  das  Gothische  das  %  des 
Pluralnominativs  aller  Substantivdeclinationen  verloren  (vgl. 
p.  167). 

230.  Stämme  auf  %  und  u  haben  im  Skr.  Guna,  da- 
her  ^^^ay-a«,  dündv^ai  iär  paty-as^  8Ünv-a9.  Diesen 
Guna  hat  auch  das  Gothische  bewahrt,  jedoch  in  seiner  ge- 
schwächten Gestalt  i  (§.  27),  welches  vor  u  zu  j  wird;  da- 
her sunju'S  Söhne  (für  suniu-B  aus  stinau'9)^  eine  Form, 
ivelche  ohne  die  dem  Germanischen  nachgewiesene  Guna- 
Theorie  unbegreiflich  wäre.  Bei  den  «-Stämmen  zerfliefst 
das  Guna-i  mit  dem  des  Stammes  zu  langem  i  (geschriebea 
ei  §.  70),  daher  gastei-a^  anstei-s  von  den  Stämmen  gasti^ 
anati  (vergl.  S.  205).  Das  Send  setzt  bei  t^- Stämmen 
nach  Willkür  Guna  oder  nicht,  daher  ^»o^^e;  paiv'-S 
oder  paiaV'O;  dagegen  scheinen  die  »-Stämme  nur  gestei- 
gerte Formen  zu  gestatten,  während  sie  im  Accusativ  pI. 
vor  der  gleichlautenden  Endung  sowohl  gunalose  als  gu-' 
nirte  Formen  zeigen;  daher  z.  B.  vay^ö  von  vi  Vogel, 
farafustray^o  als  Vocativ,  von  ^arafustri  soroastri- 
cus;  fravaflay'S  von  fravaai  fem.  (s.  Brockhaus, 
Glossar).  —   Das    Litauische  verlängert  schliefsendes  i  und 
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ti,  daher  dwy^  Schafe  für  skr.  dvay-as^  sünüs  Sdhue*) 
für  skr.  sündv-as.    Das  Lateinische  ersetzt  bei  seinen  u- 
Stämmen  (4.  Decl.)  die  Gunirang  durch  Verlängerung,  also 
fructu-s  gegenüber    dem   Singular  fnictü-s;  es  gunirt  aber 
ein  schliefsendes  t,   mit  Zusammenziehung  von .  ai  zu  e  (s. 
§.5),  daher  ave-^  für  skr.  dvay-as.   Zur  Unterstützung  der 
oben  (§.  226)   ausgesprochenen   Ansicht,   dafs  consonantisch 
endigende  Stämme,  im  Lateinischen,  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  ein  unorganisches  i  anfügen,  und  dafs  daher  z.  B. 
vdce^8y/erente~8  nicht  von  voc^  ferent^  sondern  von  voci^  ferenti 
kommen,  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs  man- 
che   consonantisch   schliefsende  Wörter  und   Wortklassen, 
unter  anderen   die  Participialstämme  auf  n^,  auch  vor  der 
Neutral-Endung- a  und  Genitiv-Endung  um  den  Stamm  durch 
t  erv^eitern,   und  dafs   die  skr.   Stämme  yüvan  jung  und 
ivan  Hund  im  Lat.   sogar   im  Nom.  sg.  den  Zusatz  eines 
i  erhalten  haben  (juveni-a^  cani-^)^  während  sie  im  Gen.  pl. 
davon  frei  geblieben  sind;   ferner  dafs  t,  weil  es  der  leich- 
teste der  Grundvocale  ist,  auch  in  anderen  Gliedern  unseres 
Sprachstammes  gerne  den  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men beitritt,  so  dafs  z.  B.  im  Litauischen  und  Altslavischen 
die  Stämme   auf  n  und  r  nur  wenige  Casus  aus  dem  ur- 
sprünglichen  Stamme  bilden,  die  meisten  aber  aus  Stämmen 
auf  nt,  rt.     Im  Altpreufsischeo  bilden  die  Participialstämme 
auf  nt  nur   den  Nom.   sg.   masc.    aus    dem  ursprünglichen 
Stamme,    die    übrigen    Casus    aber  aus   einem  erweiterten 
Thema    auf  nti\   im    Althochdeutschen,    anderer    germani- 
scher Dialekte  nicht  zu  gedenken,  bilden  diejenigen  Zahlwör- 
ter,  deren   Stamm  im   Skr.  auf  n  endet,    ihre   Casus   aus 
einem  Stamme  auf  m,  daher  Nom.  m.  Hhuniy  niuni^  zehanij 
neut.  n&uni-tt,  muni-u,  zSenir^.  Im  Armenischen  hat  die  Be- 
nennung der  Zahl  zehn  (nom.  sg.  mmub  tasn^  them.  tasan  =s 
skr.  ddiafij   instr.    tasam-b)  im  einfachen  Zustande  kei- 


*)  S.  Schleicher  p.  190.  —  Kurschat  p.  105  setzt  kurzes  u 
und  läist  bei  Stämmen  auf  i  sowohl  Kürze  als  Lange  zu. 
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neu  Zusatz,  allein  die  zusammengeaetzten  Zahlwörter  von 
20  —  90  haben  das  Thema  durch  den  Zusatz  eines  %  erweitert, 
daher  z.  B.  yon  ^utmb  q^san  zwanzig  der  Instr.  sg*  q^sa^ 
n%'V*)i  der  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  q-sani-z.  —  Eine  schöne 
Unterstützung  findet  auch  meine  Erklärung  der  lateinischen 
Pluralnominative  wie  vScSs^  ferentes^  fratre^-s  aus  erweiter- 
ten Stämmen  auf  %  durch  das  Oskische.  In  diesem  Dialekt 
lassen  sich  zwar  Pluralnominative  consonantisch  endigender 
Stämme  nicht  belegen,  allein  er  erweitert  dieselben  schon 
im  Genitiv  sg.  durch  den  Zusatz  eines  i  (s.  p«  386  f.),  und  man 
darf  mit  gutem  Grund  erwarten,  dafs  diese  Stammerwei- 
terung nicht  auf  den  genannten  Casus  beschränkt  war,  son- 
dern dafs  auch  das  t  des  Accus,  fnedtcim  dem  erweiterten 
Stamme  angehört,  und  nicht  auf  das  skr.  a  und  griech.  a 


')  lo  den  übrigen  Zusammensetcungen  dieser  Art  bat  sieb  das  a 
der  Zabi  zehn  zu  u  geschwächt  {eresun  3o,  qarasunko  etc.),  in 
welcher  Beziehung  man  das  goth.  iaihun  zehn,  them.  taihuni^  ver- 
gleichen mag.  In  dem  9  von  q-san  zwanzig  erkenne  ich  mit 
Windischmann  (1.  C.  p.  i2)  die  Efbiftung  eines  v  (vgl.  p.  445); 
es  ist  also,  wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  nur  der  Mittelpunkt  At% 
skr.  Stampes  dpa,  geschwächt  dvi\  doch  mÖthle  ich  nicht  q-san 
vOD  dem  skr.  viAsdti  ableiten;  sondern  ich  lasse  die  in  Redeste- 
henden  Zahlcomposita  auf  armenischem  Boden  erwachsen,  d.  b.,  ich 
erkenne  in  ihrem  Scblufstheile  das  armen,  tasan  zehn  mit  Verlust 
der  Anfiingssylbe  und  thematischem  Zusatz  eines  L  Man  vergleiche 
in  Bezug  auf  diese  Neubildungen  unter  anderen  unsere  deutschen 
Composita  wie  ztwmzig,  dreiftig  (s.  die  Anm.  zu  §.  320).  Erkennt  man 
aber  in  dem  q  von  q-^an  zwanzig  das  v  der  uralten  Zahlbeneonnng, 
80  darf  man  auch,  wie  mir  scheint,  in  dem  f  k  des  sehr  räthselhaft 
scheinenden  hp^ni^  erku-q  zwei  eine  im  Armenischen  beliebte 
Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  v  erkennen.  Stellt  man  dieses 
wieder  her,  und  fa&t  man  das  r  als  Schwächung  von  d^  wie  im  tabili- 
sehen  rua  zwei  gegenüber  dem  malaylschen  und  neuseeländischen 
däa^  und  im  lat.  meridies  (s.  §.  17'^)«  so  gewinnt  man  den  Stamna 
edvuj  mit  e  ab  vocalischem  Vorschlag  (vgl.  p.  364  f.).  In  dem  u  des 
Stammes  erku  aus  ed9u  erkenne  ich  die  Schwächung  des  skr.  a  von  dva 
(vgL  p.  367))  worauf  auch  der  goth«  Stamm  tva  (§.  309)  sich  stutzt. 
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von  Formen  wie  Bdrant^am^  ^ipon^a,  sich  stützt  Auch 
das  i  des  Ablat  praeeentid  möchte  ich  jetzt,  in  Abweichung 
von  p.  361»  der  Endung  entziehen  (also  praesenti^  und  nur 
das  u  Ton  ligud^  lege  mit  dem  a  s endischer  Ablative  wie 
ap-ad  vermitteln.  Der  Dativ  [medikei)  Hlfst  sich  sowohl 
aus  medik  erklären  (nach  p.  342),  als  mit  Aufrecht  und 
Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  127)  aus  mediki,  da 
die  entschiedenen  {-Stämme  im  Dativ  auf  ei  ausgehen.  — 
Zum  Sanskrit  zurückkehrend  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs 
im  Veda-Dlalekt  die  Stftoime  auf  i  und  u  diese  Vocale  im  Nom. 
Voc  pL  in  Analogie  mit  dem  $end  auch  ungunirt  lassen  kön- 
nen; daher  z,B.  ary-äs^  mufnuks'v-äa^ pdrayis^iiv-äs^  von 
ari^  mumukdti^  pdrayisni  (s.  Benfey,  vollst.  Gr.  p.  305). 
Zu  Formen  dieser  Art  stimmen,  abgesehen  von  der  im  Skr. 
eintretenden  euphonischen  Uarwandlung  des  t,  u  in  den 
entsprechenden  Halbvocal,  am  besten  die  griechischen  wie 
Ttoa-i^gy  yixv^g.  Hinsichtlich  des  Send  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  statt  der  Gunirung  des  u  auch  die  Vriddhisteigerung, 
d.  h.  dv  für  av  eintreten  kann.  So  in  ^»^Aiev^^v^ 
daif^hdvo  provinciae,  neben  daif^hvd  (von  daii}hu)\ 
auch  \>yKA^^^iuA  dai^hdvS  und  daf^hf)6  id.,  von  dat^hu 
(s.  Brockhaus,  Glossar  p.  367).  Vriddhi-  statt  Guna-Steige- 
mng  des  t  zeigt  trdyS  von  tri  drei. 

231.    Die  Neutra  haben  im  Send,  wie  in  den  verwand- 
ten   europäischen   Sprachen,  ein  kurzes  a  zur  Endung*); 


*)  So  einfach  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen, 
hierüber  eine  feste  Oherzengang  zu  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von 
Anfang  an  meine  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  habe.  Von  den  o- 
Stammen  hatte  bereits  Bnrnouf  {Nouq,  Jourru  Asiat,  III.  309,  310) 
die  plurale  Nentralform  gegeben,  und  treffende  Vergleichangen  mit 
dem  Goth.  nnd  Griech.  etc.  angestellt  Allein  ans  Formen  wie  hu- 
mata  bene-cogitata,  hüllta  bene-dicta  kann  man  nicht  er- 
kennen, was  eigentlich  die  neutrale  Plural -Endung  ist;  weil  man, 
Tom  Skr.  ausgehend,  ansunehmen  versucht  wird,  dafs  die  wahre  En- 
dung in  diesen  Formen  abgefallen,  und  entweder  durch  Verlänge- 
rung des  Endyocals    ersetzt    sei   oder    nicht.     Man  mufste  also 
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vielleicHt  der  Überrest  des  vollständigen,  den  natürlichen 
Geschlechtern  gehörenden  a«,  nach  Ablegung  des  für  das 

seine  Aofmerksamkeit  auf  Stamme  mit  anderem  Ausgang  als  a 
richten,  yoreüglicb  auf  solche,  welche  mit  einem  Consonanten 
schliefsen.  Die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  wird  aber 
sehr  erschwert,  dadurch,  dafs  das  Send,  was  man  nicht  erwarten 
konnte,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars,  jedes  No- 
men im  Plural  gerne  zum  Neutrum  macht,  eine  Neigung,  die  so  weit 
geht,  dafs  die  zahlreichen  o-Stamme  hierdurch  den  männlichen  Nomi- 
nativ, abgesehen  von  den  oben  (§.  229)  besprochenen  Formen  auf 
äonhS^  ganz  verloren  haben,  den  männlichen  Accus,  aber  nur  noch 
sparsam  zeigen.  Wenn  z.  B.  m  a //a  M  e n  s  c h  im  PIural-Nom.  eben- 
falls masya  lautet  (mit  6a\  ntasyä^ia)^  so  ist  es  jetzt  meine  Ober- 
zeugung, dafs  dieses  plurale  masya  oder  mos  yd  nicht  etwa  eine 
Verstümmelung  von  masydo  sei,  aus  masyäs  (§.  56^')  «—  da  an 
keiner  anderen  Stelle  der  Send- Grammatik  «v  a  oder  mai  A  (lir  SfQ 
As  steht  —  sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre.  £s 
beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural -Masculina  durch  Neutra  auf 
einem  tiefen  Sprachgefühl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und 
Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hintergrund.  Die  Persönlichkeit 
des  Einzelnen  geht  unter  in  der  abstracten  endlosen  todten  Vielheit, 
und  wir  können  insofern  das  Send  (ur  seine  Geschlechts-Scheue,  im 
Plural,  nur  rühmen.  Tadeln  müssen  wir  ei  aber  darum,  dafs  es  die 
Adjective  oder  Pronomina  nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den 
Substantiven,  worauf  sie  sich  beziehen,  und  dals  es  in  dieser  Hinsicht 
eine  wahre  Geschlechtsverwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  wu  aach 
die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat  So 
finden  wir  im  Vendidad  öfter /ijard  (fem.)  saia  drei  hundert 
und  iat^ArS  (masc.)  saia  vier  hundert,  als  Accusative,  obwohl 
saia  (nom.  sg.  s  atem)  einleuchtend  ein  Neutrum  ist;  dagegen  fin- 
den wir  V.  S.  p.  237  tA  nar-a  yA  „jene  Menschen,  welche** 
(sämmtlich  Neutra).  ^—  Ich  theile  na  r-a,  obwohl  die  Form  auch  einem 
Thema  nara (=  skr.  J^T  narä)  angehören  könnte,  welches  ebenfalls 
vorkommt,  aber  viel  seltener  als  nar  (=  skr.  nar^  nf\  wovon  auch 
der  männliche  Plural  nar-as  -ca  hominesque  (V.  S.  p.  197,  198)» 
Jedenfalls  ist  unser  nara^  man  mag  es  vom  gleichlautenden  Stamme 
oder  von  nar  ableiten,  sehr  wichtig  zur  Begründung  des  eben  auf- 
gestellten Satzes,  dalii  ein  Wort,  welches  im  Singular  Masculinum 
ist,  im  Plural  zum  Neutrum  werden  kanoi  denn  als  Neutrum  erweist 
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todte    sprachliche    Geschlecht  zu   persönlichea  #.    Dieses  a 
bleibt  dann  im  Accus.,  wie  auch  die  Masc.  und  Fem.  in 


sich  nara  an  der  hetrefTenden  Stelle  durch  seine  Umgebung  td  und 
yä^  woiilr,  weno  das  Substantiv  m'äDDlicb  wäre,  ii  ond  fi  oder  jrdi 
stehen  oifilste.  Ich  kann  daher  B  u  r  n  o  u  f  *s  Ainsicbt  nicht  theilen,  wei- 
cher (Ya^na,  Notes  p.33)  diejenigen  Plural -Nominative  aufa,  wel- 
che zu  gleichlautenden  Stämmen  gehören,  welche  im  Singular  männ- 
lich sind,  als  identisch  mit  dem  Thema  darstellt.  Aufserlich  wäre 
allerdings  nara^  wenn  man  es  vom  gleichlautenden  Stamme  ableitet, 
identisch  mit  dem  Thema,  wie  auch  das  oben  erwähnte  masya 
ho  min  es  von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist;  allein  diese 
Identität  erklärt  sich  ans  der  durchgreifenden  Neigung  des  Send,  lan- 
ges a  am  Ende  mehrsylbiger  Worter  zu  kurzen#(s.  §.  118). 
An  consonantischen  Neutraktammen  zeigt  sich  a  deutlich  als  Casus- 
Endung.  Von  vac  Wort  kommt  sehr  häufig  vaS-a  als  Plural- 
Accusativ  vor  (s.  die  Belegstellen  in  B  r  o  c  k  h  a  u  s's  Index  p.  310).  Ich 
erwähne  nur  aila  vaca  {ftyj^  p.  60)  diese  Worte  (V.  S.  p.  79)9 
wo  sich  V  aca  durch  das  vorangehende  Pron.  deutlich  als  Neutrum 
ausweist.  Zweimal  finden  wir  vdca  (ur  va6a  (Y.  S.  pp.  24,34), 
ob  fehlerhaft,  oder  oh  auch  neben  dem  weiblichen  Stamme  v^c  ein 
neutraler  anzunehmen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Von  asavan 
rein  findet  sich  sehr  häufig  der  neutrale  Plural  aJaoan-a.  £s  er- 
hellt aus  dieser  Form,  wenn  sie  wirklich  vom  Stamme  auf  n  und  nicht 
vom  unorganischen,  änfserst  seltenen  Stamme  asaoana  kommt,  dals 
die  drei  gleichen  Casns  des  Plurak  des  Neutrums  im  Send  wie  im 
Sanskrit  zu  den  starken  Casns  geboren,  denn  der  Stamm  asagan 
erfahrt  in  den  schwächsten  die  Zusammenziehung  zu  yl>a;^yaj  ai- 
aun  oder  9>aAf)«i>«v  aidun  (s.  §•  13 1).  Oiese  Theorie  bestätigt  sich 
auch  durch  eine  sehr  interessante  Form,  welche  Barnouf  (Ya^na 
p.  iAs)  aus  dem  Yast-Sade  anfuhrt,  ohne  jedoch  mit  ihrer  Etymo- 
logie und  ihrer  Casus  -  £ndung  sich  zu  beschäfVigen.  Er  übersetzt 
l.c.p.  450  Krcan/n  dadpdonha  durch  „des  amis  g^n^reux" 
(Anquetil  durch  „mes  amis^).  Den  2ten  Ausdruck  könnte 
man,  um  die  Bedeutung  Freund  zu  begründen,  mit  der  sanskri- 
tischen Wurzel  di  Wthtn^  schützen  (eigentlich  dd  s.  p.  209)^ 
vermitteln.  Er  ist  seiner  Bildung  nach  oßenhar  ein  Participium 
des  reduplicirten  Praet.  (s.  §.  787),  welches  im  V^da-Dialekt  auch 
häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  vorkommt;  dagegen  ist  ur- 
Qani-a  „genereux^  höchst  wahrscheinlich  das  Part,  praes.  der 
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diesem  Casus  grofsentheils  ebenfalls  a#  (send.  ^  o,  o/^o^^ai 
ai'ia)  haben.  Beispiele  sind  «v^o^Smi^oi  adavan-a 
pura,  ^C^^^£^  bir^^ant-a  magna,  alta  (eigentlich 
crescentia);  ^^^fy  va6~a  verba,  **0*m^  nar-a  ho- 
mines.  Bei  Wortstämmen  auf  a  zerfliefst  die  Endung  mit 
dem  Stamm vocal;  das  so  erwachsene  d  hat  sich  aber  im 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache»  nach  oft  erwähntem  Pria- 
cip,  wieder  verkürzt,  und  nur  an  einsylbigen  Stämmen  und 
vor  angehängten  Partikeln  sich  behaupt/et.  Das  Gothische 
und  §end  stehen  in  dieser  Beziehung  sehr  merkwürdig  auf 
einer  und  derselben  Stufe,  denn  man  sagt  thö  haec  (für 
ihd  §.  69)  aus  THAa^  hvo  quae  für  HFAa^  aber  daura 
von  DAÜRA\  wie  im  Send  ^^^  tä  haec,  ^«a'-O  y^ 
quae,  gegen  ^^  a^a  peccata  vom  Stamme  a^a.    Man 

Wz.  urQ  (wahrscbeiDÜcb  sich  bewegen),  woTon  auch  ur^-an 
Seele  (als  sich  bewegende,  s.  Gloss.  scr.  a.  1^47  rr.  uro 
und  af^p).  Es  stimmt  also  uroant^a  za  griechischen  Formen  wie 
^tDOvr-a* —  Mankdooteaachurpon/a  dadoäonh*a^  wenn  wirk- 
lich einer  der  beiden  AusdrBcke,  wie  Anqueti  Ps  traditioneUe  Über- 
setzung will  „Freunde^  bedeutet,  und  das  andere  nach  Burnouf 
„g£n^reux'\  in  urvania  das  Substantir  und  in  dadodot^ha  das 
Adjectiv  erkennen,  so  dafs  letzteres  eigentlich  gebend  (ron  dd 
geben),  sodann  fr  ei  geh  i  g  bedeuten  würde.  £s  ist  aber  schwer,  aus 
dem  Stamme  urvant  den  Freund  herauszubringen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  mir  kommt  es  hier  hauptsächlich  nur  darauf  an,  dafs, 
was  nicht  bestritten  werden  kann,  dadodof^ha  der  neutrale  Plural- 
nominativ  eines  Wortes  ist,  welches  seiner  Bildung  nach  dem  skr* 
Part«  des  reduplicirten  Praet  entspricht,  welches  in  den  starken  Cum 
auf  vdAs^  und  daher  nach  §•  2i4,  im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  oeut.  auf 
vdiks-i  ausgeht;  ferner  dafs  ur^anta  einem  Stamme  auf  n/ ange- 
hört, und  wahrscheinlich  seiner  Bildung  nach  ein  Part,  praes*  ist. 
Wenn  es  wurzelhaft  mit  ur^a  verwandt  ist,  welches  Neriosengh 
durch  3f^^r|^  utkfstatara^  d.  h.  sehr  hoch  (in  die  Höhe 
gezogen)  sehr  vorzuglich,  und  Burnouf  (£tudes,  150) durch 
„glorieuz*'  fibersetzt,  so  mnb  auch  dieser  Ausdruck,  welchen  Bnr- 
nouf  mit  37  urü  grofs  (yerstfimmelt  aus  varu)  zu  vermitteln 
sucht,  von  einer  Wurzel  utv  (mit  a  als  Suffix)  abgeleitet  werden. 
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wird  daher  vom  Gothiscben  nicht  sagen  dürfen,  dafs  das  a 
des  Stammes  vor  dem  der  Endung  abgefallen  sei,  denn  es 
konnte  nicht  abfallen,  weil  Stammvocal  und  Endung  von 
jeher  mit  einander  verwachsen  waren.  Die  alte  Länge 
konnte  aber  gekürzt  werden;  dies  ist  das  Schicksal  der 
langen  Vocale,.  besonders  am  Ende  der  Wörter.  Man  wird 
also  auch  vom  griech.  Ta  iO^pa  und  vom  latein.  dana  nicht 
sagen  dürfen,  dafs  das  a  ganz  der  Endung  angehöre.  Die- 
ses a  ist  ein  altes  Erbgut  aus  ältester  Vorzeit,  ,aus  der  Zeit, 
wo  die  zweite  Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihre 
Stämme  mit  ä  endete.  Dieses  ä  ist  seitdem  im  Griech.  zu 
p  oder  E  (§.  204),  im  Lat  zu  u,  o  oder  e  geworden,  und 
nur  im  pluralen  Neutrum  hat  sich  die  alte  Qualität  behaup- 
tet, und  das  aus  a  -f-  4  erwachsene  a  bat  sich  verkürzt. 
Dieses  ä  aber,  seinen  Söhnen  ö^  /,  ü  gegenüber,  mag  immer 
noch  fiir  einen  gewichtigeren.  Stamm  und  Endung  vereini« 
genden  Ausgang  gelten,  als  wenn  etwa  iu>po  oder  dwpe,  dand^ 
doni  als  plurales  Neutrum  stünde. 

232.  Stämme  auf  u  zeigen  im  Send  vor  der  Neutral- 
Endung  a  entweder  Gunasteigerung  oder  blofse  Umwand- 
lung des  u  in  v.  Eine  gunirte  Form  ist  ydtav^a  (von 
ydtu  Zauberei),  welches  fm  ersten  Fargard  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  120,  bei  Olshausen  p.7)  als  Accus,  erscheint:  a^a 
yätana  die  Sünden  Zaubereien*).  Beispiel  einer  nicht 
gunirten  Pluralform  ist  j?^i^-fan9-a,  von  pUd^tanu^ 
wörtlich  der  hintere  Körper,  dann  Schlag  auf  den 
hinteren  Körper.  In  letzterem  Sinne  kommt  der  Plu- 
ral piiStanva  sechsmal  am  Anfange  des  iSten  Fargard 
des  Vendidad  vor  **).    Unterdrückung  der  neutralen  Plural- 


*)  Nach  Anqae  til  ,,la  Magie  tr^mauvaise**,  vgl.  Benfey  S.  V. 
Gloss.  s.  V.  jrdiu^Jdna  ^böser  Geist*'. 

**)  Die  betreffende  Stelle  lautet:  aii^ha4  ha^a  skyaui- 
ndparefa  aia  bapainii  pes d^ianva^  d.h.  ^bsc  pro  facti 
peractione  tum  suot  verbera  posteriori  corpori  iailicta''.  So  schon 
in  der  isten  Aiugabe  (§.  242  p«  280)^  dagegen  übersetzt  Spie- 
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Endung  a  mit  Ersatz  durch  die  Verlängerung  eines  vorher- 
gehenden u  zeigt  sich  in  dem  oft  vorkommenden  vShu 
Reichthümer,  vom  Stamme  vSku. —  Was  die  Neutral- 
stämme auf  t  anbelangt,  so  glaubte  ich  früher  in  gara  (V. 
S.  p.  46),  welches  Anquetil  durch  montagnes  übersetzt, 
eine  neutralisirte  Form  des  sonst  als  Fem.  gebrauchtea 
gairi  zu  erkennen  *).  Die  Lesart  hat  sich  aber  durch  die 
Vergleichung  der  Handschriften  und  durch   die  von  Bur- 


gel nach  der  traditionellen  Pehlwi- Obersetzung  „Dadurch  wird 
er  zum  Sünder  und  P es hö't an u^^.      Treuer  Anquetil:  ,fCeIui 
qui   commet  cette  action,  sera  coopable   du  Tanafour'\      Gewifs 
ist,  dafi  an  dieser  Stelle  pes d-tanoa   kein  Singular- Nominativ 
sein  kann,  und  dafs,    wenn  man  es  durch  Pes 6tanus   wieder- 
gibt, dann  von  einem  Sünder  keine  Rede  sein  kann,  denn  dieser 
müfste  durch  pcs  6  vertreten  sein,  wenn  Spiegel  oder  die  traditio- 
nelle Pehlwi-Obersetzung  Recht  hatte,  an  anderen  Stellen  den  Aus- 
druck/^/^  6  (Nom.  anstatt  des  Thema's  pes a)  im  Sinne  von  sünd- 
lich  zu  fassen.      So  z.  R.  im  4ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  155): 
aitahi     paiti     pes  ö^tanvi    duji    saiti    upä^ananarkm 
upA^di4t  d.  h.  wörtlich :  diesem  auf  den  hinteren  Körper 
zweihundert  Schläge  schlage  man  (schlage  er).     Spie- 
gel aber  übersetzt  (Avesta  p.  95  nr.  69):  „Man  schlage  diesem 
sündlichen   Körper  zwei  hundert  Schlage'',  bemerkt  je- 
doch in  einer  Note,  dafs  dieser  häufig  wiederkehrende  Satz  nur  eine 
Schwierigkeit  habe,    nämlich  die  Übersetzung  von  pes 6-ianus. 
Ich  zweifle  aber  nicht  im  Geringsten  daran,  dals  der  Stamm  p es  a 
mit  dem  skr.  pas  cdi  (Ablativ  eines  verlorenen  Adject.  pas  ca)  hin- 
ten, hernach,  zusammenhängt,  welches  hinsichtlich  seiner  End- 
silbe mit  ca  von  ucöa  hoch  und  ntca  niedrig  (aus  ut  an f und 
72«  nieder)  zusammenhangen  mag,  und  womit  anderwärts  auch  das 
pers.  pes^  post,  dein  de,  das  lit  pas  bei,  paskui  hernach,  das 
lat.  post ,  posterus  und  das  albanesische  pas  nach  (räumlich  und  zeit- 
lich) vermittelt  worden  (s.  die  oben  p.  12  Anm.  erwähnte  Schriflp.  5). 

*)  Die  Abwesenheit  des  inneren  i  vor  dem  r  könnte  nicht  befrem- 
den, da  gairi  euphonisch  (ur  gari  (§•  4l)  steht,  und  daher  sein 
inneres  i  in  den  Fällen,  wo  auf  das  r  kein  i  oder/-  folgt,  aufgeben 
mufs,  wie  z.  R.  im  Gen.  sg.  garöis. 
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nouf  (Etudes  p.  394)  mitgetheihe  Übersetzung  Neriosen.gb's 
als  falsch  erwiesen.  Auch  die  Erklärung  von  hya  oder 
haya  quae  als  Nom.  plur.  des  Neutralstammes  Jzi  ist  mir 
jetzt  etwas  verdächtig  geworden,  und  zwar  dadurch,  dafs 
im  Veda- Dialekt  ..ein  defectiver  Interrogativstamm  haya 
vorkommt,  der  jedoch  nur  einen  Singular-Genitiv  kdyaaya 
gezeugt  oder  hinterlassen  hat,  welcher  in  Verbindung  mit 
frTrl^  6it  (kdyasyacit)  cujuscunque  bedeutet  (Bigv.  1.27. 
8).  Es  könnte  aber  von  einem  ^endischcA  neutralen  Interro- 
gativ kiy  wovon  im  Skr.  ki-m  was?,  ein  Plural-Nominativ 
kay-a  (mit  Guna)  keineswegs  befremden.  Die  Lesart  kya 
erregt  dagegen  Anstofs  wegen  der  Verletzung  einer  Lautregel 
(§.  47),  wornach  man  o^^^CaT  k'ya  zu  erwarten  hätte.  Kommt 
aber  kaya  als  gunirte  Form  wirklich  vom  Stamme  kiy  wie 
oben  §.232)  yätav^a  von  ynitu^  so  darf  man  es,  abgesehen 
von  der  Gunirung,  den  griechischen  Formen  wie  rpi-a,  Td/st-a, 
den  lateinischen  wie  iria^  mart-a^  dem  gothischen  tkrij-^ 
(euphonisch  für  thri-dj  von  tl&r^a-AKtK2a  dreihundert,  und 
t/-a  vom  Stamme  i  er  gegenüberstellen.  Das  Althochdeut- 
sche hat  die  uralte  Neutral-Endung  a  znu  geschwächt,  und 
gewährt  bei  den  Numeralstämmen  auf  i  die  sehr  interessan- 
ten Neutral -Formen  dri^u  3,  fieri-u  4,  finfi^u  [finuiru  es 
finvi-u)  5,  aehsi-u  6,  nbuni-'U  7,  niuni-u  9,  zeni-u  10.  In 
allen  übrigen  Wortklassen  hat  das  Althochdeutsche  die  neu- 
trale Plural-Endung  tt  verloren;  es  zeigt  z.B.  herzun  cor  da 
für  gothisch  hairtSn-a  (s.  §.  141).  Bei  Substantivstämmen 
auf  a  hat  es  auch  den  Stammvocal  eingebüfst,  daher  wart 
fiir  goth.  vaurd-a  aus  vaurdd^a.  Über  Formen  wie  käsiru 
Häuser  s.  §.  242. 

233.  Hinsichtlich  der  sendischen  'Neutra  mit  consonan- 
tischem  Ausgang  des  Thema's  mufs  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  Stämme  auf  O)^  ai  (»  skr.  a«),  die  nach  §.  231 
unter  Berücksichtigung  von  §.  56*^  im  Nomin.,  Accus.,  Vo- 
cat  pl.  auf  *^Vf^  at^h-a  ausgehen  sollten,  statt  dessen 
den  Ausgang  S^  da  zeigen,  daher  S^^i^^7  rau<^ao  Lich- 
ter,  i^fS^»  vacdo  Worte,  von  den  Stämmen  rauiai^ 
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vaiaL  Diesen  Formen  auf  do^  die  zuerst  von  Burnouf 
als  Plurale  neutraler  Stämme  auf  ai  (oder  anh^  s.  p.  307 
Anm.)  dargestellt  worden  *)»  kann  ich  jedoefa  eine  wirkliche 
Casus*Endung  nicht  zugestehen,  sondern  ich  nehme  an,  dafs 
die  eigentliche  Casus-Endung  a  weggefallen  sei,  das  Thema 
aber  die  Vocalverllngerung  beibehalten  habe,  die  den  Neu- 
tren auf  a  i  in  den  drei  starken  Casus  des  Plurals  zukommt 
(s.  p.  266).  Von  yt|^  vd6a9  kommt  im  Skr.  der  Plural 
(nom.  acc.  toc.)  vdSdnS'i  (mit  eingeschobenem  Nasal  nach 
§.  234),  wofiir  man  im  Send  «A/ev^gui^o;»  va6donh'^a 
zu  erwarten  hätte,  wofür  nach  unterdrückter  Casus-Endung 
vaido.  Dieses  vaSdo  verhält  sich  zu  der  vorausgesetztea 
Urform  vaidonha  ungefilhr  so,  wie  oben  (§•  56'>)  der 
endungslose  Singular- Nominativ  S^if  mdo  Mond  (aus 
mdi)  zu  seinem  Instrum.  «a^^v^Smi^  mdof^'ha.  Noch  näher 
grenzt  an  unseren  Fall  die  Erscheinung,  dafs  der  männliche 
Stamm  vaf^hu'-ddi  Gutes  gebend  (euphonisch  *ddo)  im 
Nom.  plur.  sowohl  endungslos  erscheint,  —  also  in  der 
Form  vanhuddo^  gleich  dem  ebenfalls  flexionslosen  Nom. 
sg.**)  —  als  autch  mit  der  Endung  6  «■  skr.  as  in  der 
Form  vanhu^ddonhS  (V.  S.  p.  72). 

234.  Das  Sanskrit  setzt  dem  sendisch*  europäischen  a 
des  Nom.  Acc.  Voe.  pl.  neut.  ein  %  entgegen,  welches  ich 
für  die  Entartung  eines  älteren  a  halte,  wie  unter  andern 
das  von  pitdr  Vater  (them.)  gegenüber  dem  o  des  lat. 
pater^  gr.  Tranfp,  goth.  fddar^  und  gegenüber  dem  ^  der 
Wz.  m  pd  erhalten,  herrsehen,  wovon  auch  die  indi- 
schen Grammatiker  die  Vaterbenennung  ableiten.  —  Kurze 
Endvocale  werden  vor  der  Casus -Endung  '^  %  verlängert» 


*)  Ich  habe  sie  in  der  ersten  Ausgsbe  irrthämlieh  too  weiUichea 
SUmoien  anf  ^  abgeleitet,  tndeni  ich  eine  Erweiterung  der  skr.  Eadung 
as  SU  äs  (wie  im  Dual)  annahm;  ans  äs  aber  bitte  im  Send  äo  wer- 
den müssen« 


**y 


*)  So  in  einer  von  B  a  rn  o.n  f ,  Yagna  Notes  p.  74,  besprochenen 
SUlie  de$  Yas  na. 
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und  ein  enphoniscbes  n  (oder  n  nach  §.  17*>)  wird  zwischen 
Stamm  und  Casus-Endung  eiogeschoben,  daher  dänd-n-iy 
vdfri'fi'i^  rnddü^n^ii  von  dd'n^i^  vartj  mdd^u.  Im  Veda- 
Dialekt  findet  man  für  d-n^i  auch  häufig  d,  z.  B.  viivd 
omnia  für  viivd^n'i.  Eine  analoge  Verstümmelung  findet 
sich  bei  den  St&mmen  tri  drei  und  puru  viel,  wovon  in 
den  Yeda's  sowohl  die  regelmäfsigen  Plurale  ^rt-9-t,|>ttrtf'- 
9-s«  als  auch  die  Formen  tri  und  purtt  vorkommen. 
Vielleicht  aber  sind  die  letzteren  Formen  nebst  viivd  und 
analogen  Bildungen  nicht  aus  den  Formen  auf  ni  durch 
Ablegung  dieser  Sylbe  entstanden,  sondern  stammen  aus 
einer  Zeit,  wo  noch  im  Sanskrit  wie  in  den  klassischen 
Sprachen,  und  im  Gothischen,  Altslavischen  und  Send, 
a  die  Endung  der  in  Rede  stehenden  Casus  war,  so  dafs 
das  d  von  viivd  und  analogen  Formen  die  regelmftfsigo 
Zusamraenziehung  von  a^^a  wäre  (visvd  aus  vH^a^a), 
während  tri  und  pur^  zum  Ersatz  der  weggefallenen  £n* 
düng  a  den  Endvocal  des  Stammes  verlängert  hätten«  in 
welcher  Beziehung  die  dualen  Masculin-  und  Femininformen 
auf  f ,  tf ,  von  Stämmen  auf  t,  «,  zu  vergleichen  wären 
(§.  210).  —  ConsonantiSch  endigende  Neutralstämme,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  auf  eine  Liquida  oder  einen 
Nasal  ausgehen,  verstärken  im  Sanskrit  das  Thema  in  den 
drei  starken  Plural -Casus  auf  i  durch  einen  eingefugten 
Nasal,  der  sich  nach  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
richtet;  aufserdem  verlängern  die  mit  den  Suffixen  a«,  u$ 
und  i«  schlielsenden  Wörter  den  Vocal  dieser  Suffixe.  Da- 
her z.  B.  hrnd'i  von  hrd  Herz,  danaldmBi  von  dana'^ 
IdB  Reichthum  erlangend,  mdndnsi  von  mdna$ 
Geist,  Herz  (Wz.  man  denken),  6dk8*ün9%  von  6dh9u$ 
Auge  (Wz.  6ah%  sagen,  im  V£da*DiaL  sehen).  Dagegen 
6aivd'r-i  von  iatvar  vier  (schwach  iatur)^  nd'fndn-^^ 
von  nd'man  (stark  ndmdn)  Namen.  Man  vergleiche  mit 
nd'mdn'-i^    aus  nd^rndn^a^    das    send,   ndman'a*)^   lat. 

')  Kommt  zwar  nicht  vor,  kann  aber  mit  Sicberheit  aas  anderen 
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n&min-a^  goth.  namn-a  *) ,   altelav.  imen-a  (au8  nimen^  und 
griech.  Formen  wie  raXav-a. 

235.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Pluralnominativs  und  det  damit  identischen  Vocativs  und 
neutralen  Accusativs,  wobei  jedoch  hinsichtlich  der  Beto* 
nung  des  skr.  Vocativs  das  in  §.  204  erwähnte  Gesetz  zu 
berücksichtigen  ist. 

Sansk.               Send           Griech.       Latein.         Lit  Goth. 

m.    dhda  ')         vulfSa 

dsvdsas  ')    aipdoifjM  *) 

xa,     te  te  ro( .         is-ft        ti  thai 

m iTTTToi  ^)  equi ')   pSnai  ') 

n.     dand-^-i  ^)  ddta  dwpa       dona       daura 

f.       divd8  hi^do       S.§.228').S.§.228«).<i«W#     ffibos 

f.       tds  tdo  S.§.228-).S.§.228->.t(&  thos 

m.    pdtay-M       patayS  ^)     TroVi-Eg    ho8te'8^)genty^9  gwtei-a 
f.      prttay^aa     dfritay-d^)  7ro^Tt-e$  turre~8^)dwy^     anstei^ 

n.     ©aW-w-i       var^a?  idpi-a      mari-a    thrij-a'') 

f.      davanty-as   bovainty-S^) 

m.     sundv-aa      paiav^  ^)     viav^Bg    pecv^s     sünü-s    sungu^s 

neutralen  Plural- Casus  consonaotiscli  endigender  Stamme  gefolgert 
werden,  besonders  aus  as  atfan-a  (p.  457)9  woraus  auch  erhellt,  dafs 
die  Stämme  auf  an  das  a  ihrer  Endsylbe  in  den  starken  Casus  nicht  ver- 
längern, eumal  das  Send  die  langen  Vocale  in  Penultima  der  Formen 
Ton  mehr  als  zwei  Sylben  nicht  liebt,  und  ursprüngliche  Längen  an 
dieser  Stelle  meistens  gekürzt  hat;  so  dafs  ndmän-Oj  welches  ur« 
sprünglich  bestanden  haben  mag,  nach  diesem  Grundsatze  zu  n^- 
mo^nawerden  mulste. 

')  Im  Gegensatze  zu  Formen  wie  hairtdn^a^  augin-a^  g^ju^ 
kdn^a  (nach  §.  l4l),  welche  durch  die  Vocalyerlängeritng  (goth. 
d=d  §.  69,  1)  besser  als  namn-a^  ans  narnSn^a^  zum  skr.  nd^ 
mdn-if  aus  ndmiln-a,  stimmen. 

*)  S.  p.456.  «)  S.  §.229.  3)  S.  §.228'>.  Ober  altlat  Formen 
auf  tfjtf,  es  s.  §.  228^';  über  litauische  Adjectivformen  wie ^eriboni 
p.  450.  ♦)  \M\8chdd'nd  B.p.A63.  »)  S.  §.  135  Aom.  3.  *)  S. 
§.  226.      ^)  S.  p.  461.   ^)  oder  pas  v^6^  s.  §.  230  und  über  analoge 
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Sansk.  ^end.  Griacb.       Lat  Lit.  Gotb. 

£  himao^M  taauxo^6  *)     yiyyy-v;,    soeru^ handju^a 

n.  9iui(f«-M-t  madv^a  *^)    /üt£^u-a   pecu-^    

f.  voihhäs  

in.f.  gifvaa  geurs  *^)       ßo(F)-E5       '*)       

£  nav^a»  vS(F)-€; 

£  V€t6^  vdU ')        «r-e^  ") 

m*  Sdrcmt-as  bariht'6  *)  ^povr^tg      '^) ßjand-s 

m.  ohnänHU  ctinum^  *)  iaifioj^sg       *^)      dkmen-s ahman^ 

n.  fUtmdf^  nämafira^'^)  TeLkay-a  nSmin'a namt^a}*) 

m.  Brdttar-aa  brätar-6  *)  nartp^g       *^)      ") 

£  dukitdr-oi  duj^dar-S^)  BrvyaHp^g    *')      d&ittor-#      **) 

m.  dätar-a»  ddtar-6  *)    iorf^p-tg       **)      

n.  vdidna^  va6äo  '^)       l7rE(0')-a  gener-^ 

A  ccusatiy. 
236.  Die  mit  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Maseu- 
linstämme  «etzen  im  Skr.  n  an  und  verlängern  den  End- 
vocal  des  Stammet,  daher  aivd^n^  pdti^n^  sünü'^n  ete. 
Man  könnte  an  eine  Verwandtschaft  dieses  n  mit  dem  in 
des  Singular-Accusatiys  denken,  wie  beim  Verbum  die  En- 
dung dni  (1.  Pers.  sg.  Imperat)  olTenbar  aus  ^ffq^  dmi 
hervorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte  sprechen  aber 
zu  Gunsten  von  Grimmas  scharfsinniger  Vermuthung,  dafs 
das  skr.  n  im  Acc.  pL  masc.  eine  Verstümmelung  von  n$ 
sei,    welches   dem  Goth.  vollständig  —  m^o-iM,   gasti^nij 


VMa-Fproien  p.  hSS.  ')  oder  ianp^S,  ^°)  oder  madav^a, 
^')  Man  sollte  gao^d^  gav-as^ia  boTCsqa e,  oder  sdp^ö^gä»» 
as  -da  erwarten;  allein  «*0>c(^  geu4  lesen  wir  im  V.  S.  p.  253,  Z.9 
in  Verbindung  mit  den  Pronominalneatren  iä  illtt^  yd  quae,  was 
nacb  §.  231  Anm.  nicht  befremden  kann.  *')  J9op^-j  kommt  von 
dem  erweiterten  Summe  ^opi;  s.  §.  226.  *^)  S.  p.  453(£.  **)  S. 
§.^31.  ih)  Die  Stämme  auf  ar  bilden  den  Plural,  mit  Ausnahme 
des  Gen.,  ans  Stammen  ans  r«,  daher  bröthrju-s^  dauhtrju**^ 
wie  Munju'S,  In  der  Sylbe  ru  erkenne  ich  eine  blobe  Umstellnng 
von  ar,  mit  Schwachnng  des  a  zu  u.     '*)  S.  §•  233. 
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iunu-na  —  den  meisten  übrigen  Schwestersprachen  aber 
getheilt  geblieben  ist,  indem  das  Skr.  nach  §.  94  den  letz- 
ten der  beiden  Consonanten  aufgegeben,  ond  den  Endvocal 
des  Stammes  verlängert  hat,  während  das  griech.  tJCTPoug  den 
Zischlaut  geschützt  hat,  das  v  aber  zu  v  sich  hat  verflüchti- 
gen lassen.  Es  verhält  sich  in  der  That  Tttttov^;  zu  iWdv;  wie 
TüTnova-i  zu  rvjTToyari,  aus  TVTrroyn.  Dem  Gesagten  (schon  ia 
der  ersten  Ausgabe  §.  236)  kann  ich  nun  noch  beifögen, 
dafs  sich  im  Griechischeii  die  theoretisch  erschlossenen 
AcGUsativformen  Wie  iTnrovg  dialektisch  (im  Kretischen  und 
Archivischen)  wirklich  erhalten  haben,  obwohl  sie  bis  jetzt 
nur  sparsam  belegt  sind  (s.  Ahrens  DialL  IL  §.  14,  1), 
Das  L  c,  erwähnte  rovg  stimmt  trefOich  zum  gotbw  tha-ns. 
Das  Altpreufsische,  welches  ebenfalls,  in  schönem  Vorzug 
vor  dem  Litauischen,  im  Acc.  plur.  das  diesem  Casus  zu- 
kommende  n  sammt  dem  e  bewahrt  hat,  zeigt  z.  B.  deitoa-ns 
deos  gegenüber  dem  litauischen  ditdu-s  und  skr.  divdf~n^ 
und  es  verhält  sieh  dieses  dnwa-na  ^um  lit.  dSiou^  ungefi&hr 
wie  das  oben  erwähnte  rov^g  zum  gewöhnlichen  raog.  Aus 
dem  von  Ahrens  1.  c.  erwähnten  kretischen  TFpnyEvravg 
möchte  ich  jedoch  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  auch 
den  Femininen  der  Isten  Declin.  Accusative  auf  av-g  zu- 
kommen, da  MasGuIina  und  Feminina  der  ersten  Declina- 
tion  im  Griediiscben  ihreni  Ursprünge  nach  weiter  aus  ein- 
ander liegen  als  im  Lateinischen,  und  man  allen  Grund 
hätte,  aus  der  grieefa.  Isten  Deelinat.  nach  Verschiedenheit 
des  Geschlechtes  zwei  zu  machen.  Gewifs  ist,  dafs  den 
Accusativen  pl.  der  griech.  Femininstämme  der  ersten  Ded. 
weder  im  Sanskrit  Accusative  auf  n,  noch  im  GotL  solche 
auf  na  gegenüberstehen,  sondern  in  beiden  Sprachen  Formen 
mit  blofsem  s  als  Casus-Endung*).  Was  die  äolischen  For- 


*)  Im  AltprenfiMicbeQ  ist  der  Plural  der  Mascalina  in  allen  Casus 
auch  in  den  der  entsprechenden  Feminina  eingedraDgen  ^  so  dab 
z,'B,  gennai  feminae  und  genna^ns  feminai  der  Form  nach 
Mascalina  sind  und  zu  de iifpai  iii^  de iwa^-ns  d  cos  stimmen. 
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roen  wie  juc/oXai;,  rzifxaig,  vviJL^ai^  anbelangt  (Härtung  Casus 
p.  263;  Ähren s  Diall.  I.  p.  71  f.),  so  kann  man  annehmen, 
dafs  sie  der  Analogie  der  Masculina  wie  roi;,  aTpardyotgy  vofjioig 
(aus  Toy^  etc.)  gefolgt  sind,  ohne  dafs  man  genöthigt  ist,  aus 
den  weiblichen  Formen  auf  eug  ältere  auf  av^  zu  folgern. 
Ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  vorläufig  auf  die  weib- 
lichen Dative  auf  oug^  älter  ai-o-i,  gegenüber  den  männlicheii 
auf  otg,  (Tto-t,  obwohl  das  t  nur  beim  Masc.  eine  alte  Begrün- 
dung hat,  wo  Ol  auf  das  skr.  S  aa  ai  sich  stützt  (s.  §.  251). 
Sollten  aber  die  äolischen  w^eihlichen  Accusative  auf  at; 
wirklich  aus  vorangegangenem  avg  entstanden  sein,  in  ahn- 
L'cher  Weise,  wie  z.  B.  das  dor.  fx£\aLg  aus  p^Xav^,  rui//at$  aus 
rv\\^ayg,  so  überragt  das  Griechische  in  solchen  Formen  das 
Sanskrit  und  Gothische,  da  ersteres  in  weiblichen  Accusa- 
tiven  nirgends  n,  und  letzteres  zwar  weibliche  Accuaatire 
wie  ignsti-ns^  handur^ns  zeigt,  aber  doch,  worauf  es  hier  vor- 
züglich ankäme,  keine  Formen  wie  gibo-ns,  sondern  dafür 
ffü>6'S.  Dies  hindert  uns  freilich  nicht  anzunehmen,  dafs  in 
der  Urperiode  unseres  Sprachstamms  ns  der  Ausgang  aller 
männlichen  und  weiblichen  Plural -Accusative  gewesen  sei, 
und  ich  fasse  bei  diesem  na  das  blofse  s  als  das  wahre 
Casus  -  oder  PersSnlichkeitszeichen  (wie  im  Nom.  sg.  und 
plur.),  und  nehme  an,  dafs,  wie  in  der  3ten  Pluralperson 
der  Verba,  die  Mehrheit  symbolisch  durch  eine  Form -Er- 
weiterung, nämlich  durch  Einfügung  eines  Nasals,  was  fast 
einer  blofsen  Vocalverlängerung  gleichkommt,  angedeutet 
sei.  Man  vergleiche  also  griechische  Accusative  wie  lthtci)^ 
aus  77r7rovg^  mit  Formen  wie  ^ipaoai  aus  (f^epovai^  und  dieses 
aus  ^ipcm  =>  skr.  Sdrantiy  gegenüber  dem  singularen  ^vjsr 
Bdr-a-ti,  In  die  ursprüngliche  Form  ns  hat  sich  das 
Sanskrit,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  so  getheilt,  dafs  bei 
voealisch  endigenden  Stämmen  (die  einsylbigen  ausgenom- 
men) den  Masculinen  blofs  das  n,  den  Femininen  blofs  das  s 
verblieben  ist;  daher  divd*n  equos  (von  diva)  gegendivä-s 
equas  (von  divd)^  pdti^n  dominos  (vonpati)  gtgenpri» 
ti'S  g2iudisL  {von  prttijn  sünu-n  filios  (von  s4nü)  gegen 
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hdnü'S  maxillas  (von  hdnu).  Man  sieht  aus  diesen  Bei- 
spielen, dafs  kurze  Vocale  vor  der  in  Rede  stehenden  Casus- 
Endung  verlängert  werden,  eine  Verlängerung,  die  zugleich 
mit  dem  Nasal  der  vollständigen  Form  ns  zur  symbolischen 
Andeutung  der  Mehrheit  durch  Form -Erweiterung  beiträgt; 
denn  dafs  diese  Verlängerung  bei  Formen  wie  divd-n^ 
pdti'tiy  sünu^n  nicht,  wie  ich  früher  annahm  (erste  Ausg. 
erste  Abth.  1833  p.  273)  eine  Entschädigung  ist  für  die 
Verstümmelung  der  Casus -Endung,  erhellt  aus  den,  seit- 
dem *)  an  das  Licht  getretenen  vedischen  Plural-Accusativen 
auf  ^r  von  männlichen  Stämmen  auf  t  und  tf,  in  Formen 
wie  fTiC^^  ffirt'^r,  «^  rtu-hr  von  ffirl  Berg,  r^ti  Jah- 
reszeit; denn  dafs  das  r  dieser  Formen  aus  s  entstanden 
ist,  und  giri'ns^  rt^ns^  als  Analoga  gothischer  Aceusative 
.wie  gasti-nSy  sunu'^na^  die  vorauszusetzenden  Urformen 
sind,  erhellt  daraus,  dafs  die  Formen  auf  Sr  in  Veda-Texten 
nur  vor  Vocalen,  gelegentlich  auch  vor  ^  ^>  c|^  v  und  ^ 
h  erscheinen,  also  überhaupt  nur  vor  Buchstaben,  welche 
die  euphonische  Umwandlung  eines  schliefsenden  «  in  r  ver- 
langen **).  —  Das  Lateinische  zeigt  bei  seinen  männlichen 
Stämmen  auf  ö  im  Accus,  pl.  6-9  gegenüber  dem  griedi. 
ou-5  aus  ov-;;  wir  dürfen  also  in  der  Verlängerung  des  o 
einen  Ersatz  des  weggefallenen  n  erkennen,  und  equS-s  aus 
equon^B  den   dorischen  Formen   wie  rw^  voixwg  —  aus  rcv-^ 


')  Durch  Fr.  Roseo's  Ausgabe  des  isteo  Buehes  des  RigrMa 
(London  1842). 

**)  Das  Rigv^da-Prdtis'äk'ya  fafst  das  r  y^discher  Formen  wie  die 
oben  erwähnten  als  Umwandlung  des  n  der  gewöbnlichen  Sprache ; 
es  wäre  demnach  dsts  n  von  girfn^  riüninden  entsprechenden  VMa- 
Formen  doppelt  vertreten,  einmal  durch  r,  und  dann  durch  den  ihm 
vorangehenden  Nasal  (s.  Roth  „Zur  Litt,  und  Geschichte  des  Weda** 
p.  72  und  Regnier,  Jour.  Asiat.  Sept.  Oct.  1856  p«  268f.).  Die 
Richtigkeit  der  obigen  Auffassung  erhellt  dagegen,  auch  abgesehen 
▼on  den  verwandten  europäischen  Sprachen,  ans  dem,  was  in  §.  259 
iiber  die  entsprechenden  Sendformen  (schon  in  der  Isten  Ausgabe) 
bemerkt  wird. 
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vofiovg^    nicht   aus    rov^   vojxgv^  ■—    gegenüberstellen.     In    der 
ersten  Declination  stimmt  equd^  zum  skr.  divd-s^  griechi-» 
sehen  Formen  wie  xu/pä-g,  gothischen  wie  giho^s  (aus  gibd-a)^ 
litaaischen  wie  da'toc^s;  doch  ist  das  litauische  a  kurz,  und 
zwar,  wie  ich  glaube,  aus  dem  Grunde,  weil  es  nicht  "wie 
das   ö  ^  a  des  Nominativs  dswös  auf  sanskritisches  d  '-f  a 
von   divds  (aus   divd^as)   sich    stützt,    sondern    auf  das 
blofse   d  von  divd-a  „equas".     So    steht  bei   den  litaui- 
schen t- Stämmen,   sowohl  in  weiblichen    als   männlichen, 
im  Accus,  pl.  w  gegenüber  dem  skr.  i^s  fem.,  i-n  masc, 
z.B.  awl'8  für  skr.  dvi-a^   von  dvi  fem.  Mutter  schaff 
und  dagegen  im  Nom.  f-«  (geschrieben  y-s)  für  skr.  ay^aa^ 
z.B. '^try-tf,  d.h.  ^tef-^,  für  skr.  dvay-aa.    So  auch  bei  den, 
sämmtlich  männlichen,  «-Stämmen  im  Acc.  pl.  v^a  für  skr. 
u-n  aus  t2-n«,  im  Nom.  aber  ü-a  für  skr.   av-^aa^  daher 
aünä^a   es    skr.    aunu-n^a)   filios,    gegcQ    adnü-a  as  skr. 
aündv-aa  filii.     Die  männlichen  Stämme  auf  a  haben  im 
Litauischen  diesen  Vocal  vor  dem  Accusativ-Gharaktef  a  znu 
geschwächt,  daher  dstcä-a  für  skr.  deva-ni^a)  und  altpreufs. 
deiwchna.    Um  aber  wieder  zum  Lateinischen  zurückzukeh- 
ren, so  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  bei  den  v-Stämmen, 
und,  was  dasselbe  ist,  bei  den  durch  t  erweiterten  conso- 
nantisch   endigenden   Stämmen,  femer  bei  «-Stämmen  (der 
4ten  DecL),  die  äufserliche  Identität  des  Accus,  und  Nom. 
pl.  darauf  beruhe,  dafs  der  Nomin«  zugleich  als  Accus,  ge- 
braucht werde,  oder  ob  im  Accus,  die  Verstümmelung  von 
na  zu  blofsem  a  eine  Entschädigung  durch  Erweiterung  des 
Stammes    veranlafst  habe,   und   zwar   so,   dafs   das  unter- 
drückte n  bei  den   Stämmen  auf  %  durch   Gunirung  dieses 
Vocals,  —  wodurch  S  ^   ai  —  und  bei    Stämmen   auf  u 
durch  Verlängerung  ersetzt  sei,  also  fructu-a  für  /rtieiu-na^ 
ungefsLhr  wie  im  Griech.   im  Nom.  sg.  dEutw-g   für  drtxvtw-g, 
vom  Stamme  dfixyuvr,  odto  ixlKi-^  für  fi&Jtv-g.    Ich  ziehe  die 
letztere  Auflassung  vor,  weil  ich  das  Latein,  in  Betreff  des 
Acc.  pl.  nicht  ohne  Noth  tiefer  stellen  möchte  als  das  heu- 
tige Litauische« 
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237.  1)  CoDSonaatisch  endigende  Stämme  und  ein- 
sylbige  mit  vocaliscbem  Ausgang,  setzen  im  SanskrU 
as  als  plurale  Accusativ-Endung,  daher  z.  B.  pdd-as^ 
nav-as  gegenüber  dem  griechischen  ttÜ-cu;^  vcl(v)si^  (dor.). 
Das  a  ist  hier  höchst  wahrscheinlich,  wie  im  Singular 
(päd-a-m^  nav-a-m)  nur  ein  Bindevocal,  welcher  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  unentbehrlich  war,  zumal 
in  einer  Zeit,  wo  der  Endung  noch  der  ihr  zukommende 
Nasal  voranging;  denn  pad^ns  wäre  eben  so  unmöglich  als 
man  in  der  3tenP.pl.  vid-nti  statt  vid^d-nti  (sie  wis- 
sen) sagen  könnte,  was  der  1.  P.  vid-mds^  %  P.  vit-td 
analog  wäre.  Einsylbige  Wörter  mit  langem  End voQal 
des .  Thema*s  folgen  aber  im  Sanskrit  in  vielen  Punkten  der 
cpnsonantischen  Declination,  und  im  Griech.  überhaupt  die 
Stämme  auf;,  Vy  ru,  ov,  av]  darum  können  im  Skr.  Plural« 
Accusative  wie  ffrtiv-a-«,  5ty-a-«,  von  Brü  Augenbraue, 
6t  Furcht,  eben  so  wenig  auffallen,  als  im  Griechischen  sol- 
che wie  7roVt-^-5,  TropTL^a^g^  vg>fv-a-$,  y^n;-a-5,  zumal  bei  Weg- 
lassung des  Bindevocals  der  Acc.  pl.  dem  Mpm.  sg.  gleich- 
lauten  würde,  wie  denn  auch  im  Sanskrit  bei  mehrsylbigeu 
Feminin&tämmen  auf  ü,  deren  es  jedoch  nur  wenige  gibt« 
die  beiden  Casus  wirklich  gleichlauten,  indem  z.  B.  vadu-^ 
sowohl  femina  als  femin as  bedeutet ,  während  bei 
mehrsylbigen  Femininstämmen  auf  %  der  Plural -Accusativ, 
z.B.  näri'S  feminas,  vom  Nom.  sg.  (ndri)  nur  zufiülig 
dadurch  unterschieden  ist,  dafs  letzterer  seines  Casuszei- 
chens verlustig  gegangen  ist  (s.  §.  137).  Ursprünglich  aber 
mufste  der  Nom.  sg.  närt-»  la^uten  und  der  Plural-Accus. 
ndri-nSf  oder  vielmehr  mit  volltönendem  n,  statt  Anus- 
vÄra,  ndri-ns. 

2)  Das  Gothische  hat  bei  seinen  consonantisch  endi- 
genden Stämmen  den  Bindevocal  a  des  Accus.  pL  aufgege- 
ben (vgl.  §.  67),  ebenso  das  der  Endung  zukommende  n, 
daher  ßifand-8y  ahman^a  (you  ßjand  Feind,  als  hassender, 
ahman  Geist),  gegenüber  griechischen  Formen  wie  ^iporr^ 
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a-$,  ^(d\LefML<^  sanskritisehaii  wie  Bdrat'a*s  (für  Sarant- 
a*8  nach  §.  129),  dim'an'-a^s* 

d)  Das  Annenische  zeigt  in  allen  Wortklassen  ein 
Uofses  s  als  Gaeus-Endung  des  A.ce.  pL«  wobei  zu  beach- 
ten, ^ats  in  dieser  Sprache,  welche  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, alle  declinirharen  Wörter  eigentlich  Masculina 
sind.  Wir  dürfen  daher  z.  B«  »f»^»  akun^^  oculos  Tom 
Stamme  akan^  obwohl  das  skr.  Schwesterwort  Neutrum  iet, 
den  gothischen  Formen  wie  ahman-s  gegenüberstellen.  Vom 
Stamme  ^ffb  Ochs  (Nom.  Acc.  sg.  efn)^  geschwächt  aus 
e§an^  kommt  efinr^n  gegenüber  dem  goth.  auhsat^a  und  skr. 
ukM'af^-^a^n.  Vocalisch  endigende  Stämme  unterdrücken  den 
Endvocal  wie  in  anderen  Formen  der  ersten  Tempusreihe**), 
daher  z.B.  wnasakar^  noJLios,  eigentlich  noxam  facien- 
tes,  für  skr.  «fiiaia-ibara-ii(«),  gegenüber  gothischen 
Formen  wie  mJf€MM  und  litauischen  wie  diwu^s.  Von  dem 
oben  (p.  425)  erwähnten  Stamme  o^  ^C^S^^blange  kommt 
d^-tf  für  skr.  dhi*n(s)  (ved.  Accent) ,  lit.  anjß^^  gr.  Ix^-a^» 
und  gegenüber  gothischen  Formen  wie  gastirfu^  anatirm. 
Jedenfalls  bestätigt  auch  das  Armemsche  den  Satz,  dafs 
dei|  skr.  männlichen  Plural -Accusativen  auf  n  ältere  For- 


')  Mit  u  für  a  in  der  Endsylbe  wie  im  Nominativ  (p.  444). 

**)  Es  scbeiDt  eweckmaff ig,  die  armeniccben  Casus  in  zwei  Klassen 
einzotbeilen ;  sur  erstea  recbne  ich  den  Nom.  Acc.  Voc«  der  zwei 
2jahlen^  zur  zweiten  alle  übrigen  Casus.  Die  erste  Casusreibe  unter- 
drückt bei  Stammen,  welche  auf  einen  Yocal  ausgeben«  diesen  Vocal, 
während  im  Gothischen  die  Stamme  auf  a  und  i  nur  in  den  drei  ge- 
nannten Casus  des  Singulars  den  Endvocal  aufgegeben  haben.  —  Die 
zweite  armenische  Casusreihe  unterdrückt  bei  vielen  Wörtern,  ohne 
dafs  sich  dafür  ein  bestimmtes  Gesetz  aufstellen  liefse,  einen  Vocal 
im  Innern  des  Wortes.  Den  bereits  oben  angefiihrten  Beispielen 
will  ich  hier  noch  den  Stamm  mito  Fleisch  beifügen,  dessen  schlie- 
fsendes  o  dem  skr.  a  von  mdAsd  entspricht,  aber  in  der  ersten  Casus- 
reihe aufgegeben  wird,  während  in  der  zweiten  m#o  als  Thema 
steht,  wovon  z.B.  der  Dat.  AM.  Gen.  pl.  mso-t\  trotz  der  höchst 
unbequemen  Lautgruppe  ira^  am  Wort-Anfänge. 


■n 
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men  auf  n«  oder  na  yorangegaiigen  sem  muTsten.  Wenn 
aber  das  skr.  9  des  Pluralnominativs  im  Armenischea  in  der 
Regel  zu  ^  q*  geworden  (p.  430),  das  s  des  Accus,  aber 
geblieben  ist,  so  mag  der  Grund  in  dem  n  liegen,  welches 
wohl  auch  ^m  Armenischen  in  einer  älteren  Spracbperiode 
dem  8  des  Acc.  pl.  wird  vorangegangen  sein,  und  dasselbe 
vor  der  Umwandlung  in  ^  wird  geschützt  haben.  —  Was 
das  f,^  anbelangt,  welches  den  armenischen  Accusativen 
sowohl  im  Singular  als  im  Plural  vorgesetzt  wird,  so  halte 
ich  es  fiir  einen  auf  den  Accusativ  beschränkten  Artikel, 
d^  h.  für  ein  Pronomen,  obwohl  es  den  Pronominen  selber, 
sowohl  den  bestimmten  als  den  unbestimmten  vorgesetzt 
wird,  und  man  z.B.  mich,  dich  nicht  anders  ausdrücken 
kann  als  durch  ^-m,  ^-j^V^,  d.  h.,  wie  ich  glaube,  wörtlich 
den  mich,  den  dich,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  man 
im  Sanskrit,  des  Nachdrucks  wegen,  sagen  kann  BS^hdm^  d-h. 
wörtlich  dieser  ich,  o^  lyuL  Mit  Ausnahme  der  Pronomina 
wird  aber  das  in  Rede  stehende  ^  f  nur  den  Accusativen 
der  bestimmten  D^clination  vorgesetzt  (Petermann 
p.  101),  die  sich  jedoch  von  der  unbestimmten  nur 
im  Accusativ  unterscheidet.  Man  drückt  z.  B.  Brod  {panem^ 
durch  ^off  haz  aus,  aber  das  Brod  (tov  aprov)  durch  «Aoi, 
während  der  Nominativ  haz  sowohl  apro^  als  6  apro^ 
bedeutet,  und  der  Genitiv  hazi  sowohl  Brodes  als 
des  Brodes.  Es  scheint  mir  daher  nicht  ganz  passend» 
dafs  man  in  den  Paradigmen  der  armenischen  Grammati- 
ken den  Accusativen  der  beiden  Zahlen  stets  ein  f,  §  prae- 
figirt,  als  wäre  dieser  Buchstabe  der  Ausdruck  des  Accusa- 
tivverhältnisses ,  während  in  der  That  in  den  armenischen 
Accusativen  ein  Gasusverhältnifs  eben  so  wenig  formell  aus- 
gedrückt ist,  als  in  den  gothischen  wie  miff  lupum,  gaat 
hospitem,  9unu  filium.  Die  Lehre  von  dem  Gebrauche 
des  armen.  Präfixes  f.  ;  gehört,  streng  genommen,  in  die 
Syntax.  Was  aber  den  Ursprung  dieses  praefigirten  Arti- 
kels anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  etwas  Zuverlässi- 
ges zu  sagen.   An  den  skr.  Stamm  na  er,  dieser,  jener. 
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worauf  der  goth.  und  griech.  Artikel  im  Nommativ  sich 
stützt,  darf  mau  sidi  behufs  seiner  Erklärung  nicht  wen- 
den, da  man  bis  jetzt  keine  Beispiele  nachweisen  konnte, 
in  welchen  ein  armenisches  i_  9  dem  skr.' harten  ^  s  gegen- 
über stünde.  Da  aber  q_  $  als  Entartung  des  skr.  ^^  y 
vorkommt,  und  wir  dasselbe  oben  (p.  422  f.)  als  Vertreter  der 
sanskritischen  Dativ- Endung  Byam  voq  tu^Byam  wahrge- 
nommen haben,  so  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  armenische  praefigirte  Artikel  den  mittleren  Buch- 
staben des  sanskritischen  Demonstrativstammes  tya^  (nom. 
sya)  enthalte,  der  auch  im  Hochdeutschen  und  Altsäch- 
sisehen  die  Stelle  des  Artikels  übernommen  hat,  und 
selbst  im  Altpersischen  in  solchen  Constructionen  vorkommt, 
wo  er,  meiner  Meinung  nach,  am  besten  als  Artikel  gefafst 
wird.  Man  findet  ihn  erstens  vor  Substantiven,  wel- 
die  als  Apposition  einem  anderen  Substantiv  zur  Seite  ste- 
hen; daher  z.  B.  gaumdta  hya  mägui  GaiimAta  der 
Magier  (kommt  öfter  vor),  Acc.  gaufutdtam  tyam  mar 
g^um  Gaum.  den  Magter  (ebenfalls  mehrmals);  zweitens, 
vor  Adjectiven,  welche  auf  ein  vorangehendes  Substantiv  sich 
beziehen;  z.  B.  kdra  hya  bdbir'uviya  har^uva  populus 
o  Babilonicus  totus  (Beb.  L  79);  kdra  hya  hanii- 
triya  populus  d  inimicus,  Beb.  IL  31;  weiter  unten: 
avam  idram  tyam  haniitriyam  illum  populum  rov 
inimicum;  drittens^  zuweilen  vor  Genitiven,  welchen  das 
Substantiv,  wovon  sie  regiert  werden,  nachfolgt;  z.  B.  hyd 
(fem.)  amdk'am  taumd  unser  Stamm,  wörtlich  ro  rlfxwv 
yifo^  (Beb.  I.  8);  hya  Kur  aus'  putra  0  Kvpoo  vldg  (I.  39,  S3; 
m.  25;  IV.  9,  27);  viertens,  sehr  häufig,  als  nachgesetzten 
Artikel  hinter  Substantiven  Singular-Nominativen  imd  Accu- 
sativen,  auf  welche  ein  von  ihnen  regierter  Genitiv,  oder 
auch  ein  Locativ  als  Vertreter  des  Genitavs  folgt,  z.  B. 
kdra  hya  nadiiahirahyd  exercitus  o  Nadltabiri' 
(Beh.  I.  85);  avam  kdram  tyam  naditabirahyd  illum 
exercitum  rov  Naditabiri  (I.  88.  89);  avam  kdram 
tyam  bdbirauv  (loc.)  illum   populum    rov  Babilone 
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(III.  84,  85).  Steht  aber  das  Substantiv,  worauf  der  ikm 
nachfolgende  Genitir  (oder  Locativ)  sich  bezieht,  in  einem 
anderen  Casus  als  im  Nominativ  oder  Accusativ,  so  vrird 
ihm  kein  Artikel  nachgesetzt,  so  dafs  in  dieser  Beziehung 
das  Altpersische  dem  Armenischen  sehr  nahe  kommt,  da 
letzteres  seinen  praefigirten  Artikel  auf  den  Accusativ  der 
beiden  Zahlen  beschränkt.  Dagegen  hat  im  Neupersischen  das 
sogenannte  t  i^c^et^  welches  den  Substantiven,  worauf  ein 
Genitiv  oder  ein  Adjectiv  folgt,  angehängt  wird,  und  worin 
zuerst  Lassen*)  ein  Pronomen  erkannt  hat,  einen  umfas- 
senderen Gebrauch  als  der  altpersische  nachgesetzte  Artikel 
Aya,  tyam.  Da  aber  das  Pehlevi,  Pärsi  und  Neupersische 
dey  Sprache  der  Achämeniden  näher  stehen  als  dem  Send, 
so  scheint  es  mir  passender,  jenes  t  mit  tya  oder  hya  xu 
vermitteln,  als  mit  dem  s endischen  ya,  welches  ebenfalls 
die  Stelle  eines  nachgesetzten  Artikels  vertreten  kann,  ent- 
weder declinirt,  oder  in  der  neutralen  Nominativ-Accusativ- 
Form  yad^  wdcbe  als  Indeclinabile  die  Stelle  der  obliquen 
Casus  vertreten  kann;  daher  z.  B.  aAmt  nmäni  yad  md^- 
dayainöis  in  diesem  Hause  dem  masdayasniscbeu 
(V.  S.  p.  192),  ha6a  avai^hdd  tanvad  yad  daivS" 
gataydo  aus  diesem  Körper  dem  Daiva-geschlage- 
nen  (Burnouf,  Yagna  Notes  p.  6,  7);  rafavS  aeahe  yad 
vahistahS  domini  puritatis  rrjg  sanctissimae  (s« 
Brockhaus,  Glossar  p.  386).  Statt  des  Accusativs  ist  die 
Form  yad  in  Beziehung  auf  Masculina  und  Feminina  weni- 
ger beliebt,  sondern  es  erscheint,  wenn  das  Substantiv,  wo- 
rauf der  Artikel  sich  bezieht,  im  Accus,  steht,  der  Artikel 
meistens  im  Accus,  des  betreffenden  Geschlechtes,  also  bei 
Masculinen  in  der  Form  yim^  imd  bei  Femininen  in  der 
von  yanm;  daher  z.  B.  im  9ten  Kapitel  des  Yasna  (a. 
Burnouf,  Etudes  p.  188fF.):  yo  $anad  afim  iravarim 
yim  aipo^gar^m  niri-^garim  yim  vi/avanti'm  fairi-^ 
tim  (letzteres  «  skr.  hdriiam)  „welcher  tödtete  (die) 


*)  Zeitschrift  fiir  die  Kunde  des  Morgenl.  Bd.  6«  p.  54s. 
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Schlange  (die)  schnelle,  die  Pferde-Terschlin- 
gende,  Menschen- verschlingende,  die  giftige, 
grüne**.  Wollte  man  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  yim 
als  Relativ  fassen,  wie  es  Neriosengh  buchstäblich,  aber 
ganz  unpassend,  durch  das  skr.  y am  überträgt*),  so  müfste 
man  annehmen,  dafs  das  Relativ  in  Folge  einer  Attraction 
in  Constructionen  dieser  Art  in  den  Casus  gesetzt  werde, 
in  welchem  das  Substantiv  steht,  auf  welches  es  sich  be- 
zieht, und  dafs  dann  das  Adjectiv,  welches  hinter  einem 
wirklichen,  das  nominative  Verhältnifs  ausdrückenden  Relar 
tiv  im  Nominativ  stehen  müfste,  ebenfalls  in  den  Casus 
seines  Substantivs  gesetzt  werde,  so  dafs  unsere  Stelle 
eigentlich  zu  übersetzen  wäre:  „welcher  tödtete  die 
schnelle  Schlange,  welche  Pferde-verschlingend» 
Menschen-verschlingend,  welche  giftig,  grün". 
In  dieser  Weise  könnte  man  sich  auch  in  Betreff  des  Alt- 
persischen helfen,  da  hier  der  Stamm  tya  (nom.  hya)^ 
der  im  Skr.  blofs  Demonstrativum  ist,  auch  als  entschiede^ 
nes  Relativum  gebraucht  wird,  indem  das  skr.  Relativum 
IX  ya  dem  Altpersischen  ganz  fehlt.  Die  Constructionen 
werden  aber  sehr  matt  und  unbeholfen,  wenn  man  z.  B. 
den  Darius  sagen  läCst:  „Gaumäta,  welcher  (ein)  Ma<- 
gier"  statt  „Gaumäta  der  Magier",  und  „Volk,  wel- 
ches babilonisches*',  statt  „Volk  das  babilonische". 


')  Vgl.  La  SS  CO  (I.e.),  welcher  ^d  um /im  lugdö-sajanem 
wortlich  durch  „regioDem  quam  ^ugdhae  situm''  übersetzt.  Gewifs 
aber  ist,  da(s,  wenn  das  Lateinische  einen  Artikel  hätte,  derselbe  hier 
zur  Übersetzung  von  jim  an  seinem  Platze  wäre.  Ich  übersetze, 
indem  ich  mich  des  griech.  Artikels  bediene  und  das  Compositum 
sugdö's'ayana  als  den  Namen  .des  Landes  fasse:  ,^egionem 
Tt)v  Sugd*6»sayanam  (creavi)''.  Das  sendische  gava  Land 
(acc.  gäum  aus  gatf  em)  ist  männlich,  daher  jrim  fof,  B li  r n  o  u f, 
Ya^na  Notes  p.  SS  abersetzt  die  betreffende  Stelle  des  ersten  Kapitels 
des  Vend.  durch  „secundum  locorumque  provinciarumque  excellen- 
tissimum  ordinavi  ego  qui  (sum)  Ahura  multiscius^  terram  in  qua 
^ugdha  jacet^. 
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Ich   fasse  im  Geg^entheil  lieber  auch  im  Send  den  Nomina- 
tiv ySf  fem.  yd^  an  den  Stellen,  wo  er  sich  auf  den  Singu-* 
lar- Nominativ  eines  Substantivs    oder  Pronomens   bezieht, 
im  Falle   das   folgende   Substantiv  nur   als  Apposition   des 
vorangehenden  Wortes  erscheint,  ebenfalls  als  Artikel,  und 
übersetze    daher   z.  B.    o^^m   yo    ahurä^mafädoy    tum 
yS  ahurS'mafddOy  hd  druk's  yd  naius  lieber   durch 
„ich    der    Ahura-Masdäs,   du   der   Ahura-Masdds» 
jene  Drug'  die  Nas'u",    als    durch  „ich  welcher  Ah^ 
du  welcher  Ah.,   jene  Drug^  welche    NasV'.     Viel- 
leicht stammt  auch  das  sendische  ya,   wo  es  die  Stelle  des 
Artikels  vertritt,    nicht  vom   skr.    Relativstamme,    sondern 
von  dem  zusammengesetzten  ^  tya  (aus   ta^ya)  und  im 
Nominativ  von  "^  sya  (aus  aa-ya^  s.  §.  353).   In  Bezug  auf 
den  Verlust  des  anfangenden  Consonanten  wäre  dann  daran 
zu   erinnern,   dafs  aus   dem  skr.  dvis  zweimal  und  dvt^ 
ti*ya  der  zweite  im  Send  h%9^   bitya  (für  vi«,  vitya) 
geworden  ist.     Wie   dem   aber  auch  sei,   so  ist  es  wichtig 
zu    beachten,    dafs   das  Altpersische   und  Send   wenigstens 
einen  Anfang  zum  Gebrauch    des   Artikels   gemacht  haben; 
dafs   der  altpersische  Artikel  identisch  ist  mit  dem  hoch- 
deutschen und  attsächsischen;   dafs  das  Armenische  seinen 
Artikel  nur  im  Accusativ  gebraucht,   und  dafs  das  Neuper- 
sische den  Genitiven  und  Accusativen  stets  ein  t  als  Artikel 
voranstellt,  der  jedoch  graphisch  mit  dem  vorangehenden 
Substantiv  verbunden    wird  *);   daher    z.  B.   peder-i  tü^ 
wörtlich  TraTTJp  o   o-oü,  ptl'i  bufurk  (der)  Elephant  der 
grofse,    plur.  ptldn-i  bufurk  (die)  Elephanten    die 
grofsen. 

238.  Das  Send  stellt  dem  skr.  as  im  Acc.  pl.  masc. 
und  fem.  bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  regelrecht 
6^  mit  6a  (und)  ai'6a  gegenüber;  es  dehnt  diese  Enäung 
aber  auch,  nach  Analogie  des  Griechischen,  auf  Stämme  auf 


*)  Im  Pefalevi  und  P4rsi  findet  man  Ihn  such  noch  getrennt  als 
selbständiges  Wort 
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i  und  u  aus,  und  zwar  nach  Willkür  mit  Guna  oder  ohne 
Guna;  daher  von  gairi  Berg  (euphonisch  für  gari^s. 
§.  42)  sowohl  garay-d  als  gatry-S;  von  tri  drei 
sowohl  fray'ai'6a  (tresque)  als  fry^ai'6a  *),  wovon 
letzteres  dem  griech.  rploj^  sehr  nahe  kommt;  von  ratu 
Herr  sowohl  rafwS  (V.  S.  p.  25)  als,  und  zwar  sehr  oft, 
ratavß.  Bei  weiblichen  Stämmen  auf  t  und  u  findet  man 
zuweilen  auch  die  dem  Skr.  entsprechenden  Formen  auf  *^y 
t'St  *H^^  ü'9y  z.  B.  gairi-9  montes  (V.  S.  p.  313),  irifü-n 
pontes  **).  Weibliche  Stämme  auf  %  fugen  blofs  s  an;  da- 
her z.B.  as'auni'B  (Vm.^)  puras. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  <a/  a,  wo  sie  nicht 
durch  das  Neutrum  ersetzt  werden  (p.  4S6  Anm.),  haben 
im  Acc«  an  (vgl.  §.  61),  z.  B.  ^G^  iman  hos,  kommt  oft 
vor,  ^CC>Oi^«^C  ma§\8tan  maximos  (V.  S.  p.  65).  Vor 
der  Partikel  Mk/(0  6  a  bleibt  der  Zischlaut  erhalten,  und  diese 
Formen  siud  viel  zahlreicher  zu  belegen,  z.  B.  ^^d^^t^gf  «v 
amif8^ani'6a  non-conniventesque,  ^^d9^^<^2C^£  man- 
thrani'Ca  sermonesque,  ^^a^^^A>^  aiimani-ia 
lignaque,  ^^^^^ii7{Q^**^fy  vditryani'6a  agricolas- 
que*^).  Merkwürdig  ist  die  Form  af^JLi^^y7>a;<7:M  athau- 

')  Auch  in  deu  Vlda's  gibt  es  vereinzelt  stebende  Accu«ative 
sof  ax  aus  Stammen  aaf  i  ond  u  und  sogar  ans  mehrsylbigen  Stammen 
auf/,  wie  nadj-äs  fiir  nadt-t  von  nadt  Flufs.  S.Benfej, 
▼ollst.  Gramm,  p.  30 r. 

**)  Die  Begegnung  mit  griech.  Formen  wie  Troorig,  yevvg  halte 
ich  för  sufillig,  sowohl  darum,  weil  griechische  Formen  dieser  Art 
nicht  auf  das  Fem.  und  auch  nicht  auf  den  Acc.  beschränkt  sindi  als 
anch  darum,  weil  ich  die  aus  einem  blofsen  s  bestehenden  Accusativ^ 
Endungen  sanskritischer  und  sendischer  Feminina  fiir  verhältnifs- 
roäliiig  junge  Erscheinungen  halte;  (or  jünger  als  die  gothischen  For- 
men wie  imsi'ins^  handa^ns. 

^**)  Ich  glaubte  früher  (Jahrbucher  fiir  wiss.  Kritik,  Mars  1831, 
p.  375)  durch  solche  Formen  die  Einschiebung  eines  euphonischen 
s  im  Send  belegen  zu  können,  nach  Analogie  vpn  §.95*  Allein,  wenn 
diese  Einschiebung  nicht  durch  Falle  bewiesen  werden  kann,  in  wel* 
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run-ani^ca  presbyterosque  (V.  S.   p.  65)»   weil    man 
sonst  keinen  Grund  hat  ein  Thema  athauruna  anzuneh- 
men, und  diese  Form  demnach  beweisen  würde,  dafs  auch 
consonantische  Stämme  die  Flexion  n«,  jedoch  mit  einem 
unvermeidlichen  Hülfsvocal,   annehmen   konnten;    wenn   sie 
nicht    etwa    so    aufzufassen  ist,    dafs   sie    bei    misleitetem 
Sprachgefühl,    durch    die  überwiegende    Analogie    der    a- 
Stämme   herbeigezogen   sei.     Wichtiger    als    dieses   ->«w<n)u 
^fs^'^l>/    athaurunaniia    sind    daher    die   Accusative 
»«i^>c7a/^  nareui  homines,  und  "^O^^c^OJ   itreuB  Stel- 
las,  die   sehr  oft  vorkommen,  während  wir  von   ?a/(«^*M 
dtar  Feuer   nicht  ^>c7<7Um  dfr-eua,   sondern    V^<?Um 
dfr-ö  gefunden  haben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  dtar 
von  anderen  Wörtern  auf  r  auch  darin  sich   entfernt,    dafs 
es  im  Nominativ  sg.  nicht  u/po^w  dta,   sondern  *^?*xf(O^AAß 
dtar 8  bildet.—    Wie  erklärt  sich   aber  die   Endung  eus? 
Ich  glaube  nicht  anders  denn  aus  o^^  ani  durch  Vocali- 
sirung  des  n  (wie  in  Xoyong),  worauf  nach  §.  31  das  *^  a  zu 
f  e  wurde;   der  Zischlaut  aber,  der  nach  *^  a  und  ^  an 
ein  d^  i  ist,   mufs  nach    >  u  sAs  *^  s  erscheinen.    Auch 
finden   wir  V.  S.  p.   311   vnrklich  Jö^^f/    nir-ani,    im 
Sinne  eines  Dativs:  ^^7>v>^  ^^*^^g  '^Hf^^il  ^S^  jß^^^^ 
\l\>jj)fpM  ddidi  at  nirani  ma§dd  ahurd  as'aunS  etc. 
,»da  quidem  hominibus,  magne  Ahure!  puris'*. 

Anmerkung.  Zum  s endischen  ner-a^As  stimmt  das  v^dische 
^l^nfns  und,  mit  Vi«arga  för  s^  ^,  nfnfL  Beide  Formen  kon- 
eben kein  Grund  zur  Annahme  eines  ursprünglichen,  durch  die  Par. 
tikel  «V(0  6a  blofs  geschützten  Zischlauts  vorhanden  ist  (vgl.  §.  135 
Anm.  3),  so  sind  die  obigen  Beispiele  viel  wichtiger,  um  einen  heuen 
Beweis  (dr  den  Satz  abzugeben,  dafs  ns  die  ursprüngliche  Bezeich- 
nung mSinnlicher  Plural -Accusative  von  vocalisch  ausgebenden  The- 
men sei.  Der  Superlativ  ^^£(^il^^0^a^7<?|?£^  verei ra^aAs'- 
iema^  wovon  später,  kann  als  Ableitung  von  einem  ParticipiaU 
Noroinativ  angesehen  werden.  Andere  Falle,  die  Anlafs  geben  könn- 
ten, im  Send  ein  euphonisches  s  nach  rt  anzunehmen,  sind  mir  iHr<- 
gends  vorgekommen. 
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men  jedoch  nur  vor  anfanf^ndem  p  vor,  und  dagegen  ^  nfnr 
vor  Vocalen  *).  Da  f^  /  der  Aussprache  nach  =r  ri  ist,  so  fasse 
ich  diese  Formen,  wie  auch  die  der  gewöhnlichen  Sprache,  wie 
z.  B,  nfn  =  nri-n  viros,  pitf  ^n  =  piiri-n  waTCOag^  da-- 
if-n  =  düirt-n  o^Ty[ö-aQ  so,  dafs  ich  bei  den  mit  j  wechseln- 
den Stämmen  auf  ar,  oder  if  r  tos  den  Acc.  und  Gen.  pl.  Stämme 
auf  ri,  als  Umstelinng  von  ar,  dr,  mit  Schwächung  des  a,  d  zu 
I  annehme,  also /yi/r/-n  von /7i/ri(ur/7i/ra  aus/7i7ar,  unge- 
fähr wie  im  Gothischen /a/Zru-n^  von  fadru^  [ürfadra  ans/adur. 
Diese  schon  anderwärts  (KI.  Sanslrit- Gramm.  2.  Ausg.  l846 
.§.12  Anm.  *')  gegebene  Erklärung  sehe  ich  nun  durch  eine, 
mir  damals  mibekaonte,  in  ihrer  Art  einzige  Form  unterstützt, 
worauf  zuerst  Ben fe  7  (Tollst.  Skr.  Gr.  p.  307)  aufmerksam  ge- 
macht hat  Es  findet  sich  nämlich  im  Mahä-Bhirata  III.  SL 
12924  piiäras  (vor  iaid\  welches  vortrefBich  zum  griech. 
irare^ag  stimmt  Vollkommener  aber  ist  das  erwähnte  sendische 
neraAsy  wofür  man  im  Skr.  nar-a-As^  und  demnach  für 
piedr-a-s  pitar^a-tis^  und  im  Griechischen  TraTtö-a-vg 
zu  erwarten  hätte.  Zu  den  Sendformen  wie  X^cpu^«^^  ma^i- 
sian  maximos  stimmen  v^dische  auf  dr»  für  dn,  welche  in 
denselben  Stellungen  vorkommen,  wo  Stämme  auf  i  und  u  tnr 
ünr  (tir  /n,  ün  (aus  fns^  äris)  zeigen  und  durch  ihr  n  beweisen, 
dafs  hinter  demselben  ein  Buchstabe  gestanden  hat,  der  die  Um- 
wandlung des  vollen  ;^  n  in  einen  geschwächten  Nasal  nöthig 
machte,  wie  auch  die  tendischeo  Formen  auf  v^  aA  ihr  A  gewifs 
nur  dem  Umstände  verdanken«  dafs  hinter  dem  Nasal  ein  ^  * 
stand,  welches  keineo  anderen  Nasal  als  li  vor  sich  verträgt  (s. 
§•  6l),  während  fiir  skr.  schließendes  «i  n  im  3end  nur  )  n  zu  er- 
warten ist.  Auf  dasselbe  Princip,  worauf  die  v^d«  Plural-Accusa- 
tive  auf  dnt  beruhen,  stutzen  sich  auch  v^d.  Singular-Nominative 
wie  \\^  maA  d/imagnus  (vor  Vocalen);  diese  zeugen  liir  ein 
dagewesenes  Nomtnativzeichen  in  Gestalt  eines  r  für  ^  (vgl. 
§.  138). 

240.  Da  a  im  Skr.  unter  allen  Bachstaben  am  häu- 
fig9ten  als  Ausgang  männlicher  Stamme  vorkonunt,  und  die 
Neigung  in  der  Geschichte  unseres  Sprachstamms  nicht  xu 
verkennen  ist,  im  g^sunkeneren  Zustande  einer  Sprache  die 

*)  Vgl.  p.  468  und  s.  R egnier  1.  c.  p.  269  or.  30,  34. 


480  Bildung  der  Casus.     §.  240. 

unbequemere  consonantische  Declination  durch  einen  unor- 
ganischen Zugatz  in  die  vocalische  einzuführen,  so  scheint 
es  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs  die  neu- 
persische  Plural-Endung  dn^  die  auf  die  Benennung  leben- 
der Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  skr. 
lBITr[^  an  im  männlichen  Plural -Accusativ;  so  stimmt  £.  B. 
^^jAmerdän  homines  zu  ^(^'[^{^mdrtdn  id.*).  Im  Alt^ 
persischen  wird  n  am  Wort -Ende,  und  in  der  Mitte  vor 
Consonanten,  nicht  geschrieben,  während  m  zwar  schliefsend, 
nicht  aber  im  Inneren  des  Wortes,  im  Fall  ein  Consonant 
darauf  folgt,  durch  die  Schrift  vertreten  ist,  so  dafs  wir  oben 
(p.  354)  den  Namen  Cambyses  durch  habu^iya  vertreteiz 
gesehen  haben,  und  der  Name  Indiens  (send,  hinauf  in 
der  Keilschrift  durch  hidtu  (zu  lesen  hindtu)  ausgedrückt 
tvird  **).  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs  im  Altpers.  die 
nicht  geschriebenen  Nasale,  wo  sie  hingehören,  auch  nicht 
gesprochen  wurden,  so  würde  die  Sprache  des  Darius  Hys- 
taspis  gegen  das  heutige  Persische  in  dieser  Beziehung  im 
Nachtheil  stehen,  und  man  müfste  z.  B.  dem  neupers.  berend 
sie  tragen  (für  skr.  Bdranti^  send,  harinti^  goth.  hair 
rand)  ein  altpersisches  bcaratiy  gegenüberstellen,  was  z^war 
der  Schrift,  aber  gewifs  nicht  der  Aussprache  gemäfs  w8re 
(vgl.  Oppert  „Das  Lautsystem  des  Altp."  p.  33).  Man 
dürfte  dann  auch  die  neupersischen  Plurale  wie  merdan 
nicht  mit  skr.  Accusativen  auf  dn  und  sendischen  auf  an^ 
afii  (niranS)  vermitteln,  sondern  man  müfste  q^  dn  eher 
mit  Spiegel  (Höfer's  Zeitschria  I.  p.  220)  von  skr.  Plu- 
ralgenitiven  auf  ä-n-^m,  send,  a-n-anm  herleiten,  was  mir 
wenig  zusagt,  da  der  Genitiv  viel  weniger  als  der  Accusa- 
tiv dazu  geeignet  ist,  über  einen  ganzen  Numerus  sich  zu  er- 
strecken, virie  dies  unter  anderen  bei  den  spanischen  Pluralen 

*)  So  hat  im  Spanischen  der  ganze  Plural  die  Endung  des  lateini- 
schen Accosativs. 

**)  Ober  muthmaliliche  Plural- Accasative  auf  M/  (ohne  graphi- 
schen Ausdruck  des  Anqsv4ra)  s.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  1848 
p.  136  f. 
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auf  0%  und  o«,  und  bei  den  französischen  Possessiven  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  der  Fall  ist,  da  mon^  ton^  son 
offenbar  auf  meumt  tuum^  suum^  und  dagegen  mes,  tes,  ees 
iin  Masc,  auf  meos^  tuos,  suos^  und  im  Fem.  auf  meca  etc. 
sich  stützen.  Was  das  persische  isän  sie  (amoC)  anbelangt, 
welches  Spiegel  1.  c.  p.  222  auf  das  send,  aiaanm^  skr. 
€8 dm  bor  um  zurückfuhrt,  so  erkläre  ich  es  aus  dem 
Stamme  ^q*  esd  dieser,  der,  wenn  er  vollständige  Decli-» 
nation  hätte,  die  er  im  Oskischen  und  Umbrischen  gewon« 
nen  hat  (obwohl  nicht  durchgreifend  belegbar),  im  skr.  Acc. 
pl.  €8 an  zeigen  würde.  Zur  Erklärung  von  o^  men  ich 
bedürfen  wir  ebenfalls  nicht  eines  Genitivs  (altpers.  manä^ 
send,  mana)^  sondern  es  genügt  uns  der  dem  Skr.  und  Alt- 
pers. gemeinschaflliche  Accus,  mdm,  wozu  sich  men  uuge- 
fahr  so  verhält,  wie  das  franz.  Possessiv  mon  zum  latein. 
Accus,  fneum,  oder  wie  die  griechischen  und  altpreufs.  Accu- 
saiive  auf  n  zu  den  ursprünglichen^  auf  m. 

241.  Wenn  nun  die  Endung  q\  dn  der  Lebendigen 
an  ein  lebendes  Geschlecht  der  alten  Sprachen  sich  an- 
schliefst, so  wird  das  todte  Neutrum  dazu  geeignet  sein, 
uns  Auskunft  über  diejenige  neupersische  Plural-Endung  zu 
geben,  die  den  Benennungen  lebloser  Gegenstände  ange- 
hängt wird.  Ein  dem  Neutrum  vorzüglich  eigenthümliches 
Wortbild ungssufBx  ist  ^^  a8  (§.  128),  welches  im  Send, 
im  Verhältnifs  zu  dem  geringen  Umfang  seiner  uns  erhalte- 
nen Litteratur,  noch  zahlreicher  ist  als  im  Sanskrit.  Im  No- 
minativ, Accusativ,  Vocativ  mufsten  diese  Neutra  ursprüng- 
lich auf  anha^  oder,  nach  dem  Princip  der  starken  Casus, 
auf  donha  ausgehen  (vgl.  p.  457),  wofiir  jedoch,  mit  Unter- 
drückung der  Casus -Endung,  do  (s.  §.  233).  Im  Altpersi- 
schen, wo  sich  Plural-Neutra  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse nicht  belegen  lassen,  hätte  man,  gegenüber  den  vor- 
ausgesetzten s  endischen  Bildungen,  Formen  auf  dhd  oder 
ahd  zu  erwarten,  da  schliefsendes  a,  wo  es  von.  Haus 
aus  am  Wort-Ende  stand,  im  Altpersischen  verlängert  wird. 
Dafs  im  Hochdeutschen   ein  grofser  Theil  der  Neutra   im 

L  31 
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Plural  ihren  Stamm  durch  dasgelbe  Suffix  erweitern, 
woraui  ich  das  h  persischer  Plurale  wie  rü^hd*)  Tage 
(ursprünglich  zu  theilen  rü^h-ä)  erkläre,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  461).  Durch  den  Übergang  des  alten 
€  in  r  gleichen  aber  die  althochdeutschen  Plurale  wie  hüair 
Häuser,  chelbir  Kälber  mehr  den  lateinischen  Formen 
wie  gener^a^  oper^ci,  als  den  persischen  auf  h-d^  oder  den 
sanskritischen  auf  dns^i  aus  ans-a  (§.234).  Vgl.  Grimm 
p.  622  u.  631. 

242.    Es   folgt  hier   ein  Überblick  der   Accusativ- Bil- 
dung ••): 

Sanskrit  Send  Griech.         Lat  LiL  Goth. 

m.  divd^n  aiporn  Xmto^v^    equS^a    pönU-s    vtJfa-n9 

f.  aivd'8  hi^vd-o  X^P^'i    equd-s    äswa-s  gibS-s 

f.  td'8  td'O  Ta-5         ü'tä-B    tä-e         thös 

m.  pdtt'n  paity^ö  *)  Troa-t^a^    Ju>stS-8   genü-^    gastC-ns 

f.  priü'8  dfrity-o  *)  TropTt-^i^  turre^a    awl-s      anatir^na 

f.  Bdvanti'S  bavaintt-a 

m.  iunü'-'n  paiv-6^)  viKv^a^    pecu-8    süfiü-s    sunu-ns 

f.  hdnüs  tanv-6  ^)  yiw-a^    socrus ?umdu-'ns 

f.  vcuTu'  8 ....• 

m.  f.  gd8  »)  gdwa  ^)  ßo(F).a5        ')      

*)  Vgl. den sendischen  Stamm  rauSas  (\^ou)  Licht,  Nom.  Acc 
Voc.  pl.  raucdo  (lir  rau^dot^ha^  oder  rau^anha^  euphonisch 
(or  rau6Ahay  raucaha  (s.  §.  56'^). 

**)  Über  das  Armenische  s.  p.  47 1  fl*.  und  über  die  Neutral-Accosa-* 
tiTC  den  gleichlautenden  Nominativ  p.  '164  f.. 

*)   O^tt  pataj'S^   mit  ^ai  paity-as -ca^  paiaf-as-ca. 

«)   Oder  Afrttaf'6^  oder  Afrttt'S\  mit  ca\  äfrity-as-ca  etc. 

s)   IjcL^t pas  a9'0\  mitca:  pas  pas -ca^  pas  avas  -ca* 

^)   Oder  tanaP'dj  od.  ianä-s,  mit  <^a:  ianQas-6a  etc. 

>)   Aus  gdo-as^  wie  im  Sing,  gdm  ans  gäp-arn^  s.  p.  253. 

^)  Aus  dem  skr.  gas  hatte  man  i^ßQ^  gdo  zu  erwarten  (s.  §.  56^^; 
die  Form  gäu-s  aber,  welche  sehr  oft  vorkommt,  entspringt  aus  dem 
skr.  starken  Thema  j\l  gdu^  durch  Anfügung  eines  bloGien  s  als  Ca- 
suszeichcfi,  nach  Analogie  der  Formen  wie  asaunt-s  von  asuuni 
s.  §.  238.     ^)  Botfi'S  8xa  dem  erweiterten  Stamme  boQi^t.^.  226. 
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Sanskrit  Send  Griech.  Lat         Lit         Goth. 

f.    nav-^ti         vS(F)-a$    

f.    vdL6'a8         vd6-S  ")  «r-ÄS  *)  

m.  Bdrat^oi       bariht^  *)  ^^povr-ag      ')  

m.  ähnan-^ti     aimanro  ')  datiiov-ag      ')  ahmat^s 

UL  Briitf'^^'')  brdfr-eua?^')  mrip-ag       »)  

f.    duhüf'S^')   dujf(tir'eu8?  ^yarip-ag    ')  

m.  dätf-n  •°)  ddfr-eu8?'')  doTTjp-as        ') 

Instrumentalis. 
243.  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  zu- 
sammenhängt, ist  bereits  in  §.  215-224  auseinandergesetzt 
worden;  hier  genügt  daher  eine  den  Überblick  erleichternde 
Zusammenstellung  der  im  Sanskrit,  Send  und  Litauischen 
sich  entsprechenden  Formen*). 

Sanskrit  S.end  Litauisch 

m.  ditfd^ts  aipd'%8  pdnorü'f) 

f.     divd'Bia  Ai;«a-6f«  *}*{*)       idwö-fnü 

m.  pdti'dis  paiti'bis  ffentirmis 


f  f 


*)   Mit  ca:  -asca;  s.  §.  135.  Anm.  3.       *)    S.  p.  469* 

io)  S.  p.  479.      «0  S.  p.  478.      12)  ^  duhiirf-Sj  Ton  einem 

ToraasEusetzenden  Stamme  duhitrij  umsteilt  und  geschwächt  aus 

duhitar^  TgU  p.  479. 

*)  Über  das  Armenische  s.  p.  471  ff. 

f)  S.  §.  220.  ff)  Die  Formen  auf  6 /x  scheinen  auf  den  beson- 
deren Dialekt  beschränkt  zu  sein  (s.  p.  56),  der  sich  yorzuglich  durch 
Verlängerung  kurzer  Endvocale  zu  erkennen  gibt.  In  den  zu  die- 
sem Dialekt  gehörenden  Kapiteln  des  Yasna  ist  aber  der  Instr.  pL  viel 
zahlreicher  als  im  gewöhnlichen  Dialekt  zu  belegen.  Hierher  gehören 
^end'bl*^  gau'bts  (J^*JJ)^  vldaioa^^his  (^0^)9  fnant'hts  (s. 
f,56)fVace'6Uf  rauee~6tsj  (s.  die  Belegstellen  inBrockhaus's 
Index).  Zorn  gewöhnlichen  Dialekt  gehören  oftfanäiii^bis  (im 
9. Kapitel  des  Yasna),  Tom  Stamme  a^i^andiii  nicht  gebärend, 
und  aibis  (;o^)  durch  diese  ^  skr.  nfvf^^^Vx,  Tom  Stamme 
a,  nach  dem  Princip  der  y^dischen  Instrumentale  wie  ds  oSiit,  Im 
lithographirten Codex  des  Y.  S.  (p.45)  ist  die  Form  a^t^anditihis 
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Sanskrit  Send  Litauisch 

f.     dvi-Bis'^^)  d/riti'bia  awp^s 

f.     Bdvantt'öia  bavainti'bia        ....... 

m.  eünü-ßis  paiu-bis  sünu-^miM 

f.     ffS^-ßis  gau'bis 

m.  dsma-dis  aima^bia  

n.    ndma-Bia  ndma-bis  ....... 

n.    vdiS'Bia  vace-bia  

Datiy,  Ablativ« 
244.  Des  Suffixes  dieser  beiden  Casus ,  wovon  jedoch 
das  Gothische  und  Litauische  nur  den  ersten  besitzen,  ist 
bereits  in  §.  215.  2  gedacht  worden,  sowie  auch  des  Um- 
Standes,  dafs  im  Armenischen  auch  der  Genitiv  plur.  an  der 
im  Sanskril,  Send  und  Latein,  nur  für  den  Dativ  und  Ab- 
lativ bestimmten  Endung  Theil  nimmt.  Dem  latein.  bua  ist 
in  der  ersten,  zweiten,  und  (nach  Nonius)  gelegentlich 
auch  in  der  vierten  Decl.  nur  das  a  geblieben,  denn  das  % 
von  lupi^a^  terrt-a,  apeei-a  (für  apect-bua  aus  apecu-bua)  mufs 
dem  Stamme  gelassen  werden.  LupUa  steht  für  lupö-bua^  da- 
für zeugen  ambo-bua^  duS^bua.  Von  S^bua  gelangte  die  Sprache 
—  durch  gleiche  Erleichterung  des  Endvocals  des  Stammes, 
wie  sie  am  Anfange  von  Compositen  stattfindet  (multi-plea  für 
multu-plex  oder  multö-plex  wovon  später)  —  zu  i-bna  (parvi^ 
bua^  amicirbuay  dü-bna^  vgl.  Härtung  p.  262).  hk  der  ersten 
Decl.  hat  sich  d-bua  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt 
aber  an  der  Mittelstufe  i-htia^  doch  ist  die  Sprache  schwer- 
lich von  d'bua  sogleich  zu  t-a  übergesprungen,  sondern 
d-bna  schwächte  das  stammhaffie  d  zu  t,  welches   sich  zum 


sonderbar  zerspalten  io  drei  Wörter:  a^i  ^dnäiii  bis^  die  ich 
schon  in  der  ersten  Ausg.  (p.  195)  eu  einem  Gaosea  Tereinigt  habe, 
dessen  dritte  Sjlbe  jedoch  kurz  sein  vuCi  (s.  Burnonf,  i^tndes  p. 
280  fE).  Anstofsig  ist  aber  der  Diphthong  ^«Mi  di  in  der  4ten  Sylbe, 
wo  man  ^«v  ai  zu  erwarten  bat,  was  aber  keine  der  von  Burnouf 
Terglichenen  Handschriften  darbietet,  -fff)  Von  d»i  Mutter- 
schaf. 
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Ersatz  fiir  das  ausgefallene  hu  verlängerte,  also  terri-s  aus 
terri-bus  für  terrd^bus,  wie  mälo  aus  mävolo.  —  Man  ver- 
gleiche : 

Sanskrit  Send  •  Lat  Lit  Goth. 

m.dhe^tfos^)  aipaü-byS  ^)  equi-s  p6narmuB'^)fmlfarm^) 

f.    dhä-Byas      hifvd^byo       equd-bus        dswö-rnua  gibS^m^) 
ra,  pati'Byas       paiti-bi/S        hosti^bus        ffenä^mus    gasti-^n 
f.  priiv-Byas      dfrtti-byo       turri-btts       awi^mus      ansti-m 

m.  Bdvantt'Byas  bavainti-byo 

m.  mnu-Byaa      paiu'byd       pecu^bus  *)    sünä-mus    9unurm 

f.   vdg^Byda        voc-^bus       

m.  BdradrByaa    bar^byo  ^)  ferenUi-btis   

m.  dima^Byaa     aMna-hyd       Bermon-i^buB ahma-m 

m.  Brd'tr-Byas    brdtar^S^byS  fratr^-i^us     

n.  imdo-Byas      viUe^byS  *)    gener^-p-bus     

Anmerkung.  Das  Oskische  zeigt  in  der  2ten  Declination  plu- 
rale  Dativ -Ablative  auf  üis  oder  om,  z.  B.  xikolois^  nesimou^ 
iiffaluis  Nuolanüis  (Mommsen,  Osk.  Stud.  p.  39).  In  der 
ersten  DecL  hat  man  ais  zu  erwarten,  was  sich  im  Umbrischen 
regelrecht  zu  is  zusammengezogen  hat  (Au fr.  u.  Kirchh.  p. 
1 1 4,  1 1 ).  Es  bliebe  also  is  als  wirkliche  Casus-Endung,  welche 
Au  fr.  u.  Kirchh.  1.  c.  mit  der  skr.  Instrumental  -  Endung  iis 
vermitteln.  Ich  wende  mich  aber,  im  Fall  das  ganze  is  der  Ca- 
sus-Endung zukommt,  lieber  an  die  Dativ-Ablativ-Endung  V^pn 
ijas^  und  erkenne  in  is  eine  Zusammenziehung  von  yas^  wie 
in  der  grtech.  Daal-Endung  vf  (irTO-cv,  yjj)Qa^iv)  eine  Zusam- 
menziehung von  y&vn  der  vollständigen  Endung  v^ffTi  &'/ dm 
(§.  221 ).  Ich  erinnere  auch  noch  an  das  Latein,  bis  von  no-bis^ 
vo'bis^  welches  oben  (p.424)  aus  bius  für  skr.  bjras  erklärt  wor- 
den. Sollte  die  Sylbe  fs  im  Dat.  Abi.  der  lat.  isten  und  2ten 
Declination  mit  den  erwähnten  oskischen  und  umbrischen  For- 

<)   S.  p.  295  Anm.      <)  ^^^;0«^€^a9^  s.  §§.  4l,  135  Anm.  3. 

3)  S.  p.  434.  *)  Ich  habe  den  nur  in  wenigen  Casus  belegbaren 
männlichen  Stamm  pecu  wegen  seiner  Verwandtschad  mit  >^^v 
pasu  gewählt  und  durch  alle  Casus  durchgeführt,  und  glaube  daher 
auch  hier  das  ursprüngliche  u-bus  (lir  das  entartete  i-bus  setzen 
zu  dürfen.      ')  S.  p.  44o.  Anm.  2.      ^)  S.  §.  31. 
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men  in  ZasannDenbaog  gebracht  werden ,  so  hatte  es  keiae 
Schwierigkeit,  die  Sjibe  ts  in  der  ersten  Declin.  aus  ai>  und 
in  der  zweiten  ans  ois  so  erklären,  und  die  Verlängernng  des  i  als 
Entschädigung  för  den  weggefallenen  ersten  Tbeil  ^u  Diph- 
thongs zn  fassen,  wie  im  Nom.  pl.  equt  aus  equoi  =  gr.  iinroi 
(p.447)  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal -Declination  iili^u»  illtpi 
(p.  iki)*  Ich  siehe  aber  vor,  um  die  lateinbchen  Dative  wie 
equis^  mensis  nicht  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  volUtandige- 
ren  Formen  wie  du6-hus^  eanbd-bus^  paroi-bus^  amici-busj  duA- 
busj  ambd-bus^  equA-bus  herauszureifsen,  sie  aus  Formen  die- 
ser Art,  in  oben  (p.  484)  angegebener  Weise,  hervorgehen  za 
lassen.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dals  im  Lateinischen,  abge- 
sehen von  zusammengesetzten  Formen  wie  acqutro  (s.  p.  IS), 
der  Diphthong  ai  sonst  nirgends  zu  /  geworden  ist,  sondern  ent- 
weder zu  ^  (hieraus  e  durch  den  Einflufs  schlielsender  Conso- 
nanten),  oder  zu  o«,  oder  zu  A\  letzteres  im  Fall  die  ConjonctiT- 
formen  wie  feräs^  ferämus  eben  so  wie  die' Futurformen  wie 
ferS-s ,  ftriinus  auf  sanskritische  Potentiale,  griechische  Optsi- 
tive  und  gothische  Conjunctive  wie  bairai-s^  bairai-^ma  sich 
stützen.  Was  die  Entstehung  von  i  aus  oi  und  die  Möglichkeit 
anbelangt,  Dativ- Ablative  wie  lupts  mit  oskischen  auf  oi>  zu  ver- 
mitteln, so  dürfen  wir  das  ganz  vereinzelt  stehende,  von  Festus 
überlieferte  oUoes  (ab  olloes  dicebani  pro  ab  Ulis)  nicht  uner- 
wähnt lassen,  wo  oe  offenbar,  wie  überall,  als  =  oi  zu  fassen  ist. 
Hierbei  aber  ist  zu  berücksichtigen,  daCs  die  Pronominal-Declina- 
tion  überhaupt  manche  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  dar- 
bietet, und  dafs  auch  im  Goth.  die  Pronominalstämme  auf  a  im 
Dativ  pl.  den  Diphthong  ai  dem  skr.  i  (ans  ai)  gegenüberstellen, 
daher  thai-m  gegenüber  dem  skr.  männlich-neutralen  ti^iyns 
aus  tai'bjras^  g^g^Q  vulfa-m  lupis  für  skr.  vflci-byas,  £s 
konnte  demnach  auch  das  erwähnte  altlat  olloes  in  oUoes = oüoUs 
zerlegt  werden, so  dafs  hier  von  der  skr.  Casus-Endung  iyas  nur 
das  schlielsende  s  übrig  geblieben  wäre.  Nach  dieser  Auffassung 
konnten  aber  auch  die  oskischen  Formen  anf  oif  oder  iSds  so  zerlegt 
werden,  dals  nur  das  s  der  Casus-Endung  anheim  fiele,  da(s  also 
zücolois  etc.  zu  theilen  wäre.  Bei  den  weiblichen  Formen  anf 
oj-nf ,  wenn  sich  solche  belegen  lieCsen,  wäre  dann  das  i  misbränch- 
lich  aus  der  männlich- neutralen  Declination  eingedrungen,  wie 
auch  im  Gothischen  thaUm  nicht  nur  dem  skr.  ti-iyas  ans 
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tai'b  jas  gegenübersteht,  sondern  auch,  statt  des  zu  erwarten^ 

den  thd-m^  dem  weiblichen  fffVZf^ '^~^J^'"9  ^^^  ^ic  ioa 
Griechischen  das  i  in  weiblichen  Dativen  (ursprünglich  Loca- 
tiven)  auf  ac-<rif  (u-g  ein  Misbrauch  ist  (s.  §.  25 1).  Wir  konn- 
ten noch  weiter  gehen,  und  auch  das  i  der  altlateinischen  For- 
men wie  amici-^us^  parvi-bus^  dü-bus  ab  den  Schlufstheil  dts 
Diphthongs  oi  erklären  und  demnach  diibus^  aus  dioi-bus^  dem 
skr.  divi^iyas  aus  dSvai-ijras  gegenüberstellen.  Das  6 
▼on  duS-bus^  ambS-bus  liefse  sich  dagegen  durch  die  Verlän- 
gerung rechtfertigen,  welche  im  Sanskrit  das  kurze  a  vor  der 
Dual -Endung  ijrdm  erfährt  (§.  219)9  obgleich  die  duale  Casus* 
Endung  im  Latein,  durch  eine  plnrale  ersetzt  ist^  also  du6- 
bus^  ambd-bus  für  skr.  dvä-byäm^  ubd-^/dm. 


Genitiy. 

245.  Der  Grenitiv  pl.  hat  im  Skr.  bei  Substantiven 
und  Adjectiven  die  Eodung  dm^  im  Send  ahm  nach  §.  61. 
Das  griecb.  wv  verhält  sich  zur  Urform  der  Endung  wie 
Uv^wv  zu  ^a^^T^  ddaddm  (§§.  4.  18);  das  latein«  b^t 
*me  immer  den  labialen  End- Nasal  in  seiner  Urgestalt  be- 
wahrt, durch  seinen  Einflufs  aber  den  vorhergehenden  Vo- 
cal  verkürzt,  daher  ped-^m  (s  skr.  pad'am)^  dessen  u 
die  Stelle  eines  kurzen  a  vertritt,  wie  in  equum  ss  ^EFgn^ 
diva-m^  Ximo-v.  Das  Germanische  hat  den  schliefsenden 
Nasal  aufgegeben  (s.  §.  18);  im  Gothischen  zeigt  sieb  aber 
das  nun  übrigbleibende  ^  a  in  zwei  Gestalten,  und  da- 
durch ist  ein  unorganischer  Unterschied  zwischen  der  weih- 
liehen  Genitiv-Endung  und  der  männlich-neutralen  eingetre- 
ten, indem  das  vollere  6  nur  den  weiblichen  6-  und  n- 
Stämmen  geblieben  ist.  Das  Litauische  zeigt  ü  für  STTH.  ^^ 
daher  z.  B.  akmenr^  lapidum  gegenüber  dem  sanskritischen 
diman-dm.  Das  Altpreufsiscbe  bat  dagegen  den  Nasal  in 
Gestalt  eines  n  bewahrt  (§.  18)  und  den  Vocal  aufgegeben; 
daher  z.  B.  fvointorn  sanctornm  (wie  im  Acc.  sg.),  nidru- 
mngi^  incrednlorum.  Letzteres  vergleiche  man  mit 
lateinischen  Formen  wie  hosti-um^  trv-um. 
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246.  Vocaliscb  endigende  Stämme,  mit  theils  noth- 
wendiger,  theils  willkürlicher  Ausnahme  der  einsylbigen, 
setzen  im  Skr.  ein  euphonisches  n  (oder  n  nach  §.  17^^)  zwi- 
schen Endung  und  Stamm,  dessen  Endvocal,  wenn  er  kurz 
ist,  verlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  zu 
sein,  weil  das  Send,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade, 
daran  Theil  nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  ^jj 
a  und  MA^  a,  daher  q'^i^m^^^m  aspa-n-anm,  gyf^l**^»J^^>* 
hißva^n-anm.  Zu  letzterem  stimmen  sehr  merkwürdig 
die  Im  Althochdeutschen,  Altsächs.  und  Angelsächs.  in  der 
entspreehenden  Wortklasse  vorkommenden  Genitive  auf 
o-;i-<$,  e-n^üy  daher  ahd.  und  altsächs.  gebS-n^S^  ags.  gife-n-a. 
S.  §.  133. 

247.  Die  Stämme  ^uf  kurzes  und  langes  %  finden  ivir 
im  Send,  wenn  sie  mehrsylbig  sind,  ebenfalls  nur  mit  eupho- 
hischem  n;  dagegen  setzen  die  einsylbigen  «-Stämme  die 
Endung  unmittelbar  an,  entweder  mit  gunirtem  oder  rei- 
nem Endvocal;  so  fry-anm  oder  fray^anm  tri  um  von 
fri\  vay-anm  avium  von  vü  Die  Stämme  auf  >»  lassen 
sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsudg,  als  die  Einschiebung 
des  euphonischen  n  zu;  doch  finde  ich  von  dem  männlichen 
>k3j^QJ  paiu  nur  pasv-aniriy  dagegen  habe  ich  von  weib- 
lichen Stämmen  wie  >i*Af(c  tanu  Körper,  y^^i  nasu 
Leiche  (vgl.  vi>cv  nach  §.  21)  bis  jetzt  nur  u-n-anm  ge- 
funden. 

248.  Die  Pronomina   der  3ten  Person  haben  im  Skr. 

giTL  9 am  für  STT^L  ^^'  ^^^  ^'®*  ^^S  ^^®  ursprüngliche, 
früher  allgemeine  Gestalt  des  Gasussuffixes  sein,  so  dafs 
dm  eigentlich  nur  die  Endung  der  Endung  wäre,  das  mit 
dem  Gen.  sg.  zusammenhangende  8  aber  die  Hauptsache. 
Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung  die- 
ser Endung  an  Substantiven  und  Adjectiven  als  iu*alt  an- 
erkannt werden,  denn  das  Gothische,  welches  sich  im  Plu- 
ral-Nominativ so  genau  in  der  alten  Grenze  hielt  (§.  228), 
läfst  auch  dem  Zischlaut  im  Genitiv  keinen  weiteren  Um- 
fang, nur  dafs  die  starken  Adjectivc,   weil  sie,  wenigstens 
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in  den  meisten  Casus,  ein  Pronomen  angefügt  haben  (s. 
287  f.),  auch  an  dieser  pronominalen  Genitiv -Endung  Tbeil 
nehmen;  daher  iki-^i  (§.  86.  5)  s=  skr.  ^^'-/am*)  horum, 
illorum,  ^wo  s;  skr.  ta-säm  harum,  illarum;  blind' 
aüe  caecorum,  blindai^S  caecarum.  Das  Sanskrit  erwei- 
tert, wie  au^  dem  angeführten  Beispiele  erhellt,  das  a  männ- 
licher und  neutraler  Stämme  zu  e  (s.  p.  296),  wofür  im 
Send  ^^  at,  daher  z.  B.  aitatsanm  horum  m.  n.  für 
skr.  etesdm^  dagegen  im  Femin.  aitäonhanm  für  skr. 
etasdm  (nach  §.  56''>).  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob 
da«  i  gothischer  Formen  wie  thi-sS  nur  die  Schwächung 
des  stammhaften  a  ist  (also  thi-$e  für  /Aa-^«),  oder  der 
Schlufstheil  des  Diphthongs  ^  ^  ss  ai.  Jedenfalls  aber 
sollte  im  Femininum  thS'-so  dem  skr.  td^-säm  gegenüber- 
stehen; es  hat  aber,  wie  es  scheint,  das  Beispiel  des  Masc. 
und  Neutr.  verführerisdi  auf  das  Femininum  eingewirkt, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  das  Fem.  durch 
seine  Endung  so  sich  hinlänglich  vom  Masc.  und  Neutrum 
unterscheidet.  Das  Altslavische,  in  dessen  Endung  yx  ckü 
wir  die  skr.  Endung  8  dm  erkannt  haben  (s.  p.  144),  hat 
die  männlich -neutrale  Form  ebenfalls  auch  auf  das  Fem. 
übertragen  und  zeigt  z.  B.  T'ibySL  t/e-chü  nicht  nur  im 
Masc.  und  Neutrum  für  skr.  te'^sdm^  sondern  auch  im  Fem. 
für  skr.  ta-säm  (über  1b  für  skr.  e  s.  §.  92.  e.).  Das  Alt- 
preufsische  zeigt  die  in  Rede  stehende  plurale  Genitiv-En- 
dung in  der  Gestalt  8on  (über  n  für  m  s.  §.  18)  und  be- 
schränkt diese  Endung  eben  so  w^ie  das  Gothische  sein  se, 
80,  und  das  Altslav.  sein  ys  chü^  auf  die  Pronominaldeclina- 
tion,  wo  sie  jedoch  auch  in  der  ersten  und  zweiten  P.  sich 
findet;  also  nicht  nur  8tei'8on  horum,  harum,  sondern 
auch  nou'son  tjjuiwv,  lou-ion  vfuSv.  Diese  Formen  sind  ihrer 
Endung  nach  organischer  als  die  sanskritischen  Formen 
asma-kam,  yus'ma-kam  (s.  §.  340),  wofür  man  asmi^ 
8dm^  yu8'me'8dm  zu  erwarten  hätte,  deren  ursprüngliche 

*)  s  iuT  s  nach  §.  2l*>. 
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Existens  aus  dem  vedischen  Nominativ  astnS\  yutrme^  (wie 
^  te  hU  iHi)  gefolgert  werden  kann.    Auch  das  Altslavi- 
sche zeigt  die  in  Rede  stehende  pronominale  6enitiv*Enduiig 
an  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen,  und  zwar 
in    der   treuer  erhaltenen    Form    l%  süt  daher  fM^sü  t[/iciuv, 
va-M  vfxwv  (s.  p.  154  Anm.}«     Ich  glaube  jetzt,  dafs  man  auch 
die  litauischen  Plural  -  Genitive  der  beiden  ersten  Personen, 
mä^u^  jisu^  in  md-^u,  jir-su  zerlegen  mufs;  hierzu  nöthig^t, 
besonders  bei  der  2ten  Pers«,   das  altpreufs.  iu-^on^  wofür 
das  Sanskrit,  wenn  es  aus   dem  ersten  Theile  des  zusam- 
mengesetzten   Stammes    yu-srnd    einen    Genitiv     gebildet 
hätte,  yu'sdm  (vgl.  STJW)^  amü'^sdm  illarum)  zeigen 
würde.  —  Das  Hochdeutsche  hat  in  der  in  Rede  stehenden 
Casus -Endung  den  alten  Zischlaut  in  r  verwandelt,  daher 
z.  B.  im  Althochdeutschen  de-ro  (in  den  3  Geschlechtern), 
von  dessen  Endung  dem  Neuhochdeutschen  nur  das  r  ver- 
blieben ist.    Dem  Lateinischen  ziemt  rum  für  sum   (§.  22), 
daher  z.  B.  istorum^  istdrum  *). 

*)  Dieses  rum  ist,  wie  die  Eigenthümlichkeit  des  Plural- Nodk 
(§.228),  von  der  Pronominal-Decl.  auc^n  die  ganze  zweite,  erste,  und 
die  mit  letzterer  ursprunglich  identische  fünfte  Declin.  (s.  p»  i47r.) 
eingedrungen,  oder  dahin  zurückgekehrt.    Diese  Fortpflanzung  der 
ru/n -Endung  auf  die  genannten  Declinationen  war  um  so  leichter, 
als  alle  Pronomina,  im  Gen.  pl.,  der  zweiten  und  ersten  Decl.  ange- 
hören.     Erhalten  sind  aber  auch,  besonders  in  der  alten  Sprache, 
Formen,  die  dafür  zeugen,  dafs  nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der 
Zurückfuhning  der  Endung  rum  gleich  günstig  war  (de*-um^  socV-uvn^ 
amphQr'-um^  agricoP-um  etc.).     Dagegen  scheint  aber  auch  die  En- 
dung rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  sich  in  der  3tea  Declina- 
tion  festzusetzen,  in  den  von  Varro  und  Charts  ins  überlieferten 
Formen  wie  hooe-rum^  Jove-rum^  lapide-rum^  rege-rum^  nuce-rum\ 
die  ich  jetzt  am  liebsten  so  erklare,  dafs  ich  eine  Erweiterung  des 
Stammes  durch  den  beliebten  Zusatz  eines  i  annehme,  wie  in  den  Phi-» 
ralnominatiyen  wie  bovi-s^  regi-Sy  von  den  erweiterten  Stämmen  hoQip 
regi  (§.  226),  deren  i  vor  r  nach  §.  84  zu  e  werden  muCste,  also  hove- 
runiy  rege~rum  fiir  booi-rum^  regi-runt^  wofiir  nach  dem  gewöhnlichen 
Princip  der  i-Stämme  bovi-um^  regi-um  stehen  müfste.      Das  tat.  rum. 
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249.    Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Plural-Genitiys: 


und  skr.  tAm.  la&t  gr.  (Twy  erwarten ;  dies  fehlt  aber  sogar  bei  den 
Pronom.^  so  dals  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  im  strengsten  Ge- 
gensatze zum  Lat.  steht  Die  Formen  auf  a-ecif,  s-wv  (z.  B.  aura-ct^v^ 
nure-ctfv,  ayo^a-ctfi',  ayoce-eov)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefalle- 
nen Consonanten.  Die  Annahme  des  Ausfalls  eines  <r  (vgl  §.  128) 
rechtfertigen  aulser  dem  Lateinischen  auch  das  Umbrische  und  Oski- 
sehe,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  dafk  die  letztgenannten  Dia^ 
lekte  nur  bei  der  ersten  Declination,  der  erstere  ri/m,  der  letztere  tum 
zeigt,  bei  der  zweiten  aber  beide  um  oder  om^  vor  welcher  Endung 
der  Endyocal  des  Stammes,  wie  in  latein.  Formen  wie  socV-um^  abfallt; 
daher  z.  B.  im  Umbrischen ^^^Z/an'-am,  NuQlan'-um^  ticof-om  (die- 
r u m),  im  Gegensatze  zu  eUa-zun-k  egma-zum  „illarum  rerum'' 
(nach  Kirchhoff).  Das  oskische  «  ist,  wie  A u f r e c h t  u.  Kirch- 
hof f  (Umbr.  Sprachd.  p.  107  f  Anm.***)  gezeigt  haben,  ein  weiches 
f ,  wenigstens  in  der  Mitte  der  Worter,  und  es  stimmt  insofern  merk- 
würdig zum  goth.  X  (welches  ich  nach  §.  86.  5  durch  ^  ansdräckeX 
dab  es  bei  Veranlassung  zur  Lautschwächung  aus  hartem  s  hervor^ 
geht,  daher  iz-ic  dieser  aus  is  mit  dem  enklitischen  iV,  wie  im  Gothi- 
sehen  »-«1  (i^^ei)  welcher  aus  i>  er  mit  der  relativen  Partikel  ei 
(I.  c.  p.  lOS).  Ich  mochte  aber  auch  dem  anfangenden  x  von  zico- 
hu^  welches  zuerst  von  Peter  (1.  c.  p.  51 1)  im  Sinne  von  Tag 
gefalst  worden,  keine  andere  Geltung  geben  als  die  eines  gelinden  j, 
auch  wenn  es,  wie  Aufr»  u.  Rirchh.  annehmen,  mit  dem  lat  diecula 
zusammenhangen  sollte.  Ich  fasse  es  aber  lieber,  in  Übereinstim- 
mung mit  Peter  und  Lange,  als  wurzelhaft  und  bildungsverwantk 
mit  seculum.  Man  braucht  jedoch  die  beiden  Wörter,  das  lateinische 
und  oskische,  nicht  von  secare  abzuleiten,  sondern  man  kann  sich,  da 
Zeitbenennungen  häufig  von  Wurzeln  stammen,  welche  Bewegung 
ausdrücken,  an  die  Wurzel  sec  (skr.  sac  aus  sah  gehen,  folgen) 
wenden.  Ich  erinnere  beiläufig  daran,  dafs  im  Skr.  die  Zeit  im  All- 
gemeinen unter  andern  durch  amdsa  (von  am  gehen)  ausgedrückt 
wird,  auf  dessen  Wurzel  (am  gehen)  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Celtischen  Sprachen,  p.  5,  das  lat.  annus  (aus  amnuj)  zu- 
znckgefuhrt  habe.  Hiervon  stammt  im  Skr.  auch  amdii-s  eben- 
lalk  Zeit,  womit  1.  c  das  lit.  amzis  (them.  amzia^  gen.  amz'io) 
verglichen  worden.   P  i  c  t  e  t  („  De  Taffinit^  "  etc.  p.  9)  zieht  zum  skr. 
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Sansk. 

na.     äsvä-^" 

'dm 
m.n.  tS^'Sdm 

f.       divd-n- 

'dm 
£       tdf'Sdm 

m.n.  <rt-w- 

f.      pritt-n- 
'dm 

-dm 


•■»  ^ 


ihx-^ 


at 
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-anm 

aitai-       t-Sv       iatS-rum    t'-ü 
sanm 

hi^va-m-   x^P^"^^  equd-rum  d/w'*ü    gebo 
'Ohm 
donhanm  ra-wv       ütd-rum     t''Ü  tki-^ 

try-  rpi-wv      iri-um        trij-ü       tkrij^i 

'dum 
d/rtti-n-    nopri^wv  turri-um    atoi-ü  *)  anat'-e 

"anm 
pah'        vsxu-cay   pecti^'^m     eün-u     suniv^^) 

ünm 


) 


amäsa^  d.  h.  zur  Wz«  desselben,  das  irländische  am,  das  wallischc 
amser  und  niederbretannische  am«6r,  s'ammtlich  ,,Zeit*'  bedeutend. 
Um  aber  wieder  zum  lat.  Pluralgenitiv  zurückzukehren,  so  möchte 
ich  jetzt  die  Verlängerung  des  stammhaften  o  in  Formen  wie  equörutnj 
qud-rum  (letzteres  =  skr.  kS  -s  dm  aus  kai-  säm^  vom  Interrogativ* 
stamme  ka)  als  Entschädigung  (ur  ein  weggefallenes  i  erklären,  wie 
im  Dat.  sg.  (p.  343).  Überhaupt  hat  die  Länge  des  d  in  der  lateini- 
schen 2ten  Declinat.  überall  eine  Veranlassung.  Nur  im  Gen.  pl. 
würde  sie  ohne  Veranlassung  sein,  wenn  man  nicht  auf  das  skr.  ^  und 
sendische  ;o^  <^i  zurückgehen  wollte.  Bei  den  entsprechenden 
Femininstämmen  ist  der  Endvocal  des  Stammes  von  Haus  ans  lang, 
daher  steht  hier  gud-rum  passend  dem  skr.  kd-sdm  gegenüber. 

f)  Althochdeutsch,  s.  §.  246;  goth.  gib^-ö,  *)  Kommt  ofl  Tor 
und  entspricht  dem  skr.  ^j^jU  ^-«rdmharum,  earum  (§.  56^^); 
von  «AUfO  id  wäre  täonhatim  zu  erwarten,  was  ich  nicht  belegen 
kann.  Die  zusammengesetzten  (mehrsylbigen)  Pronominalstämme 
verkürzen  die  vorletzte  Sylbe,  daher  g^e>'jMi(^;o^  ai^ianhatimy 
nicht  aiidonhaAm^  wie  man  aus  ü(i|^|U  itd-sdm  erwarten 
könnte. 

^)  V^disch;  in  der  gewöhnlichen  Sprache /ra/<l -n -dm,  von 
dem  auf  diesen  Casus  beschränkten  erweiterten  Stamme  irajra, 

«)   Zweisylbig.      »)   S.  p.  258. 
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SaDftk.         Send        Griecb.  Latein.  Lit.  Goth. 

f.       kdnu-n"  tanu-n-  y^yu-cüv      Boeru-^m  ........  handiv^e^) 

-dm  'Ctnm 

m.  f.  gdv-dm  gaV'anmßo(vywy    hov^um ^  . .  .  . 

f.       ndv-am vä(F)-cüv     

f.       vdc-dm  vdö-anmoTT-wy        voc-um 

m.  n.  Bdrat-     bari-nir  4>BpoyT~tJoy  s.  p.  453.  . ßjand-e 

dm  anm  ^) 

m.     diman-  aiman'  ^oufjLoy^wv  semwn-um  akmen-ü  ahman-e 

am         (xnm 

m.     ndr-dm  brdfr-    Tvarip-wv  /rdtr-um  brothr-e 

^)  anm 

f.       avdar-     dugd^-  ^yarip'wymdtr-um  dukter-'ä  dauhtt^-e 

dm^)      anm 

m.  ')      ddfr-      doTrip-wy    dator-um  

n.      vdcaS'    vadanh-  B7ri(a)'U)v  gener-um  

dm         anm 


^)  Oder  auch  gX^C^^«A;7a^  baraniaAm  wie  im  V.  S.  p.  1^1. 
g^m^«»u^\^a^jj  s  aucantaAm  lucentiam,  dagegen  auch  häu- 
fig s  auceniai\m, 

'')  Vddisch  (vom  Stamme  nar^  nr  Maoo)  =  send.  nar-aAoij 
welches  letztere  im  Gegensatze  zu  Formen  wie  brdtr-aAm^  dtr- 
aAm  (ignium),  wegen  seiner  Einsilbigkeit  den  Slammvocal  beibe- 
hält. Die  gewöhnlichen  Sanskrit-Genitive  von  Stämmen  auf  ar^  r, 
wie  z.B.  irätf-n-dm^  duhiif-n-Am^  gehören  wie  die  analogen 
Accusative  eigentlich  zur  i-DecIination  (s.  p.  479)* 

«)  V^disch  (Rigv.  I.  65^  4),  vom  Stamme  sodsdr^  svdsr 
Schwester;  es  stimmt  also,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des 
Yocals  der  2ten  Sylbe  des  Stammes,  zum  lat  sordr-um^  woför  man 
im  Skr.  spdsdr^dm  zu  erwarten  hätte.  ')   ddtf-n-dmzsi 

A|^(J||U   ddtrt-n-dm  stammt  von  ddtri,  s.  p.  479« 

10)  Ich  folgere  diese  Form  ans  anderen  schwachen  Casus  der  be- 
treffenden Wortklasse,  so  wie  aus  dem  belegbaren  brdtr-aAm, 
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Locativ. 

250.  Der  Charakter  des  Plural -Locativs  ist  im  Sans- 
krit ^  ^»1  welches  der  Verwandlung  in  ^  du  unterworfen 
ist  (§.  21),  wofür  im  Send  >tp  su  steht  (§.  52),  während 
aus  ^  8u  nach  §.  53  >V  hu  geworden  ist.  Die  gewöhn- 
lichere  Form  für  au  und  hu  (woiiir  auch  «u,  hü)  ist  jedoch 
^»t^  sva^  ^»V  Ava,  was  auf  ein  slcr.  ^EcT  ^^^  fuhrt. 
Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dafs  die  Sylben  va  und  ya  sich 
ihres  Vocals  entledigen  und  dann  den  Halbvocal  vocalisiren, 
^e  z.  B.  ^^  uktd  gesagt  für  vaktd.  Somit  ist  die  An- 
nahme der  indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  \irahr- 
scheinlicher  als  die  einer  sendischen  Erweiterung  derselben 
durch  ein  später  zugetretenes  a,  zumal  da  sich  in  keinem 
anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs  begründen  läfst 
Ist  aber  ^cT  ^va  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist  sie  iden- 
tisch mit  dem  Reflexiv -Possessiv- Stamme  ;Eor  ^t^a,  wovon 
mehr  in  der  Folge.  —  Im  Griechischen  entspricht  die  Dativ- 
Endung  ci  (mit  V  ephelk.  atv)^  deren  i  ich  jetzt  nicht  mehr 
als  Entartung  des  u  der  skr.  Endung  au^  sondern  ak 
Schwächung  des  a  der  vollständigen  Form  sva  auffasse, 
wie  ich  auch  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  228)  das  i  des 
lat.  si-bi  (für  3ui-bi)  aus  dem  a  des  skr.  Stampaes  sva  er- 
klärt habe,  und  ebenso  das  i  des  griechischen  Stammes  «t^ 
(§.  341). 

251.  Die  Stämme  auf  3Sr  a  fügen  diesem  Vocal,  wie 
in  vielen  anderen  Casus,  ein  %  bei;  aus  a+t  aber  wird  CT 
^,  dem  das  griech.  oi  entspricht,  daher  'ittttoi-^i  ss  skr. 
divS'Su^  send.  *^»t^;o^V^^  aipaiava.  Von  hier  ist 
das  t  im  Griech.  auch  auf  die  a-  y;- Stämme  übergegangen« 
während  im  Skr.  und  Send  d  rein  bleibt;  daher  dbl4y|^ 
divd-auy  ^»V^^»J^V*  hifvdhva^  wozu  am  besten  die 
Locative  von  Städte-Namen  stimmen,  wie  nka.TouSa'iVy  'OXu^- 
ntäa-i^  'Ä^vriQ-i  (Buttmann  §.  116.  Anm.  6.)*). 

*)  Die  gewöhnliche  Endung  oig^  a^s  (of-^,  ^'-Oi  ^  Verstumme- 
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252.  Dafs  in  altepischen,  äolischen  und  dorischen 
Dativen  wie  tcvx^^^^  opttrai  das  erste  c  dem  Stamme  an- 
gehört, ist  bereits  bemerkt  worden  (s.  §.  128).  Sie  ent- 
sprechen den  sanskritischen  Locativen  wie  vaias^Bu  (nach 
§.  251  aus  vd€a8''9va\  welchem  das  griechische  etteo'-o-i  (aus 
Ftxc0'-^t)  entspricht.  Die  in  der  ersten  Ausg.  p.  292  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dafs  Formen  wie  KÜvtcrvi^  nKotaai^ 
yuycLtKsaai,  nimaa-i  aus  erweiterten  Stämmen  auf  c;  entsprun- 
gen seien,  und  dafs  das  beigetretene  SuiBx  mit  dem  der 
althochdeutschen  Plurale  wie  Atmr,  chelbtr  verwandt  sei 
(§.  241),  ist  mir  jetzt  weniger  zusagend  als  eine  seitdem 
von  Aufrecht  (Zeitschrift  L  p.  118)  gegebene  Erklärung, 
wornach  in  Formen  dieser  Art  aai  für  ofi  stunde,  so  dafs 
also  dieselbe  regressive  Assimilation  eingetreten  wäre,  die 
ich  oben  (p.  34)  bei  der  Erklärung  von  riaaap^  aus  riara'- 
pe$  fiir  skr.  iatv^ras  angenommen  habe.  Es  mufs  also  in 
Formen  wie  xuy-c-d-o't,  wie  wir  jetzt  theilen,  das  s  als  Binde- 
vocal  aufgefafst  werden,  wofür  im  Dorischen  der  Tafeln 
von  Heraklea  (s.  Ahrens  IL  230)  a  erscheint  (TTpaa-a-ovr^ 
o^fl-t,  v7rapxdvT''a'^atv^  TFOLovT^a^cci*),  Auch  die  Stämme  auf 
sg  gestatten  aufser  der  unmittelbaren  Anfügung  der  Endung 
den  Bindevocal,  vor  welchem  dann,  wie  vor  den  Vocalen 
der  Casus-Endungen,  das  a-  ausflQlt,  also  hri^E-cai  (aus  iTna-- 
-£-0-0-1)  neben  Ima-ci,  Da  die  vocalisch  endigenden  Stämme 
der  3ten  Declination  im  Genitiv  sg.  (§.  185)  und  im  Gen. 
Dativ  du.  (§.  221)  dem  Princip   der  consonantischen  Decli- 


luDg  von  Of-tri,  ai-CTf  aufgefafst,  und  so  mit  der  dritten  Declin.  in  Ein- 
klang gebracht,  verliert  hierdurch  ihre  scheinbare  Verwandtschaft  mit 
der  sanskritischen  yerstümmelten  Instrumental-Eadang  dis  (§.  2\9\ 
woran  ich  früher  gedacht  hatte,  weil  der  griech.  Dativ  auch  als  In- 
strnm.  gebraucht  wird  (Abhandl.  der  bist,  phiiol.  Kl.  der  K.  Akad.  der 
Wiss.  aus  dem  J«  1826.  p.  80). 

*)  Das  a  oder  €  von  av^odtTtriv  oder  av&qitTTiv  kann  man  als 
thematisch  fassen,  da  der  auf  das  skr.  nar  sich  stutzende  griecb. 
Stamm  eigentlich  avto^  aus  avaq^  lautet ;  s.  p.  498.  Anm.  3. 
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nation  folgen,  so  kann  es  nicht  befremden,  dafs  sie  auch 
vor  der  pluralen  Dativ-Endung  den  Bindevocal  s  gestatten, 
in  Formen  wie  fexu-e-cto-i  (neben  v^xi^-ö-o-t),  tx^^^-^oiy  nokC-e^ 
ffO-i  (neben  ^roXt-e-cri),  dtoX^Jct-E-o-fft,  va(F)-£-fl'ffi,  ßo(F)-£-fl'fl-i*  Mit 
den  beiden  letzteren  vergleiche  man  das  skr.  ndu-aü^ 
gS'iu^  send.  ^au-«'i?a(?).  Auf  progressiver  Assimilation 
beruhen  wahrscheinlich  die  Formen  )/ovya0'*0'i  und  twiJLcur~crL, 
aus  yox)¥aT'at^  dcüjuiaT-o-i,  vielleicht  auch  Troa-ai  aus  Trcd-o-i,  vgl. 
skr.  pat-'aü^  lautgesetzlich  für  pad-^au 

253.  Das  Litauische  zeigt  im  Loc.  pl.  die  Endungen  «o, 
iu  oder  ae^  oder,  und  zwar  am  gewöhnlichsten,  wie  das  Let- 
tische, ein  blofses  9  als  Endung*).  Schleicher  hält  «u  für 
die  ursprüngliche  Form  und  bemerkt  (p.  172),  dafs  ältere 
Schriften  bald  aa  bald  «^,  die  ältesten  aber  meist  au  zeigen. 
Wenn  aber,  was  schwerlich  der  Fall  ist,  die  Form  aa  nicht 
ganz  von  den  ältesten  Schrillen  ausgeschlossen  ist,  so  be- 
harre ich  bei  der  schon  in  der  ersten  Ausgabe  ausgespro- 
chenen Ansicht,  dafs  aa  die  ursprüngliche  Form,  und  ihr  a 
identisch  sei  mit  dem  Vocal  der  oben  vorausgesetzten  skr. 
Endung  ava  und  der  im  Send  wirklich  bestehenden  Endun- 
gen ava^  hva**)\   denn  von  aa  gelangt  man  leicht   durch 

*)  Dafs  Ruhig  und  Mi e Icke,  deren  Autorität  ich  früher  in  die- 
ser Besiehung  gefolgt  bin,  die  Endung  sa  als  eine  blofs  weibliche, 
und  dagegen  se  als  nur  dem  Masc.  zukommend  dargestellt  babeo, 
beruht,  wie  Schleicher  gezeigt  hat,  auf  einem  Irrthum,  der  mich 
jedoch  nicht  veranlassen  konnte,  die  beiden  Endungen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  verschieden  darzustellen,  sondern  ich  habe  sie  schon 
in  der  ersten  Ausg.  beide  von  dem  vorausgesetzten  skr.  sva  abge- 
leitet, und  dabei  an  das  gothische  Sprach  verfahren  erinnert,  wornacfa 
im  Gen.  pl.*  die  Endung  6  blofs  an  Femininen,  die  Endung  S  aber 
in  den  drei  Geschlechtern  vorkommt,  obwohl  sie  beide  aus  gleicher 
Quelle  fliefsen  (s,  §.  2ks). 

**)  Das  Altpersische  zeigt  suvd^  uvd^  mit  regelrechter  Verlänge- 
rung des  schliefsenden  o;  die  Endung  uod  ist  eine  Verstümmelung 
von  huvd  und  ihr  u  wie  das  von  suifd  eine  euphonische  Einfügung, 
indem  das  Altpersische  die  unmittelbare  Verbindung  der  Halbvocale 
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ganz  gewöhnliche  Vocalschwächungen  zu  su  und  ««;  be- 
fremdend aber  wäre  der  Ube^ang  von  u  zu  a.  In  Bezug 
auf  den  Verlust  des  Halbvocals  der  skr.  Lautgruppe  ^5|- 
«va,  im  Litauischen,  erinnere  ich  noch  an  das  Verhältnifs 
des  lit.  sApnors  Traum  und  sem  Schwester  zum  gleich- 
bedeutenden skr.  8vdpna-8y  svdsd.  Bei  sdwa-s,  aawh  suus, 
sua  für  skr.  «va-s,  9od  ist  der  unbeliebten  Verbindung  von 
W)  durch  Einfügung  eines  Bindevocals  vorgebeugt,  der  im 
Mascul.  wegen  seiner  Betonung  lang  ist. 

254.  Es  folgt  hier  ein  Überblick  des  sanskritischen, 
s  endischen,  litauischen  Plural-Locativs  und  des  ihm  entspre* 
chenden  griechischen  Dativs: 

Sanskrit  §end  Lit  Griech. 

m.    dive-e'u      aipai-ava     pinu-ae       Xintoi^cn 

f.      divd'SU  hifvd-hva     dstoä-ae      'OXvpricC-cri,  x^'^P^*^^ 

f.     priti'SU  dfr%ti*Bva^)avnrBd         Tropri^ai 

m.    aünii'Bu  paiu^eva       aüfiu-se       vhaMri 

jsi,i.gff'iu  gau^a^va?       ßoü^{ 

£      ndu^a'ü  .  •  • yau-0-1 

f.      vdk^au  vdlc-ava?       osr-o-t 

m.n.ffaraf-tft#  •  • if>ipav^i 

m.    dima^au  aitna-hva  ') daijuto-o-i 


V  und  jr  mit  einem  vorangehenden  Consonanten  (h  yotj  atugenom- 
men)  nicht  liebt,  und  daher  den  v  und  jr  den  entsprechenden  Vocal 
vorsetzt«  In  Folge  dieses  Gesetzes  lautet  auch  der  sanskritische 
Pronominalstamm  spa  (wovon  wie  gesagt,  die  plnrale  Locativ* 
Endung  abstammt)  im  Altpersischen  hupa^  und  für  tpam  du  steht 
tupam, 

* )  Ich  habe  keine  Belege  tut  den  Locat.  sendischer  1-  Stamme ;  er 
kann  aber  nur  analog  dem  der  u- Stämme  sein,  welcher  öfter  vor- 
kommt. 

<)  So  im  Vend.  Sade  p.  500  ai»ev«u^«ui^  dämahpa  von 
^^^^AJJA  ddman. 
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Sanskrit  Send  Lit  Gmch. 

m.    fr^tr-^^u  brdtar^Mva     Trarpa-^i  ') 

D.     v^i^S'iu  va66'hva  ^)        iTrsff-ai 


')  Das  a  IQ  dieser  Form  itt  nicht,  wie  man  gewöhnlich  anoinunt, 
ein  Bindevocali  sondern  beruht  auf  eioer  Umstellong,  wie  ejbaicov 
(lir  £^a^ )COV  und  im  Sanskrit  dra Ar j /4m I  ich  werde  sehen  för 
darktyämi  (Skr.  Gramm.  §.  34*^);  so  7Far^aTi(  vgl  reroatri)  (Sr 
varaoo'i  (vgl.  reTTaDTi),  welches  durch  Bewahrung  des  arsprung- 
liehen  Vocals  besser  als  irareocLy  Tareosg  etc.  zum  skr.  Stamm  piidr 
stimmt.  Ähnliches  gilt  von  dem  Datiy  aDwoai,  indem  das  Thema 
von  «üK«'0«,  wie  aus  dem  Terwaadten  ^tfr,  a^v^  ^^^^  erhellt,  eioea 
Vocal  zwischen  dem  ^  und  v  ausgestoben  bat,  der  im  DatiT  pL  u»  der 
Gestalt  eines  o,  und  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  erscheint. 
So  avSoa^t  (tir  dvaO'O'i  gegenüber  dem  skr.  nf-Zü  aus  nar^/u, 

^)  Im  V,  S.  p.  A99  finden  wir  die  analogen  Plural  -  Locative 
af»v\'?^>  u^iröhpa  und  ^»V^V^^^O^ k^sap Shifa ;  An- 
quetil  übersetzt  ersteres  durch  „au  iet^er  du  soleä*^  und  letxteres 
durch  ^ä  !a  nuii^.  Diese  Formen  können  aber  unmöglich  anders  ab 
ans  Themen  auf  d^oi  as  (^  4  §.  56^^)  erklärt  werden.     Die  nACtstea 
Casus  des  letzteren,  in  anderen  Casus  häufig  vorkommenden  W^ortes, 
entspringen  aus  einem  Thema  auf  7a;  a  r,  «od  wenn  nun  7wüieKA^^(Sr 
icsaparmxi  V^SM«*^^ id^Va/'d  wechselt,  so  ist  dies  ein  akniieher 
Fall  wie  wenn  ina  Sanskrit  aAayi  Tag  eloige  Casus  ui^  dhas  bildet 
(worauf  dAd  in  dh6b*is,eic)  und  neben  diesem  dhas  aucb   ein 
Thema   dhar  besteht«      Die   Anomalie  des  sanskritischen    Tages 
sehetnt  im  Send  ganz  und  gar  auf  die  Nacht  übergegangen  xn  aein, 
indem  dieser  auch  ein  Thema  auf  n,  nämltcb  hfJ9)*Aß**o<Srits^p^m 
SV  Gebote  steht,  wovon  wir  den  Genit.  plor.  ^^^doM^CCTAr^^oy. 
na  Am  —  Malog  mit  igl^jp;^  dhnäm  dierum^  über  das  ^/f&r  €1  p 
t*  §.  46  —  in  Verbindnng  mit  dem  weibliehen  Zahlwort  SX^7«A0^(ia 
tisraAm  irium  finden  (V.  S,  p.  246);  dann  lesen  wir  L  c«  &  t^ 
4MnaAm^a  (^=^9Sn9  dbnän^a)  k^afanaAmcaQltiiceiB/^ 
naümta)  dUmmquä  noctium^e.     Im  Sanskrit  bat  sich  aus  dh^n 
durch  das  Suffix  adie  abgeleitete,  aber  gleichbedeutende  Form  ah  na 
entwickelt,  die  jedoch  nur  am  Ende  einiger  Composita  vorkommt 
(wie  pürQdhf^a  der  frühere  Theil  des  Tages)  nnd  In  dem 
adverbialen  Dativ  aAndj^abald, sogleich.     Du  Send  aber,  des* 
sen  Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  hinter  dem 
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255.  Nach  Darlegung  der  Bildungsgesetze  der  einzel- 
nen GasoB  mag  es  zur  Erleichterung  des  Überblicks  passend 
sein,  Beispiele  der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusam- 
menhängenden Declination  herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei 
vom  Sanskrit  aus»  und  gehen  zu  den  übrigen  Sprachen  in 
der  Ordnung  über,  wie  sie  sich  in  den  besonderen  Fällen 
am  treuesten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben*). 

• 

Männliche  Stämme  auf  a,  griechisch  o,  lateinisch 
ö^  armenisch  a^  o^  u  (s.  p.  366£),  altslavisch  o. 

Singular. 
Nom.  skr.  diva^^^  \it,pinar9i  s.  aip6^  mit  6a\  aipai^ia, 
gr.  uinro^,  L  equur9^  altslay.  bASKX  ttäkA  Wolf, 
g.  vu^'By  ahd.  v)olf^  arm.  /*f^  mfg  Wolke  (instr. 
miga^  s.  p.  427),  Jhtpq.  mard'  Mensch  *),  almpm^ 
w&rof'  Eber'). 
Ace.       skr.  dif^a^m^  s.  aipi-m^  1.  equnMn^  altpreuTs.  dei- 


Sanskrit  zurückbleibt,  verfugt  freier  aber  eine  ähnliche  Ableitnng, 
jjm^AJ^^CST icsafna;  wir  finden  davon  den  Locativ  Ar*^a/n/,  was 
man  zwar  auch  alt  Dativ  von  ksapan  erklären  konnte;  allein  et  steht 
ihm  V.  S.  p.  163  der  unzweideatige  adjecUvische  Locativ  \OQfO*^l 
naimi  (von  naima  halh)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  1.  c 
S.  l49,  wo  JO  ^©*w*fcO<Xraf?C?5  |ü;«^^  af?ö^  iira  as'ni  iira 
Jcsafni  an  diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeatet,  mit  dem 
locativen  Adverbium  ^/(S%  iira  hier,  im  Sinne  eines  locativen 
Demonstrativs. 

*)  Ich  nehme  auch  das  Altslavifche  in  diese  Zusammenstellang 
auf,  mit  Verweitang  auf  die  betreffenden  Bildongsgesetze  in  den  fol- 
genden Paragraphen. 

<)  Them.  mardo  (s.  p.  366)  ss skr«  mdriojgt.  i3^ere.  Das  skr« 
mdria  Mensch  als  Sterblicher  (vorsugUcb  im  Y^-Dialekt) 
bat  die  volle  Form  der  Wurzel  bewahrt  und  entfernt  sich  von  mjrid 
gestorben  auch  dnrch  die  Betonung,  obwohl  das  Substantiv  nnd 
du  Particip.  ursprünglich  Eins  sind. 

')  Them.  tvarofu  =  ikr,  varähd. 
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ti;a-n,  gr.  IW;rc-v,  lit.  pSna-n^  slav.  vlükü^  g.  rttjT, 
ahd.  too^,  arm.  w^^'',  mard\  waraf '). 

Instr.  skr.  dhe^n^aj  s.  aipa^  lit.  |>^m^,  ahd.  toolf-u^  arm. 
mtjro-t;  (s.  p.  358),  mardo-w^  wara§u^  slay.  i;A)^-mr. 

Dat.  skr.  diväya^  s.  aipdi^  I.  pinu^i  (zweisylbig),  1. 
poptdo-i  Romano^ ^  eqtco^  arm.  mijr-t  (s.  p.  383), 
mcardchi  (spr.  mardd^  1.  c),  f<;ara^,  g.  rn^o,  ahd. 
woJfa^  wolfe^  slav.  i?{i)^. 

AbL  skr.  divd't^  s.  aipd'd^  I.  aüo^d^  osk.  preioatu^ 
arm.  mi^^  (p.  358),  mardoi  (spr.  morcl^)  *),  uiaram 
oder  wara§e  *). 

Genit  skr.  diva^sya^  gr.  rT7rc-(^)io,  s.  aipa-ht,  dialek- 
tisch aipa^hyd  oder  aipa^lcyd  (s.  §.  188),  osk. 
«uv^«  (suve^ü  aus  M^v^-«t)  sui  «■  skr.  sva^sya^ 
altpr.  deiwa-s^  altsächs.  wra-^s  (viri)  ^  skr.  oard- 
«ya,  ahd.  u^o^i?-«  ^),  g.  vulfi^i^  lit.  j9<jn^  arm.  tn^-« 
(s.  p.  381  f.),  mardo-i  (spr.  mardd)^  warctfUj  slav.  «Ai2i& 


9)  Über  den  praefigirten  Artikel  der  armenischen  Accosative  sg. 
nnd  plur.  s.  p.  472  f.. 

^)  Das  j  I  hat  in  den  Ablativen  der  o-Stamme  nicht  wie  sonst  am 
Wort-Ende  eine  etymologische  Begründung,  sondern  steht,  wie  mir 
scheint,  blofs  zur  Andeutung  der  Länge  des  vorhergehenden  a  o;  man 
darf  also  mit  vollem  Recht  die  Ablative  von  Petermann's  3ter  De- 
clination  den  lateinischen  der  zweiten  gegenüberstellen,  also  mard6 
wie  im  Latein.  lupS^  oder,  um  zwei  verwandte  Worter  zu  vräfalen, 
Tüß  ^'Y^  ^  ^^-  T^*  ^'^  (sus  arksdi)  wie  im  Lateinischen  Msrsd 
9auurso-d.  Man  vergleiche  mit  dem  armenischen  Stamme  ar^o  aach 
den  griech.  aOKTO  aus  d^^o.  Ich  fasse  das  Verhältnils  des  armen. 
Stammes  argo  zum  skr.  drksa  (hypothetische  Urform  (ur  r  ^'tf)  so, 
dals  ich  in  dem  arm.  ^  g  blofs  die  Erweichung  nnd  Palataltsirung 
des  skr.  harten  Gutturals  erkenne,  und  Abfall  des  Zischlauts  annehme, 
während  der  lat  Stamm  urto  den  Guttural  verloren  hat 

*  )  Die  Form  wara^i  beruht  wahrscheinlich  auf  der  ursprungUcben 
Identität  der  armenischen  u-Stämme  mit  den  o-Stammen  und  ist  also 
analog  mit  migi  =  skr.  migä  -  f. 

^)  Da  das  Althochd.  dem  Altsächs.  näher  steht  als  dem 
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Loc.  skr.  ditS  (aus  a«va*t),  s.  aipe^  maidyoi  (§.  196), 
lit.  piine^  slay.  BAUCb  vlüke*).  gr.  Dat..  anr^^  (oucoi^ 
[loiy  <roi)^  1.  Gen.  equ-t  {nove  s  ;q^  ndvS  im  neuen)* 

Voc.  skr.  äiva^  s.  aipa^  altpr.  deiwa^  deiwe^  lit.  j:>^ii«* 
slav.  vUüce^  gr.  t?r;rf,  1.  eque^  g.  vu^,  ahd.  loo^,  arm. 

Dual. 
Nom.  Acc.  Voc.  skr.  divdu^   ved.  divä^  $.   aipdo^  aipa^ 

slav.  vZtl^a,  lit.  p^u. 
Instr.  D.  Abi.     skr.  divd^Byam^  s.  aipaii-bya^  gr.  D.  6. 

Xtct^o-w^   slav.  Instr.   D.   «Zi2^-fna,  lit.  I.  D. 

ponä-^n. 
Gen.  Loc.  skr.    divay-ds^   s.   aipay-S^    slav.     obqj'U 

(am  bor  um),  vZi2£'-t«,  lit.  Gen.  pSn-iL 

Plural. 
N.  V.     skr.  divd$y  vid.   divdsai^   s.  aipdof^ho^  g.  vtf2- 

/<$«,  osk.  AbeUanu6^    ahd.  f<;o^a  (s.   p.  157),    arm. 

mig''q\  mard'-q^  wara^'^q  (s.  p.  444£). 
Acc.       skr.   aioa-n(«),    s.  aipa^n  (mit   <fa:    aipani'6a 

equosque),  g.  vulfa-'n8y  altpr.  deiwa-^M^  gr.  tWov^ 

sehen,  to  mufs  man  annehmen,  dals  das  e  von  oHilfe-s  unmittelbar  aus 
a  entsprangen  tei,  und  nicht  aus  dem  i  des  goth.  vulfi-s  (s.  §.  67). 

*)  Ich  werde  in  Folge  dessen,  was  in  §.  92.  e*  über  die  Etymolo- 
gie des  altslav.  *&  gesagt  worden,  diesen  Buchstaben  von  nun  an  in 
latein.  Schrift  durch  i  ausdrucken,  und  je  blob  zur  Darstellung  des  K 
gebrauchen,  welches  sich  von  *£  in  seinem  Ursprünge  wesentlich  da- 
durch unterscheidet,  da(s  der  in  ihm  enthaltene  «-Laut  in  allen  ver- 
gleichbaren Formen  auf  das  skr,  kurze  a  sich  stützt  und  dessen  y  auch 
öfter  eine  etymologische  Begründung  hat,  wie  z.  B.  im  MOpK  morje 
Meer  (euphonisch  für  morjo  mit  o  =  skr.  a,  s.  §.  257),  dessen / aus 
ursprünglichem  i  hervorgegangen  ist  und  dem  i  des  lat.  Stammes  mari 
entspricht«  In  Plural -Nominativen  wie  rOCTHK  (Gäste),  wel- 
ches ich  gostij'e  theile,  ist  ij  die  euphonische  Entwickelung  aus  dem 
stammhaften  i  und  stimmt  za  analogen  Erscheinungen  im  Pdli  (s.  p. 
409  Anm.). 
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(aus  iWe-y;  8.  p.  466),  lat.  equS-^j  lit  p(fnk*Sn  arm. 
9fie^'-tf,  mardW,  woraus  ^  slar.  BASUUU  vAU»i»   ahd. 

Instr.      skr.  divdii^  ^.  aipdis,  lit  pSnaUi  slav.  vtt^ii,  T^d. 
divi'BU,  altpers.  hagoi-hit^  BTm.fniffarvq\  niardo-vq\ 

D.Abi,  skr.  divS'Byas^  t.  dipaii-byS  {mit  6a:  'btfai'6a)^ 

h   duS'bus,   ambS'buSf    amici-btia  (§.  244),  amiet^ 

lit.  D.  pS^na-mus^  pönä-ma^  slav.  D.  vlüko-mü^  g.  D. 

ott^o-m,  ahd.  f<;o{^t^-m,  arm.  Dat.  AbL  Gen.  <^fnf 

miga-z^  mard<hz^  warofu-z  (p.  425  S). 
Gen.       skr.  divä-n-dm^  s.  aipa^n-anm^  1.  «o0»'-tfi}s,   gr. 

iTTTF'unf  (aus  !7nr(Miuy),   altpr.   <fm;a-n,  lit.  pdn.'~ü^    g. 

vulfS^  ahd.  wolf^Sf  slav.  vUÜo^, 
L.gr.D.  skr.  divi*i\  s.  aipai-eva^  aipa%'S%  lit.pifnu^a^ 

pönir^u^  pinvr8e^  pim^B^  gr.  IWot-o-i,  slav.  BAUTbvs 

Neutrale  Stämme  auf  a,  griechiseh  o,  lateinisch 

J,  altslaviscli  d. 

Singular. 

N.  Ace.  skr.  da  na-m,  s.  ädti-m^  L  dSnu^m^  gr.  d^cSpo-y, 
altpr.  biUUchn  dictum,  lit.  ^^o»  slav.  ^liAP  däo 
Werk,  g.  daiir\  ahd.  ^. 

Vocat.  skr.  ddna^  s.  il^^o,  slav.  delo^  g.  cbur',  ahd.  ter'. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual 

N.  A.  V.  skr.  d^nS,  s.  ddtS,  slav.  ^^fiA^fi  <i^. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.  skr.  dd'nd^n-'i,  ved.  dd'nd,  s.  (ftfto,  gr.  iSpa^  g. 
cZauro,  slav*  d^£a,  ahd«  tar\ 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 
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Amnerkung  1.     Im  Instniaieiitolifl  der  a«Stafiime  isCit  Bor- 
non  f  (Ya^na  p.  99f.  Note  74)  bei  den  iendiscbea  a-StEmmen  For- 
men mit  eingcscbobenem  n  sn^  so  dab  der  Ansgang  a^n-a  dem 
skr.  S'^n-a  von  dsvi^n-Oy  dänS^n-a  entspräcbe.      Er  be-> 
roftflicb  unter  andern  auf  die  Form  «A^M^^Jt^;^«^^  maismana 
urini,  welcbes  er  Ton  einem  Stamme  auf  ma  ableitet,  wfibrend 
icb  darin  das  Suffix  man  erkenne  (s.  §.  796)  und  somit  im  In* 
stmm.  maisman-a  theile.      Was  die  vonBornonf  (I.  c.  p. 
100  Note)  erwähnten  Instrumentale  masana^  srajrana  und 
vanhana  anbelangt,  so  beharre  icb  um  so  lieber  bei  der  schon 
in  der  ersten  Ausg.  ansgesprocbenen  Ansicht,  dals  $tt  von  Stam- 
men auf  an  kommen  (dafs  also  ma^an^a  etc.  zu  tiieilen  ist),  als 
sich  seitdem  znma^an  Gro  f  s  e  das  entsprechende  und  gleich- 
bedeutende yMische  mahan  gefunden  hat,  und  zwar  ebenfalls 
nur  im  Instrumentalis  (ma^/i-^s.  Benfej  Gloss.  zum  S.  V.). 
Den  Instrumentalis  des  Interrogativs,  welcher  sehr  oft  in  der 
Form  kana  vorkommt,  erkllre  ich  aus  einem  zusammengesetzten 
Stamme  k  ana^  welcher  in  seinem  Schlu&bestandtheile  zu  dem  des 
skr.  a-na,  i*na  (s. §.369 ff.),  gr.  iceivo, iei}i/o, njwo, und altpreub. 
/«-nn«*),  Nom.  ta-ns  jytt"  stimmt,  welches  letztere  offenbar 
mit  dem  skr.  Stamme  ta  er,  dieser,  jener  (s.  §.  34i)  ver- 
wandt ist.    Dals  ich  auch  den  altpersischen  StSmmen  anfci  keine 
Instrumentale  mit  eingefugtem  n  zugestehe,  ist  schon  andertvarts 
bemerkt  worden  (Monatsbericht  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  1848  p.  133). 
Anmerkung  2.     In  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  verdienen 
noch  die  Singulai^enitive  des  Messapischen  eine  nähere  Betrach- 
tung.    Sie  enden  sammtlich  auf  hi  *^)  und  erinnern  darum  so- 
gleich an  die  altpersischen  und  sendischen  auf  hyd  fiir  skr.  sya 
(s.  §.  188).   Da  aber  das  Messapische  eben  sowenig  als  irgend  ein 
anderes  europäisches  Idiom  zum  iranischen  Zweige  unseres  gro- 
(sea  Sprachstammes  gehört,  so  kann  diese  specielle  Begegnung 
des  Messapischen  mit  dem  Send  und  Altpersiscben  nur  ftir  zivfallig 
gelten,  d.  h.  sie  erklärt  sich  aus  der  nahen  Lautverwtndtschaft 


*)  Über  die  im  Altprenfsiscben  nach  kurzen  Vocaten  beliebte  Ver- 
doppelung der  Ltqnidae  und  Zischlaute  s.  meine  Abhandlung  über  die 
genannte  Sprache  p.  10. 

**)  S.  Mommsen  „Die  nnteritalischen  Dialekte**  p.  80 ff.  und 
Stier  in  Kuhn*s  Zeitschr.  VI.  p.  i42ff. 
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zwischen  s  and  h  (rgl.  §•  53),  die  sich  zwar  yorsagsweise  an 
den  iranischen  Sprachen  be^ierklich  macht,  in  welchen  jedoch 
die  Schwächung  yon  s  zu  h  gerade  in  den  grammatischeo  Ed- 
dungep  am  spätesten  eingetreten  ist,  wie  oben  (p.430f.)  ans  den 
Armenischen  und  Ossetischen  gefolgert  worden.      Das  i  der 
nessap.  Endang  hi  ist  wie  das  des  gr.  lO  die  VocaUsirung  da 
sanskritischen  und  iranischen  Halbvocals  der  £ndung  sjra^  h/d; 
das  messapische  hi  und  gr.  to  ergänzen  sich  also  einander  insofen 
wechselseitig,  als  ersteres  den  Consonanten  (h  (ur  s\  letsteres 
den  Vocal  (o  fiir  a)  der  ursprünglichen  Endung  bewahrt  bat 
Ich  möchte  aber  aus  dem  Messapischen  nicht  die  Folgerung  iit- 
hen,  da(s  den  griech.  Grenitiven  auf  lo  solche  auf  lo  vorangegan- 
gen seien,  denn  warum  sollte  nicht  ein  (T  eben  so  gut  als  andere 
Consonanten  gelegentlich,    oder   an  bestimmten    Stellen  der 
Grammatik,  ausgefallen  sein,  wie  z.B.  r  in  Formen  wie  (peoawi 
^eü-€-TI,  skr.  idr^a-ti^  präkrit. &'or -a- dioder VH?^'^'*'''^ 
Die  Verwandtschaft  des  Messapischen  und  Griechischen  nothlgt, 
wie  mir  scheint,  eben  so  wenig  dazu,  sanskritische  GenitiTe  asf 
a-tya  im  Griech.  zuerst  zu  Q-Iq^  und  von  hier  zu  OfO  werdend 
lassen,  als  man  aus  latein.  Formen  wie  gener-U  die  Folgemog 
ziehen  mufste,  da(s  die  in  §.  128  besprochenen  griech.  Neutral- 
Stämme  auf  o^,  tg  (für  skr.  as)  ihr  O"  zwischen  zwei  Vocalenis- 
erst  in  Q  verwandelt  und  dann  das  Q  aufgegeben  hätten ,  da(s  also 
dem  Genitiv  y^vt-og  eine  Form  ytvi^'^g  vorangegangen  leL 
Trotz  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  klassbcho 
Sprachen  —  die  offenbar  erst  auf  europäischem  Boden  sich  g^ 
trennt  haben  —  folgt  doch  jede  der  beiden  Zwillingsschwesters 
in  speciellen  Fällen  ihrer  besonderen  Neigung.  —   Die  NomiiU' 
tive  der  vorliegenden  Wortklasse  enden  im  Messapischen  entwe- 
der auf  o-^  oder  auf  o-s.    In  ersterem  Falle  gleichen  sie  des 
sanskritischen  und  litauischen  Nominativen  wie  <i^p<l-ir  (Gott); 
detpa-Sj  in  letzterem  den  griechischen  wie  3'eo-^  und  den  sl^ 
vischen  Stammen  wie  vluko  Wolf  =  skr.  vfka  (aus  varksh 
lit.  wUka^  oder  den  armenischen  wie  ar^aio  Silber  2=  f^* 
ragatd(^.  367).     Den  Nominativen  auf  a-s  stehen  im  Geoitir 
vorherrschend  Formen  auf  ai-hi^  seltener  solche  auf  iWki  gegen- 
über (Mommsen  p.  80 f.,  Stier  I.  c.  p.  l43),  und  ich  vemmtb«! 
da(s  das  dem  stammhaften  a  beigefügte  i  durch  den  ruckwirl^' 
den  euphonischen  Einflufs  des  schlieGsenden  /  erzeugt  sti^  ^ 
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dem  Princip  des  germaDischen  Umlauts,  und  ähnlicher  Erschei- 
nungen im  Send  (§.  4l  ),  obwohl  in  der  letztgenannten  Spra- 
che gerade  das  h  den  rückwirkenden  Einfluis  eines  folgenden  i 
hemmt,  und  daher  z.  B.  bar^a-hi  du  trägst  der  Bten  P.  bar.-- 
ai'ii  =  skr.[6'^r-a-/i  gegenüber  steht.—  Die  messapischen 
Stämme  auf  o  zeigen  im  Genitiv  Torherrschend  i'-Ai  (z.  B. 
IJLOOxi'hi  (gegenüber  dem  Nom.  /xooxo-^),  was  ich  för  eine  Ver- 
stümmelung von  Ol' hl  und  somit,  hinsichtlich  desi,  ebenfalls  für 
ein  euphonisches  Produkt  des  i  der  Endung  halte,  zumal  es  auch 
an  Formen  auf  oi-^i  und  o-hi  (letzteres  ohne  euphonisches  i) 
nicht  ganz  fehlt,  nnd  auch  einigemal  i-hi  (ur  ai-hij  gegenüber 
Nominativen  auf  a-j,  vorkommt  (Stier  p.  l43).  Ob  die  For- 
men auf  eihi('Hoa^€h£thiy  Ka^aoethi)  aus  oihi  oder  aihi  ge- 
schwächt sind,  kann  in  Ermangelung  des  entsprechenden  Nomin. 
nicht  entschieden  werden.  — -  Sollten  die  oben  (p.  386)  bespro* 
ebenen  oskischen  Genitive  auf  eis  der  2ten  Declinatton  den 
Ausgang  is  nicht  durch  Umstellung  aus  ^i  gewonnen  haben,  so 
würde  ich  jetzt  eis  als  Verstümmelung  von  ei-si  =  roessap.  et-hi 
fassen,  und  in  dem  /  von  ei-s  die  gebliebene  Rückwirkung  des 
verlorenen  schlieisenden  i  erkennen. 

Weibliche   Stämme  auf   c£,    gothisch    und    litaui- 
sch  69   altslayisch  a. 

Singular. 

Nom.     skr»  divä^  gr.  x^P^t  Ul^  diwa^  s.  At^oa»  1.  equa^ 

g.  giba^  ahd.  geba^  slav.  BILOBA  nidova  (yidua). 
Accus,    skr.  divd-mj  1.  equcMn^  8.  A»Vfa*nm,  gr.  x^W~^» 

ahpreufs.    ffanna-n^   genna^n    (feminaro),    slar. 

Bb^OBÜk  vidomirn^  lit.  dswa-n^  g.  giba^  ahd«  geba. 
Instr.      skr.   divay^ät  yed.   divd  (§•  161),  s.  hifvar/'äf 

slav.   Bk^OBOIjiL  mdavcj^unt  lit.  dawa, 
Dativ     skr.  divdy-äi^  4.  hi^vay^dt^  1.  egikw,  eqwie^  lit. 

d8wa-4  (zweisylbig),  slav.  Bh^^Vb  tidavS^    g.  gtbai 

(§.  175),  ahd.  gebu^  gebe» 
Ablativ  8.  hifvay^d^^  skr.  divdy^ds  (aus  --dt  s.  p.  178), 

I.  ^aeda^d^  osk.  toutord. 
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Geoitiv  skr.  divdy-diy  s.  hi^vay-do^  gr.  x^^-;,  L  terra-t, 
lit.  ds'wös^  g.  g%b6-9^  ahd.  ^'fta,  später  geho^  sUy. 
Bb^OBSl  vidoviL 

L.gr.D.  skr.  divdy^dm^  s.  hifvay^a  (?  s.  §.  202),  lit. 
dswöj-e^    slar.    BI^OB'ft   vidove^    gr.    x^^P?«    X^^' 

(§.  125). 
Voo.       skr.  dkka  (p.  410  Anm.   1),   divi^  s.  At^va,  gr. 
X«»/cä«  L  equa^  g.  j^a,  ahd.  ^'ia,  lit«  ddwa^  slsv. 
vfi&HK)  (s.  §.  272). 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  divi^  s.  ht§vSj  slav.  Bh^OBlb   o&Iov^  (s.  p. 

501  Anm.),  lit  dim  (§.  214). 
I.  D.  Abi.  skr.  divd^Bydnh  ^.  h%fvd'bj/€^  gr.  D.  G«  y^if^^y 

slav.  I.  D.  «lidbva-iiia.  lit.  I.  D.  dawö'-m. 
Gen.  Loc.  skr.  divay'6$^  s.  Af|«ay- j(?),  slav.  «üd(t>o'*4s  lit 

6.  dsw'-^t. 

Plural. 

N.  V.     skr;  divdi^  osk.  eer^taa  (nom.),  lit  datoös^  g.  ^riftoi, 

8.  hifvdOi  al^d.  ^ci&^,  slav.  vtdovü. 
Accus,    skr.  divd'9^  1.  equd-i^  gr.  x^P^'^f  ^^  da^wa-^,  g. 

gibS^t  8.  h%$vdo,  ab<L  ^'6^,  slav.  vidavü» 
Instr.      divd'Su^  s.  Af^«^-6f«i  lit  ^W-mä,  slav.  vi&- 

D.  AbL  skr.  diDd^ByaB^  8.  A»|«tf-iyj  (mit  da:  -^ai-ia),  l 

tqui'iuBy  lit  D.  4»W-f»it<«,  später  di*wö-m$^  slav.  D. 

«iäotfa-milf»  g.  ffibö-m^  ahd.  gebd-m. 
Genitiv  skr.  di^d^n^dm^  s.  At^va-n-anm,  abd*  gebS^n^y 

gr.  ywpv^m^  L  ampW-ffm»  g.  gib'^S^  lit  isV-^Hi 

slav.  vftbw'-d. 
L.gr.D.  skr.  divd»$u^  s.  At>oa-Ava,  lit  dt^wG^sOf  ddwlhn^ 

i»'«^ttf,   dM'lOö'ij  slav.   Bk^OBA-YS    OtcfetHX-Mtf,   gr- 

'OXv/jim'a-ö-i,  x^P^^'^  X^P^'9' 
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Weibliche   Stämme  auf  t*). 

Singular. 

Nom.      skr.  prt'ti'S^  s.  dfrtti'S^  gr.  nopri^^^  L  turrirs^  lit. 

oiffi-«,   g.  anBt''9^  slav.  NOmirik  no«)»  Nacht,  ahd. 

ofitff,  arm.  ok  Sl^^), 
Acc.        skr.  priti-fn^  1.  ftirrt-m,   s.  dfriti-m^  gr.  nopri^v^ 

altpreufs.  nakti-n  noctem,  lit.  Awirn^  slav.   no^'A^, 

g.  und  ahd.  an8t\  arm.  ^^. 
Instr.      skr.  prity^d^  9.  dfrity-a^  slav.  NOlilTlli&  iu>«'^-ttfi, 

lit.  awi-miy  arm.  rf^^***)* 
Dativ     skr.  prCtay-e  oder  prity-di  (s.  §.  164),  6.  d/rtte^i, 

mit  (Sa:  dfritay^-ia^  1.   turrt,  lit.  dio»-A  (zweisylbig 

s.  §.  176),  slav.  no/tt^  g.  anstai^  ahd.  «n«^  arm.  6"^%. 
Ablativ  8.  d/ritSi'd,  skr.  prttS-s  (aus  pritS-t,  s.  p.  178) 

oder  prtty-da  (aus  prtty-dt)^  1.  navale-d  (s.  p. 

360  Anm.  f),  arm.  ^C^  (s.  p.  359). 
Genitiv  skr.  priti^i  oder  pri^ty-^ds^  s.  d/rttSi-Sj  g.  on«- 

tow,  lit.  awi'B^  L  ^ryv«,  gr.  mpn-ogy  ^roa-t-w^  slav. 

no«'^  ahd.  «iwtt,  arm.  o^i. 
Locat.    skr.  prÜ'du  o^prxty^dm^  lit.  awyj^^  slav.  Jto/AT. 

*)  Von  einem  fkr.  Masculinstamme  auf  1  mögen  hier  die  Ton  dem 
weiblichen  Paradigma  abweichenden  Casus  genogen«  Von  agni 
Feuer  kommt  der  Instr.  sg.  agni^n^d  (dagegen  von  pdii  VLttT^ 
sdßci  Freund:  pdiydj  sdltf^d^  s.  §.  323)  und  der  Acc.  pL 
agni  ->n. 

**)  Obwohl  die  armenischen  Worter,  wie  bcmcikt  worden  (p. 
367)f  ihrer  Fleiion  nach  sammtlich  m'innlich  sind,  so  haben  sie  doch 
nur  solche  Casus -Endungen,  welche  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  MascuL  und  Fem.  gemeinsam  sind,  weshalb  hier  der  Stamm 
d^i  Schlange  (sskr.  dhi  masc.)  im  Verein  mit  Femininen  der 
Schwestersprachen  erscheinen  mag. 

***}  Die  armenbchen  Instrumentale  sg.,  und  in  den  meisten  Dedi- 
nationen  auch  die  Utauischea  und  slavischen,  gehören  nach  ihrem 
Bildungsprincip  nicht  hierher,  mögen  aber  dennoch ,  wegen  Ihrer 
merkwürdigen  Obereinstimmung  mit  einander,  hier  einen  Plats  fin- 
den (s.  §.  358.  Anm.  '). 
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Vocat.  skr.  prxte,  1.  oio/^  g.  anstai  (?),  s.  dfrtti^  gr. 
TTopTi,  slav.  noÄ^*;  ahd.  anaty  arm.  iJ;*. 

Dual 

N.  A.  V.     skr.  jprf^i,  s.  dfrxtt7,  lit.  aicri,  slav.  no/ftiL 

I.  D.  Abi.  skr.   priti'Bydm^    s.    äfriti-bya^    gr.    D.    G. 

TTopTi'O-LVy  slav.  L  D.  noA'^^e-ma.,  lit.  I.  D.  awl-m. 
Gen.  Loc.  skr.   pri^ty-ös,    s.    d/rtty-ö?^   slav,  NOIUTHIO 

nos'tij'U^  lit.  Gen.  ati;i-ii  (zweisilbig). 

Plural. 

N.  V.  skr.  pri'tay-aSy  s.  d/rttay-o^  mit  ca:  d/rttay^ 
ai'Sa,  gr.  ;ro/3n-£5,  L  turrS-s  (p.  453),  g.  an^few, 
lit.  izoy-«  (es  ^t(7^«),  slav.  noiti^)^  ahd.  «iwft,  arm. 

Accus,  skr.  jpri'^i-«,  s.  dfrUay-S^  dfrify-dy  dfritt-s^ 
mit  ca:  dfritay'ai'6a  etc.,  gr.  7ropri-a$,  mpTT^c;^ 
g.    ansti-M^   lit.    atri-«,  arm.   ^C*'«,  slav.   HOUITHH 


*)  Dagegen  nükTHK  pw/üij-e  vom  männlichen  Stamme  puii/« 
Weg.—  Zu  dem,  was  in  §.  92, k.  über  die  Bezeichnung  des  Lautes 
unseres  j  im  Altslavischen  gesagt  worden ,  ist  hier  noch  nachzutra* 
gen,  dafs  in  den  Fällen,  wo  der  /-Laut  mit  einem  vorhergehenden 
Vocal  zu  Einer  Sjlbe  sich  vereinigt,  derselbe  in  den  jüngeren  Hand- 
schriften und  in  gedruckten  Büchern  durch  H  ausgedruckt  wird,  in 
den  älteren  Handschriften  aber  durch  ein  blofses  H.  Ich  habe  in 
der  früheren  Ausgabe  för  dieses  H  c=y  in  lateinischer  Schrift  i  ge- 
setzt, welche  Bezeichnung  ich  jetzt  für  den  Laut  des  oben  (p.  92.  ^.) 
besprochenen,  ganz  kurzen  i  (b)  verwende,  während  ich  j  sowohl  för 
das,  eine  Sylbe  beginnende  j  (10  /a,  K  je  etc.),  ab  fiir  das  schliefseDde 
(H)  setze.  Die  Neigung  zu  der  in  wenigen  Sprachen  beliebten  Laut- 
verbindung iß  theilt  das  Slavische  mit  dem  Altpersischen,  wo  die  san- 
skritischen Endungen  auf  i  in  der  Regel  noch  den  Zusatz  des  entspre- 
chenden Ualbvocals/  (unser;)  erhalten,  wie  auch  einem  schliebenden 
u  noch  der  entsprechende  Halbvocal  v  zur  Seite  tritt  (s.  Monatsbe- 
richt 1848  p.  l40).  Das  Altslavische  zieht  auch  den  Diphthongen  ai^ 
eij  iiy  oiy  üiy  ui  die  Lantgruppen  a/,   c/,  Sj^  oj^  u/,  uj  vor,  deren/ 
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Instr.      skr.  pr-itt^Bis,    s.    d/rtti-bie,    arm.    6'(^i^q\    lit. 
awirnus^  slav.  nosti-mi. 


ebenfalls  in  den  spateren  Handschriften  und  in  Dräeken  durch 
H  bezeichnet  wird  (also  AH,  EH,  '&H,  SIH,  OyH).  — -  Wo  aber  H 
mit  dem  yorhergehende n  Yocal  keinen  Diphthong  bildet,  soll  es, 
nach  Mikl os ic h  (s.  vergleichende  Lautlehre  p«  Ulf.  und  p.  28)  wie 
ji  ausgesprochen  werden,  so  dafs  also  z.  B.  pAH  =:  raj  (Paradies), 
aber  der  Plural  pAH  =  raji  wäre.  Ich  setze  jedoch  (lir  das  unbezetch* 
nete  H  in  lateinischer  Schrift  überall  ein  blofses  i  und  mache  hier  nur 
darauf  aufmerksam,  dals  dieses  i  hinter  Vocalen  eine  Sylbe  ftir  sich 
bildet  und  nicht  mit  dem  yorhergehenden  Vocal  zu  einem  Diphthong 
sich  Tereinigt,  da  das  Altslawische  das  i  als  Schlulstheil  ron  Diphthon- 
gen nicht  kennt,  sondern  dafor  den  entsprechenden  Halbrocal  ge- 
braucht, also  z.  B.  MOH  moj  mens  gegenüber  dem  zweisylbigen 
Plural  MOH  moü  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  letzteres  mo-i 
oder  mo^ji  auszusprechen  ist;  im  letzteren  Falle  wäre,  streng  genom- 
men, moj'i  zu  theilen,  denn  der  Stamm  ist  mojo  (s.  §.  258),  der  Nom. 
sg.  würde  ohne  eine  specielle  Anomalie  der  yo-Sßmme  moju  (MOJ& 
statt  MOH  moj  lauten,  und  der  Plural-Mominatiy  moji^  wenn  dies  die 
richtige  Aussprache  von  MOH  ist,  wäre  analog  mit  vlilk-i  Wol  fe :^ 
lit  i^)lkai  (zu  theilen  afilka-i^  zweisylbig).  Ist  aber  moT  »u  lesen, 
so  ist  in  dieser  und  analogen  Formen  von  Stämmen  auf  jo  die  Casus- 
Endung  sammt  dem  Endvocal  des  Stammes  abgefallen,  und  das  i  wäre 
die  Vocalisirung  des  Halbvocalsy  des  Stammes  mojo.  Jedenfalls  wäre 
es  eine  mangelhafte  graphische  Darstellung,  wenn  die  Sylhey/ durch 
blofses  H  ausgedrückt  wurde,  während  doch  die  Schrift  andere  SyU 
ben,  welche  mit  y  anfangen,  mit  Doppelbuchstaben  wie  Dt  (=70), 
K  ('=je)  bedacht  hat.  Kopitar  seheint  das  H,  wo  es  nicht  (in  jün- 
geren Handschriften)  mit  dem  Kürzezeichen  versehen  ist  (fi),  über- 
all als  reines  »  zu  fassen,  denn  er  bemerkt  ausdrucklich  (Glagolitt 
p.  51),  dals  die  Sylben  ji  und  jo  fehlen.  Ober  die  Veranlassung  des 
Fehlens  der  Sylbe  jo  s.  §.  92.  k. ;  fehlt  aber  wirklich  auch  die  Sylbe 
/i'aus  Abneigung  gegen  die  Vereinigung  des  >  mit  dem  ihm  entspre- 
chenden Vocal  am  Schlüsse  einer  Sylbe,  so  steht  in  dieser  Beziehung 
das  Slovenische  über  dem  Altslavischen,  welches  es  unter  anderen 
auch  darin  überbietet,  dafs  es  alle  seine  Praesentia  in  der  1.  P.  sg. 
:^nf  m  ((ur  skr.  mt)  ausgehen  läfst,  während  das  Altslavische,  mit  Aus- 
nahme weniger  Verba  auf  mi^  das  alte  m  überall  za  A  getrübt  haL 
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D.  AbL  skr.  priti-ByaSf  s.  d/riti-byS^  mit  ia:  d/rSti^ 
byai*6a^  1.  turri-hua^  lit.  D.  awi-vius  spSter  auA-ms^ 
slav.  D.  noite-mü^  g.  D.  anstirm^  ahd.  enatirm^  enstirn^ 
arm.  D.  AbL  G.  <$Ct-i  (s.  p.  425). 

Genitiv  skr.  pTtix^n-dm^  s.  d/rtti^n-anm^  1.  e»m(-tim,  gr. 
iropTXrwfify  lit  airi-4  (zweisylbig) ,  altpreufs.  ftuInMom- 
jri-fi  (m.  increduloram),  ahd.  ensU-6^  g.  ansf^^ 
slav.  noiuthH  no^'fty. 

Locat.  8.  dfrxti's'va  (od.  -«t«),  skr.  pr^tt-Zu,  lit.  otow^, 
-rö,  -«c,  slav.    HailJ>rE]rX  noiU'Chü^  gr.  D.  Tropri-ari. 

Neutrale  Stämme  auf  «1 

Singular. 
N*  A.  V.    sla.vd'ri^  s.  «atVt^  gr.  iipi^  1.  «nor^. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual 

N.  A.  V.    skr.  »ifVi.i^.<  (über  t^  «•  §.  17*)). 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural 

N.  A.  V.    skr.  «rfVI-ti-t,  s.  f^ar^-a  (f)*)^  gr.  Äpt-o,  1.  mor^ 
t-a,  g.  thrij-a  (rpta)^  ahd.  (2rj-«  (s.  p.  461). 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Mftnnliche  Stämme  auf  «,  gr.  v,  altslav.  x  iS. 

Singular. 

Nom.  skr.  sünü-a^  lit.  sünü-s^  g.  «tffiu-«,  s.  padu-s^  L 
pecu-My  gr.  y£xv-$,  slav.   csiHS  «untf  (Sohn). 

Acc.  skr.  «vnii-m,  L  jiectt-m,  s.  jpa^iii-my  ^.  vIko^v^  lit. 
«äntc-fiy  g.  9unUf  slav.  lüi 


*)  AoGier  der  obenCp.  460)  als  fakch  erwiesenen  Lesart  gmra 
kommt  diese  Form,  was  1.  c  übersehen  worden,  noch  einmal  voriind 
xwar  in  einer  Stelle  des  lOten  Kap.  des  Yasna  (V.  S.  p.  49,  bei  Wcs« 
tergaard  p.  30)  wo  An^ uetil  gtura  paUi  durch  )|Sar  les  mon«» 
tagnes^  oberseUt;  höchst  wahrscbeinlicb  mit  Recbt 


Bääunf  der  Cqsus.     §.  255.  51 1 

Inttr.      skr,  Munu-n^ä  (v^i,  prabäitav-ä  von  praidhu^ 

6.  §.  158),  8.  pah-a. 
Dat       skr.  tündv'Sj  %.paiv'€^  h  p€cu^  lit.  rönv-i  (zwti- 

aylbig)»  sUv.  ^inav^  g.  n^noti. 
Abi.       s.  paiau^d  (^^  §.32)9  paieu^d^  1.  fiu^Cro^M-^f, 

skr.  8Ün&'8  aus  sünS-t  (p.  178). 
Gen.       skr.   #än<f-«   (aus   «tfnatf-«},   v&d.  paiv^as^   lit 

Htnaii^^    g.    M<nat(-tf,    s.   paieu^s^    paJv^ö   (aas 

paiv^ai)^   1.  peeä^t   srnuxtu-^^    gr.    v^xi>-o$,    slav. 

CSlNOy  «tnt«. 
Loc.        skr.    «tfn*-ätf,   v^d.  sündv-iy  sl.  «flfioo-t,  lit  tdfij^* 

(zweisylbig). 
Voc.       skr.   «änd  (avs  ^4nat#)»    lit  tiknaä^  g.  Mniatiy  •• 

paiut  gr.  vlxv,  slav.  cuHoy  sünu. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  IL  a^  ^ünü''^  yoc.  8Ü'n4t  f.  püi49  lit  «Onj^, 

slay.  CSINSI  tönii. 
I.  D.  AbL  skr.  sunu^Bjfdmt  s.  paiu'hya^  gr.  D.  6.  yixu- 

o-iy,  slav.  I.  D,  slinihma^  lit  9ünLHn  (§.  222). 
Gen.  Loc»  skr.  9(uv>^9^  9.  pahhö^  lit  G.  tOmC^. 

Plural. 

N.  V.  skr.  n.  iHndv^as^  roc.  «4^iiai^*«#,  gr.  y|icv««$,  ^. 

paiv^ö  (mit  6a:  paivai'6a)j  hpeeO^t  g.$m^s 
(für  nmni-«  aus  nmoti-t,  §•  230)«  Bt  «<ffia-#,  siay. 

AceusatiT  skr.  «dnd'-n(#),  g.  nmtf-iM,  1.  peeA-^  lit  #«iiilt-#, 

s.  paiv'S  (mit  ca:  paiv^ai-^dj^  gr.  w6cu«a;. 
Instrum.     skr.  «tfnii-fft«,  s.  pa^w-iw,  lit  sOnu-miB^  slav. 

Dct  AbL  skr.  $4nii'öya9^  f  paJu^iyit  hpim  tut,  lit  D. 

«dmi-ifttt^,  g.  tMfitMfi. 
Genitiv       skr.   #iiin4''-n-ämy   ^  jpa^v-an^i»    L  |M0tf«tmit 

gr.  yEia>-a>y,  g.  ninw-^,  lit  ite*-4. 
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Locativ       skr.  aünü-su^  s.  padu^eva  (od.  paiu'Su}^  lit. 
sünü-sä,  -«&,  -«^,  -*,  gr.  D.  viKu^i. 
Anmerkung.      Weibliche  Stamme  auf  u  weichen  ini  Sanskrit 
von  der  Declination  der   männlichen  genau  eben  fo  ab,  -wie 

Neutrale  Stämme  auf  v,  gr.  v. 

Singular. 

N.  A.  V.    skr.  mddu^  s.  mactu^  gr.  iiiBv^  1.  pecA,  g. /aihm. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual 

N.  A.  V.    skr.  fnacfu-n-t,  s,  ma(fo-t 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.     skr.  mddtü''n'%^  s.  madv'O^  gr*  jü£dv-a,  Lpecu-a. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Gonsonantische  Stämme. 
Singular. 

Sanskr.  ^end.  Lat  Griech. 

Thema  vd6  vd6  vSo  on 

Nomin.  vdk  vdk'^s  vSihs  o^r-g 

Accusativ  vd'i^am  vd6'im  vßoem  oar-a 

Instrum.  vd6-£^)  vd6-d  

Dativ  vd6'f  vd6-S  v6cA  

Ablativ  vd6'd$*)  vdS-a^  vSc-^d)  

Genitiv  vd6'ds  vdc-S^)  vdi-ü  oV-o$  ^) 

L«  gr.  D.  vdi-i  vd6'%  or-t 

Vocativ  vdk  vdJc'$Q)  t6<h€  07C~g 

<)  Über  die  Betonung  der  einsylbigen  Worter  im  Skr.    und 
Crriechischen  mit  Rucksicht  auf  starke  and  schwache  Guus  s.  p.  271  CT. 

<)  Aus  vd^'dt^  s.  p«  178. 
'}    ItAida'.  vd6as  »^a. 


i 
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Dual. 

Sanskr.  Send  Lat  Griech. 

N.  A.  V,    vai'du  vac-^do  

vedisch   vd^c-d  vdc-a  ott-'E 

l  D.  Abi.  vdg-Byam       ?  D.  G.  on-o-Xf 

Gen.  Loc.  vd6'0  8  vdi-  6?  

Plural. 

N.  V.  vd'i-as  vdS-S  «)  »)  wr-sg 

Accus.  vai-as  vdi-d  *)  on^a^ 

Instrum.  v  dg  "Bis  ?  

D.  Abi.  vdg-Byds  ?  voc-i-bus  *) 

Genitiv  vd6'am  vd6'anm  vSc'um         ott-^v 

L.  gr.  D.  vdk'iü  vdU-avdt  o^r-ö-i' 

Singular. 

SaDskr.  Send  Griech.  Latein.  Goth. 

Them.  Bdrant*)    harant^)  ^ipon        ferent       fijand^) 

Nom.  Bdran         baran-i  4>ipwy         ferenda     ßjand-a 

Acc.  Bdrant-am  bariht-i^  ^ipovr-^a,     ferenirem  fijand 

Instr.  BdraUd       bariht-a  • 

Dat.  Bdrat-S       bariM^  ferentA    fijand 

')  S.  §.  226«  ^)  Man  kann  anch  vdci-hus  theilen  und  wie  im  Nom. 
Acc.  eine  Erweiterung  des  Stammes  durch  i  annehmen.  In  dersel- 
ben Weise  kaon  mao  auch  das  o  in  griechischen  Dnalformen  der  3ten 
Declin.  (oTroIi^y  irotrioiv  etc.)  und  am  Anfange  yon  Compositen  wie 
TToioiTB&ii ,  (pvirioXoyog  ab  Stamm -Erweiterung  ansehen,  wodurch 
das  betrefTende  Wort  aus  der  3ten  in  die  zweite  Deciinat.  eingeführt 
wird.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  Pili-Formen  wie  öaran" 
ti-ii^  Instr.  pL  yon  einem  aus  oarant  (gehend)  (erweiterten 
Stamme  caranta^  ungefähr  wie  im  Griech.  ipeoovroiv.  (<l>8D6vrO'4v) 
aus  dem  durch  o  =  skr.  a  erweiterten  Stamme  (ptoovro. 

^)  Schwach  6*<lra/,  s.  p.  266f.  Oberhaupt  behalt  das  Sanskrit 
bei  den  ursprunglich  auf  m  ausgehenden  Wortstammen  den  Nasal 
nur  in  den  starken  Casus.  *)  oder  harent*  ^)  Feind,  ah 
Hassender,  s.  §.  125  p.  260. 

I.  33 
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Sanskr.  Send  Gri«ch.  Lat  GoÜl 

Ah\,         Bdrat-as  ^)  barinUad    ferenUe{d) 

Genitiv    Sdrat-as      bariht^  ^)  4>^poyr-o$  fereni^  j^andU   ^) 

L.  gr.  D.  Baratt       hariM-%      ^iforr-'i  ••.....      

Vocativ  Bdran         baran-i      ^Ipwv  fgreni'^     fijtmd 

Dual. 

N.  A.  V.  Bärant-du  baran^do 

ved.     Bdrant-d  barasU-a     <f>^vT-f      

L  D.  Ab.  Bdradr  baran-bya  <f)cpoVr-o-tv 

gr.  D.  6.    Bydm  ^)  *) 

G.  L.     BdraP^s  bariht-S?    

Plural 

N.  V.      Bdrcmlros    bar^t-o  ^)  i^ipovr^sg  8.  §.  226.  ßfctnd^ 

Acc.         Bdrat-a»      barSht-S ')  4)^/3oyr*(t$  ßjand^ 

lostr.       Bdrad-BU    baran-bia 

D.  Abi  Bdrad-Byaibaran^byd *°)  ") 

Gen.        Bdrat-dm    barint'       i^Bpovr-wv  *')      ß/and-S 

anm  *®) 

L.  gr.  D.  Bdrat-su      (pipou-ai  ••• • 

Singular. 

Tboma  m.  skr.  iiman  Stein,  s.  aiman  Himmel  gr.dcujuw,  L 
8enn£$^  g.  abman  Geiste  abd.  ohäon  Oelis,  Ut.  akmen 
Stein.  alaT.  KAMIN  komm  id.,  arm.  «4*^  akam 
Auge  (s.  pu  362),  k^mi^  efon  Ochs. 

Nom.  skr.  dimd,  s.  aima^  l  sermiy  lit.  akmu^  slav.  kamU^ 
g.  oAma,  ahd.  ohao^  gr.  datjuwy,  arm.  a£it,  ^^ 

Accus,  skr.  dimdn-amy  s.  aiman-^m,  l  sermön^em^  gr. 
iaifjLov'a^  g.  o&man,  ahd.  oA^cm,  arm.  aibn,  «^#f. 

^)  aus  6*  <ira/-a/,  s.  p.  178.    *)  ^artfn/-0j-efa  ferentisqae. 

«)  S.  §.  191.     ^)  S.  p.  440.  Anm.  3.      •>  S.  p.  SiS.  Anm.  4. 

9)  Mk/a:  hartnt-as'-6a.  *^)  S.  p.  513.  Aam.  4.  <<>  y^on- 
da-nty  TOn  dem  dardi  a  erweiterten  Stamme  y^'undo^  ygl  p.  Si3. 
Anm.  4. 
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Instr.      skr.  diman^d^  8.  aiman^a^  arm.  akamrb^  e^amrh 

(8.  p.  358«  Anoi.  *)• 
Dativ      skr.    diman-i^    s.    aimain-S^    1.    serrnSn-i^    slav* 

kamen^  g.  ahmin^  ahd.  oAm,  arm.  oA^of»,  «^. 
Ablativ  skr.    diman^aa   (aas    ef^man-a^    s.    p.   178),    s. 

ahnan^ad^  1.  serrnSn-e^d)^  arm.  oion-^,  e^n-e. 
Genitiv  skr.    diman-aa^    s.    aiman-S  (mit  ((a:  aiman- 

atf-<!a),  gr.  daiiiov-og  I.   sermon-is^    g.'  oAmm-«,  lit. 

o^Tii^n-«,  slav.  ^mat-^,  ahd.  oAm,  arm.  oikon,  ^^m. 
L.gr.D.  skr.  diman^i^  8.  aimain-ij  slav.  Jrom^n-t,  gr.  iaifiov-u 
Vocativ  skr.   diman^  8.  aiman,   gr.  datjuioy,  arm.  etkn^  esn^ 

1.  sermS^  g.  o&ma?,  ahd.  oA^o,  1.  akmSfj  slav.  ioinü. 

Dual 
N.  A.  V.    skr.  dimdn^dUf  ved.  dimdn-d^  s.  diman-do 

od.  aiman-a,  gr.  datjuioy-c. 
I.  D.  Abi.  skr.  dima-ßydm^  s.  aima^hya^  gr.  D.  6.  dcu- 

lioy^o-iv  (s.  p.  513.  Anm.  4). 
Gen.  Loc.  skr.   diman-Sa.  s.  aiman^ö?^    lit.  6.  akmen-u 

(s.  p.  442). 

Plural. 
N.  y.     skr.    dimdn^as^    s.    aiman-S  (mit  ((«:   a^man- 

ai-^cay^  gr.  daifiO)»-^^»  g.  oAman-«,  lit.  dkmen^^  arm. 

akun'q\  efin^q^  slav.  ikam^-«,  ahd.  oJUttn  od.  oA^on. 
Accus,    skr.  ditnan'as^  s.  aiman-d  (aiman-a^-<$a),  gr. 

daijpioy-a^,  g.  o&man»«,  arm.  oÄ^n-s,  e^m-a^  ahd.  oA^un, 

In&tr.      skr.  dima^Bia^  s.  a^ma*6i^,  arm.  oJfcam^^j',  efom-bq. 
D.  Abi.  skr.   dima-Byaa^   s.    aima^byd  (mit   da:    aima- 

&yai-da),  g.  D.  oAmo-m,  ahd.  oA«o-m  '),  arm.  D. 

Abi.  G.  akan^ij  e§an^  *). 

' )  Die  unorganische  Lange  des  S  im  Dativ  ohtd-m  ond  Genie 
ohsdn-d  mag  dorch  das  Beispiel  der  äufserlicli  gleichen  Formen  der 
weiblichen  ^-Stamme  veranla&t  sein,  wo  wir  oben  (p.  506)  gSbö-m^ 
gib6~n^6  aus  dem  Stamme  g&6  Gab  e  haben  entspringen  sehen. 

')   S.  p.  425  (F.    Qber  das  laL  sermdnibiu  s.  p.  5t3  Anm.  4. 

33* 
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Genit.     skr.  diman-dm,  b.  aiman^anntj  I.  ««fmon-um,  g. 

ahman-Sj  ahd.  ohaSn-^t  lit  (Jlsmen-^. 
L.gr.D.  skr.  aima-suy  s.  aima-hva^  gr.  dcttjuto-o-i. 

Singular. 
Thema  neut.  skr.  nd'man^  s.  ndman^  gr.  roXav,   g.  hairin 

Herz,   ahd.   herzan,    herzun^    1.   nömeriy   nhm, 

slav.  i'm^n  Name. 
Nom.  Acc.  skr.  nd'ma^  s.  ndmaf  g.  hairtSy  ahd.  Aer^,  gr. 

roikav^  L  n^men,  slav.  HMA  tman. 
Vocativ      skr.  no^man  oder  nd'ina^  s.  n^man,  gr.  raXar, 

1.  n^oien,  g.  hairtSy  ahd.  herza^  slav.  imon. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  namn^iy  s.  ndmain-i^  slav.  un^n-tl 


N. 


Plural. 
Acc.  V.  skr.   nd'indn-i,   s.  ndmän^a^   gr.    rakoDh^^  g- 
Aotr^^a,  1.  nömin-af  slav.  imen-ay  ahd.  Amv»« 


Singular. 
Thema       skr.  duhitdr  Tochter,  s.  du^^ar^  gr.  :^a^Pi 

1.  ma^,  g.  (fauAtor,  ahd.  tokter^  lit.  cfuib^,  arm. 

qjtLjtmirp  duster^  slav.  ^ÄIIITEp   diis*ter. 
Nomin.       skr.  duh%td\   s.   du^da^  lit.  {2i«/b/,   slav.  diKf'^ 

g.  dcmhtar^  ahd.  toA^,  gr.  Bt^^^citi]/?,  L  mdter,  arm. 

Accus.         skr.  duhitdr-am^   s.  du^dar-^m^  1.  waiiH^ 

gr.    Suyarip-'ay    slav.    dtä^'ifer-«,    g.    dauhtar^  ahi 

toA^,  arm.  cft^^. 

skr.  duhitr-iiy  s.  du^Ür-a^  arm.  daUr-b  (s.  p- 

358.  Anm.  *). 

skr.  duhitr'i\  s.  du^dir-e  (s.  p.  344  Anna.  12)» 

L  rndtr-iy  slav.  i^tü^lfi^r-i,  g.  doiiA^,  ahd.  ^^> 

arm.  <b^. 
Ablativ       skr.  dtfAt^tir,  s.  du^dür-^ad^  1.  mdtr-e(d)i  arm. 


Instrum. 


Dativ 
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Genitiv       skr.  duhitur^  8.  dM^ä^r*6^  mit  cai   dugdir- 

ai'Ca^   gr.  ^vyoirp^ot;^   1.  mckr-ü^   lit.  dukter-a,  g. 

dauhtr-St  slav.  düater-e^   ahd.   ^A^er,    arm.   {&^. 
L.  gr.  D.    skr.  duhitdr-i  (s.  p.  405  Anm.  7),  s.  du^^ir-iy 

slay.  düs'ter^ 
Vocativ      skr.  dühitarj  gr.  S^^^rep,  g.  dauhtar^  ahd.  tohter^ 

arm.  <&^9^,  1.  mdter^  s.  du ^ dar/  (§.  44). 

Daal. 

N.  A.  V.  skr.  nom.  acc.  duhitdr-du^  ved.  duhitdr^dy 
Yoc.  dühitar-du  j  ved.  dühitar-d;  s.  du^^ 
dar-do  od.  du^d^ar-a^  gr.  Sv/arip^t. 

I.  D.  Abi.  skr.  duhitr-Byämy  s.  du^dar-^-byc^  gr.  D.  6. 
:^aT£p-o*iy  (s.  p.  513.  Anm.  4.). 

Gen.  Loc.  skr.  duhitr-Sfs^  s.  du ^ dir -6  ?,  slav.  dÖ^W-f«,  lit. 
Gen.  c]?uAt^-t^. 

Plural. 

Mom.  Voc.  skr.    nom.    duhttdr-aa^    voc.    dühitar-aSf    s. 

dujfdar-Sj   mit   ca:  duj^dar-ai'da^  gr.  317a- 

W/>-€^  lit  däkter-Sf  arm.  dater-q"  ^). 
Accusativ   skr.    duhitf-s    (et    duhitrx^a   pag.    483),    s. 

du^dir-S^i  mit  da:  dug^der^ai-la^  gr.  Siiya- 

rip-a^  arm.  dater-s. 
Instnim.     skr.  duhitr^BiSy  s.  dugdir^i^bisj  arm.  dater-bq 

(s.  §.  216). 
D,  Abi.       skr.  duhit/'ByaSy  s.   dugdir-i'byöy  arm.  D. 

A.  6.  dster*z. 
Genitiv       skr.  rfttÄi^r'-^-rfm  *),  ved.  «»a«r-rfm  (sororum 

p.  493),  s.  dug^dir-anm^  1.  nuf^-um,  gr.  3vya- 

rip'WVf  g.  dauhtr-S,  lit.  (2t<£t^-d,  slav.  däster-i. 


m 

'      *).  Ans  dsier-s^  s.  p.  444.     Über  das  latein.  wnätri^s  §.  226;  über 
gotb.  Formen  wie  dauhirju-s  p.  465«   Anm.  15. 

')  ^sz  duhiirt  'f^-äm^  yom  Stamme  ^uAi/ri^  gehört,  streng 
genommen,  ehen  so  wenig  als  der  Acc.  duhitf-s  hierher. 
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L.  gr.  D.  8kr.  duhitr'-du^  gr.  ^vyarpcL-cn  (aus  ävyarap^aL,  pu 
498.  Antn,  3). 

Singular. 

Them.  n.  skr.  ndBas  Luft,  Himmel,  slav.  nsbos^  nebes  *), 
gr.  vl^o^  vi^^^  *),  8.  mancU  Geist,  lat.  genuSj  gemer, 

N.  A.  V.  skr.  ndBaSi  gr.  v^<^o(,  lat.  gemtSf  s.  mano,  mit 
6a:  manai-Sa^  slav.  nebo  (s.  §.  92.  m.). 

Instrum.     skr.  ndBas-dj  s.  mananh-a  '). 

Dativ  skr.  ndSae*S^   s.   ma-nanh^-S^    slav.   nebes^ij   L 

Ablativ       skr.  ndBas-aa  (aus  niffa^-a^  p.  178),  s.  ma- 

nanA-a(2,  I.  ffener-^d), 
Genitiv       skr.   ndBaa^aa^    s.    oiananA-iJ    (mit   ca:     ma- 


*)  Der  Yocalische  Unterschied  zwischen  den  flexionslosen  Casus 
(vBipeg^  slav.  nebo)  gründet  sich,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.9i2 
Anm.  **)  bemerkt  worden,  in  den  beiden  Sprachen  höchst  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  die  mit  Casus-Endungen  belasteten  Formen  im 
Stamme  das  leichtere  e  dem  schwereren  o  yorssiehen.  Auf  dem  Gra* 
vitatssjstem  beruht  auch  im  Lat.  das  VocaUVerfaältnSTs  zwischen  den 
e  von  gener-is  etc.  und  dem  ei  von  genue^  so  wie  das  von  Formen  vrie 
corpor-U  zu  dem  u  der  flexionslosen  Formen.  S.  §•  8  Schlafs,  ws 
aus  Versehen  die  Angabe  des  Gewicfatsverhältoisses  zwischen  griecL 
s,  9)  und  0,  cü  fehlt. 

*)  Burnonf  bemerkt  in  seiner  oben  {p.  2  Anm.  *)  ervrihiiten 
Recension  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.  li),  dafs  die  Instrnmen- 
taUEodung  bei  dieser  Wortklasse  vorherrscheod  bng  sei.  Es  war«B 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  A  genug  aufgefallen, 
allein  an  Stellen,  wo^  in  dem  besonderen  Dialekt  (s.  §.  18S)  auch  die 
ursprünglich  kurzen  a  am  Ende  verlängert  erscheinen ,  und  die  Ich 
abo  nicht  in  Ansehlag  bringen  wpllte;  auch  darf  man  die  Fälle  nicht 
mitrechnen,  wo  durch  die  Partikel  sU^  6a  ein  vorhergehendes  «aju  & 
in  seiner  ursprünglichen  Lange  geschützt  wird.  Nach  Abzug  dieser 
beiden  Klassen  von  Formen  auf  an  A4  dürfte  wohl  die  Zahlung  nicht 
ungünstig  (ur  das  oben  gesetzte  kurze  a  ausfallen,  im  Fall  sich  Ober- 
haupt in  dem  gewöhnlichen  Dialekt  ein  Instr.  auf  anAd  ohne  ange- 
hängtes 6a  nachweben  labt. 
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nanh-ai-cci^^    gr.    v£i^(r)-o$,  1.    gener^üy    slav. 
L.  gr.  D.    skr.   nibaB^i^    slav.    nebes^i^    s.   yna^aA-t.    gr. 

Dual. 

N.  A.  V.    8kr.  fio6a«-»,  slav.  nebes-i  s.  iiian«&-t. 

I.  D.  Abi.  ikr.   ndSS^Bt/dtny    8.   «lan^-frya,    gr.    D.    G. 

v«f>^(r)-«Hv  (s.^p.  513.  Anm.  4). 
Gen.  Loc.  «kr.  ndßas^o^  s«  manai^h'6?,  slav.  nebm-u. 

Plural. 

N.  A.  V.    skr.  nmBdns'-i^  s,  ^nando  aus  mandonh-a   (s. 

§.  233),  sUv.  fMftat-a,  gr.  v^(^e(0')-a,  L  gener^a. 
Instrom.     skr.  naf^-ft«,  s.  man^-it«  (s.  p.  56f«). 
Dat-AbL   skr.  n^^Bö^Syat^  6.  mant^-byi  (s.  p.  66f.). 
Geni^y       skr;  «»affa«-«f9s,  s.  maft«i^A-ajiUi,   1.  gemer^vm^ 

•.  fr.  Mi(f>^cr)«<0y^  slav.  nebe$^ 
Locgr.D.  skr.   na^a«*su   od.  ndBah^su^   s.  mano^k^a^ 

gTk   ve^o-^fTi. 

Altslavische  Decliuation. 

256.  Wir  müssen,  um  die  wahren  GasussufBxe  4es 
Alislaviscben  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  verglei- 
chen zu  können,  vor  allem  die  Endbuchstaben  der  vor- 
kommenden Thema -Arten  zu  ermitteln  suchen,  da  sie  im 
Singular  «Nominativ  meistens  sich  abgesehliffen  oder  ent- 
stellt haben,  womach  es  das  Ansäen  gewonnen  hat,  als 
wenn  diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obli({uen  Casus  wie- 
der hervortreten,  entweder  der  Casus -Endung  angehöi^n, 
oder  eine  dem  Stamme  wie  der  Endung  fremde  Einfägung 
wären,  die  von  Dobrowsky  Augment  genannt  wird.  Es 
werden  nach  Erkenntnifs  des  wahren  Stammgebiets  die 
Casus-Endungen  in  vielen  Punkten  sich  gmz  anders  gestal- 
ten als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.  460),  mit  welchem 
wir  z.  B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ-Endung  o  oder 
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e  einräumen  können,  wohl  aber  den  Vortheil,  den  Endvo- 
cal  des  Thema's  in  diesem  Casus  treuer  als  das  Masculinum 
bewahrt  zu  haben.  Für  den  praktischen  Sprachgebrauch, 
und  wenn  man  sich  blofs  innerhalb  der  Grenzen  des  slavi- 
sehen  Sprachgebiets  halten  will,  mag  indessen  alles  das  als 
Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich  als  solche 
dargestellt  wurde.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sylben  als  Vertreter  grammatischer  Verhält- 
nisse zu  betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechendeu  als 
solche  sieh  darstellen,  sondern  nur  solche,  die  urkund- 
lich durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  solche  ausweisen, 
und  seit  Jahrtausenden  als  solche  bestanden  haben. 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf 
igf  a  entsprechen  im  Altslavischen,  wie  im  Griechischen, 
Stämme  auf  o*),  welcher  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  S 
ü  geworden,  im  Neutrum  aber  unverändert  geblieben  ist, 
eben  so  am  Anfange  von  Compositen,  wo  nach  ältestem 
Princip  das  nackte  Thema  verlangt  vnrd;  z.  B.  novü  no  vus 
erscheint  in  mehreren  Compositen  als  novo  (H0B0p02R4[EtlS 
novo-To^denü  neugeboren),  ist  aber  dann  nicht  als  das 
Meutrum  novo  novum  aufzufassen,  sondern  als  das  dem 
Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema,  in  welchem  noch 
kein  Geschlechts -Unterschied  angedeutet  ist.  Den  deutlich- 
sten Beweis,  dafs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  der  in-* 
dischen,  litauischen,  gothischen  auf  a  entspricht,  liefern  ihre 
weiblichen  Stämme  auf  a  (für  1X[  o),  so  dafs  z.  B.  der  Form 
rabü  (für  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenüber- 
steht. Namentlich  entsprechen  alle  altslav.  primitiven  Ad- 
jective,  d.  h.  die  mit  indefiniter  Declination,  den  sanskriti- 
schen auf  OrBy  di  a*mi  griech.  o-$,  17  (a),  o-v,  latein.  «-«,  o. 


*)  Dialektisch  hat  sich  in  gewissen  Casus  das  altere  a  behauptet, 
S.B.  im  Slo.venischen  vor  allen  mit  m  anfangenden  Flexionen  der  drei 
Zahlen,  wie  z.B.  iula-m  durch  den  Köcher.  Im  Stamme  ent- 
spricht dieses  Wort  dem  gleichbedeutenden  skr.  tüna(§.  20  u.  GIoss. 
Scrt  a.  1847  p.  l46). 
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M-m;  80  sehr  man  auch  vom  äufseren  Anschein  sich  ver- 
leiten lassen  könnte ,  in  den  Adjectiven ,  welche  im  Nom* 
masc.  auf  K  i  und  im  Neutrum  auf«  enden,  wie  z.B.  CHHK 
MTu  caeruleus,  chhC  nne  caeruleum,  die  Analoga  der 
lateinischen  Adjective  wie  m^'-«t  fnite  zu  suchen. 

258.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben 
genannte,  und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiven  wie 
KHA3K  hnanfi  Fürst,  mor€  Meer,  solche  Stämme,  die 
ohtfe  die  in  §.  92.  k,  erwähnte  euphonische  Erscheinung, 
z^uxijo  ausgehen  müTsten,  woraus  y«,  und  hieraus  im  Nom. 
Acc.  masc.  —  gemäfs  der  in  diesen  Casus  eintretenden  Un- 
terdrückung des  Endvocals  des  Stammes  —  K  »)  und  im 
Neutrum  «,  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  j.  Diese 
Stämme  entsprechen  also  den  indischen  auf  H  ya,  griechi- 
schen und  lateinischen  auf  lo,  iö^  nom.  acc.  tu-«,  iu-m 
(a/to-^,  a/io-i',  soctu-s^  proeUu-m).  Die  Feminina  liefern  wie- 
derum den  praktischen  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theo- 
rie, denn  den  skr.  Femininstämmen  auf  QT  yo^  {^*  ^  ^^^ 
ia  und  ie)  entsprechen  slavische  auf  ja^  und  diese  Form 
steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  männlichen  Ausgang  k 
i  und  neutralen  e  gegenüber;  dahw  z.  B.  cHHia  sinja  cae- 
rulea gegen  sint  caeruleus  und  m«  caeruleum.  Wexm 
dem  y  der  männlichen  Stämme  auf^o  ein  Vocal  vorhergeht, 
so  wird  das  y,  im  Falle  der  Unterdrückung  des  0,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Casus  entweder,  zu  h  s>  oder  es  bleibt  j 
(geschrieben  h)  '  und  bildet  mit  dem  vorhergehenden  Vocal 
einen  Diphthong  (s.  p.  508  Anm.);  daher  z.  B.  koah  irqj 
margo,  marginem,  instrum.  RpAtUMH  krcu-mi,  vom  männ- 
lichen Stamme  Ar^b;  movä  stg  sinister,  von  dtgo  »  skr. 
9avyd^  nom.  m.  sctüyä-s;  eo;khu  &o;'v  divinus,  vom  Stamme 
boay'o, 

259.  Die  altslavischen  männlich-neutralen  Stämme  auf 
jo  *)  mit  ihren  Fem.  auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  von 


*)  leb  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  in  §.  92.  Ar.  enthaltene 
Wohllautsgesetz  unberücksichtigt,  und  gebe  z.  B.  srudfzjo  ab 
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dreierlei  Art:  1)  solche,  wo,  wie  in  8\jo  s  ^ToZT  savyd 
sinister,  sowohl  der  Halbvocal  wie  der  folgende  Vocal 
von  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wortstamme  gehört, 
und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche,  die 
ursprünglich  mit  %  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  bei-» 
getreten  ist,  wie  im  Litauischen  die  männlichen  Stimme 
auf  %  in  einigen  Casus  in  die  Declination  auf  ia  (ie)  um- 
schlagen (s.  p.  344,  419).  Hierher  gehört  z.  B.  morjo^ 
Nom.  Acc.  more^  Meer,  dessen  e  also  von  dem  im  Lat. 
aus  mari  entarteten  moare  weit  abliegt,  so  dafs  dem  gedach- 
ten lat.  e  vielmehr  das  slav.  /  entspricht,  welches  im  Gen. 
morja^  Dat.  morju,  wieder  hervortaucht;  das  latein.  Wort 
aber  muffte,  um  mit  dem  slavischen  zu  einer  Klasse  za 
gehören,  im  Nom.  mariu-m  lauten.  Die  dritte  Art  von  jFo- 
Stämmen  ist  die^  wo  jo  «»  skr.  ^  ya  als  secundäres  SafBx, 
ohne  Einflufs  auf  die  Bedeutung,  an  ein  vorangehendes 
angetreten  ist,  in  derselben  Weise  wie  das  entsprechende 
lit.  SufEx  ia  in  den  obliquen  Casus  an  die  Participial* 
sufßxe  nt  und  us  (letzteres  e»  skr.  ua*  in  den  schwächsten 
Casus  des  Part,  des  reduplicirten  Praeter.)  angetreten  Ist 
(s.  §.  787  und  ein  Analogon  im  Goth.  §.  788).  So  im  Alt- 
slavischen  teljo^  nom.  «rCAK  teli  gegenüber  dem  skr.  Suffix 
tär  (schwach  tr  oder  tr),  gr.  njp,  rop  (nom.  tiü^),  lat.  tör; 
2.  B.  BAATO^'fiTEAK  bloffO-dSteliy  them.  «(i^e^^^o  (beneficus), 
in  seinem  Schlufstheil  »  skr.  fdtctr,  ddt/  Schöpfer, 
Macher. 

260.  Den  sanskritischen  weiblichen  StSmmen  auf  ^ 
d  entsprechen,  wie  schon  bemerkt  worden,  altslavische  auf 
a,  z.  B.  BK4OBA  vtdofxi  (them.  u.   nom.)  fiir  skr.  vittavä 


Thema  von  CpSI4klJC  srudtze  (Herz,  Nom.  Acc.),  wenn  gleicb 
letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllautsgesetze  modi- 
ficirte  Thema,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  x.  B.  im  Skr.  vä6  als  Thema 
gesetzt  wird,  obwohl  c  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  son- 
dern in  k  übergeht,  wie  in  dem  mit  dem  Thema  eigentlich  identiscben 
Nomin.  vdk. 
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WittWe,  HOBA  nova  »  skr.  ndvi  „nova". --*  Unter  den 
Stftmmen  auf  %  gibt  e«  im  Altslaviscbea  keine  Neutra,  und 
auch  nur  eine  kleine  Anzahl  von  MascuUnen  (wie  im  Litau.), 
die  Dobr.  p.  469  als  Anomala  aufstellt,  als  wären  sie  blofs 
Abarten  seiner  zweiten  männK  Declination;  sie  sind  aber 
derselben  wesentlich  fremd,  eben  weil  sie  ihr  Thema  mi(  % 
enden,  jene  mit  o,  zum  TheU  mit  jü  (§.  263).  Mur  im  Nom. 
Acc.  sg.  begegnen  steh,  aus  Terscbiedenen  Gründen,  diese 
drei  Wortklassen,  und  s.  B.  goati  Gast,  von  gosU  (goth. 
gasti^  lat.  Ao9^)9  stimmt  zu  KHAUlk 'AmaiiiSfj^  Fürst,  Ton  knak' 
sjo^  und  zu  vra6t  Arzt,  aus  9ra6ßi.  Die  ursprünglich 
mit  «I  scfaliefsenden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren 
nur  wenige  --  bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch 
i  erweiterten  Stamme,  z.  B.  kamen  Stein  (skr.  dbülM^i^ 
diman)  erweitert  sich  zu  hcanetii  und  geht  dann  nach  goitL 
261.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  i 
entsprechen  zahlreiche  altslavische  Stämme  gleichen  Aus* 
gangs  (s.  p.  507  ff.),  namentlich  begegnet  das  Slavische  dem 
Sanskrit  in  der  Bildung  weiblicher  Abstractstämme  auf  ti^ 
wie  pa'fnan^ti  Gedächtnifs,  Nom.  nAMATK  pamaniif  wie 
im  Sanskrit  matt  (für  manti)  Geist,  Meinung,  von 
V[r\^fnan  denken  (ygLmemim^  mens^  jü^vog).  Diese  Wörter 
schwächen  zwar  im  Nom.  Acc.  ihr  H  zu  k  «,  überschreiten 
aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stammgebiet  durch 
einen  unorganischen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durch- 
aus nicht  als  gleichstämmig  mit  der  Mehrheit  der  im  Nom. 
Acc.  sg.  ähnlich  ausgehenden  Masculiaen  ansehen.  Gemisch- 
ter Natur  aber  ist  Dobrowskj's  dritte  weibliche  Declina- 
tion, mit  dem  Musterbeispiel  UEOKOBk  zerkovt,  wofür  nach 
Miklosich  (Lexicon)  upSKXBK  erüküni  zu  lesen.  Die 
ältere  Form  des  Nominativs  aber  ist  upSKU  arükU*)j  nach 
Analogie  von  CBEKOXl  svekrü  Schwiegermutter,  woraus 
ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  die  Folgerung  gezogen  habe. 


*)  S.  Miklosich,  Formenlehre  der  altslavischen  Spr.  2.  Ausg. 
p.  55. 
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dafs  XI  ü  der  wahre  Aasgang  des  Thema*8  dieser  wenig 
zahlreicheD  Declination  ist,  und  dafs  ihr  Xi  ü,  ^renigsteot 
bei  einem  Theile  der  ihr  zufallenden  Wörter,  auf  das  skr. 
u  sich  stutzt,  denn  svekrü  «timmt  trefflich  zum  skr.  Stamme 
ivasrü  und  lat.  socru.  Der  Nom.  lautet  im  Skr.  dvai- 
rü^8y  welchem,  abgesehen  von  der  Vocalkürzung,  das  laU 
90cn^9  entspricht,  dessen  Casus-Endung  im  Slav.  nach  §.  92. 
m.  verschwinden  mufste.  Was  die  fernere  Declination  der 
weiblichen  Stämme  auf  xi  ü  alibelangt,  so  stützt  sich  die- 
selbe nicht  auf  die  der  sanskritischen  mehrsylbigen 
Stämme  wie  tfvairt2,  vad^ü\  sondern  auf  die  der  einsyl- 
bigen,  wie  Brü  Augenbraue,  6ü  Erde;  dies  erhellt, 
Mne  mir  scheint,  am  deutlichsten  aus  dem  Accus.  upKRXBE 
zrükäv-ßy  eine  sehr  interessante  Form,  die  ich  erst  durch 
Miklosich  kennen  gelernt  habe.  Dobrowsky  setzt  zer- 
kavzy  wie  im  Nominativ;  diese  Form  gehört  aber  nicht  einem 
ü-Stamme,  sondern  einem  «-Stamme  an,  und  stimmt  daher 
zanoati  nox,  noctem  (p.  507).  Dagegen  stimmt  das  eben 
erwähnte  zntküv-'e  ecclesiam  zu  sanskriUschen  Formen  wie 
Brüv-'amy  Süv^am^  womit  wir  oben  die  lateinischen  «u-^ 
ffru-em  verglichen  haben*).  So  wie  zrüküo^e  ecclesiam 
zum  skr.  ßriv-afiiy  Süv^am  sich  verhält,  so  auch  der 
gleichlautende  Genitiv  ^rtS^t/t)-^  zu  Bruv^äs^  öuv^da.  Ge- 
genüber den  Genitiven  sanskritischer  mehrsylbiger  «i-Stämme 
wie  vactv'ä's  hätte  man  im  Altslavischen  eine  Endung  n 
ü  zu  erwarten  (s.  §.  271).  Zum  skr.  Locativ  Bruv^iy  Suv^i 
atimmt  das  slav.  zrükäv^^  welches  zugleich  als  Dativ  gilt, 
als  solcher  aber  wahrscheinlich  auf  sanskritische  Formen 
wie  Brnv-S',  Buv-S'  sich  stützt  (§.  267).  Im  Gen.  pl.  stimmt 
zrikiißD'ü  zum  skr.  Bruv-d'm^  Buv-am.  Was  die  übrigen 
Casus  der  slavischen  Stämme  auf  xi  ü  anbelangt,  so  haben 


*)  S.  p.  3l4.  Oberhaupt  stimmen  die  beiden  Wörter,  mit  Ans- 
nabroe  der  Casus,  welche  von  eiDem  durch  i  erweiterten  Stamine 
kommen  —  sui-s^  gruis  (vgl.  §.  226),  sui-busy  grui-bus  —  suf  De- 
clination der  skr.  einsylbigen  Femininstämme  auf  ü. 
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sie  sämmtlich  das  Thema  entweder  durch  ein  angefügtes 
t,  oder  durch  a  erweitert,  und  zwar  so»  dafs  nur  die  con- 
sonantisch  anfangenden  Casus-Endungen  an  ein  Thema  auf 
a  sich  anschliefsen,  daher  z.B.  zrüküva-nU  durch  die  Kir* 
chen^  zrük&Hi'^fkÜ  in  den  Kirchen;  dagegen  z.  B.  u^ysiUl- 
BHUIL  zrüküvij'un  durch  die  Kirche«  zrüküm  die  Kir- 
chen (nom.  acc.»  zugleich  toc),  nach  Analogie  von  noitL 

262.  Die  sanskritische  u-Declination  ist  im  Altslavi- 
schen hlofs  durch  Masculina  vertreten.  Ein  Beispiel  ist 
CUHft  «<^^  Sohn,  welches  ab  Nomin.  dem  sanskritischen 
BÜnu-s^  lit.  eüfdi-a^  und  als  Accus,  dem  skr.  sünü-m^  lit. 
iinU'h  *)  entspricht.  Die  Casuszeichen  9  und  tn  mufsten 
ten  nach  §•  92.  m.  im  Slavischen  abfallen.  Da  aber  auch 
die  altslavischen  o- Stämme  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocal 
zu  X  tf  schwächen,  so  ist  mnä  filius,  filium  von  dem 
oben  (p.  499£)  erwähnten  vWciä  lupus,  lupum,  lit.  ipiU 
£a-«,  toitta-n  eben  so  wenig  im  Ausgang  unterschieden, 
als  im  Lateinischen  lupus  ^  lupum  (alt  lupo^^  lupthm)  von 
fructu^j  fructu-m^  letzteres  mit  organischem  u  «■  skr.  u, 
gr.  V,  Zweideutig  sind  auch  die  Casus,  in  welchen  o  der 
Casus -Endung  vorangeht,  weil  o  am  gewöhnlichsten  der 
Vertreter  des  sanskr.  a  ist;  da  aber  auch  3"  «  im  Altsla- 
vischen geleg^tlich  zu  o  geworden  ist,  so  habe  ich  oben 
(p.  511)  die  betrefienden  Casus  zur  skr.  K-Declination  ge- 
zogen. Die  1.  c.  aufgestellten  Formen  sind  jedoch  zum 
Theil  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  und  werden  in  der  Re- 
gel durch  Formen  der  o-DecIination  ersetzt;  so  namentlich 
der  Genitiv  cxiHoy  siinu  (»  lit  sünau-a)  durch  süna^  der 
gleichlautende  Voeativ  (es  lit.  aunaü)  durch  aäne^  und  der 
Nom.  Acc.  Voc.  du.  aünil  (s  lit  sünä)  durch  mna  **).  —  Einige 

*)  Über  die  ZurScksiehung  des  Accents  in  den  litsnischen  starken 
Casus  a.  p.  274. 

**)  Über  die  selteneren  Formen  s.  Mikiosich,  Formenlehre 
2.  Ausg.  p.  i4, 15.  Der  Genitiv  auf  oy  u  ist  zwar  an  dem  Stamme 
sünu  nicht  belegt,  wohl  aber  an  anderen  Stammen,  die  zur  a-Decli- 
nation  gehören. 
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Casus  der  altslavischen  tS-Declination  erkläre  ich  aas  einem 
durch  0  erweiterten  Stamme,  mit  Guinrtmg  dea  ursprüng- 
lichen Endvocals,  daher  sünwo^  wie  im  Sanskrit  x.  B. 
mdnafyd  Mensch  (als  Abkömmling  des  Manu),  vom  Primi- 
tivstamme  manu  (s.  §.  918).  Ma(n  vergleiche  auch  die  sla* 
vische  Stamm -Erweiterung  mit  der  griechischen,  in  Dual- 
formen  auf  ohv,  wie  z.  B.  vcxuotv  (s.  p.'  513.  Anm.  4),  und 
berücksichtige  das  in  einigen  Casus  den  weiblichen  Stäm- 
men auf  n  ü  beigefOgte  weibliche  a,  wodurch  z.  B.  upi- 
KXBAYH  zräkäva-chü  in  den  Kirchen  zu  Formen  wie  md^ 
ova-chü  rx  skr.  p%ctapd»8u  stimmt  (s.  §.  279).  In  derselben 
Weise  stimmt  der  Loc.  CSIHOB'&V*  mn(wf-efiü  zu  BAXirbYS 
vläke-ehü  »  skr.  vrki^s'u.  Der  Instrum.  pL  4üfk>vü  stimmt 
als  Sprofsling  eines  Stammes  gUnavo  zu  Formen  wie  v&ttfi 
(§.  277)  »  lit.  wilkaüy  skr.  vrkdis  (aus  varkdig)^  send. 
v^hdU^  und  kann  unmöglich  anders  als  aus  einem  StamnM 
naf  0  «  skr.,  lit.,  send,  a  erklärt  werden.  Die  übrigen 
Casus,  welche  ich  von  dem  erweiterten  Stamme  auitovo  ab- 
leite, sind,  im  Plural:  der  Dativ  aänovo-mä^  analog  mit 
tlühhmü  (p.  502),  der  Acc.  eiinopü  analog  mit  vkükü  (p.  502); 
der  Genitiv  sünov^-^t  analog  mit  vlük'-^  (1.  c.) ;  und  im  Dual: 
der  Genitiv,  Locativ  9Ünov''U  analog  mit  ^lük'-u  (p.  501). 
Es  können  aber  auch  die  ursprünglichen  il-StSmme  im  Alt^ 
slavischen  in  allen  Casus  wie  die  auf  o  (aus  a)  dedinirt 
werden,  und  umgekehrt  die  ursprünglichen  o-StSmme  nach 
Art  der  ii{-SUlmme  *).  Doch  haben  sich  die  Adjective  in 
der  unbestimmten  Deelination,  d.  h.  der  einfache  n, 
überall  in  ihrer  ursprünglichen  Grenze  behauptet,  und  et 
kommen  z.  B.  vom  männlichen  Stamme  dobro  gut  (nom* 
acc.  ^OEpx  dobrü)  keine  Formen  vor  wie  dobrov^  dobrev^^ 


*)  Miklosich  gibt  (I.  c.  p.  l4)  von  rabu  Knecht  (them.  ra6o) 
die  ihm  als  o-Stamm  zukommende  Deelination  and  p.  25  diejenige, 
welche  in  den  oben  angegebenen  Casus  der  sanskritischen  M-Decli- 
nation  entspricht.  Dagegen  flectirt  er  in  der  ersten  Ausgabe  p»  l 
sütw  nach  der  o-DeclInation» 


j 
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SQBdero  dafür  blofs  dobru  aU  Dat.,  40Bp'b  dohrS  als  Loc, 
dohri  als  Nominativ  pL;  und  so  alles  Übrige  nach  vUUcü  (p» 
499  ff.).  Die  saDskritisch-litaoische  «-Declioation  ist  den  alt* 
alaviscbea  A4)ecUven  ganz  entscb wunden ,  daber  ist  z.  B. 
der  akx.  Stamm  mrd^  lart,  weich  (aus  mradu^  com« 
par.  fnradtyaa)  im  Altslav.  zu  ndado  geworden  und  gebt 
nach  dohro^  daber  Nom.^  m.  f.  n.  miad&y  ndada^  ndado. 

263.  So  wie  bei  den  Stämmen  auf  o  a  skr.  liu  a  ein 
Torangebendes  y  ^en  Unterscbied  der  Deolination  hervor^ 
bringt,  den  wir  in  §.  258  als  rein  eupboniseb  dargestellt 
baben,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  aucb  bei  den  Stämmen 
auf  S  ^  ein,  vermöge  welker  der  Guna-Form  cv  die  Form 
jm)  oder  eoy  und  eben  so  >9  oder  e  dem  für  x  ü  stehenden 
o  von  Formen  wie  9üm<hmC  durch  den  Sohn,  9&no-^ma  den 
beiden  oder  durch  die  beiden  SSbne,  gegenübersteht, 
£s  gibt  aber,  wie  es  scheint,  keine  organische  Stämme  auf 
ja  gegenüber  sanskritischen  auf  U  Jf^  '^^^  litauischen  auf 
u^,  wie  z.  B.  Btig^ink^  Dachdecker  (etymol.  blofs  Decker)« 
dessen  Suffix  dem  skr.  yu  entspricht,  wovon  später.  Die 
slavischen  Stämme  auf  ^  sind  entweder  Entartungen  von 
Stämmen  auf  JQ  und  führen  als  solche  au  sanskritischen 
auf  2j  ya  und  Utauischen  auf  ta;  oder  sie  stammen  von 
männlichen  Stämmen  auf  i  durch  Anfügung  eines  unorgam- 
8chen  X  i{.  So  fuhrt  Dobrowski  (p.  468)  unter  andern  die 
Dative  ognev-i  igni  und  kauMnen-i  lapidi  an,  wofür  das 
Sanskrit  die  Stämme  affni  und  diman  (aus  dkman)  dar- 
bietet. Insofern  passen  die  Dative  o^fw^^i  und  kamenrnf^i 
zusammen,  als  die  altslavischen  Stämme  auf  n  einen  Theil 
ihrer  Casus  aus  einem  durch  i  erweiterten  Stamme  bilden* 
Von  dem  Stamme  kameni  ist  also»  durch  einen  ferneren  un* 
organischen  Zusatz,  ein  Stamm  katnenfü  entsprungen,  wel- 
cher den  Dativ  kamenev-i  erzeugt  hat. 

264.  Die  consonantischen  Stämme  enden  im  Altslavi- 
schen auf  n^r^  s  oder  t,  haben  aber  sämmtlich  in  den  meisten 
Casus  unorganische  vocalische  Zusätze  erhalten,  vorzüglich 
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f  *),  oder  auch  o  b  skr.  a,  worüber  das  Nähere  bei  Be- 
trachtung der  einzelnen  Casus.  Bei  der  oben  (p.  514  ff.) 
gegebenen  Zusammenstellung  des  Altslavischen  mit  den  yer- 
wandten  Sprachen  habe  ich  nur  diejenigen  Casus  der  con- 
sonantischen  Declination  aufgenommen,  welche  von  den  an- 
erweiterten Stämmen  kommen.  —  Die  Stämme  auf  n  sind 
entweder  männlich  oder  neutral,  und  stimmen  in  ihrem  Bil- 
dungssuffix zum  skr.  man  (§§.  799.  801).  Die  Stämme  aufi 
sind  sämmtlich  Neutra  und  entsprechen,  wie  bereits  bemerict 
worden,  in  ihrem  BildungssuIBx  dem  skr.  a«,  griech.  o$,  e^, 
lat.  uSy  er  (p.  128).  Da  sie  wie  die  griechischen  Schwester- 
formen in  den  flexionslosen  Casus  (nom.  acc.  voc.  sg.)  an- 
statt des  leichteren  e  das  schwerere  o  haben,  so  gleichen 
sie  durch  die  nach  §.  92.  m.  nöthig  werdende  Unterdrückoog 
des  Endconsonanten  des  Stammes  in  diesen  Casus  den  Nen- 
tralstämmen  auf  o  (wie  novo  novum),  und  -es  ist  darum 
nicht  befremdend,  dafs  manche  neutrale  Stämme  auf  o 
—  gleichsam  verfiihrt  durch  ihre  Analogie  mit  dem  o  der 
Stämme  auf  «  —  in  den  Casus,  wo  die  letzteren  das  im 
Nom.  Acc.  Voc.  verlorene  s  wieder  aufnehmen,  gelegentliek 
ebenfalls  ihr  Thema  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitem. 
Dies  thun  jedoch  nur  Substantive,  niemals  die  neutralen 
Ad  j  ectiv- Stämme  auf  o;  es  gibt  z.B.  keine  GenitiTe 
wie  noveS'e  gegenüber  dem,  mit  dem  Stamme  identischen 
Nom.  Acc.  Voc.  novo.  Dagegen  kann  das  Subst.  ^tAO 
deh  Werk  seine  Casus  nach  der  «- Declination  bilden **)i 
während  umgekehrt  die  organischen  a-Stämme  auch  säf^mt- 
lich  nach  der  o*Declination  flectirt  werden  können  (Miklos. 
1.  c.  p.  58),  so  dafs  also  z.  B.  statt  des  organischen  Genitivs 
(s.  §.  269)  nebes^e^  ss  skr.  ndBas^aSf  auch  neba  gesagt  we^ 


*)  Hierunter  sind  die  Veränderungen  des  i  in  e  oder  /,  denen 
die  ursprünglichen  i-Stämme  unterworfen  sind,  mitbegriffen.  S.  die 
Declination  des  Stammes  noiii  p.  507  ff. 

**)  Abo  £.  B.  Gen.  diles^e  neben  diia^  Dat.  diUs-i  neben  dilu. 
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den  konnte,  wenn  auch  vielleicht  diese  Form  gerade 
zufällig  nicht  zu  hdegen  ist  —  Die  Stämme  auf  t  sind 
ebenfalls  Neutra;  sie  haben  sämmttich  den  nasalirten  Vo- 
cal  A  äfi  als  vorletzten  Buchstaben,  womit  sie  in  den  fle- 
xionslosen Casus  schlief sen,  da  nach  §.  92.  m.  das  stamm- 
hafte t  am  Wort-Ende  abfallen  mufs.  Man  vergleiche  da- 
her z.  B.  TEAA  Ulan  Kalb,  plur.  telaM^^  osilan  Esel- 
chen, plur.  oiüant-a  mit  griechisdien  Formen  wie  laray^ 
brctyr-a,  <(>^poy,  ^ipovr^au  In  der  That  halte  idi  das  Bildungs- 
sufBz  der  in  Rede  stehenden  slav«  Wortklasse  für  identisch 
mit  dem  des  Part,  praes.  und  mache  im  voraus  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  das  skr.  SufBx  ta  des  perflectischen  Fas- 
sivparticipium's  Derivata  aus  Substantiven  bildet,  wie  pali^ 
td'8  fruchtbegabt,  vom  Stamme |7aZa  Frucht  Über  ähn- 
liche Erscheinungen  in  den  verwandten  Sprachen  s.  §.  824  f. 
Was  aber  die  altslavischen  Neutralstämme  auf  AT  o,nt  an- 
belangt, so  ist  z.  B.  oMan  (them.  09ilmt  Es  eichen)  ge- 
wissermafsen  ein  angehender  Esel  (von  osÜü^  them. 
oMq  Esel),  ditan  Knäbchen,  ein  angehender  Knabe, 
von  dem,  wie  es  scheint,  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vorkommenden  Primitivstamme  ^TO  dito  *).  Zu  mehreren 
Bildungen  auf  oM  fehlt  das  entsprechende  Stammwort; 
z.  B.  zum  oben  erwähnten  Ulan  Kalb,  dessen  Primiüvum 
Ochs  oder  Kuh  bedeutet  haben  mufs  (vgl.  sloven.  Ulege^ 
plur.  £  Ochsenjoeh,  Ulitise  kalben).  Die  wirklichen  Prae- 
sens-Participia  stehen  gegen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse insofern  im  Nachtheil,  als  jene  in  den  obliquen 
Casus  den  auf  t  ausgehenden  Urstamm  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  erweitern  (s.  §.  783),  wobei  daran  zu  er- 
innern, dafs  auch  im  Gothischen  die  Participial-Substantive 
—  wie  z.  B.  frijßnde  Freund  als  liebender  —  vor  den 


*)  Dies  ist  eigentlich  ein  PassiTparticiptum  und  entspricht  dem 
send,  dä-ia  geschaffen,  gemacht,  welches  im  Skr.  dd-id 
lauten  sollte,  wofür  unregelmäfsig  hiid  (s.  p.  43). 
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eigentlichen  Participiea  praes.  sich  durch  treues  Festhalten 
am  Urstanune  auszeichnen*). 

265.  An  die  in  §.  144  erwähnte  Wortklasse  auf  r 
reihen  sieh  im  Altslavischen  die  weihlkheA  Stämme  mattr 
Mutter  (»  skr.  mdtdr^  dorisch  jJiärBp)  und  däater  Toch- 
ter «  skr.  duhitdr^  gr.  Sv/arep.  Über  die  von  dem  uner- 
weiterten  Thema  entsprungenen  Casus  s.  p.  516  ff.;  die  übri- 
gen kommen  vob  den  durch  t  erweiterten  Stämmen  materü 
dägteri  und  gehen  nach  noati  (them.)*  Nom.  uoiUTk  noaU 
Nacht.  Die  NominaÜTe  mati^  cftlte'^' entbehren,  meiner  Über- 
zeugung nach,  das  stammhafte  r  nicht  in  Folge  des  in  §.  92. 
m.  besprochenen  Lautgesetzes »  sondern  darum,  weil  schon 
vor  der  Trennung  der  slavisehen  und  lettischen  Sprachen 
von  ihren  asiatischen  Schwestern  das  r  dem  Nominativ  ent- 
wichen war  (s.  §•  144).  Gründete  sich  aber  der  Verlust 
d^s  r  der  slav.  Nominative  mati^  däati  auf  das  erwähnte 
Lautgesetz,  so  würde  dafÜlr  höchst  wahrscheinlich  maU, 
däste-  stehen,  da  das  betrefTende  Gesetz  nur  die  Unter" 
drückung  des  schliefsenden  Consonanten  vorschreibt,  nicht 
aber  die  Umwandlung  eines  vorhergehenden  ^  in  i.  Erklärt 
man  aber  matif  däs'ti  aus  dem  skr.  Nom.  inätä\  duhitd'  und 
gibt  man  zu,  dafs  der  Nominativ  einerseits  und  die  obli- 
quen Casus  andererseits  gewissermalsen  in  einem  themati- 
sehen  Gegensatze  zu  einander  stehen,  so  kann  der  vocali- 
sche  Unterschied  zwischen  dem  i  von  matit  düsti  and  dem 
6,  z.B.  des  Acc.  mater^e^  düster^e  {ob  skr.  mätdr-am^  du^ 
hitdr^am)  nicht  befremden  **).    Das  mit  dem  Slavisdien 

*)  S.  p.  260.  u.  über  die  altsla vischen  Pariicipia  praes.  §.  783  mit  Be- 
rücksichtigung des  oben  (p.  152 1)  erwähnten  Laatgesetses.  Im  Nom. 
Acc.  Yoc.  sg.  neot.  stimmt  s.  B.  VBAAA  chpoiaai  laadaos  (Mik- 
los.  1.  c.  p.  36)  SQ  den  oben  erwähnten  Formeo  wie  teiitiL  Der  Ge- 
nitiv des  Part  sollte  chtfolat^i-e  lauten,  wofür  jedoch  choaiaüsia^  aa»- 
itetlt  aus  chvitlio^isa  und  dieses  (lir  chfHtiatUja  (s.  p.  153  Ende). 

**)  Wenn  Schleicher  (Beiträge  etc.  von  Kahn  und  Schlei- 
cher p.  112)  bemerkt,  dafs  ich  in  meiner  Abhandlung  übet  die  Spra> 
che  der  alten  Preafsen  (p.  S)  bei  Besprechung  der  obigen  Erscheinung 
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sehr  nahe  verwandte  Litauische  unterstützt  durch  seine 
Nominative  möti^  duktil  sem\  von  den  Stämmen  möter^  d$tk' 
ter^  9e9dr  (die  einzigen  auf  r),  sehr  nachdrücklich  den  Satz, 
dafs  die  analogen  slavischen  Formen  den  Verlust  ihres  r 
einer  uralten«  aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischen  und 
Send  stammenden  Gewohnheit,  und  nicht  dem  mehr  er- 
wähnten  Lautgesetze  verdanken. 

266.  Betrachten  wir  nun  näher  die  Bildung  der  ver- 
schiedenen Casus  und  zwar  zunächst  die  des  Singular-Nomi- 
nativs und  Accusativs.  Diese  beiden  Casus  haben  nach  §.  92. 
f».  die  Casuszdchen  8  und  m  verloren,  mit  Ausnahme  der 
Femininstämme  auf  a,  in  deren  Accusativ  der  oben  (p.  135) 
erwähnte  schwache  Nasallaut  das  ursprüngliche  m  und 
altpreufsische  n,  z.  B.  von  gtnnc^n  femin  am,  vertritt,  und 
die  Umwandlung  des  alten  a  in  u  veranlafst,  in  welcher 
Beziehung  ich  an  das  Verhältnifs  der  lateinischen  pluralen 
Genitiv-Endung  um  zum  skr.  dm  (pedum  a  skr.  padt-d'ni) 
erinnere.  Man  vergleiche  BK40BA  ^ndovu-^  mit  dem  skr. 
viäavd^m  und  latein.  viducMni  navthn  mit  skr.  ndvä-m^ 
lat.  novorm;  dagegen  novü  novus,  novum  (them.  imwo,  s. 
§.  257)  mit  skr.  ndva-s^  ndva-mj  lat.  nmn^«,  now-m,  gf. 
vlo-^  yio-v*  Die  Stämme  auf  r,  deren  Nominativ  besprochen 
worden  (§.  265),  zeigen  im  Accusativ,  sofern  sie  nicht  zur 
i-DecIination  über  wandern,  ^,  welches  offenbar  nur  der 
Bindevocal  ist  (ursprünglich  a),  womit  das  verlorene  Casus- 
zeichen an  den  Stamm  angefügt  worden.    Man  vergleiche 


das  Verfahren  des  Slavischen  bei  den  Siammen  aaf  es  abert ehen  habe, 
so  mafs  ich  in  £rinDening  bringen,  daß  ich  aaf  dieses  Verfahren  schon 
in  der  früheren  Ausgabe  dieses  Baches  (§.  255.  /.  and  §.  264),  in  der 
vorliegenden  Ausgabe  (§.  92.  m.  and  p.  lid)  aufmerksam  gemacht, 
and  dafs  ich  die  meisten  altslavischen  Casus-Endungen  nor  durch  Be- 
achtung des  Gesetzes,  wornach  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
unterdrückt  worden,  mit  dem  Sanskrit  und  anderen  verwandten  Spra- 
chen Termittelt  habe. 
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maier-e  (s.  Mikl.  1.  c.  §.  67)  mit  dem  skr.  rndtdr-a-m^ 
send,  mdtar-if'm^  1.  matar^e-m^  dor.  [lairip-a.  Die  männK- 
chen  Stämme  auf  n  zeigen  im  Nom.  81  ü  für  skr.  a,  lit  % 
(§.  140),  daher  KA3IK1  kamü  Stein  s  lit  aknA\  skr.  dimd. 
Wäre  der  Endconsonant  erst  auf  slav.  Boden  nach  §.  92. 
m.  unterdrückt  worden,  so  wäre  aus  kamen  höchst  wah^ 
scheinlich  kame^  nicht  kamu  geworden,  und  das  Litauische, 
welches  die  Verbindung  n»  am  Wort-Ende  verträgt,  würde 
das  n  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt  haben,  also  akmei^ 
für  akm&*  zeigen,  dessen  u  offenbar  auf  das  skr.  d  von  dima 
sich  stützt  (s.  p.  135).  Die  Neutralstämme  auf  CH  haben 
den  Endeons,  des  Stammes  im  Nom.  Aec.  Voc.  nicht  gaoi. 
untergehen  lassen,  oder  sie  haben  ihn  in  der  geschwächten 
Form  n  wieder  herangezogen;  daher  stimmt  hma  iiM» 
Namen  (aus  nimari)  besser  zum  lat.  nSmen  als  zum  skr. 
nä'mon  send,  ndma  und  goth.  namS.  —  Im  Instrum.  zeigen 
alle  Masculina  und  Neutra  die  Endung  Mk  mX  (vgl.  §.  161 
und  über  das  Armen,  p.  358);  dagegen  wäre  diese  Endung 
den  Femininen  fremd,  wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe,  die  weib- 
liche Endung  Jk  un  hinsichtlich  ihres  n  eine  Verstümmdung 
von  mh  mi  ist,  wie  in  der  ersten  P.  sg.  des  Praesens  der 
meisten  Verba  u-n  dem  skr.  d-mi  gegenüber  steht  Ich 
glaube  nämlich,  dafs  z.  B.  der  Instrumentalis  Bb^CBOtt 
f^dovef'Ufi  •—  vom  Stamme  (zugleich  Nom.)  vidava  —  zum 
skr.  vidavay-d  sich  so  verhält,  dafs  an  die  schon  vorhan- 
dene alt -indische  oder  ursprüngliche  Casus -Endung  noch 
eine  neue  angetreten  sei,  und  dafs  deren  ältere  Gestalt  m 
sich  zu  n  verstümmelt  habe.  In  Bezug  auf  die  Anhäufung 
zweier  gleichbedeutender  Casus  -  Endungien  erinnere  ich  an 
ein  ähnliches  Verfahren  des  Veda- Dialekts  und  Send,  im 
Nom.  plnr.  (§.  229).  —  Die  weiblichen  Stämme  auf  H  i 
wandeln  diesen  Vocal  vor  der  Endung  ;if^  un  in  y  um,  wie 
überhaupt,  auch  bei  Masculinen,  t  zv^schen  einem  Conso- 
nanten  und  folgenden  Vocal  zu  ij  wird,  daher  noitiy^ 
durch  die  Nacht,  wie  im  Pili  raUly-d  vom  Stamme 
ratti  (vgl.  p.  403  Anm.). 
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267.  Der  Dativ  ist  bei  eonsonantischen  Stämmen  und 
bei  denen  auf  K  ä,  »  skr.  u^  scheinbar  identisch  mit  dem 
Locativ,  und  zeig;t  die  Endung  t,  daher  z.  B.  mnothi^ 
kamen^i^  mater^iy  nebes-i  gegenüber  den  sanskritischen  Loca- 
tiven  sündv'i  (vedisch),  diman-i^  mätdr-i^  ndBas-i, 
Doch  glaube  ich  jetzt,  dafs  das  t  im  Dativ  auf  den  skr.  Da- 
tiv-Charakter i as  ai  9ich  stützt,  und  von  dem  ursprüngli- 
chen Diphthong,  gleich  den  litauischen  und  lateinischen 
Dativen,  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat,  wie  im  Nomin. 
pl.  der  männlichen  o-Stämme,  wo  eZiSib'-f  Wölfe  dem  litaui- 
schen ioilkori  (zweisylbig),  und  TH  ti  diese  dem  dorischen 
TOI,  goth.  thaty  skr.  tS,  lit.  t^  und  lett.  tee  {^b  ts)  gegenüber- 
steht Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich  vorzugsweise  der 
Umstand,  dafs  bei  den  meisten  altslavischen  Wortklassen 
der  Dativ  und  Locativ  streng  geschieden  sind.  Bei  den 
männlichen  und  neutralen  o- Stämmen  stützt  sich  das  *&  ^, 
2.  B.  von  NOKfe  nove  (in  novo),  auf  das  skr.  S  von  ndve 
(aus  «a«a-i'),  und  auf  das  litauische  e  von  Formen  wie 
fifilhe  (slav.  BAZR'fi  vläkS);  dagegen  das  oy  u  des  Dativs 
vlüku  auf  das  litauische  ui  von  wllkui  (§.  176);  es  ist  somit 
eines  i  verlustig  gegangen.  In  der  Pronominaldeclination 
stimmt  TOMOy  to-mu  diesem  zum  skr.  td-amdi  und  lit. 
tärmui  (veraltet),  td-m,  und  der  Loc.  TO-Mk  t(Mni  zum  skr. 
tdrsmin  und  litauischen  tSb^mL 

268.  Bei  den  weiblichen  a- Stämmen  stützt  sich  das 
%  Sy  als  Zusammenziehung  von  ai^  im  Loc.  auf  das  skr.  dif 
und  litauische  Cj^  z.  B.  von  divärf^dm^  lit.  dawöj^e  (in 
equä,  s.  §.202);  daher  mdovi  s  skr.  vida^äy-dm^  piMCb 
runki  (in  manu)  «  lit. -roitik^'-e.  Im  Dativ  stimmt  das  % 
e  des  slav.  runki  zum  lit.  ai  von  rankai  (§.  176).  Die 
Stämme  auf  h  t»  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen, 
enden  im  Dativ  und  Locativ  mit  dem  Endbuchstaben  des 
Stammes,  daher  gosti  sowohl  hospiti  als  in  hospite; 
noiti  sowohl  nocti  als  in  nocte.  Es  mag  angenommen 
werden,  dafs  hier  der  Casuscharakter  %  mit  dem  des  Stam- 
mes, wie  in  lateinischen  Dativen  wie  om  »  ot^t,  turrt  as 


534  Bildung  der  Casus 

twriri^  zasamiiieogeflogBeQ  sei.  Bei  männlichen  und  neutra- 
len Stämmen  a.vk£jo  wiAjü^  und  bei  den  weiblichen  auf /ce, 
seiebt  sich  diese  Sylbe  im  Locativ,  bei  letzteren  auch  im 
Dativ,  zu  f  zusammen,  ohne  dafs  ein  Gasuszeicheu  ange- 
fügt wird,  daher  z.B.  KHA3H  ktumfi  im  Fürsten,  ahuH 
Uzi  im  Antlitze,  vra6i  im  Arzte,  voli  voluntati  und 
in  Toluntate,  von  den  Stämmen  knanffo  masc,  lig^  neuU, 
vraqü  masc,  volja  fem. 

269.  Im  Genitiv  hat  die  in  den  verwandten  Sprachen 
an  consonantische  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  or, 
09y  ia  nach  §.  92.  m.  das  e  ablegen  müssen,  der  Vocal  aber 
erscheint  als  e  an  allen  consonantisch  endigenden  Stämmen, 
sowie  an  den  Femininstämmen  auf  &l  ü  (§.  261),  daher 
stimmt  ifnen-e  des  Namens  zu  HIÜH.  ^^'f^^'^^^t  no« 
mithis;  nebss^e  des  Himmels  zu  rTVPETEL  ndBas-ag^ 
y^(|>e(cr)-o$ ;  mater-e  zu  fna^-4S,  iivfrp^i;  evekrHv^e  (aocrAs) 
zu  Formen  wie  Bruv^ds  (supercilii),  p4i^^  Dieser 
Analogie  folgen  auch  die  Pronominalformen  men^s  mei, 
t^b-'e  tui,  seb-e  sui,  welchen  menf  Uby  ßeb  ab  Thema 
gilt.  Die  sanskritische  vollere  Genitiv- Endung  ^  sya 
erkennen  wir  in  der  pronominalen  Genitiv-Endung  ^o,  s.  B. 
von  tO'ffo  SS  fP3J  td^iya  (§•  188).  Diese  Zusamnoien* 
Stellung  dürfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreichen;  xum 
Überflufs  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  Er- 
härtung des  Halbvocals  /  zu  g  und  im  PrAkrit  zu  S|^  jf 
(§.  19.  p.  31);  endlich  den  höchsten  Grad  von  Unwahr- 
scheinlichkeit,  dafs  das  Slavisehe  sich  eine,  allen  verwand- 
ten Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv-Endung  geschafiEien 
habe.  Nimmt  man  nun  das  g  der  Endung  go  für  eine  Erhär- 
tung (aus  y,  skr.  T^  y)  an,  so  hat  das  Altslavische  von  der 
Endung  aya  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechi* 
sehe,  imd  es  entspsicht  go  dem  grieeh.  10  (§.  189),  und 
namentlich  i<hgo  hujus  dem  gr»  ro-u).  Da  aber  im  Slav. 
die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen  wechseln  (s.  §.  92.  g^ 
so  könnte  man  auch  vermuthen,  dafs  das  g  von  go  die 
Entartung  des  sanskritischen  «,  und  der  Halbvocal  von  t^ 
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sya  versdiwaiiden  »ei.  Doch  i$t  nicht  zu  überidien,  dafs 
sonst  im  Altslav.  nur  v  niemals  die  gutturale  Media  an  die 
Stelle  eines  ursprünglichen  Zischlauts  getreten  ist  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Altslaviscben  nicht  an  einer  vereinselt  ste« 
henden  pronominalen  Genitivform  auf  «o,  die  mir  bei  Ab* 
fassung  von  §.  269  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  nicht 
gegenwJLrtig  war,  und  worauf  ich  erst  in  der  dritten  Ab- 
theilung (§.  400)  aufmerksam  gemacht  habe;  ich  meine  die 
Form  «ikCO  ÜBo  cujus?  (neutr«),  auch  ie$o.  Ich  kann  aber 
auf  diese  Form  nicht  mehr  so  viel  Gewicht  legen  wie  früher^ 
weil  iUo^  ieso^  was  ich  erst  aus  Miklosich's  grammati- 
schen Schriften  erfahren  habe  *),  einen  thematischen  Charak- 
ter dadurch  annehmen,  dafs  sich  daran  noch  die  Endung 
go  anschliefsen  kann  {cüa-ffo,  iewhgo)^  und  dafs  daraus  auch 
die  Dative  und  Loeative  äifo-ms»,  ceso-nm^  iU(hmi^  Seeo^nd 
entspringen,  gegenüber  den  einfacheren  Formen  ä^-mu,  ii-mi. 
Man  kann  darum  üio  für  einen  zusammengesetzten  Prono- 
minaktanHB  halten,  nach  Art  des  nur  im  Nom«  und  Acc 
vorkommenden  <$2&?  quid.  Während  der  Schlufstheil  dieser 
componirten,  aber  flexionslosen,  Form  Uta  dem  gr.  Stamme 
To  nnd  sIcTs  ta  entspridit,  könnte  so  von  H^so^  ie^$o  mit 
dem  skr.  Stamme  Ba  (§.  345)  und  griech.  o  vermittelt  wer- 
den, während  unser  9»^  von  die-$er  (ahd  de^sir^  fem.  de- 
nn) auf  den  skr.  Demonsirativstamm  8ya^  fem.  syd  sich 
stützt  (§.  357),  das  Altsächsische  und  Angelsächsische  aber 
in  diesem  zusammengesetzten  Demonstrativ  sich  an  dem 
sanskritisch-gothischen  Stamme  sa  halten.  Man  mag  den 
altsäehsisdien  Dativ  -mmim  von  tAe-MMtw  diesem  (masc. 
nctttr.)  mit  dem  altslav.  s<hmü  des  oben  erwähnten  dwo-mi2| 
ii^iMnä  wem?  (neutr.)  vergleichen.  Es  könnte  aber  auch 
das  slav.  ä^vo,  6e*90  so  gefafst  werden,  dafs  sein  $  erst  auf 
slavischem  Boden  aus  t  entsprungen  sei,  so  dafs  die  Neu« 
tralstämme  6Uo  und  Oio  ursprünglich  Eins  wären.  Um 
aber  zur  slavisdien  Genitiv-Endung  go  zurückzukehren,  so 


)  L.  €.  p.  67  tf  vcrgleicbende  Gramm.  III.  p.  67  f. 
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Steht  soviel  festydafs  diese  Endung,  was  auch  Miklosieh 
zugibt,  mit  der  sanskritisehen  sya  zusammenhängt,  sei 
es,  dafs  ihr  g  eine  Erhärtung  des  Halbroeals  2[^  y  sei, 
oder  eine  Entartung  des  Zischlauts.  Schleicher  (Formen* 
lehre  p.  235)  und  Miklosich  (1.  c.  p.  61)  unterstützen  die 
erstere  Auffassung. 

270.  Die  Substantiven  und  adjectiven  (indefiniten)  o- 
Stämme  haben,  im  Nachtheil  gegen  die  an  der  alten  Fornoi 
festhaltenden  Pronomina,  die  Genitiv-Endung  ^o  eingebüfst, 
dafür  aber,  zum  Ersatz  für  die  vreggefallene  Endung,  das  alte 
a  des  Stammes  behauptet,  statt  es  nach  §.  92.  a.  zu  o  zu 
schwächen;  daher  raba  servi,  nova  (a  skr.  ndva-^yä) 
novi  (vgl.  §.  190).  Die  ä-Stämme  stellen  regelrecht  oy  tf, 
als  gunirte  Form  (s.  §•  92.  /.),  dem  sanskritischen  6-8^  litaai- 
sehen  und  gothischen  au-«  gegenüber,  mit  der  nach  §«  92. 
m.  nöthigen  Unterdrückung  des  «,  also  cxiHOy  sünu  filii 
gegenüber  dem  skr.  sünS^-e^  lit.  tünau-ß^  goth.  mtnani^. 
Die  i»Stämme,  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen,  zeigen 
das  nackte  Thema,  also  gosH  für  goth.  gaapi^j  lat.  ho^ti^s^ 
und  nosti  noctis  gegenüber  dem  lit.  nakti-M  und  sanskri- 
tischen und  gothischen  Formen  wie  ät^^pri'^^-«,  anatai-^ 
(§.  185). 

271.  Die  weiblichen  Stämme  auf  a  verändern,  mit 
Ausnahme  derjenigen  mit  vorletztem  y,  jenes  a  im  Genitiv 
in  Kl  ü,  daher  vodä  aquae  von  voda.  Ich  schreibe  dieses 
Kl  ü  eben  so  wie  das  des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  dem  euphoni- 
schen Einflufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  s  zu  (s. 
§.  92.  d).  Hinter  y  steht  a  an  für  21  ü^  sowohl  im  Gen.  sg.  als 
im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.,  daher  bOAIA  voljan  voluntatis  und 
voluntates.  So  auch  in  der  weiblichen  Pronominal-Declina- 
tion  Formen  wie  TOIA  tqjan  gegenüber  dem  skr.  td^syds 
und  analogen  goth.  Formen  vde  tkirsSs  (§.  174)  und  alt- 
preufsischen  vrie  atei-ses.  Es  läfst  sich  der  Nasallaut  in 
den  gedachten  alttlavischen  Formen  nicht  wohl  anders  er- 
klären denn  als  Umwandlung  des  «,  welches  die  betreffen- 
den Casus  im  Sanskrit,  Litauischen  und  Gothischen,  und. 
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mit  Ausnahme  des  Nom.  Yoc.  pL,  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  am  Wort-Ende  zeigen.  Ich  erinnere  in  Beziehung 
auf  die  Nasalirung  des  schliefsenden  «  an  die  präkritische 
Endung  f^  hin  für  skr.  Bis  und  an  griechische  Formen 
wie  4^ofuv  (dor. -fi^),  i^ipsrov  für  skr«  BdrämaSj  Bdrafas^ 
Bdratas  (§.  97).  Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  im  Alt- 
slayischen  der  Halbvocal  j  einen  schützenden  Einflufs  auf 
das  am  Ende  der  folgenden  Sylbe  gestandene  s  ausübt,  so 
dafs  dasselbe  nicht  ganz  untergegangen,  sondern  zu  n  ge- 
worden ist.  Die  Wirkung  dieses  Einfiufses  ist  auch  in  den 
Formen  geblieben ,  welche  das  /  lautgesetzlich  unterdrückt 
haben  (s.  §.92.  L  p.  146),  daher  z.  B.  von  4oyilJA  dusa 
Seele  (für  dusja  aus  duehja  ta  lit.  düsiä)  der  Gen.  sg.  imd 
N.  V.  pl.  4oyillA  dusanh^  gegenüber  dem  litauischen  duaiö-Sj 
dHö^^  und  der  gleichlautende  Acc.  pl.  ^oyujA  dudorn  ge- 
genüber dem  litauischen  dasiä-B. 

272.  Im  Vocativ,  welcher  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  ohne  Casussuffix  ist  (§•  204),  schwächt  sich  o  zu 
tf  (e)  und  a  zu  0  (§.  92.  o.),  daher  ist  note  (von  novo  neu), 
fOr  skr.  ndva  identisch  mit  dem  lat.  ndvi  und  stimmt  zum 
griech.  y^(F)f  und  litauischen  Formen  wie  pine  (s.  p.  407); 
von  voda  Was«er  kommt  vodo,  von  volja  aber  vole  för 
fDoljo\  vom  Stamme  knanffo  Fürst:  knan^e  *)  fiir  knan^e. 
Die  Stämme  auf  k  ü  guniren  ihr  t{  zu  oy  ^  (§.  92./.),  daher 
CKiHoy  eünu  Sohn,  gegenüber  dem  skr.  sünS^  lit.  sünaü^ 
goth.  sunau  (§.  205).  Gewöhnlicher  aber  wandern  die 
Stämme  auf  tS,  im  Fall  dem  Endvocal  nicht  ein  j  vorher- 
geht, zur  o-Decllnation  über,  also  mne^  im  Nachtheil  gegen 
BpA^oy  vracu  Arzt  vom  Stamme  vraSfä.  Es  äufsert  also 
auch  hier,  wie  oben  (§.  271)  in  den  Formen  auf /an,  das 
j  einen  schützenden  Einflufs  auf  den  nachfolgenden  Theil 
des  Wortes.  -*  Die  Stämme  auf  i  sind  im  Yocativ,  wie  im 
Send  und  Griechischen,  identisch  mit  dem   Thema;  daher 


*)  3  ^  vor  e  wird  jK  /. 
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gosti  Gast,  nosti  Nacht,  wie  im  Send  paüi^  qfrSti;  in 
Griechischeil  -froa-i,  nopru 

Dual. 

273.  Durch  Bewahrung  eines  Duals  überbietet  das 
Altslavische  das  Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Nume- 
rus abgeht;  es  übertrifift  in  demselben  an  treuerer  Erhal- 
tung der  Endungen  das  Litauische,  und  ist  um  einen  Casus 
reicher  als  das  Griechische.    Die  Übereinstimmung  mit  dem 

Sanskrit  und  Send  ist  unverkennbar;  man  Tergleiche: 

Sanskrit  Send  AltsUmch 

N.  A.  *)  m.        u6 ä {anibo v^ii.)  uhd  oha 

f.  n.     uBi'  ubi  obi  s.  p.  501. 

Anm. 
LD.Abl.  m.f.n.  uBd'-Bydm  ubSi-bya   I.D.  obe-ma  *) 

G.  L.  m.  f.  n.    uBdy^Ss  ubdy^S       obqf^^) 

Das  sanskritische  neutrale  uBf  besteht  nach  §.  212  aus  dem 
Thema  uBd  in  Verschmelzung  mit  dem  CasussufiEb:  i,  und 
das  weibliche  uBS'  ist  eine  Verstümmelung  von  uBay^du^ 
und  somit  ohne  Gasus«£ndung  (§.  213).  —  Die  männlichen 
und  weiblichen  Stämme  auf  h  t  bebalten  dieses  i  unver- 


f )  Zuglekb  Vocstir,  abgesehen  von  der  im  Sanskrit  nach  §.  204 
nöthigen  Zorücksiehung  dts  Accents. 

*)  Ober  die  Endung  ma  s.  §.  22a.  Das  Yorangehende  'b  i  für  o 
des  Stammes  erscheint  nur  in  derPronominaldeciiDationi  welcher  die 
Ausdrücke  fiir  zwei  und  beide  folgen.  Dagegen  finde!  sich  im  Send 
der  Diphthong  ;t5«^  «<  oder  ^  di,  ersterer  mit  beigefiigtem  i  nach 
§•  4l,  in  allen  manolich-neatralen  Stämmen  auf  a  (§.42t). 

3)  Nur  in  der  Pronominal-Declination  (s.  die  vorangehende  Anm.) 
zeigen  die  mannlich -neutralen  Wortstämme  auf  o  und  die  weibli- 
chen auf  a  im  G.  L.  du.  oj-u  gegenüber  dem  skr.  ajr~Ss  und  sendi- 
sehen  ajr^d  oder  Sjr-S;  dagegen  unterdrücken  die  Substanttr- and 
Adjectivstämme  auf  o,  a  diese  Vocale  vor  der  Casus -Endung;  daher 
vluh^'U  der  beiden  Wölfe,  (lir  skr.  vfkajr^ds^  send,  vehr- 
kajr-S;  undvidoff^'U^der  beiden  Wittwen  för  skr.  vidapay^Ss 
(s.  §.  225). 
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ändert  bei«  «taU  der  im  Sanskrit  und  Send  eintretenden 
Verlängerung  (s.  §.  210 f.);  man  yergleicfae  goMÜ  zwei  Gäste, 
noBii  zwei  Nächte  mit  skr.  Formen  wie  pdtt^  pritU  und 
litauischen  wie  omoI  (s.  p«  219).  Die  Stämme  auf  x  ü  fol- 
gen demselben  Princip  und  stellen  z.  B.  CSUHXI  Bünü  zwei 
Söhne  dem  skr.  sünü'  und  litauischen  sünü  gegenüber 
(p.  419),  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  u  ü  etymologisch 
meistens  «>  skr.  ^  u  ist  <§«  92.  c).  Doch  sind  Dualformen 
wie  äifUi  selten  *);  gewöhnlicher  gehen  die  iS^Stänmie  in  den 
in  Rede  stehenden  Casus  zur  o-Dedination  über,  wornach 
ako  $üna  nach  Analogie  von  vlükcu  —  Sehr  merkwürdig  sind 
die  Neutralformen  auf  i  consonantischer  Stämme,  z.  B. 
tnm»-i,  neb^s-^  telant^  **),  sofern  ihr  i  wirklich  Casus-Endung 
ist,  und  somit  dem  sanskritischen  %  (send,  t)  von  Formen 
wie  nd'mn'i  (send.  n<?i»at»-f),  ndBas-h  ff^ra^-s***)  ent- 
spricht Zu  dieser  Annahme  berechtigt  sehr  entschieden  der 
Umstand,  dafs  das  aus  a  -f-  t  erwachsene  S  sanskritischer 
Duale  neutraler  a- Stämme  im  Altslavischen  durch  *&  ver- 
treten ist,  und  daher  z.  B.  oben  OE'b  obe  dem  skr.  u6^ 
(aus  uBa-i)  gegenübersteht  Warum  sollte  also  nicht  auch 
imen^^  nebest  dem  skr.  nd^mn^t^  näBaS'-t  gegenüberge- 
stellt werden  dürfen?  Obwohl  die  altslavischen  consonan- 
tischen  Stämme  in  mehreren  Casus  der  i-Dedination  folgen 
(vorzüglich  vor  consonantisch  anfangenden  Endungen),  so 
gibt  es  doch  im  Sla vischen  keine  neutralen  t- Stämme, 
deren  Analogie  auf  die  Flexion  der  consonantischea 
Neutralstämme  in  den  in  Rede  stehenden  Casus  hätte  ein- 
wirken können.  Erwägung  verdient  auch,  dafs,  wenn 
man  das  %  von  imem^  nebesi^  telanti  als  Casus-Endung,  und 


*)  Belege  gibt  Miklosich  L  c.  p.  15  £ 

)  Ick  habe  diese  Formen  erst  durch  Miklosich  kennen  ge- 
lernt, und  dämm  in  der  ersten  Ausgabe  noch  nicht  Rücksicht  darauf 
nehmen  können. 

***)  Für  6* firait/-/,  vom  schwachen  ParticipiaIsUmme6*ara/,  aus 
oarant» 
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nicht  als  Eodbuchstaben  eines  erweiterten  Stammes  fafst» 
alsdann  alle  Casus  mit  vocalisch  anfangender  Endung  aus 
dem  ursprünglichen  Thema  entspringen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  den  männlichen  Stämmen  auf  n,  z.  B.  mit 
kamen  Stein ;  dieser  bildet  nicht  nur  den  Nom.  Acc.  Voc.  du. 
kameni  entschieden  aus  einem  i-Stamme,  sondern  stellt  auch 
im  Gen.  Loc.  kamentj-u*)  (wie  gostij'U)  dem  neutralen  imeti-Uj 
und  im  Gen.  pl.  KAMEN  HH  kamejty  **)  dem  neutralen  imen-ü 
gegenüber.  —  Was  die  Formen  auf  1»  e  anbelangt,  welche 
im  Nom.  Acc.  Voc.  du.  consonantischer  Stämme  gewöhn- 
lich die  Stelle  der  organischen  auf  %  vertreten  (imenS^ 
nebese^  telante  für  imen-i  etc.),  so  stammen  sie  offenbar  von 
einem  durch  o  erweiterten  Stamme,  also  die  erwähnten  Bei- 
spiele von  den  Stämmen  tmeno,  nebeso^  telantOj  wie  auch 
die  Locative  plnr.  der  consonantischen  Stämme  sämmtlich 
von  einem  durch  o  erweiterten  Thema  kommen,  welches 
im  genannten  Casus  'feirs  e-chü  dem  sanskritischen  e/u 
gegenüberstellt. 

Plural. 

274.  Die  skr.  Endung  a«,  griech.  s^  des  Nom.  Voc 
plur.  hat  sich  in  der  Gestalt  von  #,  nämlich  mit  noth wen- 
diger Unterdrückung  des  Endconsonanten,  behauptet  Man 
vergleiche  z.  B.  aünov^e  Söhne,  kamen-e  Steine  mit  dem 
skr.  sündv-as,  dimän-as  und  griech.  Formen  wie  v^^o^-c^ 
daijuiov-cg;  ferner  goaüj-e  Gäste  mit  sanskritischen  und  grie- 
chischen Formen  wie  patay-a»,  noai-i^.  Dagegen  erschei- 
nen die  weiblichen  Formen  no%'ti  Nächte,  materi  Mütter 
(letzteres  von  dem  durch  %  erweiterten  Stamme)  ohne  Ca- 
sus-Endung.    Man  mag  hiermit  eine  ähnliche  Declinations- 


*)  Mit  ij  fiir  blofses  j  nach  altpersischem  und  pdli'schem  Principe 
vgl.  p.  40J.  Anm. 

**)  Die  Casus -Endung  ist  verloren  wie  bei  echten  i'-Stämmenf 
z.  B.  bei  gostijj  nos  tij  för  goslij-u^  nos  tij-u. 


w 
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schwäche  des  Hochdeutschen  vergleichen,  welches  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  das  Casuszeiehen  9  im  Genitiv  sg.  der 
Feminina  verloren  hat,  während  die  starken  M  a  s  c  u  I  i  n  a 
es  geschützt  haben ;  daher  z.B.  ensti  gratiae  gegen  ffoate^s 
hospitis.  —  In  Bezug  auf  altslavische  Plurale  wie  vidovü^ 
voljan^  von  den  Stämmen  mdava,  volja^  verweise  ich  auf  §. 
271,  und  in  Bezug  auf  Formen  wie  vlüX-i  Wölfe  als  Ver- 
stümmelung von  vläkoi  oder  vlükoj  (vgl.  Xtlxot,  lit.  wllkai 
p.  450).  —  Die  Neutra  hahen  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Send,  Griechischen,  Lateinischen  und  Gothischen  a  als  En- 
dung des  Nom.  Acc.  Voc.  *pl.;  daher  z.  B.  imen-a  gegenüber 
dem  sendischen  naTnan-^^  lat.  nßmin'aii  goth.  nanin-^  und 
griechischen  Formen  wie  iiikoLv^a.  Nebes-a  übertrifft  das 
griechische  y£4»E((r)-a  durch  Bewahrung  des  Endconsonanten 
des  Stammes;  telant^a  Kälber  stimmt  schön  zu  griechi- 
schen Formen  wie  torayr-a,  Xvo-ayr-a  (s.  p.  529);  Formen 
wie  4lkAA(vom  Stamme  delo  Wtrk)  stimmen  zu  sendischen, 
griechischen,  lateinischen  und  gothischen  Formen  wie  ^(c^AßjA 
dätdj  iuipa^  dSna,  daura.  Überall  ist  dieser  Wortklasse  der 
Endvocal  des  Stammes,  weil  es  ein  a  ist  oder  war,  in  dem 
Vocal  der  Endung  untergegangen  (s.  p.  458  f.). 

275.  Der  Accusativ  plur.  hat  bei  allen  männlichen 
und  weiblichen  Stämmen  die  Casus-Endung  verloren,*  weil 
sie  höchstwahrscheinlich,  wie  im  Litauischen,  aus  einem  blo- 
fsen  8  bestand,  welches,  nachdem  das  oft  erwähnte  aus- 
nahmslose Lautgesetz  (§.  92.  m.)  sich  geltend  gemacht  hatte, 
unterdrückt  werden  mufste.  Stämme  auf  0  und  a  —  die 
auf  ya  ausgenommen  —  haben  in  diesem  Casus  ihren  End- 
vocal, wie  mir  scheint,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs 
des  früher  nachfolgenden  «,  in  ü  verwandelt  (s.  §.  271),  da- 
her bedeutet  ftooic  sowohl  novo  s  als  novas,  je  nachdem  es 
vom  Stamme  novo  oder  von  nova  kommt.  Von  den  Stäm- 
men gosti  Gast  und  nos'ti  Nacht  kommen  die  gleichlauten- 
den Accusative  pl.  gosti^  nos'tiy  im  Nachtheil  gegen  litauische 
Formen  wie  genä-i^  awl-s  (s.  p.  482).  Stämme  auf  x  ü 
bilden  ihren  Acc,  pl.    aus    erweiterten   Stämmen   auf  ovo^ 
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daher  gänovü  filios;  Stämme   auf  n  und  r  erweitem  sich 
durch  t^  daher  kamefd^  materi, 

276.  Im  InstnimeDtalis  zeigen  Stämme  auf  o  und  die- 
jenigen, welche  dem  ursprüoglichen  Ausgang  ein  o  beif&gen, 
Sl  ü  als  Endung,  worin  ich  das  sanskritisch -s endische  dis 
und  litauische  ai»  erkenne,  mit  nothwendiger  Unterdrückung 
des  8  und  mit  Verlust  des  Schlufselements  des  uralten  Diph- 
thongs; das  u  ü  ist  also,  wie  im  Accus.«  der  Vertreter  des 
stammhaften  o.  Man  yergleicbe  vlükä  durch  die  Wölfe 
mit  dem  litauischen  iollkaiSf  skr.  vfkdtB^  s.  vihrkäis. 
So  9ünaüä^  imenü^  nebeaü^  telantä^  von  den  erweiterten  Stim- 
men Bünovo  9  imeno ,  nebeso ,  üUmto.  —  Die  Stämme  auf  jb, 
sowohl  männliche  als  neutrale,  zeigen  in  diesem  Casus  h 
f  {iir  den  nach  der  allgemeinen  Regel  zu  erwartenden 
Ausgang  jü^  daher  z.  B.  mopH  'niori  (vielleicht  morji  zu 
sprechen)  vom  Stamme  morjo  Meer. 

277.  Diejenigen  Wortklassen,  welche  im  gewöhnlichen 
Sanskrit  und  im  Send  die  plurale  Instrumental-Endung  fif^ 
5s>,  «-M^  bis  unvers tummelt  bewahrt  haben,  zeigen  im 
Altslavischen  die  Endung  fni  gegenüber  dem  lit.  mia  (nach 
§.  92.  £.),  daher  z.  B.  vidovormi^  skr.  ffidavä-Bis  durch 
die  Wittwen;  pARABfH  ru^ka^mi  cw  lit.  rankö-nds  durch 
die  Hände.  Die  Stämme  auf  H  t  schwächen  diesen  Vocal 
▼or  der  Endung  mi  zu  b  i^  daher  go9(Xrmi^  na$'U-mi  gegen- 
über litauischen  Formen  wie  gentiriifä$^  ami^niU  und  sana- 
kritischen wie  pdii^Bis^  pri^ti^Sis^  armenischen  wie  ^s-«^ 
(§.  216).  Dieser  Analogie  folgen  die  männlichen  Stämme 
auf  n  und  die  weiblichen  auf  r,  indem  sie  diesen  Casus 
nach  der  t-Decltnation  bilden;  daher  kameni^mi^  dis'teH^mi 
gegenüber  den  litauischen,  ebenfalls  durch  ein  unorganisches 
f  im  Thema  erweiterten  Formen  ^Jsmeni'-mU^  duktm^nü».  — 
Im  Dativ  plur.  erscheint  in  allen  Wortklassen  mä  als  Es- 
dang,  worin  man  leicht  die  Schwächung  und  Verstümme- 
lung des  litauischen  mu$  für  skr.  Byas^  lat  bu9  erkennt 
(p.  424),  zumal  die  Unterdrückung  des  schliefsenden  b  nach 
§.  92.  k.  nothwendig  war.    Die  Stämme  auf  %  verwandeLa 
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diesen  Vocal  vor  der  Endung  w&  in  «,  und  alle  consonan- 
tisehen  Stämme  der  drei  Geschlechter  gehen  in  diesem  Casus 
zur  i-DecIination  über;  daher  nicht  nur  ffoste^mä^  noste-mü^ 
sondern  auch  KANEHf Jift  kamene-mä^  däatere-mü^  nebese-mä^ 
telante-mä.  Es  kann  auffallen,  dafs,  während  vor  der  In- 
strumental-Endung MH  mt  ein  stammhaftes  t  zu  t  wird,  vor 
der  Daüv-Endung  Mft  fnä  nicht  ebenfalls  k  t  an  die  Stelle  des 
stammhaften  H  t  tritt,  sondern  statt  dessen  e^  also  z.  B. 
ffoite-mäf  nas^te-mä  im  Gegensatze  zu  gosU^mi^  nodtl-mL 
Warum  nicht  auch  goMte-mä^  no8*ie-^(niS  oder  warum  nicht 
auch  goite-mif  noste^mi^  Ich  glaube,  der  Grund  liegt  in  dem 
Gewichte  der  Endung.  Die  Endung  m&  bildet  nur  eine  halbe 
Sylbe»  und  vor  ihr  behalten  die  Stämme  auf  %  ihre  ganze 
Sylbenzahl,  wenn  gleich  mit  Veränderung  des  %  zu  e.  Die 
Instrumental -Endung  ms  bildet  dagegen  eine  volle  Sylbe, 
und  vor  ihr  wird  die  Endsylbe  der  Stämme  auf  %  halbirt 
durch  Umwandlung  des  H  » in  k  ^  wekhes  nur  eine  halbe 
Sylbe  bildet.  Auf  demselben  Princip  beruht  der  themati- 
sche Unterschied  zwischen  den  singularen  Instrumentalen  auf 
mt  und  den  pluralen  auf  tni.  Vor  dem  halbsylbigen  m»  des 
Singulars  behalten  die  Stämme  go$ti^  no$'ti  und  ähnliche  ihre 
Zweisylbigkeit,  mit  Umwandlung  4es  s  in  4;  also  gc^te-mi 
durch  den  Gast,  imsICmmi  durch  die  Nacht,  im  Ge- 
gensatze zu  den  Pluralformen  gosU-mif  nodU^mL 

278.  Die  sanskritische  plurale  Genitiv -Endung  dm 
mafste  natürlich  im  Slavisehen  ihres  Endconsonanten  nach 
feststehendem  Lautgesetze  verlustig  gehen;  es  hat  aber  auch 
der  Vocal,  im  Fall  die  Endung  nicht  ganz  unterdrückt 
wird,  eine  grofse  Schwächung  erfahren;  nämlich  die  zu  x 
tX,  welches  gegen  das  lange  ü  der  sämmtlichen  litauischen 
Plural  -  Genitive  sehr  im  Nacbtbeil  stehL  Man  vergleiche 
körnend  mit  dem  litauischen  ahmend  und  sanskritischen 
diman-dm;  fmm-4  nominum  mit  dem  skr.  nd'mn^dm^ 
lat.  ntf«iMi-iim,  goth.  namn^i.  Demselben  Princip  folgen 
neBes^  (»  skr.  ndBas^dm,  gr.  v£^((r)-ttw)  und  teUmt^ü; 
letzteres     gegenüber    griechischen    Formen    wie    iaTcTvr-cvy. 
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Stämme  auf  o  und  a  unterdrücken  den  Endvocal  vor  der 
Casus-Endung,  daher  tlüK-ü  luporum,  runk*-^  manunm 
gegenüber  dem  litauischen  toiW'ü^  ranü^ü  und  lateinischen 
Formen  wie  aocf^um^  amphor^^um.  Dagegen  haben  die  f- 
Stämme  die  Casus-Endung  eingebüfst;  auf  einen  dagewe8^ 
nen  Vocal  der  Endung  deutet  aber  die  Umwandlung  des 
stammhallen  %  in  HH  V>  ^*  B*  ^^  roCTHH  gosti}  hospitum, 
HOUJTHH  nosUj  noctium  (aus  goat^^^  noaty^)^  wddie 
Formen  wegen  der  Umwandlung  von  %  in  y,  statt  in  blo- 
fses/,  zu  Nominativen  wie  goatij-e  Gäste  (§.  274)  stimmeo. 
Vereinzelt  steht  der  Genitiv  desant^  (Miklos.  1.  c.  p.  51), 
vom  weiblichen  Stamme  desanti  zehn;  er  gleicht  hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  stammhaften  %  vor  der  Casus- 
Endung  den  gothischen  Genitiven  wie  gast'-i^  anat'-i^  im 
Nachtheil  gegen  litauische  wie  awir4  ovium  (zweisilbig). - 
Die  Pronominal -Declination  zeigt  y%  chä  als  Vertreter  der 
skr.  Endung  8  dm  oder  s'äm  *) ,  altpreufs.  ion  (s.  §.  248), 
daher  t'^vk  te-chtt  bor  um  für  skr.  tS'edm  m.  n.  und  m- 
gleich  für  das  weibliche  td''8dm^  wofür  man  im  Altsltvi- 
schen  torckä  erwarten  sollte. 

279.  Die  Endung  des  Locativs  pl.  ist  der  eben  erwäim- 
ten  des  Genitivs  der  Pronominaldeclination  gleichlaatend, 
also  y%  chü^  und  zwar  in  allen  Wortklassen,  wie  die  ent- 
sprechende skr.  Endung  su  (oder  8u  nach  §.  21),  deren 
Zischlaut  in  den  slavischen  Sprachen  erst  nach  ihrer  Tren- 
nung von  den  lettischen  zu  einem  aspirirten  Guttural  g^ 
worden  ist  (s.  p.  144),  denn  das  Litauische  zeigt  statt  der 
altsla vischen  Endung  vtl  chü  die  Formen  «a,  »u^  te  oder 
blofses  8  (§.  253).  Da  wir  1.  c.  die  skr.  Endung  au  als 
Verstümmelung  von  8va  und  ihr  u  als  Vocalisirung  des  ^ 
V  gefafst  haben,  so  fragt  es  sich,  ob  auch  das  slavische  t 
4  der  vorliegenden  Endung  als  Vocalisirung  von  b  v  ^^ 
fassen  sei,  oder  ob  in  der  slavischen  Endung  der  Halbvocal 
übersprungen  und   das  %  ü  wie  in  der  oben  besprochenen 


*)  Über  Y  fiir  ursprüngliches  s  oder  s  s.  p.  l44. 
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Genitiv-Endung  die  Stelle  eines  o-Lauts  vertritt.  Ich  halte 
die  letztere  Auffassung  fiir  die  richtige ,  in  Folge  dessen, 
was  oben  (§.  253)  über  das  Verhältnifs  der  litauischen 
Endung  «M  zu  der  mir  als  organischer  geltenden  Endung  «a, 
und  über  das  Verhältnifs  des  lit  säpna-^  Traum  zum  skr. 
svdpna'8  gesagt  worden.  Den  Verlust  eines  v  hinter  s 
zeigt  auch  das  slav.  «e^^a  Schwester,  offenbar  für  «ve^tro. 

'  Schliefsendes  o  b  a  geht  vor  der  Endung  vk  chä  in  1i 
S  über,  wie  im  Skr.  a  in  S^  dagegen  bleibt  Aassskr.iS 
unverändert;  daher  z.B.  nov^cAtl  in  novis  (m.  n.)ftir  skr. 

*  ndvS'SUf  ^tnd.  navai-s'va  (^o^)*  o^'^^  navai^s^^  und 
dagegen  navorchä  gegenüber  dem  sanskritischen  weiblichen 

'  ndvd'Su.  send,  navd'hva.  Die  Stämme  auf  i  verwandeln 
diesen  Vocal  vor  der  Endung  ehä  in  e^  und  die  consonan- 
tischen  Stämme  gehen  im  Plurallocativ  zur  t-Dedination 
über;  daher  ffoste-ehä^  nos'te'ckü^  und  analog  z.B.  kamene-^hü^ 
nebea^-ehü^  von  den  erweiterten  Stämmen  iameniy  neberi^). 


\ 


*)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  70)  will  in  dem  d  der  altpees. 
I  plaralen  Locatty-Endang  s  uvä,  uoA  (für  huod)  und  in  dem  sendischen 
sifa,  hoa  eine  Postposition  erkennen,  weil  im  V^da-Dialekt  den  Lo- 
cativen  saweilen  die  Praeposition  -jj^  d  nachgesetzt  wird.  Ick  habe 
mich  schon  anderwärts  (Monatsbericht  1848,  Marzp.  i44)  gegen  diese 
AufFsssnng  ausgesprochen,  sowie  aach  gegen  die  Ansicht,  dab  das  d 
der  Singnlarformen  dahyauod  im  Lande  (Benf.  1.  c.  p.  85  liest  dah-^ 
jruod)  sich  auf  T^dische  Locative  auf  il  mit  beigefügter  Praeposition  d 
stQtze.  Ich  fasse  das  d  von  dahjauod  ab  Casnsbezeichnong  und  zwar 
am  liebsten  als  weibliche  Locativ-Endung,  und  als  Yerstummelang  der 
sanskritischen  Endong  dm  (s.  §.  202). 
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s.  z. 

4  15  lies  rinan  statt  ptan. 
9    5  y.  u.  ^vdsdram, 

11  12  y.  IL  £171^ 

»    4  y.  u.  tiifSma, 
13   7  y.  u.  sTfjit. 
17 10  y.  u.  naJld'8  statt 

naJcd^a. 
1911  y.  u.  -^. 
21    7  y.  u.  U  St.  £ 
2217ifc'st.  «; 
28  15  KTooiiai. 

30  10  (rH  ^). 

31  §.  19.  Ausgenommen  sind 

die  Fälle,  wo  ^  für  do- 
als  Umstellung  yon  o-d 
steht  ('AJÖifva^g). 
36   6  ür-u^-mis» 

43   7?x"'- 

*  20  grabljun. 
47    7  tkinov. 
63  13  y.  u.  yorhergehende  st. 

folgende. 
65   Sy.xLTnanoBaK. 
6711  ^^coi»  rfeA 
69  19  >/^ai(«. 
7011Ate/%W«. 

»  13  Media  (5)  St.  dumpfe  (/). 
71    9  y.  u.  cahnain-i. 


s.  z. 

74  11  y.  u.  mit  st.  der  (mit 
Zusammenziehong). 

77    1  beizufügen  „und  r". 
»    8  talcma  st.  Uzßma. 

80    2  eg/^ÄAWOJ. 

84   5  §do  st  0^o« 

88  §.  60.  Üb.  den  Gebrauch 
des  9  s.  auch  p.  440  £ 
Anm.  2. 

92  10  an  statt  a^u 

»   15  beizufügen  J^  sk  u. 
6  Aw. 

95 18  wpa» 
111 22  gmim^,  qvumthL 
11410  Die  Abwerfung  schlie- 
fsender  ^Laute  findet 
im  Altpersischen  nur 
hinter  a  und  d  statt; 
hinter  anderoi  Voca- 
len  geht  schliefsendes 
t  in  /  über. 
114  15  bairüh. 
134.  Aufser  der,  im  Litau. 
durch     den     Accent 
yeranlafsten      Länge 
ursprünglich     kurzer 
Laute,     finden    sich 
auch      Verlängerung 
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s.  z. 


gen,  welch«,  wie  mir 
scheint,  als  Entschädi- 
gung für  die  Verstüm- 
melung   einer   nach- 
folgenden grammati- 
schen Endung  dienen; 
namentlich      verlän- 
gern  die  männlichen 
Stämme  auf  a   die- 
sen  Vocal    vor    der 
pluralen    Dativ  -  En- 
dung   ms    für    mu«, 
daher  pönä-ms^  statt 
des  veralteten  pönc^ 
mu8.    Im  Instrumen- 
talis und  Dativ  du.  er- 
weist sich  pinä-m  (so 
p.440  zu  lesen  für  j?^- 
na-mj  durch  das  Sla- 
vische   als   Verstüm- 
melung von  pinorma. 
Die  sanskritischenFor- 
men  wie  divd-Sj/dm 
liefsen,  wenn  sich  die 
ursprüngliche   Länge 
vor  der  Endung  im 
Litauischen    behaup- 
tet hätte,  pönö-m  od. 
pinö-ma  erwarten. — 
Unerklärlich  erscheint 
blofs    das    lange    d 
zweier  vereinzelt  ste- 
hender Verba:    bälä 
ich  werde   weifs, 
und  s'äUi  ich  friere 


S.  Z. 

(Kurschat  II.  p, 
155  f.).  Sie  sind  viel- 
leicht Verstümmelun- 
gen von  baltu^  ealtu 
und  somit  Denomi- 
nativa  der  Adjective 
baUa^s  weifs,  sal- 
tors  kalt. 
136 11  V.  u.  ffosteehä. 

»     10  V.  U.  lUVTEBOH^^k. 

138 14  V.  u.  pii^'birH. 

»    11  V.  u.  diiha. 
139 19  Im.  Nom.  und  Acc. 
»    14  V.  u.  vidotnif 

140  2  Über  die  spätere  Um- 

schreibung des  *£ 
durch  Sj  von  p.  501 
an,  s.  p.  501.  Anm. 

141  14, 13  v.u.  kugdje^  kOgdcL 

143  9junü  sUjunü^ 

144  11  V.  u.  bo§e. 

145  §.  92.  k,  ist  zu  ergänzen 

nach  p.  508  Anm. 
177   2  OS  St.  ai. 

>    14  V.  u.  Kurau^. 
18921  dtV^t^o. 
197  13  t  statt  L 
215    8  zu  theilen  tuo-«,  tuo-t 
221 17  irant 
226    4  V.  u.  audri-t 
229    6y.u.iußd. 
239  18  Irri^ 
243    1  V.  u.  kmah 

249  21  JörSa-tt. 

250  6juhi§'€i. 

^5* 
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275  17  Bratd,  Br^tar. 

287  4v.  n.  ÄorÄ- 
»      1  V.  u.  b^i^§. 

288  15  ^tman  st.  ätman. 
304 13  r-Stämmen. 

305   7  y.  u.  19  St.  i«. 

307  9vdi. 

308  20  send.  ä;^. 

31615  V.  U.  ^TTO/OT. 

321 22  genü-^. 

322   2  y.  u.  neut  statt  fem. 

323 13  mdOo-d. 

»     1  y.  u.  pati-n-d. 
327 15  «>££r«9a. 
328 14  hdnv'd. 

m 

»    13  y.  u.  brdfr-a. 
329    2%'a^^. 

»      3  dafr^a. 
333   6  y.  u.  yus^md'kam, 
336   9  tu-ma^sm^'i. 
337 11  y.  IL   zu  berichtigen 

nach  S.  400  £f. 
338   7  'Smy^dü 
340  10  dauA^  st.  eJat^A^. 

»     5  y.  u.  in  statt  n. 
351    7  ojJLW^g, 

»     15  ojiuD-$,  o|üi(tf-r. 

359  15  tf^mf  «r^. 

*      7  y.  u.  «rffH?. 

»        6  y.  11.   upm^g  ^tirS» 

»      2  y.  u.  *r^ü. 

360  imeg. 

»    18  ^^  St.  sirde. 
361 11  (29^.e^. 


s..   z. 

361  13  y.  n.  send,  vt»  st  w. 
»      4  y.  u.  dsterS. 

362  2<&««r. 

»    17  tilge  gröfstentheils. 

»      6  y.  u.  {29^. 

»  Anm.  *)  ist  hinsichtlich 
des  Accus,  zu  bericb- 
tigen  nach  p.  472. 

363  3  duhü/. 

364      2  fMU£aLJUW, 

366 12  stana^  Han^  sfana-m. 

>     13  umiubmt.  StCUUM>, 

»     5  y.  XL  di  statt  (fil 

370    1  y.  u.  düsti,  düstere 

379   5y-u.  «2. 

394 14  kfiv-L. 

398  §.  199.  Einen  Locatir 
auf  gMf  yon  einem 
weiblichen  Stamme 
auf  u  belegt  Bur- 
nouf,  Yagna  p.  513, 
durch      die      Form 

(V.  S.  p.  424),  von 
piritu  Brücke. 
405   9  y.  u.  brdtrL 

»      8  y.  u.  brd&^anm. 
416   3  y.  u.  ScUmaint 
421    5  asma-Byam* 
429   7  y.  u.  dhnan-Jni. 

»      3  y.  u.  £.  st,  >. 
432  15  opea^. 
435  8(i^^i». 
437   7  y.  u.  rauia'pati-w. 
438 12  y.  u.  däoa-m. 


r 
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s.  z. 
440 19  pdna-m. 

444  Die  von  Petermann 
(pag.  94)  erwähnten 
Plurale  auf  er,  ear^  an, 
ean  enthalten  keine 
Casus -Endung,  son- 
dern das  Ganze  ge- 
hört zum  Stamme, 
und  man  kann  die 
Erweiterung,  welche 
derselhe  im  Verhält- 
nifs  zum  Singular  er- 
fahren hat,  ungelkhr 
so  fassen,  wie  die 
unserer  Plurale,  wie 
Kinder,  Häuser, 
Gräber  (s.  §.  241), 
Männer,  Geister, 
oder  auch  wie  die 
uuserer  weibL  Plu- 
rale Ton  Grimm's 
erster  starker  Deeli- 
nation  (wie  z.  B.  Ga- 
ben), welche  das  voca- 
lisch  endende  Thema 
des  Singulars  durch  n 
erweitert  haben.  Im 
Armen,  macht  die 
Vulgärsprache  einen 
fastregelmäfsigen  Ge- 
brauch von  den  im 
Thema  erweiterten 
Pluralen  oder  Gollec- 


tiyen  (s.  Schröder 
p.307f.undCirbied 
p.  745 ff.),  besonders 
von  denen  auf  r,  die 
sich  aber  durch  ihre 
Declination  als  Singu- 
lare darstellen.  So 
kommt  z.  B.  yoh  ^«^ 
haz  Brod  (them.Aaif) 
der  Plural,  oder  viel- 
mehr das  CoUectivum 
hazer  (nom.  acc.  voc), 
als  dessen  Thema 
durch  den  endungslo- 
sen Genitiv  hazeru 
und  durch  den  Instr. 
hazero-fo  sich  hazeru 
ausweist.  Im  klassi- 
schen Armen,  kommt 
von  gir  Buchstabe 
(instr.  gro-w,  vergL 
skr.  granf  schrei- 
ben) das  CoUecti- 
vum gtean  Bücher, 
Schriften  (nom.  acc. 
voc).  Gen.  grenai 
(sprich  grenS),  vom 
Stamme  ^«ano;  aber 
auch  mit  pluralischen 
Endungen  der  Nom. 
grean-q*,  D.  Abi.  Gen. 
grena-z  (vom  Stamme 
grena ) ;  von  aptrmp 
creair   Menschen  *) 


')  Ohne  singulare  Nebenform  ^  wenn  nicht,  wie  ich  yennaihei 
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kommt    der    Genitiv  Thema     isan      zum 

oreroi  (spr.  orerS)  und  Grunde  liegt,  womit 

auch   der  echte   plu-  man  das  lat.  cLnnu-^j 

rale    Nominativ    ore-  goth.  tuilu-a^  lit.  diir 

ar»q\  Gegenüber  von  la^a^     altslav.    oselü 

ti_es  Esel  findet  sich  (  them.    oaelo )     ver- 

der      Plural      tz^-ft.  gleichen    möge,    mit 

isan-q*     asini,      D.  Berücksichtigung  der 

Abi.  G.  iian-Zy   wel-  leichten  Vertauschung 

chen      Formen      ein  der  Liquidae,  woraus 


tuftp  air  Mann  damit  susammenhäogt ,  welches  die  meisten  Casus 
von  einem  Stamme  mpmb  aran  (zusammengezogen  tu^  arn)  bildet 
Ich  setze  die  vollständige  Declination  dieses  interessanten  Wortes 
her.  Singular:  N.  A.  V.  air.  Gen.  D.  arn,  Instr.  aram-b  (euphonisch 
für  aran'b)y  Abi.  arn-S.  Plural :  N.  A.  V.  ar-q  ,  Instr.  aram-hq ,  D. 
Abi.  G.  aran-z.  Analog  mit  aram-bq ,  aran-z  kann  auch  hair  Vater 
(Gen.  Dat.  hör)  einige  Casus  aus  einem  durch  an  erweiterten  Thema 
bilden,  so  dafs  der  Instr.  sowohl  har-bq  als  haram-bg  lautet,  und  der 
D.  Abi.  G.  sowohl  ?iar-z  als  haran-z'  (s.  Peter  mann  p.  l42).  In 
Bezug  auf  die  Stammerweiterung  mag  an  das  Verhaltnifs  Aes  gothl- 
Bchtn  fadrein  Eltern  zu  fadar  Vater,  sowie  an  das  des  englischen 
breihren  zu  brother  erinnert  werden.  Dafs  hair  mit  der  Vaterbenen- 
nung anderer  indo -europäischer  Sprachen  zusammenhängt,  and  an- 
fangendes p  im  Armen,  in  der  Regel  zu  h  geworden  ist,  ist  bekannt; 
das  I  hinter  dem  a  scheint  mir  durch  den  EinGuls  der  schliefsenden 
Liquida  herbeigezogen  zu  sein;  ebenso  das  von  qoir  Schwester 
—  gegenüber  dem  send,  qar^har  (them.),  skr.  sodsAr  —  und  das 
von  mair  Mutter.  Man  könnte,  um  noch  einmal  zur  armen. 
Benennung  des  Mannes  zurückzukehren,  das  a  des  Stammes  aran 
als  einen  blolsen  phonetischen  Vorschlag  betrachten  (vgl.  p.  365), 
wie  das  a  des  griech.  ai/v)^  gegenüber  dem  skr.  Stamme  na r,  n.r, 
Nom.  nA;  dieSylbe  ran  müfste  dann  als  Umstellung  von  nar  gefafst 
werden,  zumal  das  Armenische  solche -Umstellungen  begünstigt  (vgl. 
p.  365).  Ist  aber  das  oben  erwähnte  orear  mit  dem  Stamme  aran 
verwandt,  so  mufs  man  darin  eine  reduplicirte  Form  erkennen,  also 
orear  aus  oror  oder  arar  erklären,  oder  man  mufs  ihr  schliefsendes  r 
als  Entartung  von  n  fassen,  und  somit  orear  als  :=:  orean  darstellen. 
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auch    gefolgert   wer-  S.   Z. 

den    kann,    dafs    die  46215 

Collectiva  auf  ar^  ear  463 16 

und  die  auf  an^  ean  *      4 

in  ihrem  Bildungssuf-  464    8 

fix  ursprünglich  Eins  466 11 

sind,   abgesehen  von  467    2 

den  Formen,  wo  nicht,  470   4 

wie   bei    der  Benen-  471 10 

nung  des  Esels,  der  473    9 

Singular     eine    Ver-  47718, 

stümmelung  des  Plu-  >    21 

ralstammes  ist.  Wenn  478    9 

dem  so  ist,  so  würde  *    14 

ich  die  Formen  mit  n  483  13 

for  die  ursprünglichen  485    5 
halten. 


ftidonh-a, 

vüvd. 

V.  u.  namdn-i, 

V.  u.  augSn^a. 

Argi  vischen. 

V.  u.  pr%' . 

b^^  efin. 
V.  u.  Beb. 
19  fnan&and'6a, 

afaurunanica. 

y.  u.  ad  St.  at. 

*  . 

v.a.§.216  8t.p.471ff. 
V.  u.  424  8t  434. 
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